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Proteftantifche Gottesgelahrheit. 


Philoſophiſcher Hoͤllenzwang, oder Kritik aller Keft- 
. gionsbücher der Menfchheil. in Lefebuch fir 
Aufgeklaͤrte. Altona, 1797. 224 S. 8. 14 8%. 


| Une diefem auffallenden Titel, der nur deßwegen gewählt 
ift, um Leſer anzulocfen ; denn er ſteht mit dem oder in gar 
feiner Verbindung, wird in drey Abfchnitten geieigt, 1) daß 
‚niemals eine unmittelbare Offenbarung gegeben ift, noch 
gegeben werden konnte, 2) daß alle Religion ganz natürlich) 
entſtanden iſt, und alle Religionsbuͤcher ganz natuͤrlich und 
ohne Inſpiration verfertige find, 3) daß man dennoch einen 
weiſen und näßlichen Gebraud) von joldyen nun einmal vors 
handenen Religionsbuͤchern einer Kirche theils wegen ihres 
hohen Anfehens, theild wegen ihres moralifhen Inhalte 
machen koͤnne. — Man fieht ſchon aus diefer Abtheilung 
der Schrift, daß im Ganzen eben nichts Neues gejagt iſt; 
denn fohftarf auch dev Verf. im erſten Abjchnitte alle Offenba⸗ 
. rung befireitet? fo denkt ev doch hernach wieder ein, und 
nimmt nicht nur eine mittelbare Offenbarung durch Ver— 
nunft an; fondern zeigt auch im dritten Abichnitte mit Dil 
ligteit den Nutzen unfrer chriftlichen Offenbarung, „Nur der 
abfprechende Ton, vorzüglich im erften Abfchnitte, aber aud) 
das ganze Buch hindurch, und die unbeſcheidenen Seitens 
blicke, die er ſich allenthalben erlaubt, verdienen um fo mehr 
re A 2 | gerech⸗ 


N 


—— 
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getechten Tadel, da ſein Raͤſonnement im Ganzen nur ſehr 


oͤberflaͤchlich ft, und noch mehrere⸗ Jahre dazu gehören wer⸗ 
‚den; bis er feines Gegenftandes völlig mächtig wird. "Einen 
unreifen und feichten Schriftjteller kleidet aber eine ſolche 
abfbrechende Miene am allerwenigiten „und dag Mitleiden, 
welches der Kenner fonjt mit ihm haben würde, vertvandelt 
ſich in Unmwillen, wenn man eine vermeinte Autoritaͤtsſprache 
auf Seichtigfeit und Armſeligkeit gegründet fieht. Wir wuͤr⸗ 
den den Verf. eher ifür einen Theologen, als Philofophen, 
halten, wenn er nicht in der Bejchreibung der Entfichungss 
art des A. T. ſolche Bloͤßen gezeigt hätte, dab man deutlich 
Sieht, er muß nur ein Dilettaut in der Theologie ſeyn. Ei— 
‚nen Philojophen kann man ihn aber auch nicht nennen ; 
denn · ſonſt würde ev es nicht unternommen haben, die abjos 


Iute Unmöglichkeit einer unmittelbaren Offenbarungszu bes 


weifen, ohne die Vegreiflichkeit und Erklaͤrbarkeit von der 
Sache ſelbſt gu trennen. Der Philoſoph weiß nämlich, daß 
‚die Unmöglichkeit der Sache ſelbſt als ein Faftum ans. der 
uͤberſinnlichen Welt gar nicht; a prior demonftrire werden 
kann, eben fo, wenig als die, Unmöglichkeie einer Welſſchoͤ⸗ 
pfung, wenn fie gleich der menjchlichen Vernunft völlig uns 


begreiflich und: unerklärlih, mithin nur ein. leerer Begriff | 


“bleiben müßte, "Unter die vieler Willtuͤhrlichkeiten, die 
ohne Beweis angenommen werden, gehört unter andern fin 


Zoroaſter, der ins höchfte Alterthum verfeßt wird, ver 


fchieden von dem fpätern Zorvafter, den man gewöhnlich nur 


allein kennt; ein Araber Hiob, der noch. vor Moſes lebte 


und fehtieb, und der zweyte Verbefferer der Religion ‚der 
Araber nad) Lodmann war; ein Joſua, der ſein Bud) 
felbf? ſchrieb, und die: Richter ,. welche ihre Gefchichten 
ſelbſt auffchrieben. : Da der Verf. ſonſt den Geift- des 
Alterthums ziemlich gut kennt: ſo iſt es um ſo mehr zu vers 
"wundern, wie fein Kopf hiebey nicht anftieß; wenn er ſich 
auch nicht die Muͤhe geben wollte, die neuere Literatur über 
‘alle diefe Dinge zu vergleichen. Bey. fo vielen fichtbaren 
"Mängeln, wovon hier nur einige. bemerflid gemacht find, 
koͤnnen wir diefes Buch unmöglich empfehlen. Es iſt das 
unreife Produkt eines gewaltigen Egoiften, der feinen Ge; 
genftand viel zu leichtfinnig und oberflaͤchlich behandelt hat, 
und der beffer gethan haben würde, erſt die Reife feiner Ta⸗ 
lente und SKenntniffe abzuwarten, ehe er fih daran wagte: 


fo wiirde ihm die Wichtigkeit deffelben mehr eingeleuchtet, 
und 


! 


t 


— 
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ei er eine andre der Sache angemeffenere Sprache geführe: 
haben. | . | | 


Entwurf eines. chriſtlichen Religionsunterrichts fuͤr 
gebildetere Konfirmanden. Von D. G. Leß. 
hannover, bey Hahn. 1797. 18 BVogen in 8: 


„16. &. | 
De: Verf. war zu feiner Zeit ein gefchätter und berühmter 
ann,-und ftiftete durch feine Vorlefungen, Predigten und 


“ 


Schriften fo viel Gutes, daß man feinen Andenken Achtung 


ſchuldig iſt. Allein, das kann und foll den Rec. doch nicht 
hindern, über dieſe Schrift gewiffenhaft und freymuͤthig zu 
netheilen, das zu loben, was darin mit Recht gelobt zu werz 
den verdient, und das zu tadeln, was darin tadelnswürdig 
iſt. Die wahre, warme und veligiöfe Liebe zum. Chriftenz 
thum, welche ein Hauptzug in dem Charakter des Vf. war, 
kuchtet auch aus diejfer Schrift wieder hervor. Auch find 


darin die unverkennbarften Spuren, wie fehr er Moralität 


und Religiofität bis auf feinen letzten Lebenshauch zu beförz - 
dern ſuchte. Eben jo bemerkt man hier eine vertraute Des 
kanntſchaft mit. der Schrift, infonderheit des Neuen Tefta: 
ments, und mit dgm wahren Sinn und Geift deffelben, die 
ihm allerdings zur Ehre gereicht. Seinen’ Schülern, die 
einmal an feinen Sdeengang, an feine Kehrmeinungen, und 
an jeinen Vortrag gemöhnt find, wird aljo auch dieje Schrift 
angenehm feyn; und fie werden darin jhren vormaligen Lech; 
ver vollkommen wieder finden. 22 


Allein, wenn man fie näher-betrachtet, den berühmten 


Namen bey Seite fest, und die Abficht bedenkt, in welcher 


fie der Verf. aufgefeßt, und wozu. er fie, als er noch lebte, 
gebraucht Hat? jo kann die Kritik, jo befcheiden fie auch bey 
den Werfen verftorbener verdienftvoller Männer zuruͤcktritt 
— doch wohl-nicht ganz damit’ zufrieden feyn. — ..- 


Es iſt ruͤhmlich und lobenswuͤrdig, infonderheit zu un 
ſern Zeiten, den großen Werth und die unlaͤugbaben Vorzüge 
des Chriſtenthums gehörig ins Licht zu ftellen, -und- den 
wohlchätigen Einfluß zu zeigen, den es auf die Moralität 
und Gluͤckſeligkeit der Menſchen hat. Der Deligionslehrer 

| . EA: 3. N, und - 
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und der Prediger iſt vorzuͤglich hierzu verpflichtet. Allein, 
warum ſoll das nun gerade auf Unkoſten der Naturreligion, 
wie ſie der Verf. nennt, geſchehen? warum wird hier die 
natürliche Religion wider alle Wahrheit und Erfahrung her: 
abgeſetzt, um das Chriſtenthum zu erheben? Denn was 
auc der Verf. S. 19 von ihrem wahren und hohen Werthe 
und von ihrer Wirkung zur Beſſerung, Beruhigung und 
Begluͤckung der Menfchen jagt: jo it es doch unvenpiente 
Herabwürdigung, wenn dev Berf, ©. 20 behauptet: Cie 
könne die Einheit Gottes nicht mit Gewißheit lehren; von 
feinen Vollkommenheiten feinen vollffändigen Unterricht ge⸗ 
ben; noch weniger von feiner allwilfenden Vorſehung; fie. 
wife nichts Sicheres und Beruhigendes Äder den Urfprung 
des zahlloſen Uebels in der Welt; fie könne ung Peine gewiffe 
Verſicherung von dev Vergebung unferer Sünden verſchaf⸗ 
fen; fönne die Unferblichteit der Seele nicht mit Gewiß— 
heit, und von ihrem Zuſtaude nach dem Tode Überall gar 
nichts lehren; auch in der Moral fey fie mangeldaft, und 
am wenigſten vermöge fie es, eine göttliche Tugend zu ledr 
ven und einzuflögen. Es iſt wahr, diefe Vormwuͤrfe find 
hart; aber es wirde, wenn dev Verf. noch lebte, ihm ſehr 
Ihwer werden, fie alle zu euweifen. So manche find ofiens 
bar ohne Grund, ‚andere beruhen auf einem bloßen Mißverz 
ftand, und ‚noch andere find von der Art, daß fie cine jede 
Religion und ſelbſt die chrijtliche treffen. Denn der Menſch 
kann und ſoll, nad) der Einrichtung feiner Natur, nit al 
les wiſſen; ein vernuͤnfeiger Glaube fol ihm leiten und 
ftügen auf dem Pfade des Lebens. 


Der Verf. hat bey diefer Schrift die Abſicht, gebildeter 
ren Konfirmanden einen etwas vollftändigeren Unterricht zu 
ertheilen, als fie ihn ſchon zuvor durch den Gebrauch des 
Landeskatechismus empfangen hatten. Daß junge Leute, 
welche zum Abendmal gehen wollen, von der Religion und 
von ihten Dflichten mehr wiffen müflen, als’ Kinder, iſt 
wohl für fih Kar. Aber alles in der Welt har doch feine 
Grenzen, und alſo auch der limfang des Religionsunterrichts. 
Gehet man nun über viefe Grenzen hinaus: ſo ſtiftet man 
nicht nur dadurd) feinen Nutzen; fondern man jchadet auch 
insgemein. Die Sdeenfülle wird nun zu groß, als daß fie 
der junge Menſch, Yo gebilder cr auch it, mehr faffen 
und ſich zu eigen machen koͤnnte. Der gegenwärtige Reli— 

| | gions⸗ 
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gionsunterricht iſt nichts anders, als eine kleine Dogmatik, 
eine kleine Exegetik und eine kleine Moral mit allen Kapi⸗ 
teln, Abſchnitten, Unterabtheilungen, Beweiſen, Erklaͤrun⸗ 


gen, Anhängen, Anwendungen u. ſ. w. (ja ſogar die Kunſt⸗ 
woͤrter, z. B. Perfektibilitaͤt, poſitiv u. ſ. w. ſind hier und 
da gebraucht). Wie waͤre es auch ſonſt moͤglich, daß dieſe 
Schrift 13 Bogen ſtark ſeyn könnte! Die jungen Leute moͤſ⸗ 
ſen aljo hier manches: lernen) was ihnen nichts nüßt, ver: 


lieren darüber die Zeit, das Hrüsliche vecht zu lernen, und- 


‚werden durch die Menge der Kapitel, Abjchnitte und Unter: 
abtheilungen;  infonderheit aber durch die eingejchalteten 
weitläuftigen Erklärungen der Schriftftellen gehindert, das 
Ganze gehörig zu uͤberſehen. Es muß aljo in ihrer Seele 
eine Verwirrung entftehen, die wohl nicht anders als nadyz 
theilig feyn kann. Auch hier muß es heißen: non multa 
fed multum? _ 


In der Moral hat der Verf. zwar das Eigene und 
Beyfallswuͤrdige, daß er aus dem — des Mannes 
und des Weibes auch die Pflichten eines jeden Geſchlechts 
noch beſonders beſtimmt, und auch die Pflichten gegen die 
Kirchengeſellſchaft, zu der man gehoͤret, bey Gelegenheit der 
Societaͤtspflichten vortraͤgt. Es laufen aber auch hie und 


da manche Uebertreibungen mit unter. So heißt es ©. 54:. 


» Durch eine jede Sünde feßen wir ung den pofitiven Stras 


fen Gottes aus, und richten Unordnung, Unrube und. 


Elend in der garsen Schöpfung Bottes an.« Ein gut: 


müthiger junger Menſch, wenn er dergleichen zum erſtenmal 
Hörer oder liefet, wird vieleicht vor Schrecken zufammenfahs 


ven; wenn er fid) aber hernach wieder bejinnt, und bemerkt, 
daß bey allem Böfen, was in der Welt von Menſchen vers 
übt wird, Sonne, Mond und Sterne dod) nod) fo ziemlich 
den alten gewöhnlichen Gang gehen: fo wird er bald auf 
den Gedanken kommen, daß es jo arg doch nicht fey, und 
gegen alle noch jo gegründete Warnungen feines Lehrers mißs 
trauifch werden. | 


Uebrigens enthält diefer Konfirmandenunterricht drey 
Haupttheile oder Cuͤrſus, welche der Rec. mit den Worten 
des Verf. herfegen will. Der ıfte giebt eine genauere Abs 
handlung von Gott und der Religion überhaupt; beydeg der 
\ Natur s und chriſtlichen Religion. Der ate enthält Ent 
wickelung des Inhalts der gegen Religion, und der 3te 
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eine ausfuͤhrliche Darſtellung des Geiſtes dieſer Religion. 

Da dieſe Schrift erſt nad) dem Tode des Verf. herausgekom⸗ 

men iſt: jo ift es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß er, wenn ev. fie: 

—*— herausgegeben haͤtte, noch manches wuͤrde geaͤndert 
aben. Ta | 
%. 


Philofophie und Religion der, Natur für gebildere 
 Menfhen, von. Dahlenburg. Erſter Band. 
Berlin, in ver Voßifchen Buchhandlung. 1797. 
1Alph. nebft Vorrede. Zweyter Band: 1797. 
1ı.Aph. Dritter Band, 1798. 1 Alph. 6 Bo⸗ 
gen in 8. 36 8 Hr a, —— 


Der Verf., welcher Prediger zu Plaͤniz in der Mittel⸗ 
mark iſt, hat die Abſicht, durch dieſes Werk unser die gebil— 
deten Stände mehr veligiöfe Ueberzeugungen, Empfindun: - 
gen und Gefinnungen, und zu dem Ende mehr philofophifche 
Kenntniß der Natur zu (verbreiten, » Auch ift er der Mei— 
nung, daß es in Anfehung. der letztern alles enthalte, was 
etwa ein Studirender auf Schulen von der Natur zu wiſſen 
nöthig hat, und daß aljo, wenn der Lehrer dem Schüler 
alles das, mas ev hier findet, vorträgt, der anderweitige 
Unterricht in. der Phyſik, Aftronsmie, Naturgefchichte,” 
Kenntniß des menfchlihen Körpers, phyfikalifchen Geogra⸗ 
phie vollfommen entbehrt werden könne, 


Dieſe Abſicht ift fehr lobenswürdig. Es iſt bekannt, 
"daß Sleichgältigkeit und Nichtachtung gegen alle und jede 
Religion und alles das, was damit in Verbindung flehet, 
Beynahe in allen Volksklaſſen herrſchet. Bloß der Mittel: 
ftand, der von jeher das Salz derfübrigen war, fcheint noch, 
im Ganzen genommen, gine Ausnahme zu machen. Ob 
nun gleich der phyfifotheologiiche Beweis für das Daſeyn 
und die Verehrung eines moraliſchen Weltfchöpfers, Weltres 
gierers und Vergelters in einem beffern Leben nad) dem To— 
de, nur ein Induktionsbeweis iſt, nur eine moraliſche Ger 

wißheit giebt: ſo kann er doch bey dem Lichte, was Kant in 
der Philoſophie angezündet hat, und bey den bewunderns⸗ 
würdigen Forefhritten der Naturkunde zu unfern Zeiten, für 
gebildete Menfchen, mit einer Ueberzeugungskraft und mit 
— 2 so 9 einer 
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einer Klarheit gefuͤhrt werden, welche beynahe einen jeden’ 
- Zweifel verdunkelt. Indeffen liegt doc) das Uebel, dem das’ 
durch entgegen gearbeitet werden foll, fo tief, und eg ruͤhrt 
von jo vielen und jo mancherley Urſachen her, daß bey wei: 
tem noch nicht alles. gethan ift, wenn man den gedankenloſen, 
zerſtreuten Menſchen zu unfern Zeiten auch die Mittel, zu’ 
einer philofophifchen Kenntniß der Natur zu gelangen, noch 
fo fehr erleichtert, und ihnen Gott in feinen Werken. fo deut⸗ 
lich zeigt, daß fie ihn, fo zu reden, ſehen und fühlen können. 
Rer. lebt in einer großen Stadt, in einem großen Kreife ger 
bildeter Menfchen. Allein, wenn er bedenkt, wie wenige, 
unter den Taufenden, die er kennt, ein folches Buch, als 
das gegenwärtige iſt, auch nur einmal in die Hand nehmen, 
viel weniger es mit Nachdenken vom Anfange an durch alle, 
drey Alphabete bis zu Ende durchlefen möchten: jo verliere 
er beynahe die Hoffnung, daß dadurch der beabfichtete Nus 
gen aud nur großentheils geftiftee werden wird, Zu einer 
ſolchen Lektuͤre gehört eine Muße, welche Sefchäfftsmänner 
in unfern Gegenden fehr felten a: aber auch, was die 
Hauptſache ift, ein Ernft, eine ‘ ufmerffamfeit, eine Bes 
harrlichkeit, welche unſerm Zeitalter, bejonders jungen Maͤn⸗ 
nern, gar nicht mehr eigen zu feyn fcheint, Indeſſen ift dag 
‚freylich fein Fehler diefes Buchs; fondern ein Fehler in der. 
Denkart der. Menſchen. Und von einem Schriftſieller kann 
man allerdings nicht mehr fordern, als daß er das gehoͤrig 
leiſte, was er nach ſeiner Abſicht als Schriftſteller für dieje- 
nigen, die ihn leſen wollen, feiften kann. Auch nur wenige 
Saamenkdrner religiöjer Weisheit auf ein fruchtbares Feld 
ausgeſtreut zu haben, iſt ſchon Verdienſt. | 


Was den Gedanken des Verf, betrifft, daß diefeg Bud 
auch in Schulen gebraucht werden fönnte, umd daB dadurch 
ber anderweitige Unterricht in der Phyſik, Aſtronomie u. 0. 
würde entbehrlich werden: ſo fcheint er freylich nicht ganz 
verwerflich zu ſeyn. Denn. diefe Schrift ift allerdings fo. 
ausfuͤhtlich, daß die Erflärung derſelben in Schulen gewiß 
fermaagen die Stelle.jenes Unterrichts. erſetzen kann. Aber 
iſt ſie deßhalb ſchon cin guter Leitfaden für den Lehrer; enthält. \ 
fie nicht Schon offenbar zu viel? Was bleibt dem Lehrer noch 
wohl übrig hinzu zu feßen? Man müßte aljo aus einem, 
jeden Hauptabſchnitte einen Auszug oder Abriß machen, uud 
dabey diefe Schrift. als. einen — gebrauchen. In⸗ 
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deſſen ſcheint dieſer Gedanke auf die Abfaſſung des Werks 
einigen Einfluß gehabt zu haben, und der Verf. hat ſich 
vielleicht bloß deßhalb uͤber manche einzelne Gegenſtaͤnde der 
Naturwiſſenſchaft etwas weitlaͤufiger ausgelaſſen, als er, 
wenn er bloß ſeine Hauptabſicht im Auge behalten haͤtte, 
wuͤrde gethan haben. | 


..,_Dod wir nehmen nun das Werk, wie es da iſt, und 
müffen ihm das Zeugniß geben, daß es in jeiner Arc trefflich 
if. Es kommt bey einem foldyen Buche vornehmlich darauf 
an, daß der Naturericheinungen, Veränderungen, Einrich⸗ 
tungen u. ſ. w., worin Gottes Weisheit und Güte auf eine 
auffallende deutliche Weiſe gezeigt werden fann,- fo viele als 
möglich gefammlet werden; daß alle angegebene Thatſachen 
wahr ſind, und daß die daraus gezogenen Sclüffe bündig: 
und richtig find. Die Ordnung muß natürlich und leicht zu 
Überfehen, und die Schreibart deutlich und religiös rührend, 
feyn. Und gerade fo ijt nun das vorliegende Werf., Man. 
kann den wahren deutichen Fleiß nicht verfennen, womit der 
Belejene, einſichtsvolle Werfaffer aus den Werken und Schrif— 
ten eines Bode, Herihel, Buͤffon, Fergufon, Euler, Tor: 
ber, Bergmann, Haller, Hermſtaͤdt, Gren, Hedwig, Zimz- 


mermann, Sjngenhous, Bonnet, Sander, Krüniz, Smels 


lie, Sulivan, Zöllner, Reimarus, Funke, Htto, Wünjch, 
Spallanzani, Bartſch und anderer, wie er felbft fagt, ſchon 

feit mehr ala zchn Sahren alles, was hieher gehöret, ges 
ſammlei, und auf eine beyfallswürdige Weife zu feinem Zweck 
genußt hat. Es hat uͤberdem den Vorzug, daß es nice. 
etwa, wie die mehreften der Vorzeit, bloß einige kleine Pror 
vinzen des großen Naturreichs, fondern das Ganze umfaſſet. 
Die Thatſachen, welche hier beleuchtet werden, find zwar 
nicht die Frucht eigener Beobachtungen. Aher da fie aus 
den Werken jolher Männer mit Einfiht und Beurtheilungs: 
kraft entlehne find: fo kann im Ganzen genommen, einzelne 
Fälle etwa ausgenommen, worin jene großen Männer ſelbſt 
irren, wohl fein Zweifel dagegen Statt finden; zumal da 
der Verf. das Gewiſſe und Ausgemachte von dem, was noch 
ungewiß und — iſt, mit vieler Sorgfalt zu unter⸗ 
ſcheiden bemuͤht iſt. Dabey ift cr fo gewiſſenhaft, daB er 
die wichtigiten Einwürfe nicht verſchweigt, welche gegen fein 
Raͤſonnement oder gegen feine Schlüäffe gemacht. werden koͤn⸗ 
nen, oder die Naturerfcheinungen,, Einrichtungen u. |. “ 
mit. 
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mit Stillfihweigen übergehet;; weiche Verwirrung, Regello⸗ 
ſigkeit oder Zweckloſigkeit zu verrathen ſcheinen. Er wider⸗ 
legt jene auf das buͤndigſte, und zeigt bey dieſen, daß auch 


ſelbſt hier nody höhere Weisheit und Güte zum Gruͤnde liegt, 
daß fie mit dem Ganzen in Verbindung fichen, und alſo auch 
die Hauptabſicht der Borjehung befördern helfe. "Uebrigens ” 


wird er felbft nicht läugnen, daß ihm nicht jo manches ent: " 


gangen feyn follte, was noch in Meijebefchreibungen, einzel: . 
nen Kleinen Schriften, literariſchen Anzeigen u. |. w. hier.’ 
und da zerfteut zu feinem Zweck Gehöriges anzutreffen iſt. 


Es wäre aber eine wahre Kritteley, wenn man ihm defhalb ' 
einen Vorwurf machen wollte. Im Gegentheil iſt es hoͤchſt 
bewundernswürdig, daß der Verf. in feiner Lage fo viel ger’, 
leifter hat, als man nur immer leiften kann. on 


Die Ordnung, welche der Verf. gewählt hat, ift der 
Hauptſache nach die gewöhnliche und auch die natuͤrlichſte. 
Er betrachtet zuerft das große Weltall; dann die Erde, ihre, 
Gewaͤſſer; ihren Luft: und Dunftkreis, den Wärmeftoff, die: 
Dehnkraft‘, vie auflöfende Kraft der Luft, die Elektricitaͤt 
“und die Gewitter, die Regionen der Luft, den Wind, dem ' 


feften Boden der Erde; giebt eine kurze Weberficht des ganz 


zen Mineralveich3; bemerkt alle die Einrichtungen, welche 
der Herr der Natur getroffen hat, um die Erde zum Wohn: 
fig lebender Geſchoͤpfe zu machen, und fehließt den a 

Band mit einigen Urſachen von der Veränderung des Kli⸗ 
mas, Hierauf gehet et zum Pflanzenrriche uͤber, bejchreibt: 


die Organijation der Pflanzen, ihre Ernährungsart, Fortz- 


pflanzung u. ſ. w., und fucht ihre zwar bewundernswürdige, 
aber doch nicht zu bezweifelnde Empfindungsfähigkeit zu ber 
weiſen; diefes Führe ihn fehr natürlich zum Ihierreihe. Er 
macht den Anfang mit allgemeinen Betrachtungen über die ' 
Groͤße deſſelben, Über die allaemeinen Geſetze der Bevoͤlke⸗ 
rung des feften Landes und des Meeres, Über die. Stufen?" 
folge im Thierreiche, Über die Mannichfaltigkeit der Geſchoͤ⸗ 
pfe, (und zweckmaͤßige Vertheilung der Nahrungsmittel, J 
über das Gleichgewicht im Thierreiche, deffen Nothwendig⸗ 
feit, und die Veranfialtung, wodurch es befteht, über die 
Beſtimmung der Raubthiere, Über den Nutzen der Inſekten 


und giftigen Thiere, und Über die Veränderlichkeit der thies 


rischen Schöpfung. Dann bejchreibt er den Körper der 
Thiere, deſſen Veränderung, den Umlauf der Säfte, Er: 
| | näh: 
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nährung, Umähnlichkeit zwiſchen ihm und dem menfchlichen 
Körper, fen Knochengebäude, eine Muskeln, die Geftalt, 
Bed ckung, Größe, und die Gliedmaaßen der Thiere, das. 
Gehitn und die Nerven, womit fich der zweyte Band Ichließt. 
Pu richtet der Verf. feine Aufmerkfamkeit auf die Seelen⸗ 
fähigkeiten und Inftinkte der Thiere und des Menichen. Er’ 
bettachter aljo die verfchiedenen Sinne, den Körper und die. 
Seele in Verbindung, die Seele des Menfchen, vergleicht 
dieje mit der. Thierfcele,, ferner die Runfttriebe der Thiere, 
ihre. mancherley Inſtinkte, den der Bewegung, der Ernaͤh⸗ 
ung, der Sicherung, ‚der Beſchuͤtzung — 
J und der Sorge fuͤr die Jungen. H lerauf 
ziehe er. die ſittliche Natur des Menſchen in eine nähere Erz 
wägung, umd zeigt,. dab fie der urfprängliche Grund: des 
(vernünftigen) Glaubens an Gott, Vorſehung und Unfterbz - 
lichkeit iſt. Worauf die Abhandlungen ‚was Gott iſt, DaB 
es. eihe Vorjehung giebt, daß das phyſiſche und moralijche- 
Uebel kein Beweis wider, jondern für diefelbe tft, und end: 
Lich, Über die Unfterbiichkeit folgen, und das ganze Werk be; 
ſchließen. Dev Verf. wollte anfänglid) nacdı der Vorrede 
zum ıften Bande die als Einleitung vorangefthickten Gedan⸗ 
Een über den Einfluß der Religion auf die Moralität und 
SGlaͤckſeligkeit der Menſchen am. Schluſſe des Werks ndoch 
weitlaͤuftiger ausführen, bie Abhandlung iſt aber jo ſtark 
geworden, daß er ie bejonders herausgeben, oder, wie er 
ſich ausdrädt, in einer andern Geftalt drucken: laffen will, 


Um dern Lefer bemerkbar zu machen, wie der Vf. auch 
felöft den, dem Anfchein nad), trockendften Gegenſtaͤnden Le⸗ 
ben und Intereſſe zu geben weiß, will Rec. folgende Stelle 
über die Muskeln CU. Band ©. 29353 — —Jhieher ſetzen. 


Mit dem ſchaͤrfſten Auge würden wir ſehr wenig ſe⸗ 

» hen, mit dem-feinften Ohre wenig hören, wenn wiL ung 
> nicht von der Stelle bewegen £önnten. Gegenſtaͤnde, bie 
» uns täglich umseben, ziehen nur eine kurze Zeit unfere Aufz 
merkſamkeit auf ſich, und werden bald alltäglich. . Sa, 
> nicht einmal. ernähren koͤnnten wir ung, und unſer Blut 
> wirde. ſiocken, wenn wir ohne Aufhoͤren in einer twägen 
» Ruhe BEEDaREN nüßten, , Deßhalb gab uhs,der Schöpfer 
» die Faͤhigkeit, uns zu bewegen, und die Glieder unjeres 
> Körpersauf die'mannichfaltigfte Ars zu gebrauchens. Nun 
> if, uns der Zugang zu allen Theilen der Erde geöffnet; 
an » nun 


\ 


7 Proteft, Gottesgelaßrhelt., — 13 


» Meere durch egeln; num find alle Reihe der Natur, alle 
‘.» Theile und | * 
» Beobachtung unterworfen; nun ſind wir zu allen Arbeiten 


‚> nun- fönnen Ki: bauen: und. beſteigen, und weite 
lieder der. großen Kette der Weſen unjerer 


» und Kiſten geſchickt, die uns. Mittel darreichen, nnfere 


» Bedürfnife zu befriedigen, oder uns dutch. Bequemlichkeit _ - 

‚»und Vergnügen das Leben werther zu machen. Tauſend 

verſchiedene Arten son Handwerkern und Künftlern find . 
»jeßt für ung und wir Dr geſchaͤfftig. Entzuckend iſt 


»der Anblick. der, Thaͤtigkeit in Städten und: in Dütfern, 


» auf den Waſſer und auf dem Lande. Ohne fie ſcheint ung \ 


»die Natur todt, Ind fie erſt giebt der — — 
» und Lebensgenuß. Was. wären wir ohne Bewegung? 
» Bewegung, ftärkt die Kräfte des Leibes, giebt dem Blute 
‚> einen tajchen Umtrieb ( Umlauf‘), weckt die ſchlummernde 
> Munterkeit, und erfüllt die Seele mit Freude. Schon 
ihr bloßer Anblick vertreibt die Ermüdung und den Miß⸗ 
>»muth. ı Wir. werden lebhafter, wenn Auch-nur ein raſches 
> Pferd. vor ung voruͤbereilt, oder das Naffeln eineg fehnell 
„fahrenden Wagens unfer Ohr angenehm erichürtert, u. T. wo. 
> Welches. find nun aber die bewegenden Kräfte des menſch⸗ 


Ä ‚> lichen. Körpers? wo liegen die Spannfedern, wo hängen 


„>die Gewichte, ‚die dag todte Knochengebäude gleichfam bes 


„leben, ‚und uns in, ferne Welttheile, von einer. Zone in. die 


» andere. verfeßen, fobald unfer Wille gebent? ohne welche 
» keine Kuuſt blühete, jede Wiſſenſchaft in tiefer Nacht 


»ſchlummerte? — ohne welche die kuͤnſtliche Einſentung 


» unjerer Knochen ümſonſt da wäre, ohne welche wie fein 
» Glied rühren, Fein, Auge bewegen, keine Büchftaben auss 
‚sprechen önnten?.. ı +.“ ... Gyr - 

| » Die Knochen find es größtentheils, die wir nach freyer 
» Willkuͤhr bewegen können, und die als Wahre Hebel oder 
‚»als Stangen zu betrachten find, welche ſelbſt gehoben und 
>» bewegt werden, oder durch deren Hülfe wir Laften und 


» Gewichte bewegen. Im Wefentlichen werden’ wir" allo * 


auch in unſerm Körper alle die Hülfsmittel.antveffen, durch 


» welche die. Kunſt Laften hebt und fortfchafft, und die Na⸗ 


> KUE„wich alle bie Regeln ——— nach denen unſere 


sr = 


>» durch, Nachdenken und eine lange Erfahrung als bewährt 


» Kuͤnſtler in ähnlichen Fällen zu Werke gehen, und die ſie 


» gefunden haben. — Dieſe Hebel unjeres Körpers, die 
» Knochen, werden durch feine, fehr zarte Fäden bewegt, 


* 
——— 
U 


deren 
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‚»deren eine groͤßere oder geringere Menge in ein Buͤndel, 
» gleichſam zu einem Stricke vereiniger find. Diefe Bündel 
» nennt man Muskeln. Die Fäden, aus denen ein folcher 
>» Muskel befteher, find Fleiſchfaſern. — Ihre Zufammen: 
.» feßung gehet viel weiter, als wir fie zu trerinen vermögen, 
„»und unfere zarteſten Miuskelfafern find über taufendmal 
. „dünner, ald das Geſpinnſt einer Seidenraupe. — Auf 
5 welche Art ziehen nun aber die Muskeln die Glieder in 
»die Höhe, und wieder nieder? — — Die Natur wählte 
» ein nicht gemeines Huͤlfsmittel; aber unter allen in dieſem 
"» Falle möglichen das einfachfte und ficherfte. Wenn ein 
» Seil ſich in ſich ſelbſt zuſammenzieht: Yo verkuͤrzet es ſich, 
»und zwingt folglich das Gewicht, welches daran gebunden 
»iſt, nicht weniger zu folgen, als went es ſich zuruͤckzoͤge, 
oder um eine Nolle wände. Dieſes Huͤlfsmittels bedienen 
» ſich auch unfere Baumeifter zuweilen. — — Durch dal: 
» felbe brachte man den großen Obelisf, welcher in Rom 
» vor der Peterstirche aufgerichtet iſt, auf frinen Grunde 
>» ftein, als er eben in der Schwebe hieng, und alle Bemuͤe 
„ > bungen, ihn völlig hinaufzuziehen, vergeblich waren. Mars 
» befeuchtete die Seile mit Waſſer, fie zogen ſich Davon zu— 
lſammen, und hoben den Obelisk auf jein Poftarnent. Eben 
"> Ddiefes Mittel jeßt auch die Muskeln in den Stand, ihr 
Geſchaͤffte zu verrichten. — Wie bewirkt nun aber Sie 
Natur die Zuſammenziehung der Muskeln ? welche Kräfte 
"> ertheilte fie diefen, um ſich zu verkürzen und zu verlangen? 
wodurch fchaffe fie Leben in einer todten Fleiſchfaſer? Dies 
 Sothur fie durch ein zweyfaches Mittel. Sie gab den Mus— 
> feln eine ihnen angeborne, »ihnen ganz eigenthümliche 
Reizbarkeit, und eine andere Reizbarkeit theilt fie ihnen 
. „»!durd die Nerven mit. Beyde find von einander ganz uns 
» terſchieden und unabhängig; beyde aber bewirken, daß die 
Muskeln fih wechſelſeitig verkürzen oder verlängern (wel 
ches nun in der Folge weiter erklärt wird), u. f. w.« 


Uebrigens weiß fih der Verf. wie man aud) ſchon hier: 
aus ſieht, ſehr faßlih, beſtimmt und wohl auszudrücken; 
dabey ergreift er eine jede ſchickliche Gelegenheit, religioͤſe 
Empfindungen zu wecken umd zu jtärfen. Sein Herz ergießt 
ſich oft ſeht warm und lebhaft zum Tode des weilen, gütigen 
und geoßen Herrn der Natur, was ihm wahre Ehre macht, | 
und das in einem Tone, der nur Aufferit felten den — 
a emer 
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bemerklich macht. Wöchte doch dieſes nuͤtzliche Buch, mas 
einen nuͤtzlichen Schatz von maacherley nuͤtzlichen Kenntniſſen 
enthält, und das religibſe Nachdenken zu wecken fo vorzüglich 
geſchickt ift, recht viele Lefer finden! 


Du. 


"Predigten zur Beförderung der Siebe zu Jeſus, für 
Chriſten oller drey Kirchen, in zwey Theilen. 

Herausgegeben von J. L. Ewald, Muͤnſter und 
Osnabruͤck, bey Platvoet. 1797. Eriter Theil, 
1608, Zweyter Theil. 149 ©. 8. 20%. 


Far Chriſten, die noch an den Vorſtellungen einzr ſinnlich 
feommelnden Gefuͤhlsreligion Geſchmack und Wohlgefallen 
finden, moͤgen dieſe Predigten eine gar treffliche Nahrung 
ſeyn. Und daß es dieſer Art von Chriſten in allen dreyen im 
deutſchen Reichen recipirten Kirchen noch gar viele gebe, daran iſt 
wohl kein Zweifel. Aber freylich werden die, welche ſich 
nicht mit einer bloß ſinnlichen Liebe zu Jeſu begnügen, ſon⸗ 
dern vernuͤnftigere, hellere, feſtere und gewiſſere Ueberzeu⸗ 
gungen von der ſeltgmachenden Lehre, die er der Welt vor⸗ 
"trug, ſuchen, ihre Rechnung da nicht ganz finden. Der 
Verf, ſagt in feiner Vorrede: „Was fchader’s, wenn aud) die 
„Predigten etwas von dem Nazarenergewande tragen, dag 
nden verhüllte, von dem fie zeugen follen? Das wird defto 
neber alle die von ihnen wegſcheuchen, für die fie nicht ges 
Ichrieben find; und wenn fie darum, und um ihres Inhalts 
„reifen verfhrieen werden: fo widerfährt ihnen, was ihnen 
„von diefem Zeitalter gebührt. Sie müßten ja auch ganz ferne 
„feyn vog.dem Geiſte deſſen, den fie verfündigen, wenn fie 
„das Zeifälter anpreifen konnte.“ Co troßig und hart nun 
diefes Urtheil Über die Entfernung unfers Zeitalters von dem 
Seite Zefa abgeſprochen ift; fo will doch ec. Hier nicht 
Gleiches mit Sleihem vergelten, fondern bloß veferiren, 
duch was. für Vorftelungen der Verf, und Herausgeber 
dieſer Predigten Liebe zu Jeſu zu befürdern. ſuchte. Nah ©. 
14 fheint.es, als ob der neue geiftige Menſch bloß allein 
durch die Übernatürliche. Kraft, Die in ver Geſchichte Jeſu 
liegt, auf eine nicht moralifche, ſondern phyſiſche Art gebildet 

QADD, X. B. i. St. Is eft, > wer⸗ 
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merden muͤßte. „In ihm lag Kraft genug fiir den Schwachen, 
„und Staͤrke für den Unvermögenden. Er vertilgte vor dem 
othränenvollen Blicke der aͤchten Reue die Nächte, momit 
bas Andenken begangener Enden die Seele umgab. &o 
Ichuf er einen neuen geiftinen Menſchen, fo erhob et zur 
„ähten Sittlichfeit und Tugend, wie es Fein Ichulgerechter 
„Sittenlehrer mit aller Buͤndigkeit feines Vortrags vermag.“ 
n der drigen Predigt handelt der Verf. das Themaab: Wie 
ch die Freude der Gläubigen über die Zukunſt Jeſu äußern 
fol, undda ermahnter die Ehriften S 43: „ie follen fi) 
damit tröften: Leber eine Eleine Weile wird kommen, der 
„tommen fol, und nicht verziehen.“ Sa, er meint fogar: 
Fes ſollte in allen Zeiten und unterallen Umftänden herrſchen⸗ 
. „nes Gefühl des Chriften ſeyn: „der Herr ift nabe.“ Und 
in. diefem Gefühl, fagt der Verf., fey Wahrheit; denn dem 
der an dic Nähe Jefus von Herzen glaube, dem fey er wirkr 
lich nahe. Er, Jeſus, müfle ja nicht gleich in den Wolken 
des Himmels tommen, wer nur glaube, der Kerr fen nahe, 
wer in diefem Gefühle nur Recht und Gutes thue, das von 
Gott zugeſchickte Leiden geduldig ertrage, dem fen er aud wire 
ſich nahe. So werden alle jene fehr dunkle und zweydeutige 
Schriftſtellen, die vom Aommen Jeſu, oder von feiner 
Naͤhe handeln, eben gerade auf das eig Gefühl feiner 
Nähe redueirt. „Und fo wie fich die zärtliche Frau über das 
baldige Kommen ihres lange abivefenden Mannes freut, wie 
fich die Braut über die Nähe ihres erwarteten Bräutigams 
freut: fo empfindet auch der Ehrift, der von feinem Chriftus 
alles ertwartet, über das Kommen deflelben eine Freude, die 
it keines andern Menichen Herz koͤmmt.“ Und doch ſoll dieß 
nad ©. 46 feine bloß finnliche, fondern geiftige Freude feyn, 
gleidy als ob Gefühle, Bilder und Vorftellungen der Eins 
dildunskraſt nicht eben ſowohl zur Sinnlichkeit des Menſchen 
gehörten, wie das Vergnügen der Augen, der Ohrenypder an⸗ 
derer folder Sinne. — Sin der Hten Predigt von der Ler 
bengmittheilung Jeſu über Joh. VI. v. 57 erklärt der Verf. 
die Worte Jeſu: „Wer mid) ißt, Derfelbe wird auch 
eben um meinetwillen, alfo: „Wer mic it, d. h. wer 
„in mir bleibt und ich inihm, wer fih mit mir auf die genaueſte 
„Art vereiniget; — (mie denn, phyſiſch oder moraliſch 7) 
„tern ich fo nothwendig, fo unentbehrlich bin, als das Brod, 
„das der Körper täglich braucht; — wer duch Glauben 
„meine ‚Kraft zu feiner Kraft, mein Leben zu feinem Leben. 
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„macht; weſſen Seele fo nahe, fo unzertrennlich mit mir vers 
„bunden ift, als Speife mit dem Körper, mern er leben joll,* 
nf. w: Kurz, wer mich ife, der wird auch leben um mei⸗ 
netroillen. In diefer Erflärung wird alſo der eigentliche 
Sinn, der in diefen Worten Jeſu liege, nicht im mindeften 
ertlärt,. fondern bloß das Bild, das Jeſus von fih, als von 
dem wahren Lehensbrod gebraucht, weiter ausgeführte und 
ausgemalt; auf Diefe Art befommen die Geſuͤhlschriſten, fuͤr 
welche dieſe Predigten beſtimmt zu ſeyn ſcheinen, immer zwar 
etwas Schmadhaites für ihre Einbildungstraft; aber keine 
bleibende, folide Nahrung für ihren Verſtand. Deßwegen 
fagt auch der Berf. am Ende diefer ‘Predigt ©. 1233 „O, meis 
alte Lieben! Möchret ihr das heute, bey Jeſu Abendmahle, 
„in ſeinem ganzen Unsfanne glauben, — nicht glauben, fonw 
„bern ſchauen, fehen; (hmeden und fühlen.“ Und ©. 124, 
nt ihr's im Glauben an Jeſus, mit Verlangen nad 
„ihm, nad) feiner Kraft, feinem Leben, nach der Seligkeit, die er 
„erworben har. Und fo wahr Gott Gott, und diefe Bibel fein 
„Wort ift, ihr konnt das Fleiſch Jeſueſſen und fein Blur trins 
„ten, ihe habe Theil an feiner Kraft, fein.m Geijt, feinem 
„Leben, mas aud) diefes Brod und diefer Mein feyn und wer⸗ 
den mag.“ . Aufs Glauben fommtedaalles an. Nun dang, 
„meine Lieben, glaubet — Ich kann mir ſtundentangen Re 
„mahnungen nichts anders fagen, als: Blauber! Erwar—⸗ 
„tet alles von Sjefu in diefem Abendinahl, und er wird euch als 
„ies geben.“ Ohe! Das heißt wohl feine Zuhörer zu einem 
recht ſtarken, blinden und feiten Schwärmeralauben hinaufs 
fhrauben! Aber ob die Worte Jeſu, die nach eben derfelben 
©telle Joh. Vi. v. 63 Geift und Reben find, einen foldhen 
Slauben erfordern, das möchte wohl eine andere Frage ſeyn. 
—2 geht das ganze Draͤngen und Treiben in dieſen 
vediaten bloß auf Belebung einer recht ſinnlichen Jeſusliebe 
oder einer recht einbildungsreihen Gefühlsreligion; fo heißt 
es im 2ten Thell ©. 26: „Was ift dann lebendige Ertennts 
«niß? A. Befübl deffen, was das M. T. von Ehriftus fagt, 
„Empfindung, er ift auch mir, wa? er andern mar. Jene 
„Blinden, Tauben, Hungriaen u. f. mw erfuhren ihn, als er 
„ihnen Half; fo tannſt aud) du ihn erfahren, mein Zuhörer! 
wenn du irgend etwas bedarfft und wuͤnſcheſt, was nur Gott 
„und Er dir geben kann, ſeys fuͤr Seele oder Leib, fuͤr dieſe 
„oder jene Welt; wenn dir's wirklich recht anliegt , und du 

„nichts Hoͤheres und — Ir dich kenneſt, und du beteft 
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„zu ihm, und die Antwort wird die in deinem Herzen: „Ja 
„es foll dir werden;* — dann baft du ihn lebendig erfahren“ 
u. ſ. w. Und das fall nicht Schwaͤrmerey ſeyn? Eben ſo 
ſpricht der Verf. and. S. 92 — 103 ganz vag und unbe 
ſtimmt von ber Gebetse hörung, und von dem Warten auf - 
die Erfüllung der Worte des Herrn. Kein Menſch erfährt 
da, was daun für Worte des Herrn, auch an uns, erfüllt 
werden follen, -und doch follen wir immer auf die Erfüllung - 
berlelden harren und warten, Weberbaupt wird da die Lavas 
terſche Gebets⸗ und Slaubenstraft immer noch in ihrer ganz 
zen Crudität behaupte. Da frage Sort nah ©. ,ı19 bey 
Mitrherlung feiner Wohlthaten nicht nad) Würdigfeit oder 
Unwuͤrdigkeit, er fieht nicht auf die Worte einer Ditte, Jans 
dern bloß — auf Glauben. Wenn ein Gebet nicht erdirt. 
wird: fo liege die Schuld nah S. ı22 unter andern auch 
daran, weil man nicht. acht gab auf innere Erhoͤrung, 
fondern bloß an der äußern hieng; weil man bloß an Weg⸗ 
nebmung des äußern Leidens dachte; aber nicht — an den ins , 
nern Frieden, der oft mehr werth iſt, als jenes. Denn der: 
Glaube ift &. ı 23 eine magnetifche Kraft, die Gottes Hülfe 
vom Himmel herabzieht; wo fie nicht it ‚ da finder fih auch. 
bie Huͤlfe nicht. — Aus diefen wenigen Proben werden. 
fete Leſer den Geiſt dieſer mehr dogmatiſchen, als morali⸗ 
en, mehr auf eine finnlich  mpftifche, als auf eine vernuͤnf⸗ 
tige und praftifche — wirlenden Predigten leicht er⸗ 


kennen. 
Bog. 


Predigten über bie Son . und Beftageevangein. 
des ganzen Jahrs, zur Beförderung eines reinen. - 

| .: Chriſtenthums, von G. C. Cannabich. 
n zwey Theilen. Erſter Theil, zweyte und vers 
beſſerte Auflage. Leipzig, bey Fleiſcher. 1797. 

ı Alph. 173 Bog. 2ER. 12 88. 


Es kommt zwar in einer jeden Meffe eine große Anzehl Pre⸗ 
digten heraus, die von ſehr verſchiedenen und oft nur von 
ſehr geringem Werth find; und es iſt nicht wohl abzuſehen 
was dem Publitum, tas doch in dem ‚gegenwärtigen Zeital⸗ 

ae < ; 103 
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ter eben nicht geſtimmt iſt Prediaten zu leſen, damit gedient 


ſeyn ſoll. Indeſſen da doch noch immer ganze Jahrgaͤnge ers 


- Scheinen, und auch wohl von neuen wieder. aufgeleat werden: 
fo müflen fie doch wohl noch immer Käufer und Leſer finden. 

Der gegenwärtige Jahrgang empfiehlt fich ſchon durch 
den Namen feines Verſ. Der erfte Theil, der hier davon 
eifheint, enthaͤlt 38 Predigten, zum Theil über nicht aemeis 


ne Marerien. Das aewöhnlibe Sonntags : oder Feftevans ' 


gelium liege dabey zum Grunde. Sie find ſeht ungezwuneen 
aus dem Tert hergeleitet ; haben die sehörige Länge; find 
richtig diſponirt; und die religidſen Begriffe Ind beitirumt 
gefaße und mit Leichtigkeit entwickelt. Die Schreibart ift 
leicht, deutlich und fließend, fo dag fie mir Nutzen geleſen 
werden koͤnnen. Wie ſehr ſich der Verf. über gewöhnliche 
herrſchende Vorurtheile hinwegſetzt, und alfo mit Hecht jagen 
kann, daß er dasıre..ie Chriftenehun zu besördern ſuche das 
von Eann folgende Stelle (©: 184) zum Beweiß dienen: 

„Kein Menſch toird unfähig zum Guten geboren, noch 
„iweniger aber verderbt. In jedem zeigen fih Keime und 
„Deigungen zum Guten, die nur eine günftige Pflege zu ih» 
„rer Ausbildung erwarten. Und ſelbſt jenes nefürchtete Erb⸗ 
„übel beſteht nicht in wirklicher Neigung zam Boͤſen, davon 


„der Menſch von Geburt an noch feinen Begriff hat; noch’ 


„indem Mangel an guten Kräften und Fähigkeiten , die dem 
pMenfhen wefentlich finds; fondern in einer falichen Richtung 
gfeiner natürlichen Triebe und Kräfte, oder eigenziich in der 
Macht der Sinntichkeit, die fich friiher bey ung regt, als bie 
„Vernunft erwacht und derſelben das Gegengewicht halten kann, 

„— &s ift vielleicht eine wichtine Frage: hat der Menſch von 

"Natur, und fowie er in die Welt eintritt, einen auren oder bis 
„fen Willen? Er hat weder den einen noch denandern; denn 
mes fehle ihm der Gebraud der Vernunft und der Frevben. 
„Wie das Kind geboren wird, iſt es weder gut noch bofe, fon» 


dern unſchuldig. Nach und nach entwickelt ſich erft feine 


„Vernunft, und es fängt an frey zu handeln, kaun aus eig 
„ner Wahi ſich zum Guten oder Boͤſen beſtimmen. 
Sin Rüdficht auf die Hinwegnehmung oder Verdrängung 


Ion. Voruttheile gehören dieſe Prodigten zu den vorzug· 
n. 


4. 
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Predigten über einige ſpecielle Materien im Ham 
növerfchen Jandes » Katehifmus, von C. P. U. 
Baßen, Poftorzu Herenfen. Celle; bey Schulze 
dem jüngern, 1797. 53 Dogen. 8. 5 8. 


Nur die beyben erften diefer Predigten, deren überhaupt'viere 
find, gehören nach dem Titel hieher, naͤmlich die über die 
Vailerlandsliebe, und die über die Gränzen der Macht und 
Herrſchaft des Menſchen uͤber die Thiere. Die beyden an⸗ 
dern. koͤnnten in einer jeden andern Sammlung ſtehen. 
Man ſieht wohl, daßes dem Verf. nicht an Kenntniffen fehlt, 
daher man auch wohl in Anfehung der Materie nichts wehnts 
liches vermiffen wird, was hieber gebört. Aber es fehle ihm 
an der Gabe der Darftelung und an einer guten Schreibarti 
Es fcheint daß er alles fo niedergelchrieben bat, wie es ihm 
einnziallen ift, ohne befonders auf Ausdruf und Wendung 
zu denken, oder die Perioden fchicflich zu verbinden. Ob er 


daran wohl gethan hat, will Rec. ihm felbft zur Beurteilung 2 


uͤberlaſſen. 
Du. 


$iturgifche Blaͤtter, von W. Fr. Hufnagel. Er⸗ 
‚sten Bandes ſechſte Sammlung. Erlangen, 
bey Palm. 1796. 5% Bogen, 8. und zweyten 
— erſte Sammlung, ER 1 197. 
"Bogen, 3. 148%. 


PR Auffäge, welche nicht alle von dem Herausgeber, ſon⸗ 
dern zum Theil auch von dem Kirchenrach Aang und dem 
Hofprediaer Des Eotes herrühren, find roieder ein neuer 
liturgifcher Vorrat, wovon vernünftige Prediger, wenn ihnen 
nicht etwa die Hände gebunden find, Gebrauch machen fons 
nen. Was fie beionders anziehend madıt , ift daß darin auf 
Zeit »und Lokalumſtaͤnde befonders iſt Ruͤckſicht genommen 
worden. Nur kommen doch noch hin und wieder Stellen 
darin vor, welche dem großen Haufen ungebildeter Menichen 

rn feyn dürften, aber leicht veinder werden koͤnnen. 


d; 
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Katholiſche Gottesgelahrheit. 


) Die Ehre des Tiſches des Herrn, oder der rich— 
tigſte Begriff vom heiligſten Saframente des Al⸗ 
tars, Für Chriften, weiche das Abendmahl ihres 
‚Herrn mit Verftand und Mugen halten wollen. 
Bon Bernard Galura, der Theologie Doktor, 
Dormperrn in Linz, Stadtpfarrer und Präfenzref: _ 
tor am Münfter zu Freyburg im Breisgau. Mit 
Erlaubniß der kaiſerlichen Eenfur. Augsburg, bey. 
Stieger. 1798. 14 Bog. 8. 8. 
2) Das wahre eben an dem Tifche des Herrn. Eine 
- Predigt am grünen Donnerstage. Gehalten von 
"Bernard Salura, der Theologie Doktor, u. f. w. 
Mit Erlaubniß der Obern. Augsburg, bey Stie- 
ger. 1799. 2809: 8. 1 8. 


Mer in diefen beyben ©chriften einen deutlichen und herz 
andringenden Unterricht über die Lehre vom heiligen Abends 
mahl fucht , der findet fi gar fehr betrogen. Wem es aber 
genügt mit einer Menge unverftändlicher Floskeln ber das 
Eflen des Fleiſches und das Trinken des Blutes Ehrifti feine 
Ohten zu füllen, der finder hier reihlih, wornach ihn gelü⸗ 
feet. — „KRommet meine Lirben, fo fängt der Verf, Nr. ı 
an, und hoͤret das Wort, das Ich da zu eud rede. Meine 
Seele ift von einer heiligen Sache * all, fie will uͤberlauſen (?), 
baltet den Kelch eurer Seelen unter meinen Mund, und 
fafler die Worte des ewigen Lebens auf.” — Diefe abge 
ſchmackte und ekelhafte Beredifanikeit herrfcht durch die gonze 
Schrift. Eben dieß gilt auch von der unter Mr. 2 an⸗ 
geführten Predigt. „Alles iſt goͤttlich, fängt bier der 
Berfafler an, wahr und weile, mas Jeſus in feinen ganzen 
Leben lehrte; was er aber in feinen legten Tagen ſprach, 
it fo goͤttlich, daß man allen guten Sinn veiloteh 
haben muß, wenn man da den redenden Bott nicht hört,“ 
Wenn ung doch der Verf. fagen möchte, was denn aünlicher 
als goͤttlich ſey und woran man dag göttlichere von dem gütt- 
lichen zu unterfheiden vermöge ? — doc) genug hievon! 


D4 ı) Ver 
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1) Vertrauliche Unterhaltungen mit Jeſu Chriſto 
in ſeinen ſieben Blutvergießungen, nebſt einigen an⸗ 
- dern Andachten, von P. Friedr. Stumierner, 


Praͤmonſtratenſer Chorherrn zu Roggenburg. 


Augsburg, bey Doll, 1798. 19 Bogen. 8. 
12%. | - 


, 2) Chriſtkatholiſcher Hausprediger, oder Glaubens⸗ 
‚and Sittenlehren in Betrachtungen an Sonn» und 


Senertagen zur Hausandacht nad) dem DBebürfs 
niſſe jegiger Zeiten für den Bürger und Landmann 
eingeleitet. Erſter Theil. Mit Genehmigung 
des hochwuͤrdigſten Ordinariots. Augsburg in 
Ignatz Wagners feel. Buchhandlung. 1798, 19 
Dogen, 8. — Zweyte und Dritter Theil. 24 
Dogen. EM 8. | 


Me. 1. Iſt im Achten Moͤnchsgeiſt geſchrieben. .Selbſt der 


Herr, fängt der Verf. die Andacht zu Jeſu Chriſto in feinen fies 


ben Blutvergiegungen an, der fih ein Volk wählete „: von 


- welchen -feine anbetungsmwürdiafte Majeftät nach dem Wohle 


gefallen felnes aflerheiligften Hetzens verehrt werden follte, 
ließ duch feinen Diener Moyies den Befehl ergehen, daß 
der Prieſter, welcher vor dem Herrn ſteht, und das wohlger 
fällige Opfer zu- entrichten hat, mit dem: Blute deffelben fies 
benmal den Vorhang des Heiligthums befprengen folle. Von 
diefer Zahl Sieben bezejigen die Fatholifhen Schriftfteller, 


daß fie eine geheimnißvolle Zahl ſey; und niemand darf zwei⸗ 


feln, daß diefe firbenmalige Blutbefprengung , die von Gott 
felbjten beſtimmt wurde, Gott ‚nicht angenehm gewefen fey, 
den. man niemals würdiger ehret, als wenn man ihn nach feis 


‚nem Willen ehret, der die Richtſchnur aller Heiligkeit ift.* 


Mr. 2. Iſt kaum einwenig beffer als das eben Ans 
‚gezeigte. 3 | 


De 


Ro 


u 23 
—Romane. 


Neſſeln. Won Falkenhain. Berlin, bey Harte 
mann. 1798. 200 ©. 8. 14 8. 


Der Ehrenmann heiße F. oder anders: immer das Erzeug⸗ 
iß eines Kopfs, der mit der Zeit wohl noch etwas befleres 
zu Markt bringen twird. Indeß aber muß er das menſchli⸗ 
che Leben Ichärfer ins Auge fallen, nur das Anziehendere auss 
heben, und was Andre ſchon beobachtet hatten, weit ftrenger 
fihten lernen. Ohne reichen Vorrath von Menichen s und 
Sachkenntniß fühlt der humoriſirende Schriftitelier, auch bey 
der beften Antage, fich bald erſchoͤpft; und wenn ihm noch Les 
fer übrig bleiben, find es folbe nur, die Alles eben fo-einfeis 
tig anfehen, wie der Autor ſelbſt. 


Im Gebiete der Phantafie, wo junge Leute doch fonft 
am leichteften fid) noch herumtummeln, zeigt diefer neue Pflan⸗ 
ger fich eben nichg zu feinem Vortheile. Schon der Einfall 
Neſſeln ausftreuen zu wollen war fehr unvorfihtig; denn wer 
ſteht ihm dafür, daß auch folke Spaziergaͤnger fich nicht dar⸗ 
an flehen werden, die aufdergleichen, Art beleidiget zu haben 
“ihm -felber zeitig genug leid feyn wird? Aber auch feine Yanze 
Plantage ift ohne Erfindungskraft angelegt. — Die Gate 
tinn eines jungen Kriegsraths, eben fo empfindfam wie der 
‚Ehemann felbft, kann einen jungen Officier nicht vergeſſen, 
"den fie in der Penſion Eennen gelernt hatte. Dider merft 
fogleih, daß der Angriff auch nach geſchloſſener Ehe ſich fort 
fegen laffe, und macht, man fieht nicht warum ? eine, wie 
fie hier genannt wird, cultivirte Judenfrau zur Vertrauten, 
die den jungen Ritter lieber felbft behalten hätte, und als die, 
fes fehlſchlaͤgt, fih an ihren alten Liebhaber, einen andern 
Dfficier, hält, und diefen dazu mißbraucht, den Kriegsrarh 
gegen feine Gattinn aufzuhegen. Letzte hatte, als ein'non 
plus ultra von Zartgefühl ihrem Manne felber die Leiden. 
haft des Officiers fuͤr fie entdeckt, und jener auch nichts da> 
toider einzuwenden gehabt, daß ſie durch Vernunft, nach und 
nach alfo den Liebhaber zu heilen verfuchen möchte. . Durch 
die Nähe der Juͤdinn indeß, und des Galans derfelben fängt 
ber Kriegsrath früh genug Feuer, und Alles hebt aͤcht ro- 


5 manhaſt fih zu verwirren ge Der Knoten wird im einer 
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Zuſammenkunft zerhauen, wo die Frau noch mit blauem Auge 
davon kommt, die beyden Officiere ſich ſchlagen, ein alter 
Oberſter, Verwandter der Frau, dem einen Officier noch ein 
derbes Notabene mit auf den Weg giebt, der empfindfame 
Kriegsrath durchaus nicht vorm Leber ziehen will; dafet aber 
auch, daß er feiner Frau Unrecht gethan, eingefteht; das Ju⸗ 
denweib von ihrem Manne in flagranti beynab ertappt, die 
poetiihe Gerechtigkeit alſo, wie man fieht, brevi manu ges 
handhabet wird. Ä * 


Ein Paar Bogen waren zu Entwickelung eines fo un⸗ 
natürlichen Wirrwarrs mehr als binreihend, Womit hilft 
der Verf. ſich nun, um deren dreyzehn beynahe zu fuͤllen? 

Damit, daß er nach jedem neuen Vorfalle Sendſchreiben an 
bie Dame Kritik abgehen läßt; die denn auch fo geneigt iſt, 
von Zeit zu Zeit ihm zu antworten; fich aber wohl in acht 
nimmt, dem Autor ins Ohr zu fagen, daß die * Fabel 
unwahrſcheinlich, und daher wenig anziehend; fein Vortrag 

ader viel zu weit ausholend, nicht felten gefucht, fich uns 
gleich alfo und incorrect fey. Alles die aber fcheint unferm 
Ehriftfteller auch wenig am Herzen zu liegen; bloß darum 

it ihm zu thun, fich einiger Paravore zu entledigen, die ihn 
ſchon ange mögen gedrückt haben. &o 3. B. findet er abs 
selhmadt, über Rechtmaͤßigkeit oder Unrechtmaͤßigkeit der 
Duelle erft viel Worte zu verlieren. Ihm fcheinen fie der 
kuͤrzeſte Weg feine Ehre wieder hHerzuitellen, und damit 
KHolat — Einen eben fo entfchloßnen Vertheidiger findet 

‚ an ihm die Perfonalfatyre. Wozu, meint er, aller der Lerm 
über die Zenien des berüchtigten Muſenalmanachs von 
17972? Hat man in Profa, der Literatur unbeſchadet, über 
Scriftiteler und Schrififtellerey wohl nach derber fidh aus⸗ 
druͤcken dürfen, und haden unfere beften Profaiften eben dag 
gethen, marum nicht auch in Werfen? Ueberdieß hatte man 
Ken; von Bötbe lange vorher geneckt. Die fey ein Kas 
pitaluerbrechen , weil unter deurfhen Dichtern ihm doch uns 

eitig der Preis gebühre! Und wo ftecke denn das feit Ers 
re der Kenien unferer Büchermacherey gedrohte Un⸗ 
beil? u. 1.1. Worauf unmaßgeblih fi) antworten läge, 
daß auf dieſe Weile ſich auch intendirte Mordbrenneren recht« 
fertigen ließe; wenn es naͤmlich hinterher nicht gebrannt hat. 
Und war es nicht ſchlimm genug ſchon, daß zu Antixenien 


. fo viel Papier verſchwendet worden? — An Kın, une 
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xraineſs Romanen, die wohl eben fo viel Liebhaber finden 
als Goͤthe's, hat unfer Neflelfucher- gewaltig viel auszuſe⸗ 
Ken; worauf Rec. aber ſich gar nicht einlaflen darf, weil 

er — keinen gelefen bat. | - Pac FE Ze Ze 


j Noch eine Merkwirdigkeit! und die fuͤr ein Parabozon 
mehr gelten kann. Eben der barfche, Alles mit dem Degen 
abmachende Oberſte, rückt, eh man fich’s verfieht, mit einem 
zwey Bogen langen Mähren heraus, wo otientalifcher 
Wortprunk und Sean Pauls Manier miteinander werteifern. ° 
Dagegen fehlt es auch nicht an Verftiößen_negen Sinn. und 
Grammatik, die bisweilen wirklich fo arg find, daß Nec. fie 
lieber anf Rechnung eines unwillenden Setzers, als die des 
Autors ſchieben wil. Lancitte bon Mots indeß, mögen 
Erſtem wohl fo leicht nicht eingefallen feyn. Und womit ha⸗ 
ben cultiviere Juͤdinnen, wie er fie nennt, es bey ihm vers 
ſehn, um fie bier alle in einen Sad zu werfen, und auf eine 
Art zu —— die beynah vermuthen läßt, daß er bey den 
artigen Hebraͤerinnen kein ſonderliches Gluͤck gemacht habe ? 


Fk. 


Freuden und Leiden im menſchlichen leben, oder Ge 
ſchichte der Familie Hochberg. Erſter Theil. 
Leipzig we Re bey Müller, 1798. 3008 | 
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Ze diefer Roman ohne fonderlihe Sprachſchnitzer ger 
hrieben iſt, und der Unſittlichkeit nicht gerade zu Vor⸗ 
fhub thut, Bleibe alles, was zu feinen Lobe ſich etwa- 
fagen läßt, Im Grunde jedoch flieht es mit einer ders 
gleichen Empfehlung Eläglidh genug aus; denn was bilft 
der erträgliche Vortrag, wenn das, was erzählt wird, we⸗ 
der anbörens + noch lefenswerth iſt? ine negative oder ° 
pojitive Sittlichfeit giebt es auch nit. ind die vom Ro⸗ 
manfcreiber dargefteliten Ereianiffe und Charaktere nicht aus 
‚ der Möglichkeit des wirklichen Lebens; gleichviel 06 der Vor 
eit oder unferer Tage, geſchoͤpft, ohne Veranlaffung alfo, . 
ittel und Zweck: fo ſteht es dem vernuͤnftigen Manne 
doc) wirklich fehr übel an, feinem Leſer zuzumuthen, daß 
ſolcher eine ganze Reihe von Bänden hindurch ihm — 
nach⸗ 
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nachteäumen und nachfaſeln fol. Laͤßt der Autor die Ger 
ſchoͤpfe feiner müffigen Phantafie glücklich oder ungluͤcklich 
werden, ohne daß man einfehen Fann warum: fo madır ee 
ſich des Vergehens ſchuldig, dem noch unerfahenen Lefer, — 
und wer anders wird in einem ſolchen Romane blättern ? — 
eine Menge Vorurtbeile, halbwahrer Saͤtze, Leichtſinn wohl 
gar und Frechheit einzuimpfen, die der Sittlichkeit deffelben 
mehr als zu nachtheilig werden koͤnnen. 


Schon ber Anfang vorliegenden Piodufts mache der 
Weltkenntniß und Beurtheilungstraft des Producenten wenig 
Ehre. Daß ein junges Frauenzimmer fid) verleiten läßt, im 
Höhen Stand ais ber ihrige war zu heyrathen, ift der Keim, 
woraus tas ganze Belpinft der Fabel fich entwickeln fol. Dem 
erften Anfchein nach wäre dawider auch nichts einzuwenden, 
als daß ein fo unzählig oit behandelter Gegenftand jede neue 
Behandlung nur defto fehivieriger machen muß, Wie aber 
benimme unfer Sittenmahler ſich gleich an der Schwelle ? 
, Das Mädchen, weldyes für ihre Unvorſichtigkeit hier buͤßen 
fol, iſt die Tochter eines wackern Landpfatrers, und heyras 
eher — einen Neichsfürften etwa? Nein! einen kahlen, uns 
längft erſt angeftellten , alfo fchlecht befoldetenKofratb; von 
dem ſich nicht einmal findet, ober von Adel, und von was für 
Adel geweſen? Wer fo etwas jhon für Misheyrath nahm, 
und hierauf weiter fortzubauen fich einfallen kieß, kann nur 
geträumt, ſchwerlich init wachendem Auge fi) in der Welt 
umgefeben haben. Kein Wunder daher, wenn im ganzen 
Roman alleg voller Epifoden, Incidenzen und Unwahrſchein⸗ 
lichkeiten ift, die eben dadurch nur noch langweiliger werden; 
weil es ihrem Erzähler gar nicht an Medefluß fehlte. — In 
biefem erſten Bande ſcheinen die Keiden der Familie noch 
fange nicht erfchöpft ; der Himmel mag alfo noillen, wenn dem 
Titelblatt zufolge, an ihre Frenden die Reihe kommen 
wird? Big diefes gefchehn, verbittet der Autor fich jedevors 
eilige Beurtheilung. Leber ein Gemaͤhldo, faat er, kann 
man nicht eher urtheilen, als bis auch der legte Pinfelftrich 
gethan ift. — . Der feine Kunſtkenner! 
& 3b. 


Adel. 


Romane. ' 27 


Adelheit von Wildenſtein, oder die Folgen mütters 
licher Eitelkeit. Vom Verfaſſer der Amtmannge 
tochter zugüde, Bremen. bey Wilmans. 1798, 
288 ©. 8. Mit Tirelfupfer. und Vignette von 
Schule nach Schuberts Zeichnung geſtochen. ı MR. 
48: . 


Has Probeſtuͤc diefes neuen Romanendichters iſt im 36ten 
Bande vr N. A. D. B. mit aller der Schonung angezeigt 
worden, mwrauf ein junger Schriftſteller Anfpruch zu machen 
- bat,. der nicht ganz ohne Talent zu Werke geht, irgend einen 
töblicyen Zweck muthig verfolatz Konvenienz aber und Pus 
blikum gleichfalls in Ehren Hält. Gegen die Abficht feines 
zweyten Verſuchs wäre fo wenig-als wider die des erften- 
etivas einzuwenden; denn wer ziveifelt daran, daß Beleh—⸗ 
rung eitlev Mütter ein. überaus ergiebiges Thema fey ? Deſto 
weniger ift die Behandlung deflelben im vorliegenden Buche 
zu loben, Diefes ſtrotzt dermaßen von Abentheuerlichkeit, 
Webertreibung, Ungeſchmack und Trugſchluͤſſen, de fein 
Verfafler, ftatt dem Vollkommnern einige Schritte näher zu 
treten, offenbar fich viele taufend ſeitdem davon entfernt hat, 
Wer diefes Urtheil zuhart alaubt, wird freylich in dem Romane 
felbft blättern müflen. Eben defhalb aber, meint Rec, auch 
jeden Beleg fih und dem Leler erfparen zu konnen. 


Nicht genun, daß der Verf. einige feiner Helden -zu. 
Rieſen von Empfindfamfeit formt, wogegen die Siegwarte 
und Eonforten nur Eläglihe Zwerge find, auch die Figenheiz 
tem der fogenannten kritiſchen Pbitofopbie haben ihm &toff 
zu feinen Uebertreibungen hergeben muͤſſen. Daß jedes Lehra 
gebäude, fobald es auf Anwendung im thätigen Leben ana 
fommt, Blößen zeigt, hat man zu allen Zeiten gewußt, und 
mit Wis und Laune gern darüber fpaßen Hören. Nichts 
aber ift dem doch abgeſchmackter, als von ein Paar mißvers 
ftandenen Lehrfäßen, oder wohl gar nur Kunftwdrtern aus⸗ 
zugehn, um den ganzen Bau, wie hier geſchieht, laͤcherlich 
oder verhaßt machen zu wollen; und zu diefem Schattenge⸗ 
fecht verfplittere der Autor ganze Bogen! Um nichts lehtrei⸗ 
her und unterhaltender wird folder, wenn er laͤngſt und alle 
gemein anerfannte Borfchriften des Sittengefeßes ohne Rüde 
ſicht auf Grillen der Dialektik uns. vorpredigen will. ni 
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dann gleicht ſein Erzeugniß durchaus einet Tonſetzung, wo 
ein Schwall ganz gemeiner Thatſachen den Discant, und eine 
eben jo alltaͤgliche Moral fortlaufend dem Baß ausmachen. 
Niemand ißt, trinkt, fhläft, geht oder reitet in dieſem Ro⸗ 
mane, ohne die Herzbrechendften Nutzanwendungen unfehibar 
hinter ſich hertraben zu fehn. Nirgends eine Spur von 
Beltkenntuiß oder Originakttät; zum Erſatz aber dafür ein 
fo heillofer. Kigel, Kleinigkeiten auszumahlen, daß der aute 
—— unaufhoͤrlich dabey ins Gedraͤnge kommt. chen - 
‚Bas Labyrinth, womit die ganze Darſtellung ſich eröffnet, win ⸗ 
det ſich durch ſo langweilige Kruͤmmungen, daß mehr An 
Lefer den Faden vermuthlich fallen laffen und — einfchlafen 
wird. Gab es Lefeluftige, die des Amtmanns Tochter zu 
Luͤde vielleicht erbaulicher fanden als fie wirklich iſt, und die 
ihren Darfteller deßhalb zu ſehr in's Geſicht lobten: fo büßen 
diefe nunmehr arg genug dafür, dergleichen Aufmanteruns 
gen gar zu wilfährig ihr Ohr geliehen zu haben⸗ 
En NR 


Beltweisheit. 

Die Metaphyſik der Sitten in zwey Teilen, abge⸗ 
faßt von Immanuel Kant. Königsberg, bey Nie 
colovius. 1797. 8. Etrſter Theil, metaphyſi⸗ 
ſche Anfangsgründe ber Rechtslehre 335 Seiten. 
Zweyter Theil, metaphyſiſche Anfangsgründe der 
Tugendlehre. 190 Seiten. (Beyde Bücher has 
‚. ben außerdem einen befondern Titel, vermöge befe 
‚fen fie nicht als zuſammengehoͤrig, und als Theile 
‚eines Ganzen angegeben werden.) 1 MR 12 3. 


ir 


| Das in dieſen Schriften des berühmten Koͤnlasberger Phi⸗ 


. Ipfophen viel Neues, viel.von der bisherigen Einrichtung bey 


* Wiſſenſchaften Abweichendes, viel Eigenes und viel ſehr 
ſubtil Gedachtes enthalten iſt, weiß man ſchon aus andern 
Anzeigen zur Genüge; auch Mec. ftimmt hierin mit feinen 
Boradngern überein. . Man kann von- einem Beurtheifer det 
Bücher mehr nicht verlangen, als daß er aufrichtig, und — 
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Leidenſchaft anzeige ,.twie er die ihm vorliegenden Schriſten 
gefunden hat, und daß er. dieß Uxiheil nach feinen ihm bey⸗ 
wohnenden Grundfägen umd Ueberzeugungen abfalle. Wenn 
wir daher in das Lob nicht einſtimmen, welches den Behaup⸗ 
‚ ‚tungen des großen. Mannes von Mehreren ertheilt worden 
ift, und wenn wir. davon unfere Gründe angeben: fo. wird 
man ang dieß mich verärgen Eonnen. Daß es nicht ganz 
t, begreift man ohnehin leicht, weil es anges 

ehmer und weniger beſchwerlich ift, mit dem Strome, als 
gegen den Steam zu ſchwimmen. | — 


Vom VNaturrechte zuerſt. Daß hier davon eigentlich 
die Rede fey. — zu gewiſſen Handlungen Zwang ger 
braucht werden dürfe, nimmt der Verf. mit Recht an. Möch⸗ 
te fein Anfehen es dahin bringen, daß die fo oft gefchehene, 
und, noch von Freunden der kritiſchen Philofopbie wieder 
aufgefrifchte Vermiſchung von. der Rechtslehre und Tugends 
lehre in Zukunft ganz aufhörte, und diefer Punkt wenigſtens 
entſchieden würde! Neu und einen ift ihm Hierbey, daß er die 

anze Rechtslehre als eine Willnichaft a priori angeſehen Ham 
den will, fo daß wenigſtens der erheblichfte Theil derſelben 
in ein Spftem a priori, aus bloßen Vegriffen, gebracht were 
den inne; fo glauben wir wenigftens das in der Einleitung 

(8. X) Geſagte verftehen zu muͤſſen. Hiergegen aber erhe⸗ 

ben ſich bey ung nicht geringe Bedenklichkeiten; nicht einmal. 
daß ich bin, weiß ich a priori; nicht, daß neben mit andere: 
vernünftige Weſen vorhanden find, weiß ich a prioriz nicht, 
daß ich mit diefen in gewilfen nähern Verhaͤltniſſen des Ors 
tes und der. Zeit ftehe, weiß id) a priori; nicht, endlich, daß 
ich und. fie gewifler leblofer Dinge bedürfen, daß wir etwas 
davon befiken und erwarten muͤſſen, weiß ich a priori, Dar⸗ 
aus ergiebt fich, daß ich von den Rechten in’ Anfehung ihrer, 
in Anfehung der Ieblofen Dinge,. in Anfehung der Verträge 
und wahren geſellſchaftlichen Verbindungen mitibnen, a pri- 
ori nichts beſtimmen, und folglich ein Syſtem der Rechtsiehre, 
wie das gegerimärtige, aus bloßen Begriffen nicht errichten 
kann. Gern legten wir die Subftanzdiefer, von allen vorhere 
gehenden ſich entfernenden Einleitung, worin die erften Grunds 
lagen des Syſtems befannt gemacht worden, dem Lefer vor; 
allein ſehr vieles davon zieht fih in des. Verf. ganz eigene 
Theorie yon der Freyheit hinein, die uns noch nicht ganz: 
verftändlich bat werben wollen, und wovon wir deßhalb 
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- fer Stande find etwas anzufuͤhren. Mir muͤſſen und daher 
begnügen, einige einzelne, beſonders merkwürdige, Kehren an⸗ 
zugeigen. Ohne Zweifel gebört bieher , was’ von dem neuert 
Grundſotze des Rechts, welchen der Verf. Aufftellt,, bier ers 
waͤhnt wird. Der oberfte Grundfag der Sittenlehre, heißt 
es (Einleit. S. XXVI), ift: handle nach einer Marime, die 
zugleich als allgemeines Geſetz gelten kann. Wir verftehen- 
das nach andern Behauptungen Eririfcher Philofophen jo, daß 
aus diefem Satze der Grundſatz des Naturrechts ſowohi, 
als der Ethik heraeleitet werden fol; daß alfo beyde Willens ‘ 
ſchaſten ein gemeinihaftliches Fundament haben. Das alls 
gemeine Drincip des Rechts wird (S. XXXIII) folgenderger 
ftalt dargeſtellt. Eine jede Handlung iſt necht, die, oder nad) 
deren Maxime die Freyheit der Willkuͤhr eines jeden mit je— 
dermanns Freyheit nach einem allgemeinen Geſetze zuſammen 
beſtehen kann. Dieſer Satz nun folgt, unſers Erachtens, 
wicht aus dem vorhergehenden; ſtheils weil hier von der Frey⸗ 
. beit der Willkuͤhr die Nede itt, die dort nicht erwähnt wird, 
und theils weil dieſer Satz etwas ausfagt, wovon dort auch 
nicht die Rede Senn konnte, naͤmlich den Gebrauch des’ 
Zwanges. Eben darum ift der Verf. genbihigt, den letzten 
Punkt Beionders zu erweifen. Nach hieraus wäre, duͤnkt 
wis, Ear, daß Naturrecht und Tugendfehre unt:r einem obere‘ 
ften Grundſatz nicht ſtehen können; und der Berf. würde ſich 
um beybe Willenichaften neues Merdienft erwerben, wenn er’ 
fein Anfehen auch zu Abfielung diefer Verwirrung verivens 
bete, . j fi | 

Was nun diefen Grundſatz des Maturrechts anfange: for 
koͤnnen wir nicht umbin, mit einigen Erinnerungen-ihn zu begleis 
ten z in Hoffnung nämlich, dadurch etwas zu feiner teren 
Veſtimmung beyzutragen. Zwar hegen wir diefe Hoffnung - 
nicht in Anfehung des Bf. felbft und der kritiſchen Philoſophe n3:° 
denn daß diefe einmal aufgeftellten Saͤtze zurücknehmen 
oder berichtigen, davon ift uns noch Fein Beyſpiel vorgekom⸗ 
men, wenn wir eins etwa ausnehmen; aber doc) in Anfehung 
anderer, die durch ſich ſelbſt dieſe Gegenftände etwa unter» 


luchen werden. Zuerſt ſcheint hier eine etwas zu große 


Weitlaͤuſtigkeit Dunkelheit hervorzubringen: ſollte man nicht 
beſſer fagen konnen, eine jede Handlung iſt recht, wodurch 
ber Freyheit keines andern Eintrag geſchieht? und ſollte dieß 
nicht um ein Betyaͤchtliches deutlicher ſeyn ? Zweytens _ 
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Bifflaanich das Wort recht vorher genauer beftimmt und mehr ers 
oͤrtert werden, damit man beftimmt und Elar wifle, mas rigentfich 
damit gemeint fey; dann,iwürde fich, denten wir, eracben, daß 
diefer Satz noch einer. Eleinen Benfügung bedürfe, um in der 
ganzen Wilfenichaft anwendbat zu ſeyn Er mußte nämlich 
wohl fo lauten: zu keiner Handlung darf jemand gezwungen 
werden, die mit Jedermanns Freyheit der Willführ beftehen 
kann, ind follte Jemand einer folchen Handlung fid) entgegen jes 
‚kei: ſo darf man ihn mit Gewalt davon abbringen. Hier wird 
mic bloß geſagt, in wiefernmeine Handlung in Nückfi cht auf an⸗ 
dere recht iſt; nicht aber, in wiefern anderer Handlungen im 
Drzebung auf mich recht find. Auch hierüber muß aber 
ein? KRechtsgrundſatz Auskunft geben; alfo mußte auch binzur 
geſigt werden: eine jede Handlung iſt recht, wodurch mei: 
her Freyheit der Willkühr Fein Eintrag gefchiebe, und von. 
foichen andere abzuhalten, darf ich Zivang gekrauchen... Daß 
kun das Necht mit der Beſugniß zu zwingen verbunden iſt, 
fücht der Verf. (©. XXKV) zu erweilen.. Der Deweis laus 
tet To: dev Widerſtand, der dem Hinderniffe einer Wirtung 
entgegeü geſetzt wird, ift eine Beförderung diejer Wirkung, 
und ſtimmt mit ihm zufammen. Mun iſt alles, was Unrecht 
it, ein Hinderniß der Freyheit Ar allgemeinen Geſetzen; 
der Zwang aber iſt ein Hinderniß oder Widerſtand, der der. 
Freyheit geſchieht. Folglich, wenn ein gewilfer Gebranch der 
Frevheit felbft ein Hinderniß der Freyheit nach allgemeinen 
Gelesen (di ir unrecht) ift: ſo ift der Zwang, der dielem 
entgegen gefeßt wird, als Verhinderung eines Hinderniſſes 
der Freyheit mit der Freyheit nach allgemeinen Geſetzen zus 
fanmenftiminend,’d i. recht; mithin iſt mit dem Rechte zu⸗ 
gleich eine Befugniß, den, der ihm Abbruch thut, zu zwins 
gen, nach dem Gate des Widerfpruchs, verfnupft. Sehr deutz 
(ich ift dieſer Deweis bey aller feiner Neuheit nun wohl. eben 
nicht; -dennman erblickt richt, wo eigentlich der Widerſpruch 
liegen ſoll. Dem liege ſich indeß noch abhelfen; und wofern 
wir anders die Meinung recht verſtehen, und es wagen duͤr⸗ 
fen, in Gedanken aus der kritiſchen Philoſophie Licht zu 
bringen: jo würden wir die Sache etwa fo darſtellen: ich 
darf alles, wodurch der Willkuͤhr eines andern kein Eintrag 
geſchieht; darf nun der andere in einem ſolchen Falle mie 
Zwang entgegenſetzen: ſo darf ich das naͤmliche nicht; ich 
darf es alſo, uad darf es auch nit. Da nun dieß wider 
fprecherib‘ iſt: ſo darf * in dieſern Fake ſeinen Zwang durch 
WMA. D. B. XLil. 31. St. 1s Heft, Eger 
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ebärigen Gegenzwang abwehren. Hieraus erhellt, daß, dies ' 
em Grundſatze zufolge, der Zwang nur dann Statt bat, 
wenn ein anderer mir Zwang anthut; und daß folglich 
hiedurch weniger „ als foll, erwielen wird... Zwang darf auch 
dann gebraucht werden, wenn der Andre mir feine Gewalt 
anlegt, wenn er meine Ehre, das ift, meinen ehrlichen Mas 
men fchmälert; wenn er mir beimlic) etwas entwendet; weun 
er mir das Verſprochene nicht feiften will. Auch kann hiers 
aus nicht erwielen werden, daß man den mit Gewalt zur 
Miedererftättung anhalten darf, der durch Lift oder Betrug 
ws um das Unſrige gebracht hat; denn er hat fich Feiner 

erwalt gegen uns bedient. So erhellt auch zugleich, daß 
der Grundſatz felbft zu eng iſt; er fpricht nur davon, wenn 
die Freyheit der Willkuͤhr von zweyen fich entgegenfteht, d. i. 
menu zwey entgenenftehende Beltrebungen haben. Im Rechte 
aber muß auch davon geredet werden, wenn einer des andern 
Körper, oder ebrlihen Namen, oder. Eigenthum auf irgend 
eine Art angreift. Wir werden in der Folge Gelegenheit has 
ben zu zeigen, daß die Lehre vom Erwerb des Eigenthums 
eben wegen diefer zu großen Enge des Grundſatzes dem Verf. 
viele vergebene Mühe — Daß Übrigens der Verf, dies 
fes Punktes der freyen Willtühr in dem Grundlage ſchon 
Erwähnung gethan hat, halten wir für eine fehr noͤthige 
und heilfame Berichtigung der vormalinen Ideen über diefen 
Grundſatz, da wir der Meinung find, daß er hier allerdings 
eines der erheblichſten Momente ausmadır. | 


- Das Nothrecht verwirft der Verf. (S. XLD) gänzlich, 
Es fällt in die Augen, fagt er, daß hierin ein Widerfpruch 
der Rechtslehre mit ſich felbft -enchalten fepn muͤſſe; denn 
es ift hier nicht von einem ungerechten Angreifen die Rede, 
fondern von einer erlaubten Gewaltthaͤtigkeit gegen den, der 
feine gegen mich ausübt. Auch hieraus erhellt die Unzus 
länglichkeit feines Grundſatzes; denn um nun doc das Noth— 
tet, gegen allen Ausſpruch des gefunden Menfchenvers 
ftandes, nicht ganz zu vernichten, ift er genöthigt, es dadurch, 
wie durch eine Hinterthüre, einzulaffen, daß über Norhfälle 
kein Strafaefeg Statt. finden Eonne. Daraus aber würde 
folgen, dag im außergefellfchaftlihen Stande, und ohne afle 
- bürgerliche Gefeßgebung fein Nothrecht Statt fände; wel: _ 
ches doch gegen die gefunde Menſchenvernunft auch anſtoößt. 
Hite er in feinen Grundſatz auch das aufgenommen, daß 
2: | jeder 
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jeder berechtige.ift; ſich zu erhalten, und zur Erhaltung ſei⸗ 
nes Daſeyns Zwang und Gewalt zu gebrauchen; daß ferner 
im außerageſellſchaftlichen Zujtande einer den andern zu Eeie 
nen Dienitteiftungen verpflichtet, und mithin jedem fein Res 
ben, Daſeyn, und überbauct, was ihn felbft angeht, vors 
zuglicher iſt, als das nämlıche bey andern: fo wurde er auch 
dieſes Recht nicht verworfen haben. Die angeburnen Rechte 
werden (S. XLV)alle aufeineinziges, die Freyheit, zuruickge⸗ 
fuͤhrt; denn die angeborne Gleichheit, die Qualität des 
Menſchen, : fein einener Herr zu ſeyn; imgleichen die eines 
unbefcholtenen nn Giufti), weiler vor allem rechtlichen 
Ace kein Unrecht gethan bat; endlich auch die Befugniß das 
gegen Andere zu thun, was an fich ihnen das Ihre nicht 
ſchmaͤlert, wenn fie ſich deſſen nur nicht annehmen wollten; 
dergleichen üt, ihnen etwas zuerzählfen, oder zu verfprechen, 
es fey wahr und. aufrichrig, oder unwahr und unaufrichtig 
veriloguium aut ialfiloguium), weil es bloß auf ihnen bes 
zuht, ob fie ihm glauben möllen, oder nicht; alle diefe Be— 
fugniſſe liegen ſchon im Prineip der anaebornen Freyheit, und 
find wirklich von ihr nicht Cals Glieder der Eintheilung uns 
ter einem hoͤhern Rechtsbegriff) unterſchieden. Einiges hier 
von liegt freylich in dem Begriffe der Freyheit; aber ſchwer— 
lich alles; denn daß eine Luͤge (mendaeium) nicht erlaubt iſt, 
Eommt nicht aus der Freyheit, ſondern allein daher, weil das 
durch jemand Schaden leidet, oder laͤdirt wird, and zwar nicht 
bloß an feiner Freyheit, fondern auch in Anſehung feines 
Koͤrpers, feiner Gefundheit, u. 1. w: Auch das entipringe 
nicht aus der Freyheit, daß man befugt iſt, zur Erhaltung 
feines Körpers, und deſſen Integritat Gewalt zu gebrauchen; 
wenigitens wüßten wir nicht, wie man es daraus ungezwun⸗ 
gen herleiten wollte, | | 


In Ruͤckſicht der innern Einrichtung des Gebaͤudes hat 
des Verf. Narurrecht eine von, allen bisherigen ganz abwei⸗ 
chende Geſtalt. Es zerfällt ihm in zwey Haupttheiſe: das 
Privatrecht, oder den Jubegriff derjenigen Geſetze, die keie 
net oͤffentlichen Bekanntmachung bedürfen; und das öffent⸗ 
lihe Recht, oder den Inbegriff derjertigen Geſetze, die einer 
dffentlihen Bekanntmachung bedürfen. Untet erfterem find 
wieder folgende Haupſtuͤcke enthalten: von der Art,. etwas 
Aeußeres nis das Seine zu haben; vonder Art, etwas Aeuſ⸗ 
feres zu erwerben; vom Sachenrechte; vom perfönlichen 
| —0Ca2 | Nech⸗ 
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Rechte; von dem auf dingliche Art perfonlichen Rechte ; von 


* 


der idealen Erwerbunqg; ven der ſubjektiv bedingten Erwer⸗ 
hung vor einer Gerichtsbarkeit. Unter Letzterem kommt das 


Staatsrecht, das Völkerrecht und das Weltbürgerrecht vor. 


Der Abfchnitt von dem Mechte eines Beleidigten fehle gaͤnzlich: 
das allgemeine Geſellſchaftsrecht it gleichfalls ausgefallen; 
das Eherecht hingegen, nebft dem echte der Aeltern md" 
dev Herren und -Dedienten, wird ‚unter das Auf dinge ' 
fiche Art perfönliche Recht, ‚eine ganz neue Erfindung des 
Berf., gebracht; das Weltbürgerrecht endlich Ift unfers Er 
achtens, obaleich es gleichſalls von des Darf. Erfindung iſh 
gaͤnzlich unftatthaft. 


Die Lehre von der Erwerbung einer Sache (res), 8 


juridiſchen Verſtande, handelt der Verf. ſehr weitlaͤuftig ab; 


es hat uns aber nicht gelingen wollen, hierin Deutlichkeit 
— Bündigkeit zu entdecken. Da er in feinem Gruudſate 
des Naturrechts darauf keine Ruͤckſicht nahm, daß jeder das 
Recht hat, ſich ſelbſt, ſein Leben, feinen Koͤrper zu erhalten; 
und daß zu dieſer Erhaltung ſchlechterdings Eigenthum gewiſ⸗ 
fer Sachen nothwendig iſt: fo konnte er die Apprehenfion 
und Oceupation aus den gewoͤhnlichen Quellen nicht herlei⸗ 
ten; fein Scharfſinn ermangelt zwar nicht, ihm eine andere 


zu eröffnen; aber er verliert ſich dabey in felche Subtilitaͤten 


und Abftrackiotien von einem finnlichen und intelligiblen Des 
fise, daß wenigftens wir ihm nicht haben ſolgen koͤnnen. 
Ob andere es mehr im Stande find, mögen ſie ſehen. Noch 
mehr! er verwickelt fih in etwas, das in unlern Augen nichts 
Geringeres, als ein Widerfpruc, it. Er behauptet nämlich, 
etwas Aeußeres, als das Seine, ‚zu haben, ſey nur in einem 
rechtlichen Zuftande, unter einer öffentlic, gefeßgebenden Se: 
walt, d. i. im bürgerlichen Zuftande, möglih; denn wenn - 
ich (nah &. 72) wörtlich oder durch die That erkläre, ich 
will, daß etwas Aeußeres mein feyn ſolle: fo erkläre ich. jeder 
andern für verbindlich, fich des Gegenftandes meiner Mills 
Eübr zu enthalten; eine Verbindlichkeit, die Niemand- ohne 
diefen meinen rechtlichen Act haben würde In diefer Ans 
meßung aber liegt zugleid) das Bekenntniß, jedem andern 
in Anſehung des dußern Seinen wechfelfeitig zu einer gleichen 
Enthaftung verbunden’ zu feyn; denn die Verbindlichkeit gehe 
en aus einer allgemeinen Regel des Außern rechtlichen Vers 
aͤltniſſes hervor. Ich din = nicht verbunden, as 
eis 
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Seine des andern unangetaſtet zu laſſen, wenn mich nicht je⸗ 
der andere dagegen auch ſicher ſtellt, er werde in Anſehung 
des Meinigen ſich nach eben demſelben Princip richten. — 
Nun kann der einſeitige Wille in Anſehung eines aͤußern, 
mithin zufaͤlligen, Beſitzes nicht zum Zwangsgeſetze ſuͤr Je⸗ 
dermann dienen, weil das der Freyheit nach allgemeinen Ge⸗ 
ſetzen Abbruch thun wuͤrde. Alſo iſt nur ein jeden andern 
verbindender, mithin eolleetiv⸗ allgemeiner (gemeinſamer) 
und machthabender, Wille derjenige, welcyen Jedermann zur 
Sicherheit leiſten kann. Hier hat alfo jedermann die Vers 
bindlichkeit, ſich deflen zu enthalten, was ich (veiftcht fich, 
auf rechtliche Art) zu dem Meinen mache. Hätteer die nit :- 
fo wäre jener. Act der Occupation gänzlich unwirffam, und 
weiter nichts, als kine leere Formalitaͤt. Es hat aber aud) 
Jedermaun diefe Verbindlichkeit nicht, weil keiner verbunden 
ift, -das Äußere Seine des andern unangetaftet zu laffen, wen 
nicht: jeder andere ihn ficher frellt, er werde in Anfehung defe 
fen, was ihm gehört, ſich nady eben demfelben Prineip vers 
halten, Wie diefem MWiderfpruche zu entgehen ift, fehen we⸗ 
nigftens wir nicht. Auch ift der Satz nicht zuläffig, daß dir 
einfeitige Wille in Anfehung eines Außern Beſitzes nicht zum 
+ Zwang — fuͤr Jedermann dienen kann, weil das der Frey⸗ 
beit nach allgemeinen Geſetzen Abbruch then würde. Das 
. kann diefer Wille allerdings, fo bald man nämtich hinzufügt, 
daß die meiften Sachen von der Art find, daß nur einer fie 
gebrauchen, und zur Erhaltung feines Dafeyns anwenden 
Fan, und daß man zu deffen Erhaltung Zwang anzuwen⸗ 
den befugt iſt. Auch hieraus erhellt alfo die Unzulaͤnglichkeit 
vom Grundſatze des Verf. von neuem. Wie mit dieſer The⸗ 
orie des Verf. Dehauptung beſtehen koͤnne, daß im Naturzu⸗ 
ſtande ein wirtliches, aber nur proviſoriſches außeres Meint 
und Dein Statt haben kann, will uns wieder nicht ſonder⸗ 
lich einleuchten. Nach dem Obigen iſt in diefem Zuſiande 
feiner verbunden, das aͤußere Seine des andern unangetaſtet 
zu laſſen, alfo auch Eeiner berechtigt, fein Eigenthum gegen 
gewaltſame Eingriffe des andern zu vertheidigen. Ein Ei. 
genthum aber, daß ich nicht wertheidige; das jeder andere an 
ſich reißen darf, iſt denn Boch wohl in der That und Wahr⸗ 
heit keins; mithin kein wirkliches. Man fieht, der Verſaſſer 
verwickelt fich in feine eignen Subtilitäten immer mehr und 
mehr, und fucht durch bloße ee fi felbt und 
andern Blendwerke — un 
. * ⸗ 
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Unter dem Titel vom perſoͤnlichen Rechte wird die Lehre 
von den Verträgen abgehandelt. Auch bier träat der Verf. 
manches Neue, und fonft nicht Erhörte vor, Die Hauptſchwie⸗ 
rigkeit bey der Lehre von den Verträgen ift, woheres komme, 
daß der Promiffar ein Recht erlangt, den Promitrenten zur 
Erfüllung feiner Zulage zu zwingen? Diefe fucht unfer Verf. 
zu heben; ohne jedoch fle. ausdrüclich namhaft zu machen; 
‚ wodurch denn die Sache in Dunkelheit gehülle wird. _ lies 
berhaupt hat er die Gewohnheit, die zu erklärenden Saͤ⸗ 
Be nicht. ganz beſtimmt vorher aufzuftellen, und des Les 
ſers Augenmerk auf das zu richten, worauf es hauptſaͤch⸗ 
lich ankommt; welches eine fehr häufige Quelle der Dunkelheit 
feines Vortrages ift. Die Loͤſung der Aufgabe ift folgende : 
weder durch den beiondern Willen des Promittenten, nod 
durch den des Promillars geht das Seine des erftern zu dem 
letztern über; fondern nur durch den vereinigten Willen bey 
der; mithin in fofern beyder Mille zugleich erklärt wird. 
Nun ift aber dieß durch empiriſche Actus der Derlaration, 
die einander nothwendig in der Zeit folgen müffen, und nies 
mals: zugleich find, unmöglich. Denn wenn ich verfprochen 
babe, und der andere nun acceptirt: fo kann ih während 
der Zwiſchenzeit es mich gereuen. laflen, weil ich vor. der 
Yeceptation noch freu bin; aflein da dieß Verhältniß als ein 
rechtliches rein intellectuell ift: fo wird von jenen empirtichen 
‚ Bedingungen abitrahirt (S. 98), Irren wir nicht : fo fol 
bier der Quell von der Befugnig zum Zwange darin gefuche 
. werden, daß im Augenblicke des WVerfprechens und der Ace 
cepration beyder Wille nur einer, mithin der Wille des Pros 
mittenten dem des Promiffars, untermwürfig, und deilen voͤl⸗ 
liger Difpofition.. alfo auch dem Zwange untergeordnet ſey. 
Darin bat nah unlerm Urtheil der Verf. recht, daß der 
Grund des Zwanges zur Erfüllung eines Vertrages in der 
Unterordnung eines Willens unter den andern gefucht werden 
muß. Daß aber beyder Wille vereinige , als einer, ange⸗ 
feben werden müffe, iſt wohl übertriebene Subtilitaͤt, 
und mithin auch, mas von dem vechtlichen Verhaͤltniſſe 
als einer bloß intelligiblen hinzugefügt wird. Der Promittene 
macht ſich, indem er feine Zufage thut, zugleich anbeilchig, 
bie Entſchließung des andern zu erwarten ; und kann alfo nicht 
‚auf der Stelle pointiven, fondern muß die Genenerklärung 
abwarten, das ift, dem Promiffar fo viel Zeit laflen, als er⸗ 
ſorderlich ift, ja oder nein zu fagen. Sonſt artete das * 

Tor 
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ſprechen in eine Art eines leeren Kinderſpiels aus; er erklaͤrte | 


etwas, und erklärte quch nichts, wie wenn Kinder manch⸗ 
mal fcherzweile zu einander jagen, ich will dir mein Spiel⸗ 
zeug ſchenken — — nicht, ERS 
Das auf dingliche Art: perfänlihe Recht, von welchem 
und deſſen Arten ©, 105 ff, gehandelt wird, iſt eine ganz 
‚neue Erfindung des Verf., welcher darunter das Eherecht und 
das Familienrecht begreift. Beine Erklärung lautet fo: es 


ift das Recht des Beſitzers eines Außern Gegenſtandes als einer 


Sache, und des Gebrauchs deffelben als einer Perſon. Hiers 
in aber liege [hon, nach unſern Begriffen ‚. ein Widerfpruch; 


denn wenn ich einen Außen Gegenftand als eine Sache befis 


„ 


Be: fo babe ich doch eben dadurd) unläugbar auch das 
Recht, ihn als eine Sache zu gebrauchen; Was bieße es 
font, das Recht haben, ihn als eine Sache zu: befigen ? Mas 
ich nicht als Sache gebrauchen darf, darüber habe ich auch 
fein Net, als über eine Sache; alfo auch Fein Recht, 
es als Sache zu befigen. Darf ich aber einen jolhen Ges 
genftand als Sache gebrauden: fo ift Elar, daß ich ihn niche 
zugleich als Perfon bloß gebrauchen darf. Man feße ferner, 


daß es möglich fey, in gewiſſer Ruͤckſicht an Perfonen, als 


an Sachen, ein Recht zu haben: fo würde man fie, in fofern 
fie. Sachen find, gleich andern Sachen verfaufen, verſchen⸗ 
fen, zerſtoͤren dürfen; alfo an einigen ihrer Theile alle Eis 
genthumstechte ausüben Eapinen. Hiervon ift uns aber bis 
jeist noch nichts bekannt geworden. Wir wiſſen nicht, daß 
in der, Ehe der Marın Über gewifle Theile der Frau wahres 


Eigenthumsrecht ausgeuͤht hätte, oder hätte ausüben dürfen. 


Der Sonderbarkeit halber wollen wir doch das beifeken, 
was der Verf. über den Grund. der ehelihen Rechte fagt. 
Ihm zufolge ift naͤmlich blog in der Ehe die Befriedigung'der 
Geſchlechtsluſt erlaubt; ein Sag, wovon zwar bie Ethik, 
aber doch die Nechtsiehre bis Hicher nichts gewußt hat; eim 
Sag, der auch dazu feinen fonderlihen Sinn geben will, 
man mag ihn wenden, twie man will, Soll er fagen, es 
Darf Jeder zur Verheyrathung gezwungen werden ? das kann 
er ſchwerlich; ſoll er behaupten, daß jeder, der feinen Ger 
ſchlechtstrieb befriedigeri will, zur Ehe gezroungen werden fann ? 
auch das kann er nicht wohl, Wie reimt fi) das mit dem 
Babe, daß jeder von der, Geſellſchaſt unumſchraͤnkter Herr 
ber fich ſelbſt if} ?: und wer wird dadurch beleidigt, wenn bende 
Theile einander außer der > zu Gefallen ſeyn — 
— x 4 an 
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Man höre ben Verf: der natürliche Gebrauch, den ein Ges 
fhlecht von den Geſchlechtsorganen des andern macht, ift ein 
Genuß, zudem fidy ein Theil dem andern hingiebt. In dies 
ſem Act mact fich ein Menfdy felbft zur Soche, welches derez 
echte des Menichen an feiner eigenen Perfen widerſtreitet. 
Nur unter der einzigen Bedingung it dieſes mönlich, dab, in⸗ 
dem die eine Perſon von der andern aleich als Sache erwors _ 
ben wird, Diele nenenfeitig wiederum-jene erwerbe; dein 
fo gewinnt fie wiederum fich ſelbſt, und fteflt ihre Perſon⸗ 
lichkeit wieder ber. Es ift aber der Ermerb eines Gliedmaſ⸗ 
fes am Menfchen. zugleich Frwerbüns.der aanzen Perſon, 
weil diefe eine abfolute: Einheit iſt; folglich iſt die Hingebung 
und Annehmung eines Geſchlechts zum Genuß des ander 
nicht allein unter der Bedingung der Ehe zulafia, ſondern 
auch allein unter derfelben moͤglich (S. 108). N erüßer ne 
noch ein Paar Anmerkungen; Zuerſt, wo ift erwiefen, daß 
Niemand ſich felbit zur Sache machen. darf, im rechtlichen 
Verſtande nämlich? Wenn er es ſelbſt will, wer darf ihn mie 
Gewalt davon zurůckhalten? wer verliert dabey etwas? 
Zweytens, wenn-in der Ehe beyde Eheleute ihre ganzeri Perz 
fonen erwerben: fo ift ja einer des andern vollkommener 
Selave; mithin kann keine Ehe eine aleiche Geſellſchaft ſeyn 3 
fo har jeder das Recht, deu andern zu verkaufen, zu vers - 
tanichen, zu wee[henten; mithin gewinnt feiner ſich ſelbſt 
wieder. 


Wir übergeben. der — halber Mehreres, um vom 
öffentlichen, oder. Staatsrehte noch Einiges anzuführen. 
Dem Berf. zufolge bat jeder das Recht, den andern zur Era - 
richtung einer bürgerlichen Sefellfchafe mit ibm zu zwingen, 
Der Satz ift neu, man höre deit Beweis: Niemand iſt ver« 
bunden, ſich des Eingriffs in den Vefiß des andern zu ent⸗ 
halten, wenn diefer ihm niche gleichmäßig auch Sicherheit giebt, 
er werde eben dieſelbe Enthaltismteit gegen ihn: beobachten. 
Er darf allo nicht abwarten, bis er etwa durch eine traurige 
Erfahrung von.der entaenengefeßten Geſinnunq des atıdern 
belehrt wird; denn was follte ihn verbinden, allererft durch . 
Schaden Elug zu werden , da er die Meiaung der Menſchen 
überhaupt, über andere den Meifter zu ſpielen, in ſich ſelbſt 
hinreichend wahrnehmen kann; und es iſt nicht noͤthig, die 
wirkliche Feindſeligkeit abzuwarten; er iſt zu einem Zwange 
gegen den befugt, | ber ihm ſchon feiner Natur nach * 
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droht (S. F Auf dieſe Weiſe — alſo jede Kriege 
gerecht ; jeder Staat darf jeden bekriegen, der mit ihm ſich 
nicht zur Einheit verbunden bat, eben weil er.von ihm. 
diefe Sicherheit noch nicht hat. Auf biefe Weife darf jeder 
Staat den andern zwingen, mit ihm unter eine Oberherr⸗ 
ſchaft zu treten, und ihn befriegen, ſolange dieß nicht ges 
ſchehen iſt. Auf dieſe Weife ift der rechtliche Zuſtand der. 
Staaten gegen einander der ' eines. belli omnium -contra 
omnes, Man hätte erwarten follen, daß in Gemaͤßheit diefes. - 
der Verf. alle Rechte im Staate aus dem Verttage herleiten 
würde, auf welchem der Staat beruht: das thut ‚gr aber nicht, 
fondern-er gründet fie, wir wenigftens wiſſen nicht worauf, . 
und eben darum kommt ung diefer Theil der Rechtslehre 
am wenigften guindlih vor. Den Staat erklärt-er durch 
eine Vereinigung einer Menge von Merichen unter Rechts⸗ 
gelegen. Sofern diefe als Geſetze a priori nothwendig, d.f. 
aus Begriffen des aͤußern Rechts überhaupt von felbft folgend 
(nicht ftaruarifch) find, ift feine Form die Form eines Staa⸗ 
tes überhaupt, d. i. der Staat in der Idee, wie er nad 
zeinen Rechtsprincipien feyn fo (S. 164). Gegen die Des 
finition ließe ſich Manches rinnern, Bereinigung ifbeinfehe 
Shmwantendes Wort; es haͤtte alſo aenauer beftimmt werden 
müllen ;- Nechtsgefege, wo follen die herfommen ? Soll das 
mit gefagt feyn, daß gleich bey der Vereinigung diefe Ghefege an⸗ 
genommen werden, oder daß fie nachher erft hinzutommen * 
Eind jede Geſetze hinreichend, daß eine Vereinigung von ei⸗ 
ner Menge ein Staat ſey, alfo auch Geſetze der Räuberhors 
den der Piraten? Die Geſetze follen aus Begriffen des äußern 
Rechts überhaupt. von felbft folgen ? welchen äußern Rechtes? 
des der einzelnen Menſchen? Unmoͤglich! das der Geſell⸗ 
ſchaft? Auch das unmoͤglich, weil ein Staat eine beſondere 
Art von Geſellſchaft iſt. Um nicht zu weitlaͤuftig zu werden, 
begnügen wir uns; einige der beſondern Saͤtze des Verf. 
herzuſetzen: die geſetzgebende Gewalt kann nur dem verei⸗ 
nigten Willen des Volks zukommen; der Herrſcher hat ge⸗ 
gen den Unterthan lauter Rechte, und keine Zwangspflichten; 
wider das geleßgebende Oberhaupt giebt. es feinen: rechemäls 
ſigen Widerftand des Volks ; der Unterthan hat das — 
der Auswanderung. 


Das Völkerrecht betrachtet der Surf. mit Recht als — 
das Recht der Staaten im — gegen einander; wenn 
| | > F er 
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er aber meine, es ſollte ius publicum civitatum heißen: fo 
hat er fih wohl in der Denennung ein wenig vergriffen 
lus civitatum externum follte eg eigentlich benannt werdem;- 
von einem Weltbuͤt gerrechte hingegen läßt fi unfers Erach⸗ 
tens nichts fagen. Die Vernunftidee von einer friedlichen, 
wenn gleich noch nieht freundſchaftlichen, durchgängigen Ges 
meinfchaft aller Volker auf Erden, die unter einander in 
wirkliche Verhaͤltniſſe Eommen konnen, ift nicht erwa philans 
thropiſch (ethiſch), ſondern ein techtlihes Princip, Die Var 
tur bat fie alle zufammen (vermoͤge der Kugelgeftate ihres ' 
Anfenthalteg) in befiimmte Graͤnzen eingefchloflen; und da der 
Beſñitz Des Bodens, worauf der Erdb wohner leben kann, nur 
fi Defig von einem Theil eines beftimmten Ganzen; folgs 
lich als ein fold;er , aufden jeder derielben urfprünglich ein 
Recht hat, gedacht werden kann; fo ftchen alle Völker ur⸗ 
fprüängtih in einer Gemeinſchaft des Bodens , nicht aber 
der rechtlichen Gemeinſchaft des Beſitzes, und biermit des 
Gebrauches oder des Eigenthums an demfelben; fondern der 
vphyſiſchen möntichen Wechfelwirung (commercium), d. i. 
in einem, durdgängigen Werbättniffe eines zu allen ans 
bern , fich zum Verkehr unter einander anzubieten, und ha⸗ 
ben ein Recht, den Verſuch mit demfelben zu machen, ohne 
daß der Ausmärtige ihm darum als einem Feinde zu bes 
geanen berechtigte wäre. Dieſes Recht, in fofern es auf die 
mögliche Vereinigung aller Völker, in Abficht auf gewiſſe als 
gemeine Gefege ihres möglichen Verkehrs geht, kann das 
weithürgerlidhe genannt werden (S. 229). Necht heißt dem 
Berf, felbft Befugniß, zu zwingen; eine ſolche ift aber bier 
gar nicht von einem, noch weniger non allen Dienfchen, ale 
Bewohnern der Erde, erwieſen; alfo ift bier gar von keinem 
Rechte die Rede. Alles, was erhellt, ift nicht mehr, als 
daß jeder Menich, alg Erdbewohner, Befugniß (faculrarem 
morzlem) hat, mit jedem andern allgemeine Geſetze des 
Verkehres anzunehmen, nicht ihn zu. folchen zu zwingen 5 
fondern bloß fie Ihm anzutragen. Die nun ift fein beſonde⸗ 
ses Recht; fondern ein allgemeines Menfchenrecht; denn wo⸗ 
durch der andere nicht' beleidigt wich, das darf mans jeder 
alfo darf jedem jede mögliche Vorfchläge thun, in fofern er 
ihm nichts Deleidigendes zumuthet; auch folgen hieraus keine 
befondern Rechtsvorſchriften, die nur dann erft entipringen, 
wenn eine folhe Uebereinfunft in Anfehung des algemeinen 
Verkehrs wirklich zu. Stande gehracht ift, — 
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Jetzt iſt es hohe Zeit, uns zum zweyten Theile dieſer 
Metaphyſik der Sittenlehre, nämlich zur: Tugendlehre, zu 
wenden. . Der Verf. theilt fie in zwey Theile, dir ethiſche 
Elementarlehre, welche die Pflichten ſelbſt datlegt und in: 
die Methodenlebre , twelche von der Didateif, oder der Art, 
wie die Tugendlehre den Menſchen, befonders in ihrer frür 
bern jugendlichen Bildung, beyzubtingen, und in Die Wcetik, 
welche von der Art handelt, wie die Tugend durch Hebung 
zu ervoerben ift. Wir werden ung jeßt, ‚der Kürze halber, 
auf den erften, als den wefentlihfien, Theil einfhränken ; 
vorher aber einen Einwurf gegen den Eudaͤmoniſmus, in der 
Borrede , ein wenig zu beleuchten ſuchen. Der Eudaͤmoniſt, 
beißt es, drebr fich in einem Kreife herum, und feine Lehre 
enthäle noch oben drein einen Widerſpruch. Sr ſagt näms 
lich: die Wonne, feine Pflicht gethan zu haben , dieſe Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, ift der eigentliche Beweaungsgrund, warum er tus 
gendhaft handelt; nicht der Begriff der Pflicht beſtimmt uns 
mittelbar feinen Willen. Drum ift aber klar, dag, weil er 
ſich dieſen Tugendlohn nur von dem Bewußtſeyn, feine 
Pflicht gern zu haben, verſprechen kann, das legegenannte 
doc) voran gehen müfle, d. i. er muß fih verbunden finden, 
feine Pflicht zu thun, ehe er noch, und ohne dag er daran 
denft, daß: Gluͤckſeligkeit die Folge der Pfichtbeobach tung 
- feyn werde, Er dreht fib mit feiner Aerislogie im Zirkel 

herum. Er kann nämlich nur hoffen, gluͤcklih, oder wirklich 
felig zu feyn, mern er fich feiner Pflichtbepbachtung bewußt 
iſt; er kann aber zur Beobachtung feiner Pfiche nur hewo⸗ 
geu werden, wenn et voraus fieht, daß er fid dadurch Lluͤck⸗ 
lich machen werde. Diefer Zirkel iſt bey denjenigen Eudaͤ— 
moniften nicht vorhanden, der fein Syſtem ghoͤrig verfi eht ; 
denn diefer wird nicht fagen, daß die Glückfeigfeit aug dem 
Bewußtſeyn entipringt, feine Pflicht aethan zı haben ; ſon⸗ 
dern vielmehr,‘ daß gewille Handlungen, ihrei. Natur nad), 
von angenehmen inneren®efühlen begleitet find;und daß daraus 
die Verbindlichkeit folae,. fle zu verrichten. Er hoffe alle nicht, 
dadurch gluͤcklich zu werden, daß erfich feiner Pflichtbe obach⸗ 
tung bemußt iſt; fondern. Dadurch, Daß er de Hannlungen 
verrichtet, welche nad; der Natur unfers Geſuͤhlver mgens 
von den uͤberwiegendſten, danerbafteften, und am leichteſten 
gu jeder Zeit zu erlangenden Innern angenehmen Empfindun⸗ 
gen begleitet werden, Eben fo fällt auch der Widerſpruch 
bahin, ‚den der Verf. folgendergejtals darthut. einegfeirg ſoll 
— er 
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er feine Pflicht beobachten, ohne erft zu fragen, welche Wir _ 
Eung.diees auf feine Gtückeligkeie haben werde; mithin aug”.. 
einem moraliihen Grunde; andterfeits aber kann cr doc) 
nur etwas für feine Pflicht anerkennen, wenn er auf Gluͤck⸗ 
ſeligkeit iechnen kann, ‘die ihm dadurch erwarhfen wird; mit⸗ 
bin nad) pathologiſchem Princip, welches gerade das Gegen⸗ 
‘heil des vorigen iſt. Den erſten Satz behauptet der Eur 
dämonist nicht; mithin fällt er mie ſich felbit in feinen Wi— 
derſpruch. Auch fanden wir bisher nicht, daß er als ein uns; 
beftreitbarer, für. ſich Elarer, Grundſatz gelten muß; noch. 
daß die Eritifhe Philoſophle ihn durch Beweiſe über allen: 
Zweifel erhoben hat. In der Rechtslehre iftvon der Glückſe⸗ 
ligkeit freylich die Rede nicht; allein da iſt auch die Rede nur, 
wenn und wiefern äußerer Zwang Statt finden darf. Syn: 
der Ethik, wo die Bewegungsgruͤnde zur Gerechtigkeit :als: 
Tugend aufgeftdit werden, wird ſie allerdings duch ihren 
Einfluß aufdie Gluͤckſeligkeit zur Pflicht gemacht. Die Rechts⸗ 
lehre fagt nur, mas wir thun Eünnen, ohne fremden Zwang 
‚beforgen zu miſſen. — 

Daß 'in dr Tugendlehre, und beſonders auch In ihrer 
erſten Grundlezung, viel Neues und Eigenes enthalten feyn 
muß, erwartet man ſchon nach dem, mas der beruͤhmte Verf. 
in: der Kritik der praktiſchen Vernunft. vorgetragen bat. 
Die Einleitungbezieht fich hierauf großtentheils, und mens 
det es auf die eigentliche Sittenlehre näher an. Da diefe 
Anwendung in das Innere des neuen Spftems-tiefer zu blis 
den Gelegenhet giebt: fo wollen wir davon einige Rechen⸗ 
Schaft ablegen; fofern nämlich es uns bat gelingen wollen, 
des Verf. Gedinken zu fallen. -WBor ihm war (wenn man 
einige Wenige ausninmmt, die in abftvafte Spekulationen ſich 
zu tief verwicklt hatten) das Verfahren der Moratiften im 
engern Berftamwe folgendes geweien: fie hatten eingefehen, 
dag unfer Beahrungsvermögen durch gewiffe Reize des Anges 
nehmen und Uangenehmen in Bewegung gefeßt wird, und 
baf nachher. di: in Vorftellungett verwandelten Reize und Ges 
fühle des Angnehmen und Inangenehmen den Willen regies - 
- ren. Sie baten ferner bemerkt, daß die. nachher hinzutres 


-  dende Ueberleging und Vernunft unter diefen Vorftellungen, 


und unter den aus-ihnen gebildeten Urtheilen von dem, was 
in jedem Falle zu thun fey, eine gewiſſe Unterordnung eins 
führe, weil dis Erfahrung die Menſchen bald belehtt, dag, 

i Zu PR wenn‘ 
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wenn fie immer den bloßen iſolirten Vorſtellurgen folgten, ſie 
in mancherley nachtheilige Ereigniffe verwickelt würden, und dag 
Angenehmme, welches fie erweckt hatten, durd) den Widerſtreit, 
der fich mit andern gleichfals beaehrten angenehmen Ereigniſſen 
hervorthat, unverhofft einbüßten. Sie glaubten: daher , der 
Vernunft das Geſchaͤfft übertragen zu muͤſſen, die mancher⸗ 


ey Reize und Vorſtellungen vom Angenehmen und Unan⸗ 


} 


genehmen in ein ſolches Syſtem zu bringen, daß die weſent⸗ 
lichſten Beſtrebungen des Menſchen befriedigt, und alle Ents 
gegenſetzungen unter dem mancherley Angenehmen und Un⸗ 
Angenehmen moͤglichſt vermieden wuͤrden. Dieß war der 
Antheil, welden fie der Vernunft an der Errichtung der Site 
tenlehre einraͤumten, wozu nachher, mehrerer Befeſtigung des 
Syſtems halber, noch der kann, aus Begriffen von der 
menfchlihen Natur, in Anfehung des Begehrens, des Wol—⸗ 


Aens, und der noͤthigen Harmonie unter deren einzelnen Aeuſ⸗ 


ſerungen /ſo viel als möglich, die Säße herzufeiten. Das Syſtem 
des Bf. geht einen ganz entgegengefegten Weg; es nimmt an, 


- daß die Vernunft, als praftifche Vernunft, ganz allein, ohne 


Ruͤckſicht auf alle Sefetse des Begehrungsvermögens, und deflen 
Reizungen durch Angenehmes oder Unaugenehmes, Regeln un⸗ 
fers Verhaltens vorſchreiben kann; und dag unfere tranfens 
dentale Freyheit, die gegen alle ſolche Neize fich aanz gleichgultig 
verhält, und überhaupt an feine Gefege gebundefl ift,, dieſen 
Vorſchriften der praktifchen Vernunft, dur ihr: fic volo, 
fie jubeo, allein, diejenige Kraft zu ertheilen im Stande ift, 
‘vermöge deren fie ung zur wirklichen DBefolgung in Bewe⸗ 
gung feßen. Soll dieß Syftem gegen das vorige, weiches 
auf fattfanıe Erfahrung fich gruͤndet, fich erhatten, und mohl 
gar es gänzlich vertreiben : fo fommt es darauf vorzüglich an, 
daß theils ein folches Vermoͤgen der praktifchen Vernunft, 
ung Vorfhriften zu unfern Handlungen, abgefehen von aller 
Erfahrung, und allen pathologifchen Triebfedern , zu urtheis 
fen; und theils das Dafeyn einer folchen Freyheit, gehoͤrig 
erwieſen werde. Mendes ſcheint uns bisher nicht in dem zu 
wuͤnſchenden Maaße geſchehen zu ſeyn; ſtatt deſſen aber 
hat dieß Syſtem eine Seite, von welcher es in ſehr reizen⸗ 
-dem- Lichte erfcheint, und eben dadurch viefleicht bey Mans 
‘chen die Schwäche der Grundlagen verdeckt. Diefe namlich, 
daß es eine fo uneigennüsige und reine Tugend lehrt, und dag. 
Ideal der Tugend fo fehr erhöht, als nur-immer in den Aus 
genbliden des glühendften Enthuſi aſmus gewuͤnſcht, oder vorge⸗ 
ſtell⸗ 
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ſtellt werden mag. Und 'diefe Seite iſt es auch wohl vor⸗ 
nehmlich, weche ihm bey jungen, von Tugendeifer' glühens. 
den, und an Idealen reichen Gemüchern, den meiften Eins 
‚ gang verihaflt hat. Ä — 


Von dieſen Seiten wollen wir die vorliegende Tugend» 
lehre etwas näher betrachten. Daß es in uns eine Kraft 
‘giebt, melche unabhängig von allen pätholvgifchen Reizen 
Borfhriften erteilt, wird folgendermaßen dargethan: der 
Menſch findet fich als morallſches Welen (wenn er ſich obs 
Jettio , wozu ex durch feine reine praktifche Vernunft beſtimmt 
It [nach der Menichheit in feiner eignen Perſon)] betrachtet) 
heilig genng, um das innere Geſetz ungern zu uͤbertreten; 
dern es giebt feinen fo verruchten Menichen , der bey diefer 
Uebertretung in fich nicht einen Biderftand fühlte, und eine 
Verabſcheuung jriner felbit, bey der er ſich ſelbſt Zwang ans 
thun muß. — Das Phanomen nun, daß der Menſch auf dies 
ſem Scheidewene (mo die ſchoͤne Fabel den Herkules, zwilhen: 
Tugend und Wolluſt Hinftelle) mehr Hang zeigt, der Nei⸗ 
Qulıg, als dem Geſetz, Gehoͤr zu geben, zu erklaͤren, iſt uns 
moͤglich, weil wir, was geſchieht, nur dadurch erklaͤren koͤn⸗ 
nen, daß wir es von einer Urſache nach Geſetzen der Natur 
ableiten zwobey wir aber die Willkuͤhr nicht als ſrey denken wuͤr⸗ 
den. Dieſer wechſelſeitig entgegengeſetzte Selbſtzwang aber 
and die Unvermeidlichkeit deſſelben neben doch die unbegreifz 
liche Eigenfchaft der Freyheit ſelbſt zu erkennen KEinleir. S. 
a, Anmerk.). Seren wir niche: fo muß es heißen: mehr 
Hang zeigt, dem Gelege, als der Neigung, Gehör zu ges 
ben; welches Herkules in jener Fabel chat. So weit wir 
die Sache einſehen, iſt hierin von einem Beweiß für eine 
ſolche Eigenfchaft der Freyheit nichts enthalten. Wir haben 
närtılich zweyerley Arten von angenehmen Empfindungen: 
die wine aus der Sinnlichkeit und dem Körper; die andere aus 
dem innern Sinne und den böhern Geiftesvermögen, von der 
vorz iglichen Stärke der Verſtandes⸗ und Überhaupt der Denk⸗ 
eräfie; vonder Harmonie unter unfern Urtheilen und Begrifs 
fen; von der Sympathie und dem Wohlwollen; u.f.ı. Alle 
diefe letztern Gefühle fallen fich, obne Zurhun der Freyhelt, aus 
der Natut diefer Kräfte und Vermögen hinreichend erklaͤ⸗ 
ren, und find aroßentheils von tieffinniaen Seelenlehtern 
dara.ıs ſchon erklärt worden. Beybde diele Arten von Em» 
pfind ungen und Gefühlen nun kommen ſehr ofein munpeet, 
. ® a 
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da das naͤmliche, was den Sinnen angenehm iſt, jenen bi» 
bern Kräften Abbruch thut; und daher entſteht ganz natuͤr— 
tich diefer Streit, und in foldien Eubjetten, mo die inner 
Sefühle die Oberhand haben , wie beym Herkules, der in 
der Fabel, als ein noch unverdorbener Juͤnaling, mit hoben . 
Gefühlen eiguer Kraft, und mit glühendem Eifer fir Groͤtze 
und Ruhm vorgeftellt wird, entiteht daraus derjenige Selbſte 
zwang, welcher der Sinnlichkeit entgenenarbeitet. Niedert 
Menichen von geringen Gemuͤthskraͤften wıllen dahet vom eis 
nem foldhen Zivange und Stteite nichts ; fie folgen der Sinne 
lichkeit ohne allen Anſtoß, und begehen die groͤßeſten Vers 
brechen ohne Gewiſſensbiſſe. Man lefe nur im Hearne, wie 
die Eskimaur und andere Nationen im nördlichften Amerika, 
einander mit dem £älteftien Blute morden, berauben und 
beftehlen, | 


Die reine praftifche Vernunft weiß nichts bon den mare 
cherley Lagen und Verhälthiffen, worin Menichen gewoͤhnlich 
in dieſem Leben fid) befinden Eünnen, ven Lebens? und Nah⸗ 
rungsmittelu und ihrem Verhalten gegen fie; von Geſunde 
heit und Krankheit, und dem Benehmen in ihrer Nüdficht, 
uf. w.; man ift alfo natürlich nicht, wenig neugierig zu fee 
ben, mo der Verf. die ethiſchen Pflichten in den mancherley 
Lagen des menichlichen Lebens a pripri in ihr entdecken wird. 
Sein Scharffinn laͤßt es an einem Auskunftsmittel nicht fehe - 
len; der Pflichtbegeiff, fagt er, Eann Eeinen andern, als den 
innern Selbitzwang enthalten. Die Antriebe der Natur enze 
balten alio Hinderniffe der Pflichtvollziehung iin Gemüthe 
des Menihen, und (Gum Theil mächtig) widerſtrebende 
Kräfte, die alfo zu befämpfen, und dur die Vernunft nicht 
erft künftig, fondern gleich jet zu befiegen, er fich vermoͤ⸗ 
gend urtheilen muß (S. 3). Die Erhif giebt folglich eine 
Materie (einen Gegenftand der freyen Willkuͤhr), einen 
Zweck der.reinen Vernunft, der zugleich als objektiv noth⸗ 
wendiger Zweck, d. 1. für den Menſchen als Pflicht vorger 
ftellt wird, an die. Hand; denn da die finnlihen Neigungen zu 
Zwecken verleiten: fo kann die gefetsgebende Vernunft ihrem 
- Einfluß nicht anders mehren, als wiederum durdy einen ent⸗ 
gegengefegten motalifchen Zweck, der alfo von der Neigung 
unabhängig a priori gegeben feyn muß (S. 4). Bey 
allem Sinnreicyen disfer Wendung zweifeln wir, ob fie büns 
dig und haltbar ift. Die seine praksiiche Wesnunft, als = 
| . a 


% 


* 
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| 1% Vi. und ern nichts von der Siunfictlie ı und deren 
mancherley Tendenzen willen ; denn dieſe liegt ganz außer ih⸗ 


#em Gebiete und Geſichtskreiſe; Mec. wenigftens würde von 
ihr, nach feiner Benaueften Selbſterforſchung, ‚zuverläffig ohne‘ 
Beyhuͤlfe der Erfahrung, nichts wiſſen. Der Pflichtbegriff 


u Allein wiirde ihn Davon auch nicht belehren, und er glaubt 


ſehr, daß die Folgerung aus ihm nicht rechtskraͤftig ift ; denn 
daß in dem Sollen der Pflicht ein Zwang, ein Selbſtzwan 
Enthalten iſt, ſcheint ihm nicht einteuchtend, weil auch Heil 
de Weſen, ungeachtet fie ihre, Pflichten von ſelbſt erfüllen, 
ht minder Pflichten haben ; und was fie follen, durch Bes 
- trachtung ihrer ſelbſt, und ihrer Verhaͤltniſſe zu andern Dins 


gen, fich erweifen können. ‚Daß wir alfo einen ſolchen Zwang 


gegen uns. felbft ausüben mirffen, willen wir nur dur Er⸗ 
fahrung. Geſetzt aber auch, dem wäre nicht fo: fo-ift doch 
unwiderſprechlich, daß wir von den mancherley Tendenzen 
dor Sinnlichkeit a priori nichts einfeben , und daß folglich die 


reine praktifche Vernunft aus ſich allein die mantherley befons 
: dern Zwecke, und fomit auch die mancherley befondern Pflich⸗ 


ten, 3. D. die zur Mäßigkeit, zur Keufchheic, zur ri 
tiebe, nicht enehmen kaun. 


Ein Zweck, der den Willen nicht in- Venehong * 
nach: feiner Erreichung zw ſtreben, iſt für die Ethit nicht 


brauchbar; weil es bier darauf ankommt, daß die Zwecke 
in Handlungen übergehen. Wenn man über die nach Mas 


rurgefeßen beſtimmten Richtungen des Willens reflectirt, das 
durch deſſen allgemeine Tendenzen abſtrahitt, und dieſe nun 


nach Ueberlegung zu Zwecken ſetzt, wie dann dieſe Zwecke den 


Willen zu ihrer Erreichung beſtimmen, das beqreift man 
leicht. Solche. Zwecke darf der Verf; nach feinem Syſtem 
nicht annehmen; denn da wuͤrde er zuletzt auf Gluͤckſelig⸗ 
keit hinauskommen, und alles Pathologiſche aus der Ethik 
nicht entfernen kennen. Er muß alſo zeigen, daß die Frey 
heit allein Zwecke fegen, und alleitt zu deren Defolgung den 
Willen beftimmen kann; ein ſchweres, wo nicht unmogliches 
Unternehmen, vor dem jeder andere zuruͤckſchaudern würde? 
Er vetſucht es au folgen Art: Zweck ift ein Gegenſtand 
der fregen Willkuͤhr, deflen Vorſtellung dieſe zur Handlung 
beſtimmt (wodurch jener hervorgebracht wird). Eine jede 
Handlung hat alfo ihren Zwei; und da Niemand : einen 


—— haben kann, ohne ſich den Gegenſtand ſeiner 7— 
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kuͤhr ſelbſt zum Zwecke zu machen: fo iſt es ein Akt der Freh⸗ 
heit des handelnden Enbjettes, nicht eitte Wirfuna der Nase 
tur, irgend einen Zweck ver Handlung zu haben (8. 11). 
Zwar begreifen wir. hier nicht, wie ein folcher dutch Freyheit allein 
gefetster Zweck den Willen in Bewequng feßen Eann ; aber das 
thutdem Bf. nichts ser hat demonfrirt, daß die Frevbeit allein 
Zwecke feßen kann; für das Uebrige mag fie ſorgen. Aber eben dieß 
erregt gegen die Demonjtration einigen Verdacht ; wir wollen fie 
einmal genauer anfchen Zweck heißt es in der Definirion, iſt 
ein Akt der freyen Willfügr; und daraus wird nachlier ges 
folgert, daß es ein Akt der Freyheit des handelnden Subs ' 
jektes ift, irgend einen Zweck der Handlung zu haben; hat 
dieß nicht das Anſehen einer petitio principii ? Daß dee 
Zweck ein Begenftand der freyen Willkuͤhr iſt, wie die Defi⸗ 
nition befagt, will ung auch nicht einleuchten; indem Einne 
wenigſtens nicht, worin es bier genommen wird. Manche 
Zwecke ſind freylich Gegenſtaͤnde der freyen Willkuͤhr, z. B. 
ein Handwerk, oder eine Kunſt zu erlernen, einen gewiſſen 
Stand im bürgerlichen Leben, und eine beſtimmte Lebens⸗ 
art zu wählen; aber alle find fie e8 doch wohl offenbar nicht 5 
beſonders die nicht, welche als die legten Zwecke angeichen 
werden; ob ich Veranügen, oder Schmerz, Selbſtzufrieden⸗ 
heit, oder inneres Mißfallen an mir ſelbſt haben will, ſteht 
aicht in. der freyen Willkuͤhr zu beſtimmen; der Zweck ferner 
ift ein Gegenftand der freyen Willkühr, in fofern man unter 
mehreren von der Natur vorgefchriebenen Richtungen dee 
Willens eine oder die andere auswählen, in fofern man entz 
weder finnliches Veramägen, oder Ehre, oder Reichthum sum 
Gegenftande „feines Beftrebens machen kann; nicht aber in 
fofern man durch. Freyheit allein, feinem Willen eine belies 
bige Richtung zu geben, im Stande iſt, ohne auf die natilrs 
lien Tendenzen deffelben einige Nückficht zu nehmen. Das ' 
Letztere ift durch Feine Erfahrung hinlaͤnglich bewieſen, und 
alſo weit entfernt, fo Elar zu ſeyn, daß man es in die Definis 
tion aufnehmen dürfte. Auch diefer Grundlage des neuem 
Syſtems fehlt es alfo an binlängliher Feftiakele: | 
Welche Zwecke foll nun die freye Willkühr ſich vorfegen ? 
Mit andern Worten, welhe Zwecke find zugleich Pflicdye 
ten? Eigene Volltommenheit, und fremde Gluͤckſeligkeit, ers 
warte! der Verf. Eigene Gluͤckſeligkelt hingegen ist ein Zweck, 
ben zwar alle Menſchen (vermoͤge des Antriebes ihrer Natur) 
haben; nie aber kann dieſer Zweck als Pflicht angeſehen wer⸗ 
V.A.D. B. XLII. B. i. St. Is Heft. D den, 
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den, ohne ſich ſelbſt zu widerſprechen. Was ein jeder unver⸗ 
meidlich ſchon von ſelbſt will, das gehoͤrt nicht unter den Be⸗ 
griff von Pflicht; denn dieſe iſt eine Noͤthigung zu einem un⸗ 
gern genommenen Zwecke. Es widerſpricht ſich alſo, zu ſa⸗ 
gen, man ſey verpflichtet, ſeine eigne Gluͤckſeligkeit mit allen 
Kräften zu befoördern (S. 13). Es ſey uns erlaubt, hieruͤber 
zuvörderft einiges anzumerken. Erſtlich, daB die Pflicht 
allemal zu einem ungern genommenen Zwecke noͤthigen ſoll, 
iſt weder erwieſen, noch mit des Verf. eigner Theorie übers 

- einftimmend. Eigene Vollkommenheit befördert gewiß keiner, 
der verſteht, was fie fagen will, ungern; vielmehr fucht jeder 
son felbit in einen oder dem andern Stuͤcke ſich vollfommer 
ner zu machen, Aber iſt es nicht ungereimt, zu etwas zu vers 
pflihten, das man von ſelbſt ohne alle Verpflichtung verrichtet 2 
Zu ettwagverpflichten, das abfolut und phyſiſch nothwendig ift, 
enthält freylich eine Ungereimtheit; aber zu etwas verpflich⸗ 
ten, wovon in einzelnen Fällen das Begentheil gefchchen 
fan, und wirklich nicht felten geſchieht, ift nicht ungereimt, 
Gluͤckſeligkeit wollen zwar alle Menfchen; aber wie mande 
machen fich dennoch ungluͤcklich? Gluͤckſeligkeit will der auss 
fchmeifend Thrgeizige, und macht ſich gerade durch feinen übers 
teicbenen Ehrgeiz ungluͤcklich. Gluͤckſeligkeit wollen,alle Mens 
fchen; aber was fie eigerttlich wollen, und wollen follen, wife 
fen fie nicht; hierüber belehrt fie die Sittenlehre. Gluͤckſe— 
lig£eit wollen alle von Iraturs; aber warum fie fie wollen, und 
warum fie nichts anders wollen follen, wiſſen fie nicht; biers 
über unterrichtet fie die Vernunft In der Sittenlehre. So 
offenbar ungereimt alfo wäre das nicht. — 


Jetzt kommt es zunaͤchſt darauf an, zu ſehen, ob es 
fattfam bewiefen iſt, daß wir eigene Vollfommenheit zum 
| ei fegen folen. Wenn von der, dem Menfchen übers 

aupt (eigentlich der Menfchheit) zugehörigen, Vollkommene 
heit geſagt wird, beißt es ©. ı5, daß, fie fich zum Zwecke 
zu machen, an fich ſelbſt Pflicht fey: fo muß fie in demjenigen 
‚gefegt werden, was Wirkung von feiner That feyn kann; 
nicht was bloß Geſchenk ift, das er der Natur verdanken 
muß, denn fonft wäre fie nicht Pflicht. Sie kann alfo nichts 
feyn, als Kultur feines Vermögens (oder der Naturanlage), 
in welchem der Verftand als Vermögen der Begriffe, mithin 
auch denen, die auf Pflicht gehen, das oberfte ift; zugleich 
aber auch feines Willens (ſittlicher Denkungsart) aller * 

— er⸗ 
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überhaupt efn Senige zu — 1) Es iſt ihm Pflicht, ſich 


aus der Rohigkeit ſelner Natur, aus der Threrheit, immer 
mehr zur Menfchheit, durd) die er allein fähig iſt, fih Zwe⸗ 
cke zu fegen, empor zu arbeiten; feine Unwiſſenheit durch Ber 


lehrung zu ergänzen, und. feine Irrthuͤmer zu verbeffsen, und 


dieles iſt ihm nicht bloß die techniich » praftifche Vernunft zur 
feinen anderweitigen Abſichten anrärhig, fondern die moras 
liſch 7 praktiſche gebieter es ihm ſchlechthin, und macht dieſen 
Zweck ihn zur Pfliht, um der Menſchheit, die in ihm wohnt, 


toürdig zu feyn. 2) Die Kultur feines Willens bis jur “ 


reinften Qugendgefinnung, da namlich das Geſetz zugleich 


die Triebfeder feiner pflichtmaͤßigen Handlungen with 
heben, und ihm aus Pflicht zu aehorchen, toelches Öaiteke 
taiiich z praftiiche Vollkommenheit ift, die, wen es E-® 
der Wirkung iſt, welche der in ihm geſetzgebende Wille auf 






das Vermögen ausübt, darnad) zu- handeln, das moraliihe 


Gefühl, gleichſam ein befonderer Sinn iſt, u. ſ. w. War— 
um alſo ſoll der Verſtand ausgebildet werden? Um der 
Menſchheit, die in uns wohnt, würdig zu werden, antworter 
der Verf. Hier erſcheint auf einmal, wie von Himmel ges 
fallen, etwas ganz Neues, vorher nicht Erwaͤhntes, Würde 
ber Menfchheit. Im Vorhergehenden ift nirgends datgethau, 
daß es Pflicht fey, dieſer Würde nachzuftreben ; alfo iſt diefer 


"Beweis fo gut, als feiner. Warum- fol der Wille Eultivier 
werden ? Hierauf finden wir gar feine Antwort. Es ers - 
hellt affo, daß diefer Hauptſatz gar nicht bewieſen iſt. Wir 


waren Außerft begierig zu Sehen, warum wir nad) efgener 
Vollkommenheit trachten, und mas unfern Willen beivegen 
fol, darnach zu ſtreben, wenn von alem Angenehmen, wel— 
ches das Bewußtſeyn einener Kraft, eigener Volltommen⸗ 
beit und Würde gemährt, fo wie von Allem Nusen, der aug 
dem Defise und der Ausübung eigener Volkommenhrit 
erwaͤchſt, gänzlich abftrahirt wird, Und finden uns am Ende 
jaͤmmerlich getäufcht. Wenn ih meine VBolltommenheit und 


. meine Würde nicht genießen, und durch ihr Bewußtſeyn mich 


* 


nicht erfreuen; wenn ich dieſe Vollkommenheit nicht als 


brauchbar zu Erreichung und Erlangung deſſen, was ich auf 
Erden bedarf, gebrauchen, und fie als brauchbat dazu ber 
trachten fol, mas mache id) denn damit ? 


Doch fein! welter unten kommt erſt der eigentliche Be⸗ 


* 


wis; geſchwind —— erwägen?! Phofiſche, "Da Pa 


2 > ul⸗ 


* 


* 


50 Weltweisheit. 


Kultur oller Vermogen überhaupt iſt Pflcht denn das Verm⸗ 
gen, ſich überhaupt irgend einen Zweck zu fegen, ift das Charak⸗ 
teriſtiſche der Menſchheit (zum Unterſchiede von der Thierheit). 
die dem Zwecke der Menfchheit in unferer eignen Perfon ift 
olfo auch der Bernunftwille, mithin die Pflicht verbunden, 
fih um ‚die Menſchheit durch Kultur uͤber haupt verdient zu 
machen, ſich das Vermögen zu Ausführung allerley moͤgli⸗ 
cher Zwecke, fofern diefes im Menſchen jetöft anzutreffen iſt, 
zu verfchaffen, oder es zu fordern, d. i. eine Pflicht zur Kul⸗ 
tur der rohen Anlage feiner Natur, als wodurch das Thier 
ſich altererft zum Menfchen ‚erhebt; mithin Pfliht an fi 2 
ſelbſt (S. 23). Alſo blog um andrer willen follen wir uns 
fren phoftfchen Kräften, auch den bloß denkenden Ausbildung 
zu geben Suchen ? Wahrfcheinlich fühlte der Verf., daß dieß 
etwas wunderlich lautet, darum fett er am Ende hinzu: auch 


darum, damit. wir ung zu Menfchen machen. In dieſem 


Augenblicke dachte er wahrſcheinlich nicht an feine andermeiz 
tige fonderbare Behauptung, daß eine Pflicht nur einen Des 
voeis zulaͤßt. Wenn nun aber weiter gefragt toird, was . 
fol mic) denn bewegen um andrerwillen, oder aud) um aug 
der thierifhen Rohheit mich hervorzuarbeiten, meine ‚Kräfte 
auszubilden? fo geräth) augenblicklich das Syſtem ius Sto⸗ 
cken. Bloß andern zu leben, fühle ſich eben Niemand ſon⸗ 

derlich gedrungen; und ob es nicht beſſer ſey, mit einem ganz 
geringen Grade von Ausbildung ruhig und vergnuͤgt zu les 


‚ ben; ob nicht bey einer niedrigern Kultur mehr Gluͤckſelig⸗ 


feit gefunden. werde, iſt verfhiedentlich gezweifelt worden. 
Und wie, wenn ich mit einem ſolchen geringern Grade mich 
begnügen, die Muͤhe und Sorge der hoͤhern Ausbildung nicht 
übernehmen will? wird man wohl einen KHottentotten durch 
dieß Raiſonnement zur weitern Ausbildung zu bewegen im 
Stande ſeyn? Eben ſo ſieht es auch mit dem Beweiſe aus, 
daß wir die Moralitaͤt in uns eultiviren ſollen, weil es die 
groͤßeſte moraliſche Vollkommenheit des Menſchen iſt, ſeine 
Pflicht zu thun; und zwar aus Pflicht, daß das Geſetz nicht 
bloß die Regel, ſondern auch die Triebfeder der Handlungen 
iſt (S. 24). Wir erblicken auch bier nichts vun etwas, das 
den Willen ſtimmt, in Bewegung ſetzt, oder ihn ſo zu metlen 
nöthigt. Mehmet an, ihr ſpraͤchet zu einem gelehrten Chines 
fen fo: du foUft deine denfenden Kräfte und deine Moralitaͤt 
fo fehr, als moͤglich, ausbilden; jolift aber diefe Kräfte nicht zu 
deinem, noch zu andrer a gebrauchen: ſollſt auch da⸗ 

von 
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von nicht das geringſte Angenehme durch ihre Anwendung 
und durch die Betrachtung ihres Beſitzes genießen; du ſollſt 
phyſiſch und motaliſch vollkommen ſeyn, bloß um es zu ſeyn; 
werdet ihr da nicht froh ſeyn muͤſſen, wenn er euch nicht ge⸗ 
rade ins Geſicht lacht, oder euch als Menſchen ſtehen laͤßt, 
die vor lauter Weisheit Narren geworden ſind? Aber, ſagt 
ihr, wir ſchließen den Gebrauch der Kräfte nicht aus! das 
thut ihr freylich nicht; ihr wollt aber doch, man ſoll bey ih— 
rer Ausbildung an dieſen Gebrauch und Genuß nicht den— 
fen, nicht durch Ruͤckſicht auf ihn fichb zur Ausbildung ber 
wegen laſſen; alfo nebmt ihr ihn doch aus der Sittenlehre 
binweg, und eg if dieß im Grunde davon ‚nicht verichieden, 
daß er in der Thar gänzlich aufachoten würde” Co wenig 
‚man vernuͤnftigerweiſe behaupten kann, daß es noch Pflicht 
fon würde, unfere Kultur zu befördern, wenn die dadurch 
‚erhöhten Kräfte weder Gebrauch hätten, noch einigen Ge: 
nuß verihafften: ſo wenig läßt ſich vernuͤnftigerw eiſe ſagen, 
daß ihre Kultur ohne alle Rückjichht auf dieſe beyden Stuͤcke 
noch Pflicht ſeyn wuͤrde. Eine Sache, wovon ich keinen Ge— 
brauch machen, und feinen Genuß haben kann, geht mich ſo 
wenig an, als was im Uranus oder im großen Baͤre vorhan⸗ 
den iſt; und ich kann dazu eben fo tvenig verpflichtet werden, 
in. Anfehung ihrer etwas vorzunehmen, als ic) verp flichtet 
werden kann, mid um das zu bekuͤmmern, oder mit dem zu 
‚befchäfftigen, mas im Uranus oder im großen Wäre vorge: 
hen mas. Nimmt allo der Verf. eigene Vollkommenhelt, 
wie fie hier beftimmt ift: fomuß man zwar fein Syſtem 
‚als neu und. ſehr ſublimirt, ruͤhmen; aber zugleich bedan. en, 
daß es zur Pflichtenlehre für ung Menfchen ganz untauylich 
iſt, und feine Hauptfäge als willtührliche Behauptungen une 
bewieſen binftellt. 
Dieß noch ein wenig mehr ing Liche zu ſtellen, wollen 
„wir auch noch den Beweis erwägen, der. die Pflicht, fremde 
Gluͤckſeligkeit zu befördern, unterfüßt. Mit dem Wohlthun, 
vornaͤmlich wenn es nicht ans Zuneinung (Liebe) zn andern, 
fondern aus Pfliht, mit Aufopferung und Krantune mans 
cher Concupiſcenz gefchehen foll, gebt es fhmwicia zü, als 
mit dem Wohlwollen, Daß diefe Wohlthaͤtiateit Pfiecht fev, 
eraiebt ſich daraus, daß, weil unfere Seibſtliebe von dem 
Hedürfniß, yon andern auch geliebt Cin Nerhiällen untrs 
ſtuͤtzt) zu werden, nicht getrennt werden kann, wir allı nd 


zum Zweck für andre madıen, und diefe Maxime nienis 
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anders, als bloß durch ihre Qualificntion zu einem allgemels 
nen Geſetz, folglich durch einen Willen, andere aush fir ung 
zu Zwecken zumachen, verbinden kann, fremde Gluͤckſeligkeit 
— ein Zweck fey, der zugleih Pflicht-ift (©. 26). Hier follen 

wir allo andern Gutes hun, nicht damit fie ung dergleichen 
wieder erzeigen; fondern weil die Marime der Wohlthaͤtig⸗ 
keit zu einem allgemeinen Geſetze ſich qualifieirt. Erſtlich iſt dieſe 
Pflicht nicht a priori, nicht aus der bloßen reinen praftifchen 
Vernunft heragleitet; denn diefe weiß doch offenbar nichts 
davon, daß wir der Hülfe anderer bedürfen. Zweytens fragt 
ſich, warum foll ich denn eerade das wollen, was allnemeis 
nes Geſetz werden Eann? Etwa weil die Vernunft uad) 
ber Allgemeinheit ſtrebt, wie ſich Eritifhe Philoſophen ſonſt 
auszudruͤcken pflegen? Das thut freylich die Vernunft, aber 
nicht als Vernunft allein; ſondern weil das Allgemeine die 
größeite Brauchbarkeit bat, etwas daraus zu fchließen, und 
weit fle obne das Allgemeine ihr Geſchaͤfft des Schtiefens 


>, nicht verrichten kann. Ob aber in Anfeyung des Handelns 


eine. folche Allgemeinheit eben fo nothwendig ift, erhellt noch 
nicht; ‚mithin fteht diefe Folgerung auf ſchwachen Füßen, 
Kerner wornach man ſoll beurtheilen, ob etwas allgemeines 
Belek des Handelns werden fanı? Nach dem Gabe des 
Widerſpruches aleın dürfte das nicht angehen; wenigſtens 
ericheint davon im aegentvärtigen Falle nicht das Seringfte ; 
olſo nach Debdürfniffen, mie auch bier gefchehen iſt; dann aber 
kommen wir am Ende zudem nämlichen wieder zurück, welches 
doch vermieden werden ſollte. Wir muͤſſen unfere weſentli— 
chen Willensrihtungen, dag Angencehme und Unangenehme 
zu Rathe ziehen, wenn wir über Pflidyten urtheilen wollen ; 
ja wır handeln dann eigentlich aus pathologifhen Attrieben, 
und achrauchen dann die Allgemeinheit des Geſetzes bloß ats 
Blendwerk, die Mängel des. Syſtems zuzudecken. Der legte 
G:iund des Wohl huns ift untäugbar das Beduͤrfniß fremder 
Hufe. und dieler Grund reicht Hin, den Willen zu beftims 
— die Allgemeinheit des Geſetzes hat hier nicht den min⸗ 
im ae B. Diefer Grund ife noch. dazu ſchlechter und 
ger, als det in den Syſtemen des Eudamonifmus von 
ein augeführt wird: denn dieſe faren doch, man müffe 

Br hun, m. durch Symparbie die Freude anderer zu theis 
um ch ſeiner höheru Kräfte Ichbafter. bewußt zu feyn, 
de es zu erfreuen, da fl: auch auf anderer Wohl⸗ 
un ſich zu erſtrecken Umfang genug haben. * 
m 
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Um. dieſe drey Angel, Menſchenwuͤrbe, Vollkommen⸗ 
heit und gegenſeitige weſentliche Beduͤrfniſſe, dreht ſich des 
Verf. ganzes Syſtem der Tugendlehre, als in welcher die 
befondern Tugenden auf eins von diefen Stücken gegruͤndet 
werden. Bon der Einrichtung des Schäudes kann man alfo 
hieraus ſich eine ziemlich hinlaͤngliche Vorftelung machen; 
und da wir bisher fchon weitläuftig genug geweſen find: fo 
glauben wir bier abbrechen zu müflen, 
| Fb Be. 


. 
Naturgeſchichte. 
Verſuch einiger Naturbeobachtungen des gebuͤr⸗ 
gigen Suͤderlands der Grafſchaft Mark Wefts 
phalens. () worin das Waſſer, die $uft, (der) 
Grundund Boden, (die) Gewaͤchſe, Metalle, Mis 
neralien, Steinarten, Thiere, Wögel, Fiſche und 
Einwohner im kurzen betrachtet werden. Zur Bes 
förderung der Naturfenntniffe, der Oekonomie, 
der Sabriffen (Zabrifen), Manufakturen, Hands 
fung, Künfte, Gewerbe und Bergbaufunde (;) 
von Chriſtian Friedrich) Meyer 6) koͤnigl. preuß, 
Kriegs » Domainen» ind Forft + Rath (und vie- 
ler gelehrten Gefellfchaften, diein 12 Zeiten auf 
dem Tit, des Buchs genannt werden, Mitglied), 
Erſtes Heft. Düffeldorf, bey Daͤnzer. 1798. 
87 ©. 3. 8 K- | 


Dr: Kr. R. Meyer, defien Anfichten einer Reife durch 
das Elevfche ꝛc. wir oben 77. A. D. Bibl. 36: Bd. ı St, ” 
©. 232. — 238 rähmlichft gedachte haben, und der ſich ſonſt 

duch Eleine okonomiſche Schriften won einer empfehlenden 

Seite dem Publiko gezeigt hat, liefert bier einen topogras' 

phiſch⸗ naturhiftorifchen Verſuch über eine Gegend, die mer 

niger , als fie eg bisher verdiente, bekannt iſt. Diefes Bes 

muͤhen verdient allerdings Dank von jedem preuß. Patrioten, 

daß er eine ———— Provinzen yon einer ich 

- D4. en⸗ 
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ſenſchaftlichen Seite beſchrieben findet, die ſelbſt den benach⸗ | 


‚barten Öegenden des. märtfhen Südrrlandes nich gleichauͤl⸗ 
tig ſeyn kann. Noch mehr iſt die Herausgabe diefer Natur⸗ 

‚beobacttungen ruhmlich, daß. jeder Verehrer des vaterläns 
diſchen Bodens ſie, abgeſondert von den übrigen Schriften 
der naturforfchenden Gefellfcbatt in Aamm, wovon der 
Hr. Kr R M Direktor ift, leſen und benutzen kann. Das 
durch wird ſich der Hr Verf. bey feinen Landsleuten in. cher 
dem Maußr verdient machen, mie die Darftellungen feiner 
Beobachtungen Beyfall bey Sachkennern erhalten, In 
wieſern das vorliegende erſte Heft auf legten Anfpruch zu 
machen berechtiat- iſt, wollen wir aus der kurzen, ges 


treuen Schilderung der bier vorgetiagenen Vegenſtande her⸗ 
leiten. 


re, 
Der Eingang zu diefen, ohne alle Ueberſchrift hier ©. 

5 — 87 niedergefähriebenen, Beobachtungen befchäfftiget 
ſich mit der phyſikaliſchen Unterſuchung: H des Mallers ©. 

6 — 11); II) der Auft (8, ıı -- 28,5 UN) des Brundes 
und Bodens des Suͤderlandes (&. 28 — 87), Der Hr. 
Verf. fupponire in der ıften Beobachtung, daß das durch die 
‚ Attraction der Yuft, und durch die Notation der. Erde jers 
ſtaͤubte Seewaſſer, zur Fruchtbarkeit der Erde um fo mehr 
beytrage, je näber der Boden an der See liegt. : (Diefe 
Hypotheſe ift nicht nur irrig; fondern aller Erfahrung zuwi⸗ 
der. Wer von unfern Leſern weiß nicht, daß 5. D. ein 
‚großer Theil der batavſchen Niederlande, zumal das noͤrdl. 
ehemalige bolländ Geldern, ein Theil von Overyſſel, des 
Stifts Utrecht, und mehrere Diftiitte der Marfchländer an 
den Küfter ver Nord «und Süderfee, der Elbe und der We⸗ 
fer, sie, fo zu ſagen, unmittelbar am Meere liegen, oft ganz 
unfruchtbar, und höchitens, nur nicht überall, zur Viehzucht 
bequem find! Das nördlihe Münfterland, das ungleich naͤ⸗ 
ber ben der Ser, als der märkfche Hellweg liegt, ift ungleich 
ſchlechter und unfruchtbarer, als der nördliche Theil der Grafſch. 
Maik, worin der Verf. wohnt, Alſo mwiderfpricht die Erfah⸗ 
rung in dieſem Stuͤcke der Beobachtung des Hrn, M., die 
ſeibſt nicht allenthalben für die Dammerde der hoben Berge 
unweit der See Änwendung findet, wiewohl bievon mehrere 
Beuſpiele ang.führt werden konnten.) .WBon Dielen folcher 
Seftalt auf den höchften Gipfeln der Werne geführten See⸗ 
waſſer werden (&. 8) Sebürge, Landflüffe und Seen gebil⸗ 


det, \ 


«“ 
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det, — — und ſo findet man in dem hebürgigen Soͤdeelande 
der Grafſchaft Mark fehr natuͤrlich fo viel Quellen von vers 
ſchiedenen Beftandtheilen (,) wornach immer die meiften Vis 
triol, Eifen und Alaun enthalten, und welche Übrigens fo klar 
und gefund find, das fie nebſt der Luft ohne Zweifel ein vie 


les zur Geſundheit und Leibesitärfe der Einwohner Beytrar  - 


gen, und fie dabey bis im höchften Alter gefund erhaͤlt,“ ꝛc. 
(Das leßtere iſt wahr; thut dieß aber das filtrirte Seewaſ—⸗ 
fer? oder iſt dieß vielmehr der reinern Gebirgsluft, dem 
Bodeu, der frugalen Speife, der flarken Arbeit und der da⸗ 
mit verbundenen Bewegung, und der unverdorbenn Lebens⸗ 
- art der Einwohner zuzufchreiben?) &. 11 3. u, fo. Scheine der 
Kr. Verf. zu behaupten: das Süderland müfle überhaupt, 
feiner Lage wegen, einen ungleich härtern Winter haben, als 
es ihn durchgaͤngig wirklich hat, weil die Oſtſeite, der 
Luftregion gemaͤß, ziemlich nahe am großen Meere liege; 
auch daher eine gelindere Luſt habe. (Wie kann das Hr. 
HR. in allem Ernſte ſagen? und was werden ſich die beſſer 
unterrichteten Seographen hiebey denken? — Dasmärtfhe 
Suͤderland gränzt ja befauntlich gegen Dften an das Herzogs 
thum Weſtphalen! und diefes an die dftlichen Provinzen: 
Deutſchlands! Wo ift dann das große Meer, das dem oͤſt⸗ 
lihen Sübderlande in der Nähe liege ? etwan das Krifche 
Haf, wenn man in gerader nordöftlicher Linie fortgeht! — 
Vielleicht ba: der Hr. Verf. die Nordſeite gemeint, die etwan 
von der oftfriesländifchen Kifte der Nordfee ı8 Meilen ents 
fernt fepn mag.) ©. ı4 — 16. Eine gute Erklärung des 
Nordlihes, in Beziehung des Süderlandes. Mec., der 
mehrere Sahre in diefem Theile der Grafſchaft Mark ges 
‚wohnt hat, findet die — vorgetragene Beobachtung vbllig 
gegruͤndet. Im Novoͤr. und Deebr. 1774, wo dag ganze 
Suͤderland gleichſam mit 6 — 12 Schuh tiefem Schnee be⸗ 
deckt war, wurde ſo wenig, als im harten Winter 1775, das 
mindeſte Nordlicht beobachtet. — ©. 19 — a1. Treffliche 
Bemerkungen Über das Klima des Suͤderlandes. (Mas der 
Hr. Verf. ©. 24 von Brokhaufen aus an den Sauerläns ' 
dilchen Gebirgen füdiwärts der Ruhr bemerkt, fahe der Rec. 
‚von Großglogay in Schlefien am Riefengebirge, und in vers 
‚Ichiedenen Gegenden in der Schweiz. Nicht nur das Ebbe⸗ 
gebirge jenfeits (eigentlich füdweftwärts) Füdenfcheid, fondern 
mehrere Gebirge des Sübderlandes, 3. B, der Halsknopf bey 
Altona, — die hohe Bergkuppe, auf der Wibblingwerde 
\ D 5 liegt, 


! 


y 
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Heat; und Breloh genannt wird, — der Wixberg bey Al⸗ 
tona, — der Nimmerberg, Hardenberg und Bodenſtein⸗ — 
der Giebel bey Neuenrade, — das Kuhweider⸗Hoͤhwalder⸗ 
‚und Säberlöher + Gebirge, — der Meltenberker oder Water 
böveler Berg, — der Waldbauerberg, auf dem die Kirche 
zur Straße zwifhen Hagen und Breckerfelde liegt, — uü. 
a. m.,.find mit Schnee bedeckt, wenns in den Thälern r 
net.) Aber — der Hr. Kr. R. M. erlaube uns, ihn mie 
feinen eigenen Worten &, 29 zu fragen: Welche der bes 
ſten Metalle follen dann aus den Gebirgen bey Hattin—⸗ 
gen, Blankenftein und Schwelm, außer Eifen, das bier 
gar niheift, und außer Steinkoblen, die nur Mineralien 
find, gegraben werden, wovon die Verarbeitung und möglichfke 
Weredlung derfelben eine neue Beichäfftigung für die Eins 
wohnet werden foll, woraus fehr feicht die genaueften An⸗ 
gaben und Reſultate fpeciellee Berechnungen eingezogen wer— 
den. können? Die Alaunbergwerfe im Schwelmſchen, beym 
Haufe, Matfeld, die einzigen, die, außer den noch täge 
lich betrieben werdenden Koblengängen, vor so Jahren bier 
bearbeitet wurden, liegen feit mehr als 35 Jahren ſtille. — 
S. 31 treffliche Winke zur Feintöpferey. Rec. bat vor meh⸗ 
teren Jahren gerade diefe Gegend, zu Anlegung einer Fa⸗ 
jance » Fabrik, einem Membro der clev» und märkfchen De: 
mainenfammer empfohlen, und darüber eine phyfifalifch s tech⸗ 
nologifhe Abhandlung gefchrieben,, deren Projekt der Krieg 
vereitelt hat. Nur eine Frage erlaube uns der Hr. Kr. R.: 
Würden die Lenne » und NRubrgegenden, woſelbſt dergleichen 
Thoufabriken am füglichften errichtet werden fonnten, be⸗ 
fonders für eine Fajancerie, die der Graſſchaft Mark, dem 
Bergſchen und Limburgfchen am vortheilbafteften feyn würde, 
ohne Nachtheil der Stab: Eifenhämmer, den- binlänglichen 
Holzvorrath auf die Daner liefern Eonnen, und die landesherr⸗ 
liche Konceffion darüber erhalten? — Die Bemerfüng &. 
34 bis zur Mitte, und &. 68 fcheint dieß feßtere zu verei⸗ 
teln. — Sin der Befchreibung von Altona ©. 35 3. u. ſg. 
iſt uns eine Eomifche Stelle aufgefallen, die dem, der nicht 
mit dem Lokal bekannt ift, fonderbar fcheinen mn. Der 
Verf, ſagt a. a. O. L. 5 v. fg.: „die meiften Käufer find- 
von maſſiver Bauart, tief in der Schluft (Maͤrkiſch: Slugt, 
. eine Tiefe, die ſich am Abhange eines Berges befindet; bis⸗ 
weilen wird im Suͤderlande das Wort Slugt oder Schlucht, 


als Graben, ſolſa, gebraucht) am deu ſtellen Berg iR | 
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ſtalt gebauet, daß viele sum Schornſtein (e) binaus (,) 
‚in ihre Gärten gehen koͤnnen.“ — Freylich find die Ger 
bäude, manche darunter auchelende Hütten in Altona, gleich: 
fam an,den Berg gehefter, und dergeftalt gebauet, daß man 
aus dem oberen Stodwerfe der Häufer, vermittelt einer 
Thuͤr und der daran gehefteten Eleinen Brüde, in den Gar 
ten gehen kann. Thüre und Fenfter find durchgängig im 
Eüderlande die Rauchfaͤnge oder Schornfteine gemeiner Leus - 

te; daher die Redart des Hrn. Verf.: zum Schornftein - 

binans in den Garten geben. (Von der Altonaer Mer 
thode, den Dünger in die weftwärts der Lenne gelegenen 
Gaͤrten zu bringen, wird bier. nichts erwähnt; vielleicht has 
ben wir diefes, und mehr andre Eigenheiten: der Suͤderlaͤn⸗ 
der in einem der folgenden Hefte zu erwarten) Die Ber 
fchreibung von der Blötertböble t©, 37 ffg.), 3 Meile 
(nprdoftwärts) von Schwelm ift merkwuͤrdig. Was Hr. M- 
©. 38 fg. von den Verfteinerungen fagt, tft wahr. Rec. hat 
ihrer häufig im Suͤderlande; vorzüglich aber in dem roman» 
tiſchen Bergthal, zwifchen dem Hoͤhwalder sund Waldbauer⸗ 
Gebirge an der Eilper und Selbker Bache bey Benſcheid, 
auf dem fogenannten Steine, wo ſich beyde Bäche vereinis 
gen , und in der Bauerſchaft Selbe gefunden. S. 47 fa. 
bat der Ht. Verf. ganz recht, daß nicht der + Theil der Eins - 
. wohner von der Getraideproduetion des Suͤderlandes ger 
fpeifet werden könne; weil die Neigung zu Fabriken jeden 
Hang zum Ackerbau verdränge. Daß aber die Suͤderlaͤne 
der durchgehends ihre Kornbeduͤrfniſſe auswärts bejögen, und. 
dafür vie baares Geld außer Landes fchickten, das weiß fi 


Rec. nicht anders als in unfruchtbaren Jahren des Hellwe⸗ 


ges zu erinnern, . Der Kegel nach kauft der Suͤderlaͤnder ſei⸗ 
nen Kornbedarf woͤchentlich auf den Kornmärften zu Lay» 
, won, Herdife und Witten, wohin die Landwirthe aus 
em getraidereichen Hellwege ſtroͤmen, und ihren Weberfluß, 
den fie in Saͤcken auf Pferde laden, gegen die haare Münze 
des füderiandifchen Fabrifauten vertaufhen. Die S. 438 — 
51, gegebenen (andmirthfchaftlichen Regeln zur Verbeflerung 
bes Acerbaues im Suͤderlande unterfchreiben wir in aller 
Abſicht. Rec. bat vor 20 Jahren fo oft, aber vergebeng dies 
fen Bergbewohnern ähnliche Vorſchlaͤge gethan. — Div 
©, 52 z. u. ſg. angeführee Eigenſinn dieſer Leute, die fogern . 
am Alten hängen, erinnert an die Geſchichte wegen Einfuͤh—⸗ 
zung des neuen maͤrkſchen Lutheriſchen Sefangbuceg, die dem 
En. 
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Hrn. Kr R. M— * im frifchen. Andenken ſeyn wird. — 
Mas der Hr. Verf. &. 72 von der, Schiffbarmadhung der 
Volme und der Penne ſagt, und dabey England zum Muſter 
nimmt, findet im Suͤderlande gewiß feine Anwendung. Ges 
Test auch, der Koͤnig gäbe felbit dazu den Fond her: ſo wuͤr⸗ 
ben, wenigftens fir die Bolme, die bisweilen im Auguft 
und September fo Elein ift, daß man an manchen Orten mit 
Schuh, ohne die Strümpfe zu neben, über den Steinboden 
derfelben hindurch gehen kann, alle Verfuche fruchtlos Bleis 
ben. Ju Anfehung der Lenne, da dicfe zum Theil durch 
die Grafſchaft Limburg fließt, würden fehr wahrſcheinlich fan; 
desherrſchaftliche Schwierigkeiten entſtehen. Suͤdoſtwaͤrts 
Plettenberg, wo dieſer Fluß das Herzogthum Weftphalen 
verläßt, fallen diefe Beforguiffe von felbft weg, indem das 
feichte Bert des Fluffes jede Schiffahrt aufdemfelben ſchlech⸗ 
terdings unmöali macht. — S. 75 fg., 100 At. M. des 
Marmors gedenkt, hätte er auch anführen Eonnen, two und 
in welcher Gegend er am beflen und häufigften gebrochen 
‚werden mußte. Dec. ift keine bequemere, beſſere und reich⸗ 
haltigere Marmorkluft, als die in der Eimſterhaard bey Has 
en, ander Südfeite des Berges, dellen Fuß die Wolme be: 
pült, bekannt. (Mit dem bey Schwelm auf den fogenanns 
ten rothen Bergen befindlichen Ader ©. 85 und der ſchwar⸗ 
zen Särberde hat es menig zu fagen. ec. hat üftere Ver⸗ 
fuche damit angeftellt; aber wenig Befriedigendes darin ars 
getroffen. Ueberbaupt glaubte Hr. M., aus edlem Parrios 
fm, im Sübderlande mehr zu finden, als wirflih da ift. 
Dieß ift gemeiniglicy der Gang des Schriftftellers, wenn er 
ſich für einen Gegeuſtand intereffir. — 


Der wohlgemeinte herzliche —— S. 86 — Lebe 
den A vor (für) jetzt“ — — u. ſ. w. — — bis — 
— „bald ſehen wir uns wieder“ — uns nicht ges 
fallen. Weberhaupt genommen, will ung des Hrn. Kr. R. 
Meyers deurfher Styl und feine Nechtfchreib- -unft, der 
häufigen Mängel wegen, nicht gefallen. Faſt alle Augenbtls 
de ſtoͤßt man auf fehlerhafte, bisweilen aanz falfhe Con⸗ 
fructionen im Periodenbau,. fo daß man oft zwey und mehr⸗ 
.mals das Geleſene repetiren muß, bevor man fi einen Sinn 
verfhaffen kann. Dieß fort das Lefen erſtaunlich, und 
hemmt den mit den man dem. Vers 


faſ⸗ 
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ſaſſer folgt, im aller Abſicht. Auch ſcheint es dem Herrn 

r. R., wie es ung hier und in mehreren feiner Schriften 
vorgefommen ift, an einer fnftematifhen Ordnung und 
Zufammienreifung deſſen, was er feinen Leiern eigentlich 
vortragen will, zu mangeln. Wir wollen davon die ers 
ften Beyſpiele, die fih uns darbieren, anführen: S. 13 
L. 1 — 390 „Das Ab s und Zunehmen des Tages 
Cfür die maͤrkſche Polhoͤhe) findet man von dem Derlis 
ner Kalender nur eine fehr gerinde Abweichung.“ — Fers 
ner ebendafeldft. „Ich haba vorher gefast, daß dus Ge 
waſſer“ — — bis ©, 14. L. 4. „eine ‚Veränderung des 
Wetters anzeigen,“ — eine &telle die wir zur Erſparung 
des Raums nicht abfchreiben mochten. — ©. 45 v. 0. 


wo der Herr Verfafler in. eine declamatorifhe Bewunde⸗ 


rung übergeht, und faat: »O Ihe Glüdlichen (vielleicht 
die Sübderländer; dieß läße fih aus dem Zufammenhans 
‚ge des Vorhergehenden und des Folgenden fließen) ‚.. bier 
weidet ihr auf’ der himmliſchen Flur (wer? auch die Suͤ⸗ 
derlandsberwohner ? oder deren Vieh?) und ruber im Echats 
ten an den hinabfhlängelnden Baͤchen, und an ihren Berg⸗ 
quellen: im Frühlinge dort auf der Wiefe, unter ven 
Weiden und Ulmen der Feldgränze; im Sommer und Herbft 


‚hierauf der felfigen Höhe, an deren Fuß Honig tragen⸗ 


. de.Kinden ftehen (das wohl nicht; die Linden tragen Blu⸗ 
men, die Honig enthalten ; der Ausdruck ift, wie der ganze 


Abſatz, zu dichteriſch, und paßt nicht hieher). Sept iſt es 
Herbft, verträuliche Bäche, die du fo lange und fo oft- 


‚mit deiner Heerde beſucht haft (wohin zielt das du? Be⸗ 


- zeichnet es den Herbſt, ‚oder iſt der Süderländer damit ges 


meint?), wo jeder fhartige Baum und Buſch, jeder raus 
fchende Sal Cvielleihe WOafferfall, weil die Rede von 
Bächen und Quellen it!) dir befaunt ift. " Die heiligen 
Duellen umpflanzt ibe mit Bäumen, die Feldaränzen bes 
pflanzt ibe mit wilden Honig tragenden Baumarten (!!1). 
Die. Wiefen fondert ihr von den benachbarten durch einen 
lebendigen Zaun von Weiden ab, die (,) fo lange fie bluͤ⸗ 
ben, beftändig von Bienen fumfen, wovon die männliche 


eine Nektardruͤſe enthält, die den märzigften Honig tra⸗ 


gen; "und fo wird von euch (Süderländern ?) Gaͤrtnerey, 
Dienenzudt, Aderbau, Jagd und Fabrikenkunſt gerrier 
ben, damit man euch gerechreft beneiden möge.“ — Auch 

. N | iſt 


⸗ 


* 
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it Rec. häufig auf einzelne fprachtwidrige Ausdräde und 
Schreibfehler geſtoßen, die in ein Paar Stellen vom ſub⸗ 
miffen Cammeralſtyl begleitet werden. 3.8. S. 21 L. ıf, 
gewachfen — ſtatt erwachſen — ©, 39 8. 9. v. o. 
JZennzeichen — ſtatt Kentzeichen — S. 40 L. 11 
v. u. vorbemerktermaßen — und ©. 44 L. 2. v. u. 
vorbefcbriebenermaßen kommt häufig vor. S. 43 8. 5, 


fg, v. u. wird der Lennefluß, der vorbemerkte gro fe 
Strohm, und ©. 44 8. ı0 v. u. aeradezu Dee größe 


\ 


Benneltrobmgenannt. Das ift dem geographiſchen Sprach, 
gebrauchevöllig zumider. Fluͤſſe, wie die Senne, die ſich bey 
Gahrenfelo, den Ruinen des alten Bergſchloſſes Sieberg gegen 
über, indie Ruhr ergießt, und nicht fchiffbar iſt, auch ſo leicht 
nicht fhiffbar gemachte werden kann, werden ſchlechtweg 
Släffe, — wrößere ſchiffbare Fläffe, wie der Main, die 
Mofel, die Maas, und deraleihen — Stroͤme, — und 
in diefem Verſtande felbft die Ruhr zur genauen Noth 
nur Strom genanıt. — S. 53 L. 9 v. u. l. genanns 
ten. eren -- ftatt angesogenen Herr — ebendafelbit L. 
8 v.u. als Moſter nennen — benennen — ©. sy i. 


d. M. „wenn nach Meinen unvorgreiflichen Vorfchlägen 


der vorangesogenen (!!) ©. 66 8. 10 v. u. mit gürls 


ger Erlaubniß — ©. 65 L. 8 v. u. Ein offenbarer 
Sprachfehler: Das Muß (Brauer) — verfteht kein Deuts 


ſcher; es muß Latwerg beißen. Im Suͤderlande, Her— 
zogthum Wera, und am ganzen Niederrhein bis nach dem 


hollaͤndiſchen Weldern, wird der zu Latwerg gekochte Obſt⸗ | 


faft, Kruud / Brut, TKrütt genannt; daher das gebrauch⸗ 
te Muß⸗ Braut, das aber Fein Deutſch iſ. Im Wie— 
derfächfifcben. Wörterbuche, ter Bd., fehlt ebenfalls 


dieſe Bezeichnung vom Kruud; ungeachtet das "Wort fe'bft, 
S. 332 fo, unter andern Bedeutungen daſelbſt vorkommt, 
— 6.33 8% 49. u. I. der Eifenftein, — ſtatt das 
Eifenften. — Auch Druckfehler find uns aufgeſtoßen; 
einige haben wir davon aufgezeichnet: S. ı7 muß die 


Pagina nicht 71, ſondern «7, und S. 61, nicht v6, 
fordern 61 heißen — ©. 55 L. r I, koͤnnte — ſtatt 


konnte — S. 74 8 3 u 0. 4. Siegen — ſtatt Si⸗ 
gen· ⸗ | Be 


N 


Ab. 
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Abhandlung von den (,) in Strömen und Flüffen 
beefindlichen, den Ufern fchädlichen Hegern und 

Ssnfeln, der Art ihrer Entſtehung und den Mike 

len, folche zu verhindern, die vorhandenen 

aber wegzuſchaffen. Dresden, in der Walther 

fchen Hofbuchhandlung. 1798. 77 Seit, gr, 8, 
68 | | 


(Eine an ſich zwar Beine, jedoch in naturhiſtoriſcher, hy⸗ 
drotechnifcher und marhematifher Nückfihe‘ nicht übel ges 
rathene Schrift, die von allen, befonders aber doch von 
ſolchen Strombewohnern gelefen und” geprüft zu werden 
verdient, die mit beträchtlichen Grundſtuͤcken an einem Haupt⸗ 
ſtrome liegen, und daher periodifchen oder temporären 
Ueberſchwemmungen, Eisgängen, und dergleihen manchen 
Abbruͤchen, die größtentheils durch Heger (Land » oder 
Sandbänte in den Strömen, die von ftarfen Stroms 
— aus Sand und Grind zu oft betraͤchtlichen In⸗ 
eln aufgeworfen werden. Daher entſtehen die meis 
ſten Fluße-Inſeln, die anfänglich bloß Heger waren) 
veranlaßt werden, ausgeſetzt ſind. Neue Entdeckungen 


und Theorien, haben wir jedoch in dieſer, 89 $phen lan- 


gen, Schrift nicht angetroffen. Der ungenannte Vers 
faffer fcheine auch die neuern Hydrotechniker nicht zu ken⸗ 
nen; an Ausländer, außer dem deutſchen, Belidor, iſt 
gar nicht zu denken. — Wird bisweilen ubch der verftors 
bene Oberbau » und Ober » Confiftoriairath Silberfchlag, 
wie ©. 69, 74, und anderwärts. gefchehen, angeführt: 
fo Heißt es: Kerr Paftor Silberfchlag. — S. 20 wird 
Moͤſchenbroek Moͤſchenbroͤk genannt, und alfo das hol 
ländifche oe, das wie u ausgefprocdhen werden muß, mit 
einem deutfchen 5 verwechſelt; doch diefes kann ein Druck⸗ 
fehler feyn, denn viele deutſche Setzer begehen hierin ſehr 
Häufig Fehler. Was heit das ©. 20, zu Ende des 
azften ſph: Kaͤſtners Mathemat. P. II. ©. 98? — KRaͤſt⸗ 
ner hat bekanntlich viele mathematiſche Werke geſchrieben, 
die mehrere neue Ausgaben erlebt haben. Ueberhaupt ſcheint 
diefe Abhandlung etliche 20 Fahre in der Kandfchrift fertig 
gelegen zu haben; dein von den neuern Erfahrungen komme 
nirgends das Mindeſte vor. Iſt fie aber wirklich mens u 


er 
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iſt ihr Verf ſtaunlich zuruͤck, da er nicht * Cangs· | 
Dorf und Wibbeking, gefchweige Proni und alle die neus 
ern Ausländer kennt. Der Verf. würde ſich mit diefer, uͤbri⸗ 
gens fehr zwecfmäßig eingerichteten, Schrift, die tveder Vor⸗ 
tede nod) Inhaltsanzeige hat, verdient gemacht haben, hätte 
er fich mehr in der neuern Literatur amgeſehen. 


- * 


J | Er. 


Magiſch⸗ phyſi tauſchen —9 er aatuͤrliche 
Zaubereyen, nebſt andern ſchoͤnen Kunſtſtuͤcken, 

jur angenehmen Unterhaltung und Zeitrertreib, 
auch nicht geringem Nutzen für junge Leute und 
andere $iebhaber; geſammlet von Ch. vx E. Ulm, 
in der Stettinfben Buchhandlung, 1798. 14 
Bogen. 8. 12%. £ 


Der Sammler hat hierdey ſehr geringe — 
und großen Mangel an Sachtenntniß von den geſammleten 
Gegenſtaͤnden verrathen, da er ünter den, aus andern 
Kunſtbuͤchern dieſer Art wieder abgeſchriebenen, richtigen Au⸗ 
Haben auch viele grundfalſche und ungeſchickte, zum Nach—⸗ 
theil bev Käufer, mit aufgenommen bat, j 


re 
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Rechtsgelahrheit. 


Widerlegung der, bey Gelegenheit ber koͤnigl. Preuſß 

ſiſchen gewaltſamen Vorſchritte in Franken, ers 
ſchienenen Druckſchrift, welche den Titel führrz 
ODeſſentliche Erklaͤrung wegen der Eichſtaͤdtiſchen 


Inſaſſen in den koͤnigl. Preuſſiſchen Fuͤrſtenthuͤ⸗ | 


- mern Ansbady und Bayreuth. Mit einem Urs. 
kundenbuche. Eichſtaͤdt. 1798. 16 Bögen, Fol, 
188. | * 


Hie Hoheitsanſpruͤche, welche der König von Preußen, we⸗ 
en der Fürftenehämer in Kranken, auf einen beträchtlichen 
heil der. fürftl. Eichftäpriihen Landesbezirfe dem Publie 

kum in der oͤffentlichen Erklaͤrung vorgelegt hat, find ben _ 

reits, beh-der Recenſton des Staatsarchivs jener Fürfienthüs 
mer, in dem 2. St. des 39. Bandes diefer Bibliothek angen 
zeigt worden. Es ift daher noͤthig, unfere Lefer auch mit 
ber gegenwärtige Deduction bekannt zu machen, worin man 

Eichſtaͤdtiſcher Seirs die, im jener Drudihrift aufaeftellten, 

Srundfäge $ für $ zu miderlegen fuhr Wir wollen nur 

die vornehmften Säße derſelben hier Eürzlid anführen. Die, 

Deftandtbeile, des Hochſtifts geboren. unter die Altesten Des 

ſitzungen ‚und die Erwerbunasurfunden eriveifen, daß fie 

in unmittelbaren Reichsallodien , Beieleheen, Reichsdyna⸗ 


[3 


V.A. D. B. BU, 3, 1,©t, Us Heft. ſtien 
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ſtien oder kaiſerl. Kammerguͤtern beftanden haben, die durch 
Kauf, Tauſch und Schenkung an das Hochſtift gefommen 
find, und zwar zu einer Zeit, wo entweder die Buragtafen 
don Nürnberg noch aar nicht. eriftirten, oder ihre Beſitzun⸗ 
gen noch febr unbedeutend waren. — Abenberg iſt nicht, 
wie Brandenburg vorgiebt, von dem Burggrafthum Nürns 
berg abgerüfen, fondern 1296 vom Burggraf Konrad dem 
Hochſtifte um 4000 Pfund Keller verkauft worden; auch 
. erhellet aus den Eaifetlichen Privilegien, dag Eichſtaͤdt in vers 
fchiedenen Diftrieten den Wildbann und den Blutbann ers 
langt habe. (Die inte dieſer Behauptungen wird mit 
mehrern am Ende der Druckſchrift beygefuͤgten Urkunden bes 
legt, die dem Publiciſten und dem Geſchichtsforſcher gleich 
wichtig find.) — $. IV. Die Befugniſſe, als: Huldis 
gung, Steuer, Reiß und Folge gefebgebende. Gewalt, Eis 

“ vilgerichtsbarfeit,, das Recht, bie Appellationen anzuneh⸗ 
men, die Landtrauer anzuordnen, u. f. w. werden für un⸗ 
tiügliche Kennzeichen der Landeshoheit ausgegeben, die "das 
Hochſtift in den, von Brandenburg gegenwärtig in Anfpruh 
genommenen, Acnitern ausgeübt babe ; da hingegen erklärt 
der Deducent die dem Haufe Brandenburg dafelbft zuftändie 
den echte der peinlichen Gerichtsbarkeit, des Geleits. Zolls, 
MWildbanns und Landgerichts für minder weſentliche und mebe 
zufällige Stuͤcke einer Herrfchaft, die bloß als Servitutes iu- 
ris public; ia alieno teıritorio zu betrachten wären. (Bey⸗ 
de Gattungen von den hier angeführten Regalien werden, in 
Anfebung ihres Urfprungs und ihrer Wirkung auf landess 
hoheitliche Befugniß, einzeln geprüft, und mit guter Kenngs 
niß der Staatswerfaflung der mittlern Zeiten, zu Gunſten 
des Hochftifts entwickelt. Daß aber die Eivilgerichtsbars: 
Feit die Urquelle der deutichen Landeshoheit geweſen fey, tft 
„eine Behauptung, von. deren Wahrheit man fi) ſchwerlich 
‚überzeugen wird, Das nämliche gilt ‘auch von den Steuern, 
die fehr vielfältla von demjenigen erboben werden, mweldyer 
kein Landesherr if. Selbſt der Reichshofrath hat dafür ges 
Balten, ius colleftandi non arguere fuperioritartem terri« 
sorialem , von Werner Obferv, T. IIE P. IV. obf. 10335 
auch lehrt der Kammergerichtsafleflor von Kudolf obf. 103, 
.266, daß von tem iure collellarum ad ius territoriale 
fein bündiger Schluß zu machen ſey.) — Die darauj fols 
genden $$, V—XVI, enthalten mehrere aus den ſpaͤtern, 
zwiſchen Eichſtaͤdt und Brandenburg errichteten, a u 
. r .# , cd ; u N g 
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tgeleitete Saͤtze wodurch man fich Bemihek, "die, die 
—8— urgiſche Landeshoheit andeführten 58 
kraͤften. Zuletzt (5. XV.) ſucht man auch das Benehmen 
des Hochſtifts, in Anſehung des ihm angetragenen Purifica⸗ 
tionsvergleichs, zu rechtfertigen. Die in dem angehangten 
Urkundenbuche befindlichen kaiſerlichen burggkaͤflich / nuͤrnbergie 
ſchen, und graͤflich⸗hirſchbergiſchen Diplomara von den Jah⸗ 
ren 888, 899, 1053, 1080, 1286, 1296, 1308, und 
1305, ſtehen zwär, mietböhl fehlerhaft, in Saltenffeins 
‚odice diplomatico; fie find aber hier mad) den Originalien 
abgedruckt, und ‚bleiben daher fehr dankenswerth⸗ ‚Beyträge 
zur Erlauterung der Geſchichte des mittlern Zeitalters. Di 
iſt ben Streitſchriften von der Art insgemein der vorzuͤglichſte 
Gewinn, den die Literatur davon zu erivarten has ; 


Daritellung der ausſchließenden Gerechtſame des 
fürftlichen Hochſtifts Würzburg auf die Stadt 
Kitzingen, das Kloſter dafelbſt, und Zugehoͤrun⸗ 
gen, Mit Beylagen. Würzburg, in Commiſ⸗ 

ſion in der privilegirten Koͤliſchen Buchhandlung. 
1798: 428 Seiten, und 3 Bogen Inhaltsanzei⸗ 
ge und Beylagen. B. 1 9,6 Ir 


Da sit Beine Worrede Ober {rgenb eine andere Mori ſin⸗ 

den, wo der ungenannte Verf. die eigentliche Veranlaſſung 
und den Geſichtspunkt bey dieſer, an ſich ſehr —B 
Arbeit angezeigt haͤtte: fo glauben wir verbunden zu ſeyn, 
unſete Leſer zuvoͤrderſt auf eine, 1797 im Drud eridhienene, 
Schrift aufmertfam zu machen, worin die Staatsverhält, 
niffe des Fürftenehums Ansbach gegen die angraͤnzenden bi⸗ 
ſchoͤflich ⸗ wurzburgiſchen Lande im 
brandendurgiſchen Anſpruͤche an die wurzburgiſche Grade, 
kum vorgelegt worden find ( man ſehe das Staatsarchiv der 
koöͤnigl. preuß. Fuͤrſtenthuͤmer in Ren 6... ©. 247 
-— 370). Hier fuchte man Föniak; Yyrenkider Beirs. jenefi 
alten Nechtshandel, der im“ vorigen: Jahrhundert fo vieles 
Auffeben machte, und fo manche dipfomatifche Streirichrift 
hervorbrachte, endlich Aber — * 1684, mit a 
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brandenburgiſcher Ratification, verglihen wurde, von neuem 
in Bewegung zu bringen, und nicht: nur den Hergang ‚Ber 
Dache, die Widerrechtlichkeit des dabey beöbachteten Vers 
fahrens, und die Nichtigkeit des 16052 erfolgten reichsge⸗ 
richtlichen Erkenntniſſes darzuſtellen 3. ſondern auch verſe fe 
dene Gründe anzuführen, weiche dem Haufe Brandehbatg, 
in. Anfehung der. Unverbindlickeit obigen - Vergleichs „ ji 
Starten kommen, und welche daſſelbe berechtigen köͤnnten, 
jene alten Anfprüche on die Stadt, Burg und das Klofter: 
Kitzingen zu erneuern. . Es war alſo wohl — de | 
man, wuͤrzburgiſcher Seits, niche umterlaffen würde, miß 
einer Widerlegung diefer Anfprüche hervortreten; und dieß 
ift nun eigentlich der Gegenftand, mit welchem fich die vor | 
‚uns liegende Darſtellung beſchaͤfftigt. Sie empfiehlt ſich 
durch ihre muſterhafte Ordnung ſowohl, als durch ihre 
Gruͤndlichkeit, in Abſicht auf die Geſchichte und auf die Ge⸗ 
techtſame, die dem Hochſtifte Wuͤrzburg über ganz Kitzingen 
zuſtaͤndig waren. NT 0 


Derx Verfaſſer beimerfe‘ zuwörberft, daß dleſe Stadt 
ihren Urſprung dem, noch jegt’allda befindlichen, Ftauen— 
kloſter zu verdanken habe, weiches in der, erſten Hälfte des 
ten Jahrhunderts gegründet wurde, und. feine weitlichen 
Rechte, der damaligen Verfaffung gemäß, dutch gewiffe Kir— 
Ken s oder Kaftenvagte verwalten ſieß. Sb aber dieſe Schuß» 
4 (mie $. 6 vorgegeben wird) ſchon ſeit dem 1 Otem 
Zahrhundert dem in Deutfchland bekannt gewordenen (??) - 
Dynaften und nachherigen Grafen von Hohenlohe zuftändig 
geweſen fey? iſt eine Behauptung, die ſich um fo weniget 
beweiſen läßt, da damals noch keine Dynaſten oder Grafen - 
wit einem efchlechtsnamen vorkommen, und überdieß dag 
Klofter Kisingen hoch in Jahr 103 unter dem unmittel« 
baren Schub der deurfihen Kaiſer fand. Der erfte, Diplos 
matiſch gewille, Schutzvogt, der Rec, aus dem Kaufe Ho⸗ 
henlohe bekannt iſt, war Albrecht, der im einer circa 1172 
ausgeſtellten Urkunde als Advocarus in Kitzingen erſcheint 
(Zapfs Erlänter. der Hohenloh. Geſch. S. 157), und dieſe 
nutzbare Wuͤrde auf feine Nachkommen brachte. Auf diefe 
Advocatie ſoll ſich nun der hohenlohiſche Beſitz der Stadt 
Kitzingen allein gruͤnden; auch verwirft der Verf., mit vier 
ler hiftorifchen Kritik, die hanſelmanniſche Hypotheſe, nach 
welcher Kitzingen zw den Älteften Patrimonialguͤtern diefes 


es , 
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Geſchleches gerechnet wird, Als Schuß: und Schirſrwgte 
des Kloſters wußten die Hohenlaͤher, unvermerkt ſich die 
—— dieſe Stadt zu erwerben; wenigſtens koͤnnen 
die Geſchlchiſchreiber keinen andern titulum poſſetſionis ans 
geben. (Da Kitzingen in den ſpaͤtern Urkunden in der Eigene 
ſchaft eines den Grafen von Hoehenlohe zuftändigen Meichsles 
hens vorkommt: fo koͤnnte man wohl daraus die Folge zie⸗ 
ben, daß es. diefem gräflihen Haufe in frähern Zeiten vor 
ben deurfchen KRaifern, die in diefer Gegend ohnehin viele‘ 
Domänen hatten, verlichen worden ſey. — Im ratem 
Jahrhundert findet: man drey Herren von Hohenlohe (aus 
verſchiedenen Linien) als Befiger von Kigingen. Gottfried 
son Brauneck verkaufte 1336 feinen Antheil an Würzburg; 
behielt ſich aber daran das Wiedereintöfunggreche ausdruͤcklich 
beror. Die Entſcheidung der Frage: ob der. bedungene Wies 
derkauf innerhalb der vertragsmäßigen 10 Jahre erfolgt fen,’ 
oder. nice? war eigentlich in der bekannten Kigingifchen 
Meluitionsfache von der groͤßeſten Wichtigkeit .. weil die affır«. 
'mativa die Anfprüce, welche das Haus Brandenburg an 
den zten. Theil von Kigingen machte, um fo mehr aufer 
Zweifel feßte, weil deffen Vorfahren, die Burggrafen von 
Nuͤrnberg, 1390. mit diefem Antheile beliehen worden wa⸗ 
ren: Der Berf. bietet daher alle Kräfte und alle, auch nur 
söahrfeheinliche, Gründe ‚auf, ‚die negativam zu behaupten, 
um dadurch, den ehemaligen Brandenburgiichen Beſitz dieſes 
kitzinger Antheils zu vernichten. Mit jo vielem Scharffinne 
er bemuͤhet ift, dieſe Abfiche zu erreichen; und fo glaubwuͤr⸗ 
dig er e8 au Zu machen weiß, daß. der brauneckiſche Anz 
theil an Kisingen nieht veluiret worden , fondern dem Hochs 
ftifte verfalten fey: fo ſteht ihm doch immer der wichtige Eins 
vonef im Wege, daß, nah Berlöfhung des brauneckiſchen 

annsſtammes, deflen dein Meiche lehnbar grrorfener und 
demſelben heimgefallener kitzingiſcher Antheil, im Jahre 1399, 
nicht nur vom Kaiſer Wenzel dem Burggrafen Johann zu 
Nuͤenberg verliehen worden ſey (diph. in Lünigs Corp, 
jur. fend. Germ., T. J. p 736); ſondern daß auch nach⸗ 
her (1391 ) der Buragraf ſich mis den brauneckiſchen Alte 
dialerben, durch Verwittelung erwaͤhlter Schiedsrichter, über 
den nämlichen Antheil verglichen habe (Luͤnigs R. Arch: , 
part, fpec, Cont. 11. Abth. p. 971). Hieraus ſolgt nun 
wohl von ſelbſt, daß die Herren von Brauneck fich wieder 
inm Beſiht des jraglichen Antheils men: und within r 
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ſelben von Würzburg wieder abgelhſet Haben. Dir Becß 
fucht daher dieſe, für die brandenburgiſchen Gerechtſame ſtreia 
tenden, Argumente durch manche, wiewohl unzureichende, 
Gruͤnde zu entkraͤften. Er laͤugnet nämlich die wirllicke Eis 
oͤffnung, und mithin den Heimfall der brauneckiſchen Reiches 
lehne, worüber K. Wenzel zum Nachtheil der vorhandenku 
Stammverteen nicht habe diſponiren Eonnen. Mac Peek 
Meinung dürite dieß wohl als eine exceptio de iure tertiä 
für das Hochſteft einen Grund abgeben können, die Weleis 
bung für ungültig zu erklären. Haͤtten die braunedifcheit 
Stammvermandeen mit dem letzt verftorbenen dieſes Ge— 
ſchlechts, in Anfehung-deffen Eißinger Antheils , in Gemein⸗ 
ſchaft des Befiges geftanden, oder fonft gältige Anſpruͤche auf 
die Lehnsfolge gehabt: fo würden fie gewiß bey der Beleh⸗ 
nung K. Wenzels nicht ſo ruhig geblieben ſeyn. Und eben 
fo wenig konnte Würzburg dabey ſowohl, als bey der mache 
berigen Separation des feudi vom allodio gfeihgültig blei⸗ 
ben ‚wenn es noch im pfandfchaftlihen Beſitz des fraglichen 
Antheils geweſen iväre. — Der Verf. gebt hierauf zur 
Geſchichte der beyden übrigen Figinger Herrentheile Über, und 
erzählt, daß Würzburg den einen, im J. 1339 durch einen 
Zauſchvertrag, gegen Burg und Stadt Meckmuͤhl, und den 
legten oder dritten Theil 1381 pfandmweife, nachher aber 
1406 eigenthümlich, am fich gebracht habe. Aber ſchon im 
3.1399 verpfändete Biſchof Gerhard feinen und des Stifts 
eigenthümlichen Theil (ohne Zweifel denjenigen, den es ges 
| Meckmuͤhl erhalten hatte) den beyden Burgsrafen sur 
Nuͤrnberg um 12000 fl.; auch wurden legtere in dem naͤm⸗ 
lichen En vom K. Wenzel abermalg mit einem and 
hohenlohiſchen Theil an Kigingen,; deflen ſich Johann op 
Hohenlohe duch. Felonie verluftig gemacht harte ; beliehen 
Die Gültigkeit diefes Lehnbriefs wird &. 59 bloß aus Demk 
Grunde bezweifelt, weil’ die Geſchichtſchreiber behaupten, 
Wenzel habe viele falfche Urkunden gusgeftelle, und für Get 
verfauft, Hieruͤber kam es nun zmifchen Würzburg und 
Nürnberg au Streitigkeiten, die (1405) von ermählte 
Schiedorichtern, zum Vortheile deg Stifte erörtert, ll . 
demſelben (1406) der Johanniſche Antbeil an Kitzingen 
Eden. Würzburg feit 1381 pfandfchaftlich inne hatte} durch 
K. Nuprechts Belehnung zuerkannt, mithin die Wirkung 
der zu, Gunſten der Burggrafen a —— 
Belehnung vom J. 1399, caſſirt wurde, - NER 
4 
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BEE: wi von &. 67 f. fr dem nunmehr Aland 
eigen lichen wuͤrzburgiſchen Beſt itz der ganzen —— 














we Kigingen, und aegen die bramdenburgifche Miherr: 


haft inie vielem Scharfſinn und mit genauer Darſtellung 
x gen Verhandlungen angefuͤhrt wird; und bemeri 
gen ı x noch dieles, dag Würzburg 1434 feine Theile zu 
R * e dem Kurfürften Sriederich von Brandenburg ver; 
est habe. Sm Grunde war diefes, nad des Deducenten 
Reinumg, nur eine Novation der fhon 1399 cöntrabirten 
d mit einer Ermeiterung der Pfandverichreisung auf 
1 henlohiſche Merrentheile, oder auf ganz Kitzingen 
Int + man gleich brasidenburgifcher Seits darin: „Daß 
un fürft bee in feinem 1437 errichteren Teftarnent 
an Bisingen eigentbümlich zuftändisen Theil 

a derjenigen, den er pfandweile inne Hatte, rerapäcig 
— unterfchieden habe “ einen Grund fuͤr die . 
denburgifche Mitherrſchaft zu finden glaube: fo Fünng 
iee Teffament, als eine res inter alios acts den 
ehrlamen des Hochſtifts nicht praͤjudiciren. Im J. 
ER: ölgte. nun die letzte und Hauptverfehreibung der 
sngen an Maraggraf Aldrechten für 39100 rheini⸗ 

he © ben, Auch der darin gebrauchte Ausdrud; „des 
ck heile an Kitzingen,“ foll für bie brandendutgifche 
er fc) haft, in Anfehung des braumedifchen Theils, nichts 
vielmehr ſucht der Verf. (F. 34 und 35) aus chen 
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mi a manche Argumente herzunehmen, 


Alte würzburgifchen Eigenthumsrecht aller drey hohen⸗ 
m Herrentbeile das Wort reden. Auf gleiche Art wird . 
BE die Einwendung widerlegt, die man branden⸗ 
eits aus den Leibgedingsbriefe der Marggr. Kos 
ha brecht gegen Buͤrgermeiſter und Rath zu Kitzin⸗ 
—* 9 1448, herleitet, und worin ebenfalls nyr von 
mr Antheil diefer Stadt die Rede it. 
ML eitez ausführlichen und in hündiger Ordnung abgefaß— 
Darlegung “aller und jeder Gründe, die dem Stifte 
8 ‚in Abſicht deſſen Eigenthumsrecht auf die ganze 
) —8 — zu Starten kommen koͤnnen, naͤhert ſich 
nit de Berf. derjenigen Periode, wo diefe Piandichaft mit: 
elſt eines pr an die vorttundfchafrlihe Regierung zu Ansbach 

rla ſen ip Per vom taten April 1626. aufaefündige 
mehr der bekannte Reluitionsproceß feinen 


und 
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und dem Biſchof die Abtretung der Pfandſchaft verweiger 
fo klaate derſeibe deßbalb beym Reichshofrath deſſen U 
nad gewechſelten Verhandlungen (am 29ften May 1628 
dahin ausfiel,’ dag die ansbachiſche Vormundſchaſt den, . 
dem Landgericht zu. Würzburg deponitten, Pfandſchilling — 
39100 fl. anzunehmen „ und. die Burg und Stadt Kikingee 
dem dafigen Stifte abzutreten fhuldig fey. An dem nämlie 
hen Tage wurde auch , zur Vollſtreckung der erkannten lee 
dereinlölung , dem Kurf, von Bavern und dem Kacı: im 
Deurichmeifter die Eyecutionscommiffion übertragen, und.deg' 
Brandenburgifche Antrag, dieſe Commiffion auf Kurfa 
als einen proteftantifhen Reihsmitdand, anszudehnen, & 
voorfen. Das lebte Verfahren will der Verf. theils mit! 
Mangel eines damals vorhandenen Reichsgeſetzes, theite 6 | 
mit rechtfertigen, weil die nenenwärtiae Sache bloß eine 3 
litiſche, aber keine firchliche Streitigkeit betroffen habe. S 
wohl das Kaupts, als das Erlaͤuterungsurtheil gieng in 4 
Rechtskraft über; und ob man gleich brandenburaifcher Se 
bey der Eaiferlihen Commiſſion behauptete, daß Wuͤrzbutg 
mit feiner Liquidation, was ihm an Kitzingen gebühre,. w 
davon verfändet worden, und was jetzt der Auslöfung une. 
terroorfen fey ? den Anfang zu machen habe: fo wurde 
noch auf diefe Forderung feine rechtliche Ruͤckſicht genommen, 
und den brandenburaifchen Abgeordneten aufgegeben , dasjer 
nige, mas fie in die Execution ziehen zu laſſen nicht gemeis 
net wären, mit basen Beweiſen darzurbun, und zu bele vr 
Endlich legt fih Brandenburg zum Ziele. Der Pfand 
ling wird ausgezahlt, und angenommen, die EB em 1 
verfhreibung gegen bie brandenburgiſchen Reverſe augsewrche 
ſelt, und die foͤrmliche Relaxationshandlung auf dem Rath⸗ 
hauſe zu Kitzingen vollzogen. Auch dag dertige Kloſter, 
deſſen Haͤlſte Brandenburg ebenfalls Anſpruͤche machte, wur⸗ 
de durch ein commiſſariſches Deeret, alg ein Zubehör. der 
Burg und Stadt, Kitzingen, ratione juris territorii, er⸗ 
klaͤrt, und die deßwegen wiederholt eingelegte Appellarion © 
worfen. Der Verf. zeige hierauf nicht nur die Nechtmä 
feit des ganzen, von den Faiferlichen Subdelegirten bisher 
obachteten, Verſahrens fondern er ſucht auch zugleich das⸗ 
jenige, was der derůhmte Johann Limnaͤus in feinem iu 
publieo von der Riginger Huslofungsfache , zum Nachth 
des Stiſts Würzburg, vorträgt, um deßwillen zu ver 
| Io. weil dieſer gelehrte a bloh aus. unlautern 
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Da len der. brandendurgiihen Ausführungen-geichipft, 

d ee angeführten Thatſachen, ohne Pri ni 
für richtig angenommen, und vor den. würzburgifhen Maren 
und unmiderlegtichen (?.) Beweiſen feine Augen verfhlofen 
babe; : überhaupt aber, als ein brandenburgifcher Diener, 

£ein parteplofer Schriftſteller, fondern ein wahrer KHofpubkt 
‚eift gewelen ſey. Erft nach. langer Zeit (1640 und 1641) 
bringt Brandenburg die Sache auf. den Meichstag ; wo ober 
nichts darüber befchloffen wurde ; auch mit Beyfall der Reiches 
- Berfaflung und Geſetze wie ($. 5 1) dargelegt wird, auf dieſen 
Recurs fein vechtliches Augenmerk ‚gerichtet werben Eonnte, 
Dey den weftphaliihen Friedensbandlungen (fährt. der Der 
bucent $. s2 fort) ſchien ſich für Brandenburg eine neug 
und günftige Ausſicht für diefen verlornen (?) Nechtsbans 
be! (das Reichshofrathsurtheil hatte ja dem, fürfilihen Pur 
pillen die Ausführung ihrer Nechte an Kiginaen vorbehalten), 
9 zwar nicht für die Neparation des dadutch erlittenen V 

luſtes, ſondern für die Erhaſchung (7) des. dabey beabſich 
tigten Gewinnſtes zu eröffnen. Brandenburgiſcher Seits il 















te man den, zu Osnabrüc verfammieten, kur: und für 
Geſandten die kitzinger Angelegenheit vor; und ob fol 
glei von dem ſchwediſchen Gelandten , Salvius,, und ein— 
gen andern Geſandten augsburgiſcher confelionsvermandter 
Stände begünftigt wurde: fo konnte man doch weiter nichts 
bewirken, als daß diefer Gegenftand (im aten Art. $. 23 - 
bes osnabruͤckiſchen, und im zten Art. 6. 29 des münfter 
riſchen Friedensinſtrumentes) dahin ausgemittelt wurde, daß 
ex zwiſchen Wirzburg und den Marggrafen von Branden ⸗ 
rg über die Burg, Stadt, das Amt und Klofter Kitzingen 
mwaltende Rechtsſtreit entweder durch gütliche Vereinigung, 
oder im fummarilchen Mechtsaange binnen 2 Jahren geendigt 
werben folles unter der Strafe des Verluſtes der Forderung 
_ für den jögernden Theil (fab poena perdendae praetenfio- 
nis imponenda Tergiverfanti). Mac des Deducenten Mei, 
nun 62 war nun zwar dieſe Verordnung dem Hoch⸗ 
fie Wuͤrzburg, in Hinſicht der bereits vorbandenen rechts ⸗ 
äftigen Urtheile, fehr nachtheilig; indeſſen entihulbigt er 
e mit dem rechtmäßigen Gebrauche der. höchften Macht: 
kommenheit, welche, bey einer wahren Colliſion des all- 
meinen Gtaarsbeften mit dem Plivatwohle einzelner Staats 
jlieder, über die wohlerworbenen Rechte derfelden frey ſchal⸗ 
ton und walten darf (37). r Drandendung wär w 
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ber erwaͤhnten Stelle des weſtphaͤliſchen Friedens ſehr ungi⸗ 
frieden, und unterwirft fie in fünf Betrachtungen einer ſtreu⸗ 
aen Kritik, welche aber ($. 55) mit vieler. Einfiche auge 
führlich widerlegt wird. Inzwiſchen traten die Markgrafert, 
in Gemaͤßheit des Friedensfchluffes, mit Würzburg in vere 
fdhiedene, (9. s6) umftändlich erzählte, Vergleichsunters 
bandlungen ; die aber, weil die brandenburgifchen. Abgeord⸗ 
neten die Abtretung des ganzen. Streitsobjects forderten 
ohne Erfolg blieben, und zuletzt ganz abgebrochen tourdeit. 
Dboleih das Haus Brandenburg Kläger war, und die Vers 
muthung der fergiverfation mehr gegen den Beklagten, der 
das ſtreitige Object im Beſitz bar, als gegen den Kläger, der 
es in Anfpruch nimmt, Statt findet: fo fucht der. Verf. den⸗ 
noch den Herren Klägern bin und wieder abfichtliche (7) 
Berzögerungen des Proceſſes zur Laſt zu legen, Denn ans 
ftatt Cheißt es) nunmehr die Klage an dem gehbrigen Ori 
anzubtingen: bediente man ſich nicht nur der Wendung, daß 
bie, im weftphälifchen Frieden vprgefchriebene, Neligiongs 
gleichheit bey den Neichsgerichten noch nicht eingeführt ſey; 
fondern man wandte ſich auch deßhalb an deh Friedens: Fres 
eutionsconvent zu Nürnberg, und erfuchte bdenfelben, die 
Sache dahin einzuleiten, daß die @rörterung derfelben, ver» 
mittelft einer unparteyiichen Enticheidung, von beyderley Mes 
fiaionen in gleicher Zahl, vor die Hand genommen werden 
möchte, Da diefes Geſuch, welches ($. 58). für unſtatt⸗ 
haft ausgegeben wird, fein Gehör fand; fp wandten ſich die 
Margarafen mit einer Supplication pro. commiflione an 
deu Kaiſer, und brachten den Herzog Ernſt zu Sachſen, den 
Landgrafen Wilhelm zu Heflen und den Herzog Eberhard zu 
Wuͤrtemberg als Commilfarien in Vorſchlag. Hierauf er» 
gieng aber am 22ften May 1651 ein abfälliges Reichshof⸗ 
tathg » Conclufum, > 


„ Erft nach einem = monatlichen Zwiſchenraume bringt 
Brandenburg beym Neichshofrath feine aus 585 Artikeln ber 
ftehende Klage an, welcher mar mürzburgifcher Seits die 
Einrede des bereits -abaelaufenen, in dem weftphälifchen 
Frieden, unter der Strafe des Verlufts des Klagrechts, vors ° 
gelchriebenen, zweyjaͤhrigen Zeitraums , und alfo der gänzlich 
Hrlofchenen Klage, entgegenfegte, Wirklich wurde auch, durch 
ein Lam 26fen Oft. 1652) ertheiltes Urtheil, die Klage 
alg verfpäret verworfen; auch von Brandenburg dagenen 
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ein Rechtemttel eingewendet ; -fondern "run SIR prott 
fire, Ä | Sr 


Die Urſachen, weßwegen man brandenburgifcher Selts 
diefem kaiſerlichen Urtheile eine unbeilbare Nichtigkeit bey, 
meſſen will, gründen ſich theils auf die Religionsungleid) 
des Reichshofraths, welcher damals mie 14 katholichen und 
2 proteftantifchen Reichshofraͤthen befett war; theils auf den 
Umftand, daß die Tergiverfation nicht von Brandenburg, 
fondern yon Würzburg verfchuldee worden. Beydes fucht 
der Verf. ($. 62 — 64) umſtaͤndlich uud mit fehr geſchick⸗ 
ten Wenditngen zu widerlegen, um die Pegalität der Ben» 
tenz in vollem Lichte darzuftellen. Endlich werben ($. 66) 
in dem Jahre 1673 zwiſchen Würzburg und den Marggras 
en von Brandenburg: Bayreuth, und im J. 1684 mit dem 

targgrafen zu Brandenburg z Ansbach feyerliche Vergleiche 
geſchloſſen, wodurch beyde auf ihre Anſpruͤche an Kisingen . 
in der Maaße verzichten, daß dem Erftern 1200 Thaler, 
und jährlich 10 Fuder guten Frankenweins; dem Letztern 
40000 Thaler, nebft 3000 Ducaten für die Frau Margr 
gräfinn, und zwar, wie die Urkunde fagt, pro redimendä 
vexa, zugeftanden murbden, Beyde Vergleiche find audy von. 
dem Kurfürft Friedrich Wilhelm zu Brandenburg am 2 7iten 
März 1672, und am ıgteh Aprif 1685 anerkannt ind ge⸗ 
nehmigt worden; und in den der gegenwärtigen Därftellung 
beygefügten Ratificatipnsurfunten beißt es qusdruͤcklich 
eDer Kurfürkt wolle für fi, feine Erben und Nachkommen 
„nicht geftäften,, daß gegen diele Beraleiche in-einigerley Wels 
„fe gehandelt werde.“ Gleichwohl hat man (nad dem Nr 
Hierungsantritt des Königs von Preußen in den Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mern Ansbach und Bayreuch) gegen die Rechtskraft u 
Verbindlichkeit diefer ratificirten Werträge nene Einwuͤrfe a 
die Bahn gebracht, mit deren Widerlegung ($.-67) fich dies 
fe Deduerion unter folgenden 4 Hauptſaͤtzen beſchließt; ı. und 
2. Die Beſchuldigung, daß den augsburgiſchen Confeſſions⸗ 
verwandten zu Kißingen einige Neligionsbefchwerden dem 
Verträgen zuwider zugefügt worden ſeyen, fey ungegruͤndet; 
wenn fie aber auch wahr wäre: fo koͤnne doch Dadurch die 
Berbindlichkeit des Vertrags keinesweges aufgehoben werden, 
weil die Beobachtung alles deffen, mas darinne zu Gunſten 
der Kitziger Proteftanten feſtgeſetzt worden ſey, keine aufloe 
fenpe» Bedingung ( sonditionem refolarivam ) in fich foi 
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und In Sem Ratificationsvettrage davon nichts verkommie. 
| i: Der Einmand, in Abficht auf eine angeblihe Verlegung 
Aber die Hälfte, finde bey Vergleihen gar nicht Statt;-und 
was 4) bie bey jenen Vergleichen ermangelnde Einwiligung 
der erbverbrüderten. Haͤuſer Sachen und Heffen betreffe: fo 
ſey ſolche theils von gar keiner Nothwendigkeit, theils gelte 
bier gegen Brandenburg die rechtliche Fintede eines mangelne 
ben Intereſſe, oder der mangelnden Nechtfertigung zur Sa⸗ 
* Eigentlich dürfte wohl hier die exceptio de iure terti 
Bratt finden, . | —— 


„Mit abſtechender Kuͤrze,“ ſagt der Verf. am Schluſſe, 
„it. man über dieſe letztern brandenburgiſchen ECinwendungen 
„und fogenannten Rechtsgruͤnde hinweggeeilet; wer es aus⸗ 
„halten kann⸗ bey Gründen dieſer Art zu verweilen, bee 
obleibe ungeſtoͤrt bey denfelben laͤnger ſtehen — und flaune 
„über ihre — Unbedeutenheit und gaͤnzliche Grundloſigkeit.“ 
Bu dieſer mit unverkennbarem Fleiße und vieler Sachkennt⸗ 
niß bearbeiteren Deduction gehören ſuͤnf Beylagen: 1) Mes 
eeß zwiſchen dem Stifte. Wuͤrzburg und Braudenburg Culm⸗ 
bach und Bayteuth, wegen Kitzingen, von FF März 16725 
2) Kurbrandenburg. Ratification des vorſtehenden Vertrags, 
vom 27ſten März St. ver. 1672; 3) Brandenburg » Culm⸗ 
bachiſcher Nebenreceh, Kitingen betreffend, von 34 März 
16725..4) Receß mit Brandenburg s Onolibah, Stadt, 
Burg und Amt, auch Kiofter Kitzingen betreffend, den 2 8ſten 
März 16845 und 5) kurfuͤrſtlich- brandenburgifche * 
vun des vorhergehenden Receſſes, yom igten April‘ 
684 - Bi | | 


Ueberſicht der dem Hochſtiſte Würzburg won ben 
fönigl. preuß. Fürftenchümern in Franken zuge⸗ 
fuͤgten Beeintraͤchtigungenz nebft einem Schrei⸗ 
ben Sr. hochfuͤrſtl. Gnaden zu Würzburg an ber 
koͤnigl. preuß. Minifter Freyherrn von. Harden« 
‚berg. De deto Werne, den 12ten Auguſt 
779% Ohne fort, 1798. 4 Bogen. 8. 
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Dieft teitte Schtiſt ſteht gewiſſermaahen mit der borheis 
gehenden wuͤrzburgiſchen Deduetion, Kitzingen betreffend, im 
Berbindung, und beſchaͤfftigt ſich hauptſaͤchlich mir eine, 
zwar Fürzen, aber weniger gemäßigten Darſtellung Der 
waltſamen Beſttzentſetzungen und Anmaagungen , die das 
Hochſtift Würzburg im J. 1796 von Brandenburg erfitten 
Hat. Es entzog demfelben in mehr als 40 Ortfchäften * 
ihm erbgehuldigten, Unterthanen, und uſurpirte Über Lief 
ben alle landeshoheitliche Rechte. Nach der beygefuͤgten Ta⸗ 
belle beſteht der, dem Hochſtifte dadurch zugefügte. Verluſt 
in 276 Unterthanen, 240 Lehnleuten, 273 Haͤuſer, 205 - 
Morgen Gaͤrtten, 843 Morgen Wielen, 8566 Morgen 
Ackerfeld und 1548 Morgen Waldung Die Einbuße der jähee 
lichen Einkünfte beläuft fih auf 903 fl. 25 Kr. Außerdem 
werden bier ndch eine Menge anderer Beeintraͤchtigungen be⸗ 
merklich gemacht, wodurch den wuͤrzburgiſchen Hoheits⸗ und 
Jurisdietionsgerechtſamen, wie auch den Unmittelbarkeits⸗ 
echten werkhiedener Reichsritter, die wuͤrzburgiſche Vaſal⸗ 
len find, Tehr zumabe getreten worden if. Der Fürft führte 
daruͤbey bey dem Minifter von Hardenberg laute Beſchwer⸗ 
den, worauf derfelbe in. einem am ıöten März 1297 erlafe 
fenen Antwoͤrtſchreiben die neuen Randeshoheitsgeundfäge der 
brandenburgiſchen Fuͤrſtenthuͤmer in Franken zu rechtfertigen, 
und zugleich die Aniprüche Brandenburgs auf einen Theil von 
Bigingen und die befannten eilf Pfarrepen näher gu entwi · 
dein ſuchte. Dieſe ftaarsrechrlihe Correſpondenz ift nun 
‚zwar (in dem Staatsarchiv der’ koͤnigl. preuß. Fuͤrſtenthuͤmer 
in Sranfen,. Th. 1]. S. 249 f. Jrabgedrudt; nur die 
genantwort "des Biſchofs vom säten Aug. 1797 iſt darlık : 
noch nicht befindlih. Sie mar Aber als eine mit Anftand, ' 
Würde und Standhaftigkeit abgefaßte Staatsſchrift der öfs 
fentlichen Bekanntinachung ganz wuͤrdig; der Herausgeber 
verdient daher für die gegenwärtige Mittheilung derfelben dert 
verbindlichften Dank des Publitums. Der Hauptgegenftand 
dieſer Gegenantwort betrifft theils die Unrichtigkeit der Grunde ' 
ſaͤtze, auf welche das koͤnigl. preuß. Landeshoheitsfuftem ges 
Bauer iſt; theils eine Widerlegung der, aus jenen Grunde 
fügen -gefolgerten, brandenburgifhen Aufpräche auf Kitzin⸗ 
‘ gen. Auf Ane nähere Darlegung dieſer, durch ihren Inhale 
ſowohl als durch ihre Ausführung; intereſſanten Schrift kon⸗ 

nen wir uns nicht einlaſſen; begnügen uns daher, aus ders 
ſelben nur folgende. Stelle ausgubebens : -  —  . = \ 
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¶Wer die Verträge ſeiner Redierunasvorfahren, welche 
„fie als Regenten mit ihren Nachbarn über ſtreitige Rechte 
ihlöflen, nicht anerkennen will, weil gewille, als weſent⸗ 
„lich noch nicht erwielene, Erforderniffe , 3. B. die Einwil⸗ 
„liguna des Kurhaufes oder der Lrbverb-üderten Haͤuſer, 
„gemangelt baben follen ;. wer. behauptet, daß die Hausge⸗ 
„feße und Erbverbindungen des brandenburgilhen Haufek; 
„verbindliche Gefeße für ganz Deutichland feyn follen; wer 
„derr Verträgen, auch wenn fie dieſe Erfordernifle haͤtten, 
„die Verbindlichkeit abfpricht, weil die Dacifcenten die Sache 
„ehemals nicht hinreichend, gefannt ‚oder unterſucht haben ſol⸗ 
„ie: dem ift es ein Leichtes, an jedem, Vertrage, wenn. die 
„Lonveriienz die Aufhebung deffelden erfordert, irgend einen 
Mangel zu entdecken. — Die Frage, ob ein Vertrag; 
„nichtig fen? fordert zu ihrer Entſcheidung ein Erkenntniß, 
„das nie ein ftreitender Theil, ſondern nur der Richter allein 
ohu geben befugt iſt,“ u. ſ. w. J ee ER? 
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Stofprts, ein junger Aye am Rranfenbune, Yon 
einem pateiotifhen Pfälzer Dritter Theil. 


Nach einem Zeitraume von 20 Jahren liefert hier Ht. May 
den sten Theil feines bekannten Stolpertus. Wie ſeht ſich die 
Arzneywiſſenſchaft in dieſem Zeitraume veraͤndert habe, um 
wie vieles ſie ſchlechter oder beſſer geworden, wie verſchieden 
das jetzige Aerztegeſchlecht, und In welchen Stuͤcken verſchie⸗ 
den es von dem der damaligen Zeit ſey, wird jedem ing Gem 
daͤchtniß kommen, der nur ein wenia Literatur beſitzt. Die 
Browniſche Arznehlehre iſt es, die dieſem Theile den Stoff, 
giebt, Here M. iſt zu ſehr denkender Kopf, als daß er 
richt das viele Gute, was Brown ih Umlauf gebracht 
bat, eben To bald und leicht hätte einſehen Holen, als 
ihm auch die mangelhaften Seiten des Syſtems ins Auge 
fprangen, Es ſind die Befenntnifle eines medieiniſchen 
Zweifiers, der mit vielem Scharfſinn eine nicht gemeins 
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Gem g kliniſchet Erfahrungen und Beobachtun 
* —4 Verebrer des ehrwürdigen — 
ar er doch das Brownſche Syftem einer Prüfurig vöereh, 
nd legt die Nefultare diefer Prüfung dem Publikum vor, ⸗ 
** hat, nach ihm, unſtreitig viel Licht über die Heilart 
8 eiten verbreitet. Die Vorzüge des Browniſchen 
fe 8, mehrere Seiten der medicinifchen Praxis, - die 
bisher im Dunkel lagen, aufgehellt zu haben, werden hum.'- 
©.ı4 fs berührt, Aber manchmal geräth der Brownianer 
in Verlegehheit, zu beſtimmen, welche Krankheitsanlage, 
Ihe Form, welche Schwäche eigentlich da ſey. (Es komme 
rauf an, od der Arzt früh oder fpät gerufen worden, ob 
alle Umftände deutlich angegeben, ob die die Spportunität er» 
zeugenden Potenzen einfach oder mäannichfaltig, oder gar mis 
eriprechend find, ob es Lalfo] nicht, gegen Brown, rath⸗ 
mer ſey, Anfangs bloß zuzuſchauen, als mit Brown thätig 
zu wirken, Im Fortgange der Krankheit ift dieß befonders 
bey chronifchen Krankheiten hatifig der Fall; ob man gleich 
eingeftehen muß, daß mancher Arzt, durch Brown auf deit 
wefentlihen Linterfchied Allgemeiner Und drtliher Kranke 
beiten aufmerkſam gemacht, in chronifhen Krankheiten. hel⸗ 
ler feben , wenigſtens behutſamer urtheilen, -und fchatffins 
niger zweifeln werde. Brown hat die praftifche Arzneywiſ⸗ 
—** beſonders fiir Anfänger um vieles erleichtert, da ee 
die Menge und Unteräbtheilungeh der Fieber auf eine gerin⸗ 
gere Zahl reducirt hatte. Den Gedanken von direkter und. 
inditetter Schwäche haben wir allein dem von vielen Junfts, 
meiſtern verfannten, von Kunftrichtern geläfterten, vom. 
Schickſal - gemißhamdelten Brown (S. 82) zu danken. 
Mie: heilfamen Folgen davon führe nun der Verf. (S. 33), 
weiter aus. Deſſenungeachtet kommt man bey tein ſtheni⸗ 
ſchen Krankheiten noch in Verſuchung, an der empfohlenen 
zu zweifeln, ob nicht kleinere, aber kuͤrzer wiederholte 
derl ffe vorzuziehen, lauwarme Bäder änzumenden, mehr 
peter, kuͤnſtlich Eühle Luft, mehrere Klyſtire von Falten 
Balı sc. zu brauchen ſeyen. Auch bey aſtheniſchen Krank. 
‚beiten ſtoͤßt man auf Zweifel, da man ſo leicht uͤberreizett 
ann, indem jeder Krahker feine individuelle Ervegbatfeit bef 
fit. Man muß daher an beyden Schwächen fein Subjekk: 
mit einem praftifchen Scharfblicke genau beurtheilen, um dig 
Gradation der Reize (und ihre temporelle Succeffion) nicht 
zu verfehlen. Schon in gefunden Tagen bemerken wir U; 
te Da A Ir . 
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nahe denſelden Sarg bald erhöhter, bald wieder finkender 
Erregungeh, wenn fich micht die Reize, welche auf einander 
folgen muͤſſen, immer die Hand bieten. Auf die Behande 
fung’ chroniſcher Krankheiten hat die Lehre von der dir 
rekten und indireften Aſthenie gewiß den mwöhlthätiaften Ein» 
Auf, obſchon auch ben diefem Kapitel Brown manche Lücken 
gelaſſen, mände Blößen gegeben hat: (Schon it, was 
der Verf. Über die Bleichſucht und’ die Luftfeuche fagt, S 
150 f.) Die Praris zeigt, daß Brown zwar manches Ders 

’ dienſt habe; aber dennoch micht unfehlbar ſey Bey dem 
Streite über die Kälte ſcheint man nicht genug auf die krock⸗ 
ne Winterkälte Rückficht denommen zu Haben, wo die Luft ſo 
rein, oxygenitt, elektriſch ift. a ne BR 
| Diefe Reſultate des Machdentens eines Tarffinnigen, 
Bejahreen Arztes find mit inſtruktiven Krankengeſchichten bes 
legt. Möchte ſich dech kein mediciniſcher Leſer durch den ehr 
was unreinen, witzelnden Styl abhalten laſſen, dieſe kleine 
Schrift fetbft zu leſen. | | 


Boytrag zur Beurtheilung des Brownichen Syffems, 
von Late. Chrph. Cappel. . Göttingen, 1798. 
196% 68. 


Mumstts faͤngt man an, ſagt der Verf., ſich Lin Rückſicht 
. auf das Br. S.] der Mittelftraße zu nähern; man lbere 
treibt nicht mehr fo ſehr das Lob deſſelben; aber man bört 
auch auf, es durchgängig zu verwerfen. Ja man will ſogar 
die Bemerkung gemacht haben, daß die Zahl det Anhänger 
Browns fih von Zeit ju Zeit bermehre," u. ſ.w. — So 
wäre er alfo nahe, der Yebenedeyte, fang erfehmte Friebe in 
der ſtreitbaren medieinifchen Welt! Möge er doch fo ansfale - 
kön, daß die Rube der Wiſſenſchaft lange ungeftört bleibe! 
Here C. hit eineh kurzen Auszug voraus. Im Banzen 
iſt diefe Darfteflung richtig , einige wenige Saͤtze ausgenom⸗ 
men. So finder 5. E. Allerdings eime Arc von ſpecifiſcher 
erſchiedenheit in der Errenbarkeit nach den verfihiedenen Or⸗ 
nen ſtatt (Syſtem von Pfaff F. s9 Not.). So Jeider 
die Behauptung, man habe fih nach Brown nichts von den 
aturktaͤften zu rn eine Einkhranfung dahin, daß 

- Brovon fagt: fle feyen ohne Auffere (Browniſche) ‚Reise 
unwirkfam (daſ. $. 95), Auch- iſt von der complicirten 
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Schwaͤche zu wenig angegeben. Irrig wird die toniſche Me⸗ 
thode die ſtarkende genannt; die letztere iſt die ſtheniſche Die 


drtlichen Ktankheiten haͤtten eine fleißigere, genauere Bear⸗ 


beitung verdient, ꝛc. Wie Girtanner, gebt yun auch Here 
C. die einzelnen Difeiplinen durch, um Bromns eigenthuͤmll⸗ 
he Maximen defto deutlicher aus einander zu \eßen. Bey der 
Pbyfiologie fcheint es uns fehlerhaft, daß die Frreabarteit 
durchaus ais eine eigenthuͤmliche, pofitive Kraft aufgeführt wird, 
da fir eigentlich nur eine Faͤhigkeit ift, die durch äuffere Kräfte in 
Bewegung gefeßt wird. Er veraleicht fie unglüclicherweife mit 
den Dele im Raͤderwerke einer Maichine, was fie ſchlechterdings 
nicht iſt. Ste müßte das, Raͤderwerk felbft ſeyn. — Das belebte 
Ey muß erit durch den Tritt des Hahnes belebt werden (nah 
Brown eine Äußere Potenz), fonft bleibe es ein Windey. 
Der Rec. ift der Meinung, dag Erregbarfeit Eigenſchaft und 
Form der Materie ift, tie Reil, Frank, Windifchmann 
und, der Verf, felbit annchinen, ohne daß er die Unannehm⸗ 
lichkeiten fürchtet, die mit dieſer Meinung verbunden find, 
Daß die Erregbarkeie nicht im Lanfe des Lebens erſetzt wer⸗ 
de , glaubt wohl feldft Brown nicht. Es ift wohl nur vom 
Momente der anfangenden Erijtenz die Rede, wo jedes Ges 
ſchoͤpf ſeine gewiſſe Ertegbarkeit befißt, je nachdem ihm die 
Marur und feine Aeltern einen Bau und eine Organifation 
mitgetbeilt haben, Wenn Brown den Siß derfeiben in Ner⸗ 
ven und Muſkeln ſetzt: ſo iſt das foviel, als twenn man fonft 
vom Biße der Seele im Gehirne fprah. Auch finde ich fehr 
vernünftig, dap man mur Eine und eine untheilbare Erreg⸗ 
barkeit annehme, die nad) der verſchiedenen Struftur und- 
Drganifation der Theile doc) fehr verfchiedene Effekte Auffern 
kann. Wenn einige Potenzen auf verfihiedene Theile verfchiedene 
Effekte aͤuſſern: fo iſt das nichts befonders ; man vergefie nur die 
verichiedenartige Struftur und Wirkiamkeit der Theile nicht, 
Ein Dishen Luft in eine Ader gebracht, bringt Tod ; die Lunge 
Braucht und nimme fo viel. So mit Arzney, mit Krank 
heitsreiz. Die Haut und die Lunge leider mehr von der Aks 
moſphaͤre, der Magen von den Ingeſtis; aber bald erftreckt 
fich das topifche Leiden tiber den ganzen Körper, Doch arben 
wit zu, dag Br. über dem Leben und Belebtſeyn das Mes 
chaniſche, Phyſiſchchemiſche vergißt, womit der m. K. 
Aehnlichteit hat. Irrig ſcheint Rec. Herr C. die Wirkung 
oͤrtlicher und allgemeiner Neizung dahin zu dividiren, daß 
jene bloß auf die Subſtanz, dieſe auf die Erregbarkeit wir⸗ 
RA D. B. XLIl. B. 1. St. 115 Heſt. fe 
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ke. Beyde wirken auf die Erregbarfeit. Miaſmen wirken 
meiſt durch indirekte Schwaͤche; manche doch wohl auch durch 
direkte, heftige, kurze Reize, wenn ſie auf die Erregbarkeit 
in ſolchem Grade wirken, wie geringere, anhaltende, müfs 
fen einerley Effekt haben. Das Geſetz der Gewohnheit bleibt 
dennoch, Es it ja niche die Nede von der Erregbarkeit 
zweyer verſchiedenen Menſchen. Brown ſelbſt empfiehlt Wech⸗ 
ſel in den Reizen. Die ſpeeifiſche Wirkung der Potenzen i 
ein Aſyl entweder der Ignoranz, oder Schwäche des menſch⸗ 
lichen Verſtandes. Beym Brechweinftein kommt der toidei. 
ge Eindruck auf die Seele in. Betracht; warum wirft er beym 
Wahnfinn fo felten emetiſch? — Ueber die natürlicheren 
und künftlihen Reize fpriht Broton am vielen Orten. Er 
raͤth unter andern, je eher je lieber von dem diffufiblen zu 
den permanenten, mehr natürlichen ($. 405) überzuges 
ben. Incitatio partium laefa ift allgemein; incitatio par 
tis ſ. ſyſtematis laeſa örtliche Krankheit, — Patbologie, . 
Browns Definition mißfällt Heren C. mit Recht. Man 
darf aber bey Erinem Dritten fchulgerehte Definitionen füs 
hen. Das Kapitel von ber Anlage gehört doch zu den prag⸗ 
matifchen fiir den Arzt. In den C.ſchen Einwürfen finder 
fidy vieles von der Hufelandichen Solide : Kumoralpathogenie. 
Die € Fintheilung der Urſachen muß als Schulpedantetey beym. 
Dr. ©. vergeffen werden. Sonderbar ift Rec. der Einwurf 
vorgefommen , daß Br. bey einer gewiflen Gelegenheit dem 
Sprachgebrauche widerſpraͤche. Eben weil fein Syſtem eh 
nems Syſtem iſt, bat ſich Brown, wie Kant, eine neue 
Sprache gebildet. Die Lehre von den oͤrtlichen Kr. hat Meier 
€. nicht richtig gefaßt. Wenn ein ganzes Spften, ein A 
‚gregat von einzelnen Theilen , leidet: fo. ift dieß auch zu den 
vͤrtlichen Kr. zu zählen. „Im Allgemeinen hat Br. wohl 
nicht Unrecht, fagt Herr C. ©. 68, die Fehler der Incitabi- 
lieät auf vermehrte und verminderte Erregung einzufchräns 
fen.“ Herr C. mag dieß bey den farbichten Sjournalen ver⸗ 
antworten! Faſt ſcheint es. ihn fchon $. 23 zu reuen. — 
$. 24 fpricht er von einer Grille, die feine Achtung verdient; 
was find todte Kräfte bey einem lebenden Wefen? — $.25 
‚enthält auch den einfältigen Einwurf, daß die Einfachheit 
Mißtrauen erwecke. Simplex veri figillum, fagte der un⸗ 
ſterbliche Boerhaave! — Mehreres, was zu weitläufig, 
doch zu beantworten, obſchon nicht neu iſt, muͤſſen wir uͤber⸗ 
hehen. Wenn der veſ en win, welche — —* 
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höchften oder niebriäften Grad diefer oder jener Form habe: 
fo ift es Prätenfion. Wahr dürfte feyn, daß der Theil am 
meiften leide, auf den die Krankheitsurfache unmittelbar, 
wenn nur hinreichend ftarf, wirkte. Wahr und erklärbar 
iſt es, daß ein Theil defto leichter und gefährlicher erkrankt, 
je öfterer er fchen gelitten hat. — $. 26 iſt nofoloalich, ges 
hhoͤrt alfo nicht hieher. Von den zurücgebliehenen Krank⸗ 
heitsmaterien, d. h. den Veraͤnderungen, welche in dem 
oder jedem Theile nach der Krankheit zuruͤckgeblieben ſind, 
ſpricht Brown als Urſachen örtlicher Uebel. $. 85. Den Uns 
‚terfchied beyder Schwächen will Herr E. bepbebalten willen ; die 
debilitas. mixta ift ihm aber ein Fels der Aergerniß. Mir 
verweiſen auf Koͤſchlaub. Was Br. über dfe örtlichen Uebel 
faat, ift ihm zu unbeftimmt, zu verworten ; das erfte ſagt det 
Schottlaͤndet ſelbſt. — Diäterif. „Keine Lehren koͤnnen ſo ſehr 
zur Maͤßigkeit in allen Dingen auffordern, als die Brotönfchen.* 
Die Erklärung über die Luft Hält der Verf. für einſeitig, da 
es doch nur Beſcheidenheit ift, die Brown von weitlaͤufiger 
Deftimmung zuruͤckhielt. (Syſtem von Pfaff. $. 145 
146.) „Nah dem Sinne, welden Brown den Wörtern 
Stärfe und Schwäche bepleat, laͤßt ſich nicht zweifeln, 
dag er die Wirkung der Warme und Kälte richtig beſtimmt 
‚babe * (Auf den Sinn kommt ja aber alled An, Es wird, | 
hoffe ih, noch mancher Widerfpruch verſtummen, wenn man 
immer darauf Acht ·hat.) Bey den Nahrungsmitteln babe 
Dr. den kigentlihen Nahrungsftoff und die Verdaulichkeit der 
Speifen vergefen: Der Mangel des Dentens Möchte nur 
Jelten dern Körper ſchaden. (Herr Hufeland ift Anderer 
einung.) — Semiotik. Cie ift manaelbaft. (Der 
Rec. fett hinzut wie bey allen Britten. Manches ift aud) 
bier nicht richtig gefaßt und dargeſtellt, 3. E daß alle Bluts 
fluͤſſe aſtheniſch ſeyen, da diek nur von den großeh Und anhal⸗ 
tenden alt. (Syſtem von Pfaff. $. 232.) — Arzney⸗ 
mittellehre. 1) Es feyen zu unterfcheiden ftärfende und 
ſchwaͤchende, und ſolche Arzneyen, welche krankhafte Veräns - 
derungen hervorbringen. Der Rec: getraut ſich zu Behaupten, 
daß daß letzte eigehtlich bey jeder Arzneh, als ſolcher, der Fall 
ſeyn muͤſſe. Den Möhnfaft kennt Brown auf jeden Fall 
beſſer, als C. 2), Sie aͤnderten Nie unmittelbar die Erre— 
gung des ganzen Körpers. (MWortitreit!) 3) Durch quana 
titative Verſchiedenheit der-NReizung läßt. ſich die Wirkung det 
Arzucyen nicht erklären. — verweiſen auf die m. 
| 2 Ö 
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von Windifchinann Verfuch Über die Medicin.) ° 


4) Manche Arzneyen machen in verſchiedenen Syſtemen ver· 
ſchiedene Erregung (fo wie dieß auch die uͤbrigen Potengen 


thun’; immer muß aber eine Totalſumme von der Reflexion 
anf die ganze Erregbarfeit herauskommen. Wer’ es“ det" 


Verf. wehe thut, die Vomition ımter den Schwaͤchungsmit⸗ 
teln zu finden: fo muß ev nur an die Fompiete Mirfung die 
fer und der diaphoretiſchen Mittel denken. Diefe: ift ſchwaͤ⸗ 
hend; das ſchließt aber den Gebrauch jener bey afthenifcher, 
diefer beym Nachlaſſe ſtheniſcher Krankheiten feinegiveneg aus. 
Die Säuren ze verwirft Brown nicht ganz. Syoſtem 6. 
‚480, Die bey C. angegebenen diffufiblen Reizmittel enthal⸗ 


— 


ten bey weitem nicht den ganzen Katalog der Browniſchen 


Srärkungsmittel. — Therapie, In der Demonffration 


der Friftenz der vis medicatrix vermifcht der Verf, diefe ei | 


genthuͤmliche, pofitiv feyn follende Kraft mit der Wegraͤu⸗ 
mung der Hindernifle, die fih der Geneſung In den Weg ftele 
fen. Ueber die Krifen urtheilt er maͤßig und vernünftig, 
„weit öfteren ſey die Beſſerung für die Utſache der Kriſe zu 
halten, als ffir eine Wirkung, ꝛe.“ Die übrigen Einwuͤrfe 
zeugen von Mangel an Erfahrung, und werden mit der Zeit 
am beiten durch Herrn Marcus beantwortet werden. ' Ges 
ſtehen müſſen wir, daß es dem Verf. Ernft geweſen zu ſeyn 
fcheint, fi von dem Werth oder Unwerth des Br. Enteme 
zu überzengen. Noch ift es ihm nicht gelungen, ſich von 
allen Negen Älterer Grundfäge loszuwickeln; ob er fich gleich 
bemüht hat, manchen Knoten zu entwicelw oder zu zerbauen, 
mit denen Boerhaave, Gaubius, Cullen und Hufeland ihre 
Verehrer umſtrickt halten. " Wird befonders Herr €, nicht 
vergeflen, daß Brown’ fein ganzes, kompletes, vollendeteg 
Spftem , fondern nur Elemente „ Grundzüge hat liefern wol—⸗ 
len: fo wird_er feinen Bemühungen und Verdienſten um 
A Arzneywiſſenſchaft noch mehr Gerechtigkeit wiederfahren 
allen. | — 


Ei: 


Pharmacologia Browniana, oder Handbuch der ein- 
fachſten und’ wirkfamften Heilmittel mit klivi- 
ſchen Beinerkungen im Geifte der geläuterten 
neuen Arzneylehre. Stuttgardiae. 1798. 8.- 


20 #. 
| Schon 
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St der Titel dieſer Schrift erregte in ung eine gewiſſe 


bange Ahudung von einem efenden Redınge erte. Ein fo uns 
u 


gelaͤuterter Titel ließ ung nicht viel Geldutertes im Buche 


ſelbſt vermuthen. Lind wirklich hat uns jenes Vorgefaͤhl nicht 
getaͤuſcht. Der Verf. beginnt mit einer Dedilation, den 


Manen Browns gebeilige; ſchickt dann eine allegorifche 


— 


Proluſion, und eine Einleitnng, wovon das Gute dem 
Herrn Frank zu Wien gehoͤrt, voraus, und geht endlich zu 


| eier allgemeinen Ueberſicht der Heilmittel über. Schon 


bis daher zeigt alles einen jungen Mann an, der fich das Bü, 
cherſchreiben fehr leicht vorſtellt, weil er fehe geſchwinde Fins 
ger hat. In der Abhandlung felsft werden alle Säuren für 
ſtaͤrkende Mittel erklärt, es wird von verduͤnnenden, auflds 


. fenden, von fpecifiich dinretifchen Arzueymitteln aefprochen, 
und dadurch, wie befanne, gegen die eriten Principien der 


DBrownifchen Arzneymittellehre geſuͤndigt. Nun folze ein 
befonderes Verzeichniß vorzoͤglicher Mittel der neuern 
Seilmittel. _ıfte Klaſſe. Siheniſche Mittel. Daten 


entdeckt ſich eine Abſchreiberey, wie uns ſeit langer Zeit keine 


ärgere vorgekommen iſt. Ganze Saͤtze, faſt alles, was aut 
und brauchbar ift, ift aus Weifard und andern neuen Schrift 


ſtellern abgefchrieben, Der Verf. fängt gleich ©. 89 an: 


Alles, was in feter und fluͤſſiger Geftalt verfchlungen wird, 
ꝛe. Herr Weikard fagt: Alles, was in fefter und flaͤſſiger 
Geſtalt durch den Mund genommen und verfchlunsen wird, 


2%, So geht 28 dann faft in einem fort. Beynahe alles, 
was ©. 89. 90. 91. 92. 95 ftebt, iſt wörtlich aus Wei— 


Fards Entwurf c. S. 190 f. abaefchrieben, ohne wur ein 


Citatchen dazu zu feßen. Das Meifte, was vom Opium, 


vom Kampher, von der China, vom Cifen vorkommt, iſt 
aus Weifard genommen. Doch, mas lollen wir fanger Zeit 


und Papier verderben, um das wirklich unverkhämte Dias 


Hat Schritt vor Schritt zu verfolgen? So erwünfcht alfo 

auch eine Pkarmacologia Browniana; fo nöthig fie waͤre: fo 
wenig iſt doch unfer Verf. der Dam, der fie geliefert Härte, 
oder liefern koͤnnte. 


Fp. 
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Ueber quren Geſchmack bey ländlichen Kunſt- und 
Garrenanlagen, und ben Verbeſſerung wirflicher 
Lanoſchaften. Durch Benfpiele erlaͤutert. Aus 
dem Engliſchen. Leipzig, in der von Kleefeld« 


fhen Buchhandlung. 1798, XVI und 240 Sei- 
fen, 8. 2a, X: = | 


—— 


ter in unſern deutſchen Ueberſetzungsfabriken, daß ſie ſich 


für Naturſchoͤnheit, Zartheit der Empfindungen, Reichthum 
von Beobachtungen, ein ſcharfer und richtiger Blick und eine 
große Klarheit in der Entwickelung der Ideen charakteriſiren 
den Verf. und ſein Werk. Die theoretiſchen Angaben und 
Ausfuͤhrungen ſind darin mit den praktiſchen Vorſchlaͤgen aufs 
zweckmaͤßigſte und lehrreichſte verbunden; gluͤcklich find die 
Stellen aus englihen Dichtern icdesmal angewandt, und 
der feine Sport, der in dem Lächeln des Verf. über bie 
theoretifchen und prattiſchen Werderber der Natur in ihren 
verfünftelten Anlagen ſchwebt, iſt treffender, als das boͤoti⸗ 
fhe Schimpfen , womit manche andre Schriftfteller in aͤhnli⸗ 
hen Fällen um ſich werfen. Durch die ganze mit manchen 
neuen Ideen und fcharffinnigen Unterfuhungen durchflochtene 
Behandlung feines an fich felbft ſchon intereflanten Gegen» 
ftandes hat er eben fo viel für Nahrung des Herzens, als 
für ernfte Befchäfftigung des Geifteg geſorgt; daher ift F 

ein 
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fein Werk eben fo —— als lehrreich. — So viel 
es unſer Raum und der reiche Inhalt des Buchs erlauben, 
will Rec. den Gang der Ideen des Verf. in allgemeinen Aus— 
zuͤgen angeben, um wenigſtens einigermaaßen den Geiſt des 
Ganzen kenntlich zu machen. — Die erſte Abtheilung iſt 
groͤßtentheils theoretiſch. iſtes Kapitel. Das bloße Studium 
der Kunſt in Landſchaftsgemaͤlden iſt zur Bildung des Ger ' 
ſchmacks für ländliche Anlagen zu einfeitig, und eben fo tes 
nig reicht dazu das Studium der Natur allein hin; jenes 
wuͤrde nur einen hefchräntten, diefes einen ſchwankenden Ges 
ſchmack bilden. Die Erkenntniß des gegenfeitigen Bezugs 
der Malerey und der Kunft auf einander, und der Einheit 
der, beyden gemeinfchaftlihen, Grundſaͤtze muß den Beob⸗ 
— zu dem vereinten Studium der Natur, und ihret 
achahmerinn der Kunſt, leiten, Dieſes Princip iſt von 
den bisherigen Theoretikern ſowohl, als Praktikern in Kunſt⸗ 
anlagen nur zu ſehr vernachlaͤſſigt worden. Was wuͤrde z. B. 
aus einem Gemaͤlde von Claude Lorrain werden, wenn ein 
Schuͤler des famoͤſen engliſchen Theoriſten und Praktikers in 
der Gartenkunſt, Brown, es verbeſſern ſollte! Mit vieler 
"Laune führt der Verf. dieſe letztere Fiction durch. 2tes Ras . 
pitel. Die Vernachlaͤſſigung des Maleriſchen in den bis« 
berigen Anlagen. ift der ausfchließenden Aufmerkſamkeit ber 
Anleger auf glatte Flächen und fließende Pinien, und der 
Hintanſetzung des Mannichfaltigen und der Verwickelung, 
diefer beyden charakteriſtiſchen Eigenſchaften des Maleriſchen 
zuzuſchreiben. Daher die Eintoͤnigkeit und Kahlheit folcher 
Anlagen. Die Anſicht einer geradlinigen, zwiſchen Hecken 
hiuſtreckenden, Straße gegen die eines Feldweges, der abs 
wechfelnd zwiſchen verfchiedenartigen Bäumen und Gebuͤſchen 
binfchlängelt, ift hier zufammengeftellt, und die Entftellung 
einiger folder Partien von englüchen Befigern fcharf ges 
ruͤgt. — 3tes Kapitel. Kritiſche Unterfuchungen der vers 
ſchiedenen Definitionen des Morts Maleriſch. Am meis 
ften ift die Bedeutung allein im Bezug auf den Sinn des Bes 
fihts genommen, und dadurdy fehr beihränkt worden; viele 
mehr muß fie von einer allgemeinen Harmonie und Zufame 
menftimmung aller unferer Empfindungen abaeleitet werben; 
auch wenn einander ähnliche Urfachen durch vor einander 
verfchiedene Sinne auf uns wirken. Nur zu oft ift dadurch 
viel Verwirrung der Begriffe eutſtanden, daß man Schoͤn⸗ 
beit mit. dem Maleriſchen vereint, und dann den Cha⸗ 
| | 54 rakter 
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rafter eines Ganzen mit dem uͤbel erfundenen Namen. male, 
riſche Schönbeit richtig zu belegen vermeint hat; da doch 
die Schönheit aus dem Mealeriichen- ganz entgegengeſetzten 
Eigenſchaften enefpringe. Glattheit, Regelmaͤßigkeit, all⸗ 
maͤlige Abaͤnderung ſind Eigenſchaften der Schoͤnbeit; 
dage zen Raubeit, Mannichfaltigkeit, Verwickelung, 
ploͤtzliche Abbrechung und Unregelmaͤßigkeit überhaupt 

den Charakter des Maleriſchen ausmachen. Um dieſes zu 
verdeutlichen, bezeichnet er die Eigenſchaften des Schonen 
- und des Malerilchen an Gebäuden, am Waller, an Baͤu⸗ 
men, Thieren, Menſchen, hoͤhern Weſen der. Dichter, und 
Gemaͤlden; ın Hinficht der feßtern werden Salvator Nofa 


f - und Guido, Albano und Mota gegen einander geſtellt. 


Hier findet der Verf. Veranlaſſung zu mehren Berichtiauns 
gen des trefflichen und auch von ihm gefchägten Gilpin, der 
Cin feiner Lehre vom Schoͤnen) dieſes von dem Maleriſchen 
nicht genus fondert, oder vielmehr oft mit einander verwech⸗ 
fe. — Im sten Kapitet wird diefe Materie fortgeieht, 
und der Hauptunterſchied ziwifchen dem Schönen und Ma—⸗ 
. lerifcben , zwifchen diefem und dem Erbabenen weiter auss 
einander gefeßt,, und ihre verſchiedne Wirkung auf die Seele 
gezeint. — stes Kapitel. Unter dem Schoͤnen, Maleris 
hen und Erhabenen liegt das letztere auffer. den Graͤnzen von 
Tändlichen Anlagen. Der zweyte diefer Charaktere iſt auch 
groͤßtentheils zurücknefegt-worden. . Die Anteger find faſt ale 
lein den mißverſtandnen Burke’fchen Srundfägen der Schon» 
heit gefolgt, und- daher ins Eintönige und Geſchmackloſe vers 
fallen; und weil man fih beftrebte, die Geſetze der Schoͤn⸗ 
. beit von denen des Malerifchen mehr noch zu trennen, als 
die Matur felbft in ihren ſchoͤnſten Geacnftänden ,. als 
tn dem Ichoniten weiblichen Kopf, in der Roſe, im Ecdberrs 
baum und Piatanus, es that. — Im 6ten Kapitel 'erläus 
tert der Verfaſſer Burke's berühmte Theorie der Schoͤnheit 
in Anſehung dei diefom Charakter beygelegten Eigenſchaften, 
wodurch die Segenflände das Anfehen der Kube und Stille 
erhalten. Dieß it vornehmlich der Charakter von Ci. Lors 
ram’s Randfchaftsgemälde — il ripofo di Claudio, — Dies 
ſem entaegen fteyen Unrabe und Bewegung, dem Males 
riſchen eigen. — Anwendung des Lichts und Schattens 
zur Bewirkung diefer Eigenſchaften, durch Beyſpiele der Ges 
malde von Rubens, Correggio, u. a.. erläutert. 7tes Ras 
pitel. Dieſe Wirkungen der Harmonie und Ruhe führen 

| | auf 
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auf die Theorte. des Lichts und Scattene, und ihrer 
Maſſen in Gemaͤlden und in der’ Matur. Nothwendigkeit 
der Beobachtung diefer wichtinen Theile in der Klarurfelbft 
ſowohl für den Landſchaftsmaler, als and) für den, der faͤnd⸗ 
liche Anlagen machen will, 8tes Kapitel. Anwendung alles 
‚+ Bisher Gefagten auf die Sarben. Hoher Reiz, welchen der 
— Herbſt megen der Männichfattigfeit. und Schoͤnheit feiner 
Farben über die Gegenjtände in der Natur, in dem wechſeln⸗ 
den Pflangenwuchs, verbreitet, wozu auch die Atmoſphaͤre 
ſelbſt und die dann erſcheinenden Lichter und Schatten beytra⸗ 
gen. — Zuſammenſtellung dee Anſicht im Herbſt mit der 

Am Fruͤhling. — Dieſe Darſtellung iſt ganz vortrefflich; 
aber Rec. waot hiervon keinen Auszug zu gehen. Die Bere 
einigung der Farben, die entftehenden Maffen und Harmo—⸗ 
nien, verbunden mir der Stärfe, Fülle und Tiefe der herbſt⸗ 
lichen Tinten, geben diefer Jahrszeit vorzüglich einen males 
rifchen Charakter; fo tele die Verbreitung des Frifchen, 
Muntern und Lebhaften, verbunden mit dem Sanften und 
Zarten in den Farben des Frühlings, diefem den Charakter 

des Schönen eigenthuͤmlich machen. — Die venerianifche 
Maletſchule hat ihr hohes Colorit von den tiefen und glühen« 
den Tinten des Herbftes abgeleitet. — Im lebten Kapitel 
des erſten Theils feßt der Verf. die Begriffe von Haßlichfeit 
und Ungeſtaltheit, in Bezug auf das Schöne und Maleri—⸗ 
ſche, aus einander, Gegenftände diefeg Charakters in der. 
Kunft und Narur. Zu den mißfälligffen und ungeſtaltetſten 
von allen feblofen Gegenjtänden zähle, der Verf. befonders 
gekappte Baͤnume; wenn e8 doch die finulofen Baumver⸗ 
ſtuͤmmler, diefe Zerftärer des Schönen und Malerifchen in 

der Natur vernahmen, und fic) bekehrten von ihrer Verſtockt 
heit!! — Die fcheußliche Ungeſtaltheit, melche durch Ver⸗ 
ſtuͤmmlung der Aefte verurfacht wird, die Abfchen erregende 
Haͤßlichkeit eines in einen Pfahl verwandelten Baums, an 
deſſen hingeopferten Reiten die Spuren der Are ſichtbar ſind, 
erinnern an das fchauderhafte Geſpenſt des Deinhobus : 

‘ Priamidem toto laniartam corpore vidit: — Wenn dus 
Haͤßliche vorfigtig mit dern Malerifchen verbunden witd, 
wirkt diefe Verbindung Nührung, Mannichialrigkeit und Une 
terhaltung, und kann fo, als maleriſche Haͤßlichkeit, ſelbſt 
zu einer Quelle des Vergnügens merden. — Uebertreibung 
des Maleriſchen wirkt eben ſowohl Ungeſtaltheit, als. Lieber 
treibung der Eigenfchaften des — Geſchmackloſigkeit 
5 ver⸗ 
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verurſacht. — Die Anwendung dieſer Ideen auf ländliche, 


Aulagen ergiebt ſich von ſeibſt. 


Sin den drey Abſchnitten des 2ten Theils geht der Verf. 

zur Anwendung der im ıften Theile theoretifch: entwicelten 

Grundfäge auf ländliche Anlagen, nach dem Verhäftniß des. 
Localen derſelben, in Abficht auf die Partien von Bäumen, 

Gebuͤſchen, Seen, Fluͤſſen, Waflerftücden und ihre Ufer. 

Einige Hauptarten von Bäumen und Sefträuhen; und die 

verfchirdne Wirkung ihrer Anfiht, wenn fle in groͤſſern oder 

kleinern Maſſen gepflanzt find, Contrafte bilden, u. f. w. — 

Marnung vor den nur zu oft von Verfünftlern von ländlis 

hen. Gegenden ‚betretnen Abmegen, u. f. mw. — Doch ges 

nug! umauf dieles Eleine fehr intereffante Werk aufmerks - 
fan zu machen, welches für deutfche Lefer einen noch hoͤhern 

Heiz haben würde, wenn der. Leberfeger und der Verleger 

ihm ein befires deutſches Gewand hätten geben koͤnnen. 


Be Vf, 


ee 


ryceum der ſchoͤnen Künfte. Erſten Bandes zivey« 
ter Theil. Berlin, bey Unger, 1797. 192 ©; 


Her bauptfächlihe Anhalt diefes Stuͤcks ift folgender, 
Hymne an den Hermes, von F. A. Eſchen. Anſicht der 
Lage des Berliner Nationaltheaters beym Schluß des Jahrs 
1796. Beſchluß der im vorigen Stuͤck angefangenen Fritis 
fhen Beurtheilung. Behy der Kritik über mehrere der Deo- 
yum und Dearum minorum gentium hätten Raum und 
Worte gelparet werden konnen, wie z. B. in der langweilis - 
gen Erzählung der Vorfälle mit dem Schaufpieler Herrn 
Elmenreich (meldyer , wie man fagt, auf der Weberfahre 
von Cuxhaven nad) England yerunglüfe iſt). — Der Tod 
des Herkules nah dem Ovid. Ganz Voſſen's Mufe wuͤr⸗ 
dig, — Ueber Feffing, von F. Schlegel. Kühne einen 
denkenden Künftler verrathende Pinfelftriche zur Auszeichnung . 
des literariichen Charakters diefes großen Mannes," welcher 
ferylich von manchem Sudler ganz verfehlt, und von ant ım 
wenigftens verzeihner it. — Karl Faſch, von deflen in 
Berlin errichteter Singeafademie Herr Keinbarde, Verf. 
53 | , die 
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dieſer wenigen bloß panegytiſchen Zeilen, eine ausführliche 
Beſchreibung verfpricht. Das Bildniß diefes Mannes ift 
diefem Stuͤcke voraeſetzt. — Keitifcbe Fragmente von $. 
Schlegel, Genialiſcher Wie, treffende Satyre, und. 
Scharſſinn zeichnen einen großen Theil diefer gutgearteten 
Kenien aus, 

Ki. 


Schöne Gartenkunft, Phantsfien und Grundfätze 
üiber die ländliche Natur nach Marnezia, von 
‚Johann Gottfried Grohmann, Nebft einer Ab- 
handlung über den Charakter des Garteus, als 
eines Werkes fchöner Kunfl, von X. H. Hey« 
denreich. Zweyte Ausgabe, mit einem Kupfer, 
Leipzig, bey Reinicke und Hinrichs, 443 S. 


8. I ME. 12 . 
Dieſe zweyte Ausgabe der im J. | 1793 erfchienenen Uebers 


feßung des Lehrgedichts von Marnezia: Eflai fur la nature 
ehampgtre (ſ. N. A. D. ©, sten Bos zteg &t. ©. 355), 


hat, außer dem vollftändigern Titel,. keine Veränderungen 


erhalten, die einer nähern Anzeige beduͤrften; übrigens iſt 
auch das Werk a. a. O. diefer Dibliorhef gewürdigt wors 


den, 
Vf. 


“Magazin für Freunde des guten Gefchmacks, 
Ä Vierten Bandes erfles Heft, zweytes Heft, drit- 
zes Heft, viertes Heft. (Jedes Heft mit 6 Ku⸗ 
pfern und ihren Erflärungen). . Leipzig, bey 
Leo. 1798. gr. 4 7 RR: 8 I: Ä 


Jede Fortfegung dieſes ſchoͤnen und gemeinnuͤtzigen Pro⸗ 
dukts deutſcher Kunſt und Induſtrie erhebt dieſes Werk mehr 
zum erſten Rang unter allen Werfen diefer Art, wie ſelbſt 
England ſich Eeines in diefem Umfang rühmen Fan, — 
Bey jeder diefer Fortſetzungen ift der fleigende Fleiß der Her⸗ 
| | aus⸗ 
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"außgehers ſo ſichtbar. als ihr Erfindungsgeiſt, ihr Bemuͤhen, 
jede Klaſſe von Leſern zu beftiebigen; und ihnen Muſter aller 


Att n liefern, mit Geſchmack und mit dent Talent, in die⸗ 


fon Muftern Eleganz, Bequeinlichkeit und Mugen zu verbin» 


- den, gepaart. Neue und einleuchtende Beweiſe dieſes Lobes 


legen biefe vier Hefte dat. — Das iſte liefert Modelle fuͤr 
Silber⸗, Metallz und Bronzarbeiter, zu allerley, nah an« 
tigen Formen gezeichneten, Gefähen, Candelabern, u, dergl. 
als Zuckerſchalen, Koffeelannen, Thee: und Mikhröpfe (nach 
den von Wedgewood fhon imitirten Formen). Ferner Gieß⸗ 
— Waſſerkrüge, Leuchter, Auffäge und allerley andre 
efaßr. > ' u 
| Im ten Hefte fitden Gartenfreunde Ideen zu 
Sartenfigen, Pavillons, "Dentmälern ,- Einfiedeleyen und 
Eingaͤngen. Die in einem der: vorigen Hefte angefangen 
kehireichen Bruchftifte, aus Mafon eflay on defigu in gar- 
dening, find in diefem Heft fortgeſetzt. | 
Das 3te Heft enthält Ideen zu Zimmerverzierungen, 
unter welchen die Decoration eines Vorſaale befonders gluͤck⸗ 
lich ausfällt. Die Kupfer entiptechen in dem Eremplar des 
ec. von diefen Heft dein Text nicht, umd find wahrſchein⸗ 
lich mit Blättern zu andern Heften des Werks vertauicht. 
Eben fo überrafchend, als für Familienvater und Mütter 
gewiß intereſſant, liefert das ate Heft Modelle zu Wochen⸗ 
und Kinderſtubenameublement, auf 6 Blättern: 1) Tifch 
zum Baden junger Kinder (ſehr zwecmäßig und bequem); 
Sinderitubl und Sophaſtnhl für ſaͤugende Mütter; 2) Wos 
chenbett nebſt Sopha; 3) Wiegen und Kinderbestftellen 
(das bier angegebne Korbgeflechte zu den. Wiegen ift nie 
anzurathen, weil fih Ungeziefer ‚leicht darin aufhält und gar 
generiert, und Neinlichkeit nicht fo gut darin zu erhalten. ift, 
als in Wiegenfaften von leichtem Holz, wobey auch die Eles 
ganz nichts verliert, wenn fie mit Geſchmack erfunden wer⸗ 
den): 4) noch eine Wiege mit obigem Fehler, Armſtuhl 
und Tifh zum Ankleid en und Waſchen des Kindes (beque⸗ 
mer und mit mehr Sicherheit dürfte wohl ein jnnges Kind 
auf dem Schooß dev Mutter oder der Wärterinn gehandhabt 
werden Eonnen, als auf fo einem Tiih); 5.) Tiſche zum 
Spielen für Rinde # und Kommoden; 6) noch ein Wochenbette 


ud eine Wiege. | 
| Zr Ki, 
1 Galle 
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Gallerie der franzöfifchen Volkstugenden, Er fies 


Hıfı. Manııheim, bey Kaufmson. 4 colorirte 
Blärer und 1% Bog. Text. q. 2 MR: 


Eine waheſcheinlich verungluͤckende Speeulation iſt diefe 
treue Nachbilsung gefudelter franzdfifher Blä ter, die vor, 
allen Bilderbuden in Paris hängen, und das elende Arc ch· 
werk irgend eines hoͤchſt mittelmaͤßigen Kuͤnſtlers ſind, deren 
die Pariſer Bilderframer viele im Tagelohn haben. Es fird 

alegorifhe Fiauren der Stärke, der Geſchichte, des Ges 


fetzes und der Pbilofopben; ganz im aitfranzofifchen uns. 


lautera Geſchmack (an welden die Schule eines David kei⸗ 


nei Theil hat), ohne irgend ein Verdienſt in Erfindung, 


+ 


Zeihnung und Ausdruck; eben fo ſchlecht find diefelben auch - 
‚solorirt. — Die Vedeutung jeder Figur iſt nicht allein 


drunter gefchrieben; fondern auch noch in dem beygefuͤgten 


Text umftändlich, bie und da gar ein wenig ſatyriſch, para⸗ 
phraſitt. — Ueber den Titel wollen wir nicht rechten; pals 
fen voch fo viele Titel nicht zum Inhalt dev Buͤcher, and ums 
gefeyrt! W 


Weltweisheit. 
Anmerkungen zu Kants metaphyſiſchen ‚ Anfangs« 
‚gründen der Rechtslehre, von Heinrich Stepha⸗ 


ni. Erlangen, bey Palm. 1797. 125 ©. & 
SH 


Grundlinien der Rechcewiſſenſchaſt, oder des ſoge⸗ r 


nannten Naturrechts, von demſelben Verſaſſer. 
Erſter Theil. Ben demſelben Verleger. 1797. 

144 Selten. 8. Zweyter Theil. Frankfurt und 
eiphig. ‚88 ©. 10 2. 


Mir — beyde Schriften dieſes Berfalfers, worden ih⸗ 


res gleichen. Inhaltes, und weil in der einen Einiges aus— 
— als in der andern; vorgetragen iſt, billig zuſam⸗ 
Der Verf. iſt ein denkender Kopf, den, ob er — 
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im Ganzen der Ericifihen Philoſophie zugethan tft, dennoch 
feinen eignen Weg gebe, und nicht ungelehens in die Fuß» 
ſtapfen feiner Vorgänger tritt. In der erſten Schrift finder 
‚er. an. Kants metaphyſiſchen Anfangsgründen der Rechtslehre 
Mehreres mit allem Rechte auszuleken, daß z. B. oft zu vief 
in das Gebiete der angewandten Rechtslehre übergegangen 
fey ; daß diefe Rechtslehre weit ‚reifter adsaefallen feyn wuͤr⸗ 
de, wenn Kant nicht zu oft Rüdffihe auf das Vorhandene 
‚in der Wele genomin:n hätte; dag in manchen Beweiſen, 
‚ hamentlih auch in dem, daß die rechtlichen Säbe zugleich dis 
;ne Befugniß des Zwanges ausfagen, Überflüßine Subtilität 
- ‚enthalten fey: daß Kant die Nechtsiehre der Ethik und ih» 
sen allgemeinen Grundſaͤtzen unterordne, und beyde Willens 
ſchaften aus einer. Quelle abzuleiten fuche, u. a.m Den 
Unterfchied beyder fett der Verf. (S. 15) fo Aus einander: 
. Das & !yject, auf welches die Gefeßgebung der veinzpraftis 
(hen Vernunft in Anwendung gebracht werden fol, ift der 
Menſch. Hiermit ift das Gebiet dieler Geſetzgeberinn Aus 
-  „.bem bloß. intelligiblen Reiche in die Sinnen: It verfeßt. Auf 
dieſem neuen Schaupläße finden fich eih paar Umſtaͤnde, wel⸗ 
che die. Praris ihrer Geſetzgebung fehr beſchraͤnken. Erſtlich 
iſt der Menfh, als Sinnenwefen, dem Gefese der Cauſali⸗ 
2 tät untermwörfen 5 und obaleich fein Wille eine natürlich: Mit⸗ 
urfache der Sinnenwirkungeti werden kann, weil er dukch 
denfelben die Urſache von der Wirklichkeit der Gedenftände 
feiner Vorſtellungen wird: fo iſt doch dieſes fein Metch phyſi⸗ 
ſcher Wirkſamkelt fehr klein; folglih iſt ſchon Hiediitch das 
Gebiet der Gefepgebutig fehr beſchraͤnkt. Zweytens findet fich 
der noch in weit vorzüglicherer Ruͤckſicht bemerkungswetthe 
Umſtand, daß die Vernunft hier kein iſolirtes Vernunftwe⸗ 
ſen, ſondern mehrere derſelben findet, welche in natuͤrlicher 
Geſellſchaft, d. h. in dem Zuſtande wechſelſeitier Einwir⸗ 
« fung leben. Che fie dieſe geſellſchaftliche Geſetzgebung, zur” 
Beſtimmung des jeder in der Sinnenwelt zuſtaͤndigen Gebies 
tes feiner Frevheit oder Unabhätigigfeit, vorgenommen bat? 
kann ſie nicht zur ethiſchen Geſetzgebung fchteiten, weil ihre 
Geſetzgebung nur für freye Weſen tauglich iſt. Nachdem die 
rechtliche Geſetzgehung vollender, und mithin jedem ein un⸗ 
abhängiges Territorium zugemeffen iſt: kann erſt die ethiſche 
vorgenommen werden, deren Geſchaͤfft nunmehr darin bes 
ſteht, jedem Menſchen auf feinem Terrifortum Gelege zu ge⸗ 
“ ben, «denen alle freye Handlungen entſprechen muͤſſen. Jetzt 
wiſ⸗ 
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wiſſen wir nicht nur, daß die rechtliche Geſetzgebung nur auf 
Auffere Handlungen gehen kann; ſondern ſehen auch den 
Grund davon ein, Allerdings hat der Verf. bier vichtiger 
geſehen, als feine Vorgänger; aber alle zu wünfchende Deuts 
lichkeit und Beftimmtheir hat feine Darftellung, unferer Eins 
fiht nah, noch nicht bekommen, weil die eigentlichen Ge⸗ 
danfen noch zu ſehr mit Bildern umgeben find, melde fie 
nicht ganz Elar durchfcheinen laflen; und weil von dem eigents 
lichen Senenftande des Nechts, dem Gebrauche phyſiſcher 
(förperlicher ) Kraft, oder des Zwanges, Eeine Rede ft. 
Dec. pflegt fih die Sache fo vorzuftelen: wir muͤſſen Vors 
Schriften haben von dem, was wir thun follen. Um dieſe 
geben zu Eönnen: müffen wir ‚vorher willen, was wir thun 
koͤnnen, wie weit fich unfere phyſiſche, befonders koͤrperliche, 
Macht erſtreckt. Diele Ift auf zwey Seiten vorzüglich ein⸗ 
gefchränft : einmal durch ihre Naturgrängen, und deren Auf⸗ 
findung bedarf feiner befondern Unterſuchung, da tägliche 
Erfahrung fie leicht bekannt macht ; zmeytens durch die phyfis 
Then Kräfte anderer Wefen außer ung, die fi unfern Wuͤn⸗ 
ſchen fehr oft entgegenftellen. Hier entfteht alfo die Frage: duͤr⸗ 
fen wir, und wenn dürfen wir diefen gleiche Körperfraft entge— 
genftellen, um fie abzuhalten ‚oder größere, um fie zu Übers 
wältigen? Diefe Frage beantwortet fidy nicht fonfeich‘, und 
mithin ift dazu eine befondere Wiffenfchaft, unter dem Namen 
des Naturrechts, erforderlich). | — = 
“Der von Kant aufgeftellte oberfte Rechtsgrundſatz ges 
fälle unferm Verf., wie billig, nicht; nachdem er Mehreres 
daran ausgefeßt hat; ſücht er einen andern, der freylich deut» 
Hicher, brauhbaler, und paffender; aber nicht binlänglich 
befeſtigt, und nicht die erfte Grundlage if. Den Menfchen, 
faat er ©. 38, als Vernunfttvefen, kommt Freyheit oder 
Abhaͤngigkeit ihres Willens von ihrer eignen Vernunft zu. 
Als Mitglieder der Sinnenmwele find fie aud) phyſiſche Kräfs 
te, und ftehen als ſolche in dem Verhaͤltniſſe phoſiſcher Wech⸗ 
ſelwirkung, oder in einem narärlichen Socialzuftande, Dies 
fer narürliche Gefellfchaftszuftand iſt eine Art von Krieg, weil 
jede phyfiihe Kraft der Einwirkung anderer phyſiſcher Kräfte 
unterworfen ift, und mithin auch auf diefe andern wirft. 
Aus diefem Zuftande muß jedes Vernunftweſen erloͤſet zu 
werden wuͤnſchen, in wiefern es Vernunftivefen , oder frey, 
unabhängig von der Caufalität fremder Willenskräfte ſeyn 
will. Bey diefem Streite ift nur an eine friedliche — 
ung 


- 
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chung zu denken; fie. kann aber dem Belieben der —55 
nicht anheim geſtellt werden, wenn fie. anders vernuͤnftig eyn 


ſoll. Die Vernunft kann und fell allein dieſen Streit ent⸗ 


ſcheiden; bier iſt num fein anderes Geſetz möglich, als: allen 


Menfhen kommen gleiche — für ihre Will⸗ R 
für im Neiche der Gemeinſchaft zu. Bir finden hierben meh⸗ 
veres Mangelhafte. Einmal, daß die Vernunft wünfchen 


muß, den Streit durdy friedliche Ausgleichung zu endigen; 
wovon wir den Grund nicht augeführe finden; denn die Uns 
abhängigkeit von der. Cauſalitaͤt fremder Vernunftweſen ift 
doch: wohl eigentlich Feiner „ weil dieſe auch durch friedliche 
Ausgleihung nicht erlangt wird; das Widerſtreben und Rei⸗ 
ben der Kraͤfte an einander bleibt doch. Zweytens hat ein 
Krieg fo nicht nothwendiz Statt; denn wie, wenn nun jeder 
von fſelbſt ſich hütete, einem andern zu nahe zu kommen, wel⸗ 
dies ſehr viele Menſchen wirklich thun? Drittens entfiheis 
det das Geſetz nichts uber die Befugniſſe gegen unvernünftige 
Werfen; und darüber muß man doch auch Auskunft haben. 
Viertens dag alle Menfchen aleiche Graͤnzbeſtimmungen ihrer 
Willkür baden müffen, iſt noch nicht ganz klar. Der Verf. 


ſelbſt ſcheint das zu fühlen; daher macht er fich den Einwurf 


(©. 42): niemanden wird wohl bierbey einfallen zu fragen, 
was die Vernunft berechtige, phyſiſch unaleichen Kräften gleis 


che Graͤnzen der Willkuͤr zuzufchreiden ? denn dieß hieße der 


Bernunfe ſtreitig machen, daß fle Vernunft ſey. Wir we⸗ 
nigſtens ſehen dieſe Folgerung nicht klar; es ſcheint doch uns 


laͤugbar, daß, da die Kraͤfte der Menſchen und ſelbſt die Ver⸗ 


nunft bey den Judividuen von ungleicher Größe find, auch 


die Graͤnzbeſtimmungen ihrer Willkür, der Vernunft zufol⸗ 


ge, ungleich ſeyn muͤſſen. Und auch als dann, wenn die Ver⸗ 


nunft jedem Einzelnen eine, ſeinen Kräften. angemeſſene, 


Gänge der Willkür beftimmte, würde der Streit beendige 


werden, weil jeder wüßte, wie weit er zu gehen hätte, um‘ 


— andern nicht zu nahe zu kommen. Ferner ſcheint hier⸗ 
in ein Üsepoy mpwrepoy zu liegen. Das. Naturrecht folk, 
wenn es beobachtet wird, verhüten , daß ein Krieg entfiehe, 


oder, wenn er entftanden it, zu feiner Beylegung dienen; 


bier aber entſteht das Naturrecht felbft aus dem ſchon vors 
handnen Kriege, und foll alle zu feiner Vorbauung nicht, 
fondern nur zur Beendigung gebraucht werden. Endlich wird 
hiedurch die Hauptfrage des ganzen Rechts nicht gehörig aufs 
ve dieſe iſt, ob, * wenn Gewalt a rar, 
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darf? Nach dem Verf. darf jeder vor entſtandenem Kriege 
alles, was ihm beliebt; um aber den nun unvermeidlich ge⸗ 
wordenen Krieg zu beendigen, darf jeder nicht mehr als ſein 
Nachhbar; denn ſonſt koͤnnte man auf feine Weile aus eınans 
der kommen, und der Krieg würde ewig. Wenn daber der 
Verf. &. 48 glaubt, .er habe Hieraus die Frage, woher dag 
Recht mit dem Gebrauche des Zwanges verbunden ift, befler, 
als von Kant geichah, beantwortet: (o Eünnen wir ihm nicht 
beytreten. Das Socialgeleß, fpricht er, hat dem Menfhen 
als phyſiſcher Kraft die Grängen feiner Wirkfamfere zu bes 
ſtimmen; folglich if es Neglement Hr Kraft oder Machts 
Aufferung. So weit die Graͤnzer meines Gebiets gehen : 
weit ift auch meine Machtöstlerung unbelchräntt. Dieg 
folge auch deßwegen nicht, weil dieſem Gelege zufolge Eeiner 
mehr darf als der ande“, allo jeder feine phyſiſche Kraft ine 
nerbalb diefer Sröwe einfchließen fol; folat aber daraus, dag 
der andere, gest weichen er fie überfchreiter, ihn mit Ges 


2* 


walt in fein Sraͤnze zuruͤckdraͤngen darf? 


©0 viel von der erſten Schrift! Die zweyte liefert in 
der Finleitung einige erforderliche Borbegriffe vom Natur⸗ 
yxchte, welches der Verf. künftig Rechtswiſſenſchaft genannt 
wiſſen will; dann unter dem Titel vom allgemeinen Gefelfs 
ſchaftsrechte das Meifte von dem, was man Jonft unter dem 
Namen abſoluter Nechte abzuhandeln pflegte; dann untee 
den Titeln Gemeinbeitsrecht, Figenthumereche , Tauſch⸗ 
recht, Kriegsrecht, was man ſonſt hypothetiſche außergeſell⸗ 
ſchaftliche Rechte nannte; dann koinmt er auf das hefondsre 
GBeſellſchaftsrecht, wohin. er Alles rechnet, was man fonft 
Sefellichaftgreche nannte; und endlich auf das Staatsrecht 
und Voͤlkerrecht. Es iſt hieraus erfichtlich, daß der Verf. 
von allen andern Naturrechtslehrern ſich mertlich entfernt; 
ganz recht aber ſcheint er uns wenigſtens darin nicht zu ha⸗ 
ben. Der Sporachgebrauch geſtattet nicht, die allaemeine 
Wechſelwirkung der Menſchen auf einander eine Geſellſchaft 
du nennens: auch wird dadurch in der That nichts gewonnen, 
und nur das Studium der Wiſſenſchaft erſchwert, indem man 
Faft bey jedem: Schriftfteller eine- neue Sprache fernen muß. 
- Meberhaupt follten die jeßigen Philofophen mit der Sprache 
billig weniger willkuͤrlich umgehen.und bedenken, daß ſie 
dadurch zuletzt eine babyloniſche Verwirrung in bie philoſo⸗ 
phiſche Sprache bringen, bey welcher keiner den andern-mehr 
HD B. XLII. DB, St. Is hHeft. Grecht 
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recht verſtehen kann. Auch in Anſehung der erſten Gtund⸗ 
lage des Rechts geht der Verf. einen eignen Weg; wie —* 
uͤberhaupt jetzt hierzu alle Augenblicke neue Vorſchlaͤge auf d 
Vahn gebracht werden. Dieß iſt nun allerdings nuͤtzlich 
die Begriffe werden dadurch auf fo manchetley Art kombinitt 
daß endlich) die möntichen Verbindungen fid) einmal etſcheͤpfen 
müflen ; und dann erſt, wenn alle mögliche Wege verſucht 
find, und bie Erfindungsgabe hier feine Nahrung ehe fins 
det, wird man ſich mit mehr Ernft darauf fegen, den beſten 
Mer zu befiimmenz und danın erft wird man mit mehr Zus 
verlaͤſſigkeit enticheiden koͤnnen, welcher der befte if. Der 
- Verf. ſteigt bis zum Sad; des Widerſpruchs hinanf, um 
den oberſten Grundſatz alles Yechts aufzufinden und ſeſt zu 
ſtellen. Die Vernunft, ſagt er (S. 23 f.), kuͤndigt ſich me 
in allen ihren erſcheinenden Aeuſſeruugce als eine formale, re⸗ 
gulirende Kraft an, die jeden ihr-gegebtng Stoff anf Eim 
heit bringt... So im Gedanken⸗, fo im Willemreiche. Durch 
den menſchlichen Willen ‚. oder das Vermögen top Menfchen 
duch Vorftellungen eine natürliche Miturfahe Ir. Sinnen⸗ 
reiche zu werden, iſt die Vernunft in Stand gefeßu ji 
Reiche der Veraͤnderungen wirkſamen Fiufluß zu verſchen, 
indern fie dem Willen Geſetze vorſchreibt. Dasjenige. Berg. 
für den Willen, wodurch böchfte Einheit in demſelben et» 
zeugt wird, heißt das Geſetz der Identitaͤt, oder der hoch 
ſten Uebereinſtimmung mit fich ſelbſt. Mas Widerſtreit ent⸗ 
hält, iſt dieſer Einheit, mithin dem oberſten Geſetze der. 
praktiſchen Vernunft geradezu entgegen, weil es von ihr nicht 
in Fin Bewußtſeyn gebracht werden kann. In der Sinnen⸗ 
welt giebt es eine Concurrenz mehrerer Vernunſtweſen, und 
einen Widerſtrelt, wovon wir oben ſchon gerrdet haben. 
Das Geſetz der Identitaͤt, angewandt auf diefen Widerſtreit, 
muß das hoͤchſte Socialgeſetz hervorbringen, wodurch diefer 
Widerſtreit aufgehoben wird, Das Geſetz iſt das Geſetz der 
Gleichheit; denn nur dadurch iſt aller Widerſtreit zu heben, 
und die von der Vernunft verlangte Einheit hervorzubringen, 
daß keinem Mitgliede dieſes Soeialverhaͤltniſſes mehr als dem 
andern verboten wird. Wir haben bey mehreren Gelegenhei⸗ 
gen zu erkennen gegeben, daß es ung nicht möglich) ſcheine, 
die Vorſchriſten der Rechts⸗- und Sittenlehre allein aus ber 
Bernunft berzuleiten; das finden wir auch an diefem Vers 
fuche beitätiat. Die Glieder in der Kette dieſes Raiſonne⸗ 
ments hängen, fo viel wir ſehen, nicht fondeslich feſt — | 
Ba — er | 17; 7 
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ander. Die Vernunft, beißt es, bringt jeden ihr gegebenen 
Stoff auf Einheit, im Gedaniten: fowohl, als im Willens⸗ 
geishe. Dieß kann mehr nicht fagen, als daß die Vernunft, 
went fie Ai mehrere Beſtimmungen des Willens nachdenkt, 
und ſie in ein Syſtem zu bringen ſtrebt, Uebereinſtimmung 
und Zuſammenhang Unter ihnen zu bewirken ſich bemühtz 
— kann die Vernunft als bloß ſpeculitendes Vermoͤgen -ihe 
rer Natur nach nicht. Hieraus folgt alſo noch keinesweges, 
daß das hoͤchſte Geſetz der Vernunft auch in den Handlungen 
— gemacht werden fol; und dieß wird hier vom Verf. 
Boiltitlih angenommen, ‚nicht bündig dargethan; beyde 
Saͤtze hängen alfo durch kein feſtes Hand an Finander; denn 
Wenn Hier etwas von praktifcher Vernunft eingefchoben tolrd?.- 
Jo bat. das dennoch in. der That keinen weitern Einfluß; weil 
noch nicht Elar gemacht iſt, daß das naͤmliche Geſetz der ſpe⸗ 
Cufitenden Vernunft auch ein Geſetz für die Handlungen 
iſt. Aber ift es niche ein fir ſich Hares-Sefeß der Handlun⸗ 
gen, handle vernünftig? Nicht fo fehr als es anfangs Icheint, 
und nicht fo fehr in dem Sinne, worin es bier angewandt 
‚wird. Dies le nicht aus_der Natur der Vernunft, 
und aus ihrer wefentlichen gefeßgeberifchen Auctbritaͤt Aber un⸗ 
ſere Handlungen in der Sinnenwelt; fondern aus ganz ans 
dern Gruͤnden, daraus nämlich, daß, wenn man. ohne vorherz 
gehende Votſtellungen, und ohne enimworfene Plane handelt, 
man zu feinem Zwecke nicht gelanat,. und nichts mit Affee 
Muͤhe gewöhnlich ausrichtet. Es folär alſo auch hieraus 
nicht, daß die Menſcheu den. Widerſtreit unter einander auf⸗ 
heben, und in ein friedliches Beyſammenleben verwandelu 
Tollen; ſondern es wuͤtde hochſtens nur folgen, daß die Men⸗ 
ſchen, wenn fie ſich beyſammen lebend denken, In dem dar⸗ 
Aber entworfenen Gedankenſyſteme, oder dem ideAlen Abriſſe 
dleſes Lebens Allen Widerſtreit wegdenken, und ſich ein Sys 
ſtem eines ruhigen Lebens entwerfen ſollen. Sa, um von 
einer Andern Seite dieß zu Betrachten, wenn man dem Verf. 
alles zuaäde: fo würde mehr folgen, Als man vernuͤnftiger⸗ 
weile nah ünferet jebigen Lage winfchen und bewirken ſoll. 
Mac diefer Theorie na müßte aller Widerſtreit, alle 
Gegeneinanderreiben der Kräfte, alle Aemulation, aller 
Wetteifer gänzlich Aufgehbbert werden, weil bey dem allemn 
. die Kräfte gegen einander wirken, und verfchiedene Subjekte 
ſich einander entgegenſtreben. Bey einer foldhen gänzlichen 
Ruhe und volliommmen Stille aber würde die Menfchheit, 
Br 022laelch 
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gleich einem nie bewegten Waffer, endlich in Unthätigkeit vers 
finten, alle weitere Fortſchritte wuͤrden aufhören, und a 
weitere Vervollkommnung verfchwinden, mie ein gänzlich file - 
les Wafler in Faͤulniß übergeht. Aber auch diefe — 
alles Widerſtreites mehrerer Menſchen folgt nicht einma 
ſelbſt wenn man alles Vorhergehende einräumt. Die 4 
nuuft flieht den Widerſpruch; aber Widerftreit mehrerer 
fein Widerſpruch; diefer fordert das nämliche Subjekt, und 
hat unter mehreren Subjekten nicht. Start. Nach des Verf. 
Art zu Schließen, müßte die Vernunft auch in ihren Specu⸗ 
lationen nichts Entgegengefeßtes, keine Contrarietäten dulden s 
und die duldet fie doc) fehr wohl; die kann fie aus ihren &b 
danken fchlechterdings nicht entfernen. Es ift alfo bier eim 
Sallacia aequivocationis, indem Einheit einmal für Abwe 
ſenheit des Widerſpruchs, und dann auch für Abweſenheit 
aller Entgegenfegung im Schluffe genommen wird. , — 


28. 


Briefe über Immanuel Kants metaphyſiſche An— 

u fangsgründe der Nechtsiehre, enthaltend Erlän- 
terungen, Prüfung und Einmwürfe von: %.. A. 
Bergk. Leipzig und Gera, bey Heinſius. 1797. 
248 ©. 8. 20 #. u \ % 


Meine Abficht bey diefen Briefen, faat der Verf., war, die‘ 
Hauptſaͤtze der metaphyſiſchen Anfangsgründe der Rechtslehre 
au erläutern, zu prüfen, und fie mit den Meinungen andeter 
Rechtslehrer zufammenzuhalten; auch betreffen meine Eins 
wuͤrfe gegen Kant mehr das öffentliche, als-das Privatrecht. 
Folgende Materien findet man bier abgehandelt: uͤber Kants 
Prineip der Rechtswiſſenſchaft; über den Unriterfchied‘ der 
Rechtswiſſenſchaft von der Tugendlebres Über die Nechtmäfs 
figkeit des Zwanges; Vergleihung des Kantifchen Grunds 
faßes mit den Srundfäßen unferer vorzäglichiten Rechtsleh⸗ 
rer; Unterfchied des Kantiſchen Grundfaßes von allen ans 
dern; allgemeine Menfchenrechte; Inhabung und Beſitz; 
Eigenthum; Rechte aus Verträgen; häusliche Geſellſchaft; 
Buͤchernachdruck; Teſtamente; Staatsrecht; Tödesſtrafe, 
‚und. ewiger Friede. Aus den in der Vergleihung der vers 
ſchiedenen Grundſaͤtze des Naturrechts namhaft gemachten zt 
o⸗ 
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loſophen iſt erſichtllch, daß der Verf. nur die kritiſchen ge⸗ 
kannt hats gleichwohl haͤtte es nichts geſchadet, wenn er 
auch mit andern fih vertraut gemacht hätte, alsdann würde 
feine Bergleihung nicht nur lehrreicher ausgefallen ſeyn, ſon⸗ 
dern er auch Gelegenheit zu gruͤndlicherer Prüfung befommen 
Haben. Iſt es Wunder, wenn unfere heranwachſende Phi⸗ 
Lofophengeneratiow bloß den Kantifihen Lehren folgt, und 
diefe als unumftoglich verehrt; da fie außer ihnen von’ feinen 
anderh‘, als etwa vom Sagenhoͤren, und nur nach den geles 
gentlichen Widerlegungen der Eritiihen Philoſophen Kennt⸗ 
niß bat? Es follte doch billig Feiner fih zum Lehrer feiner: 
Mitbürger, mithin zum Schriftiteller in der Philofophie aufs 
werfen; der nicht in diefer Willenfchaft Altes und Neues 
Eennen gelernt, und nach forgfältiger Prüfung. der Acten, 
wie fie-jegt vorliegen, ein Urtheil gefällt har. Syn gegen 
wärtiner Schrift haben wir nichts vorzüglich Merkwürdiges, 
oder Auszeichnendes angetroffen ; ſelbſt die Erläuterungen Elds - 
ren das'nicht auf, was man am meiften aufge£lärt zu fehen 
wuͤnſchte. Wie ift das aber auch möglich, da die fo zahlreich 
hervorſproſſenden Erläuterer und Commentatoren fid) auflere 
halb ihrer Gränzen nicht umſehen, und folglidy nicht willen, 
was anders denfende hauptlächlich vermiflen ? Nur der kann 
mehreres und neues Licht auſſtecken, der feinen Geiſt auch in 
andere Denktformen bat fchmiegen gelernt, und der dadurch 
weiß, waran man Anftoß nimmt, wenn man von andern 
Vorderfäken ausgeht, Kin folder wird aber ſchwerlich mit 
dem Erlaͤutern ſich befallen, teil eben dadurch die ſtrenge 
Anhänglichkeit, und das iurare in verba, fid) allmälig vers 
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Reflexionen über J. Kants metaphyſiſche Anfangs⸗ 
gruͤnde der Tugendlehre, von J. A. Bergk. 
Gera und Leipzig, bey Heinſius. 1798. 267 S. 
8. 18 KL: N 


Her Verf. hält die auf dem Titel benannte Kantifche Schrift 
für fo klar, daß fie feines Commentars bedürfe, und bat 
deßwegen die ihm durch fie veranlaßten Gedanken in abges 
riffenen Eurzen Abhandlungen — zu muͤſſen ei — 
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Nach dem Urtheife der meiften Pefer, und felöf feltifßer Phi⸗ 
loſophen, die hieruͤber weitläufige Commentare geſchrieben 
haben, und noch ſchreiben wollen, duͤrfte er ſchwerlich hierin 
Recht haben. Eine ſehr gůnſtig⸗ Vermuthung für die Tiefe 
der Einficht unſers Verf. errear dieß eben nicht; auch muͤſ⸗ 
ſen wir bekennen, in dieſen Reflexionen nichts von beſonde⸗ 
rer Erheblichkeit und Ausʒeichnung gefunden ‚zu haben. 
Anaenende Philofophen indeß, ‘oder Dilettanten Eonnen Dieje 
Keflerionen , da fie mit Feuer. und Annebmlichteie * 
ſind, mie Nutzen ſtudiren. 
DI. 3 


Grunegung zur Metaphyſik der echte, ober‘ dee 
poſitiven Geſetzgebung. Ein WVerfudy über! die 

- erften Gründe des Naturrechts, von Georg Sa⸗ 
muel Albert Mellin, zwentem Prediger der deutſch⸗ 
reformitten Gemeine zu Magdeburg. ° Züllie 
chau, a Frommann. 796. 163 Sriten, 8. 
16%. 


Der Verf. ſucht dadurch eine Begrůndung des Rechts, daß 

er von den Grundideen der kritiſchen Philoſophie uͤber die 

Natur der Sittlichkeit, und des Sittengeſetzes, ausgeht. 

Da dieſe Begriffe ſchon ſehr hoch hinauf abſtrahlrt ſind: ſo 

erachtet man leicht, daß es bey dieſem Suchen nicht ohne 

mancherley Dunfeiheiten und neue Abftractionen abgeben werz 

de. Sin der That kommen audy diefe in reichlichem Maaße 

bier vor; und muͤſſen ganz natürlih vorkommen, da ‚die kri⸗ 

tiſche Philoſophie eine Richtung genommen bat, vermoͤge wel⸗ 
cher nichts ſonſt als bekannt und klar Angenommenes mehr 

gilt, und bey Allem ſo lange nach Gruͤnden, und zwar Gruͤnden 

in der reinen Vernunft gefragt wird, bis zuletzt Grund und 

Gegruͤndetes zugleich vor den Augen verfchwinden. . Mau abs 

fttabire von allem Empiriſchen und allın Bedingungen de& 

Sinnlichen, um im die Negion des. rein Vernünftigen füch 
hin aufzuſchwingen, bis man zuleßt vor lauter Vernunft nichts 

mehr, als wankende und Feine erkennbare Scattenbilder, 

“erblickt, Mach ver Kantifchen Kritik der praktifihen Vers 
‚ unse und der Vehauptung mehrerer Kritiker folen u 
cd 
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lehre und Maturrecht auf ein oberſtes Princip zuruͤckgebracht 
werden; und da dieß der Natur der Sache nach nicht an⸗ 
geht: ſo koſtet es nicht wenige Kuͤnſte, es dennoch auf einige 
ſcheinbare Art zu bewerkſtelligen. Unſer Berf. gebt davon 
aus, daß alles Recht in dem, gegen welche es Statt hat, 
eine Pflicht vorausſetzt, der Forderung des Rechthabenden 
Senüge zu thun; und folglich fo Pflicht und Recht am Eude 
unter ein Geſchlecht kommen. Allein mit diefer Annahme 
ehut er gerade dem, was, man eigentlid) unter einem Rechte 
verfteht, am wenigiten Genuͤge. Wer ein Recht gegen mich 
- Bat, ift nicht nur befugt, von mir etwas zu fordern; fon: 
dern er ifb auch befugt, mich zu zwingen, entweder dag zu 
thun, mas er fordert, wenn es eine meiner Handlungen bes 
trifft, oder ihn niche zu hindern, wenn es bloß auf ein Ges 
fcheheniaflen oder Vorftellen hinausgeht. Es kommt alfo 
weſentlich darauf an, zu zeigen, woher dieß entſpringt; und 
das dürfte der Verf. aus feinen Vorderfägen ſchwerlich fans 
nen, wie er es denn auch voirklich nicht gethan dat. Will 
er etwa dieß in den Begriff eines Rechts nicht aufgenommen 
haben, wie denn manche davon gar keine Notiz nehmen: fo 
wird er ſich muͤſſen gefallen laſſen, daß man ibm eutgegne, 
ſeine Theorie tauge nicht zur Begründung alles pofitiven Rech⸗ 
ges, da in. diefem ftets von dem die Rede iſt, wozu Mens 
ſchen von einander Finnen gezwungen werden, und da eg’ 
folglich, die Befugniß eines Zwanges woſentlich vorausleßt. 
Eine Begruͤndung aller pofisiven Re zchte, woraus deren Statt⸗ 
haftigkeit fell beurtheilt werden können, darf daher dieſen 
weſentlichen Pault nicht aus der Acht tal u, N 


Statt deffen richtet der. Verf. fein Augenmerk auf einen 
andern, freylich auch wefentlihen, aber doch nicht fo mefentz 
lichen Bunt, der bey. hinlaͤnglicher Frörtetung jenes Momen⸗ 
ges wenigſtens zum Theil von felbft erledige wurde. Wer ein 
Recht hat, deflen Forderung muß derjenige Geuuͤge leiften, 
gegen welchen er dieß Recht beſitzt; woher komme es nun, 
daß ihm diefe Verbindlichkeit ooliegt? . Hierauf ift vorzüglich 
des Verf. Augenmerk gerichtet; und er feifter alſo nur einen 
Theil von dem, was er eigentlich leiſten folte; giebt ſich 
aber, während er jenes verſorheigt, das Anſehen, alles ges 
deiftet zu haben. Es ftelite ſich ihm bier fogleih eine nicht 
geringe Schwierigkeit in den Weg. Manches: find andere 
‚uns fhuldigz es ſteht aber in ihrem Belieben, es. ung zu vers 
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| weigern, und wir miſe⸗ es uns gefallen laſen, wenn ſie es 


verweigern; aus der Quelle alſo, woraus alle Pflichten an⸗ 
derer gegen ung fließen, konnte die Verbindlichkeit nicht. her» 
geleitet werden, die gegen den Statt bat, welcher gegen uns 
ein Recht har; denn ſo viel kann man ſi ich doch nicht verheh⸗ 
len, daß der Andere nur das nicht verweigern darf, was ich 
von ihm zu fordern ein Recht befise. Hier bot fih nun dem 
Verf. die alte Unterſcheidung der Pflichten in volllommne und 
unvollfommne dar, von weichen die Erfüllung der letztern 
zwar, aber nicht die. der erftern verweigert werden darf. 
Dieß ſoll nun den verwickelten Knoten löfen. Che wir davon 
reden, eine Bemerkung! Die ganze Grundlage iſt untaugs 
lich. Wir haben gegen andere oft Rechte zu Dingen, wels 
che uns zu leiten fie gar eine Verbindlichkeit haben ; wenig» 
ftens Eeine, die aus allaemein moralifhen Geſetzen berzuleis 
ten ftünde; ja wir haben nicht felten inoralifche Verbindlich 
feit, das nicht zu thun, mas ein anderer vermoge eineg 
Rechts von uns fordert. Der Maler bar keine Verbindliche 
feit, mir gin Gemälde; der Uhrmacher Eeine, mir eine Uhr 
zu verfertigen, fo lange fie es nicht verfprochen haben. Kies 
kommt alfo ein Recht zum Vorfchein, wo feine Verbindlich⸗ 
keit vorber gieng. Ein armer Schuldner, der den Untergang 
feıner Familie vor Augen fiehe, wenn er jest bezahlt, iſt 
nach moraliihen Gründen verbunden, die Zahlung aufzufchies 
ben; nach dem Rechte aber muß er auf den beftimmten Tag 
bezahlen, wenn er auch darüber zu Grunde deht. Den Uns 
terfchied zwilchen vollfommenen und unvollfommenen Pfliche 
ten legt der Verf. auf neue Art fo feft: es ‚giebt Pflichten, 
welche aus Marimen entfpringen, deren entgegengefegte Ma⸗ 
zimen als allgemeine Naturgefege ohne Widerfpruch nicht eins 
mal gedacht werden: fie heißen nothwendige, firenge, enges 
ve, fchuldige, unnachlaßlihe, auch vollkommne Pflichten, 
oder Pflichten der Gerechtigkeit. Es giebt aber auch foldye 
Pflichten, welche aus Marimen entfpringen,, deren enıgegens 
gefeßte Marimen zwar als allgemeine Naturgeſetze ohne Wis 
derſpruch gedacht werden; von denen aber praktiſche Natur⸗ 
toefen unmöglich wollen koͤnnen, daß fie allgemeine Naturge⸗ 
ſetze werden :. fie beißen zufällige, weitere, verdienftlihe, auch 
unvollfommene Pflichten, oder Pflichten der Güte (der Wohle 
thätigkeit). Auch hiermit dürfte man am Ende dabin nicht 
reihen, wohin man reichen will; denn mit dem Widerſpru⸗ 
he ift die Sache noch lange wicht im Klaren. Kant hat zwar 
von 
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von diefem auch geſprochen, und einiges.aus ſolchem Wider⸗ 
fpruche herzuleiten geſucht; er hat aber nicht beſtimmt genug 
angegeben, worin eigentlich der Widerſoruch liegen file; 
ob namlich eine Maxime fich felbit , oder ob fie gewillen au 
ſer ihe liegenden Neigungen, oder Beſtrebungen, oder wie 
man das Ding font nennen well, wideriprechen follte? Eis 
nen Widerſpruch in den Marimen felbit haben wir in den 
von ihm aufgeftellten Benfpielen nicht nefundenz wohl aber 
einen gegen andere Beftrebungen des Willens. Sobald aber 
Diefer zugelaſſen wird: durfte die bier aufgellte Unterſchei— 
dung der Pflichten nicht mehr Stand halten, da ein ſolcher 
auch bey deu unvollfommenen Pflichten angetroffen wird. 
Die Marime, Niemandem Gutes zu thun, kann deßwegen 
richt allgemeines Geſetz ſeyn, weil fie dem Wunſche und dem 
Dedürfniffe widerſpricht, felbit manchmal Gutes von Andern 
zu empfangen. - Die Marime, jeden zu betrünen, kann niche 
allgemeines Gefeß werden, meil fie vem Wunſche, felbft 
nicht betrogen zu werden, entgegeniteht. Hier fließen beyde 
Pflichten, die erftere unvolllommene, und die feßtere vollkom⸗ 
mene, aus einer Duelle, und mithin ift unter ihnen kein mes 
ſentlicher Unterfchied. _ Daß aber in der Marime, jeden zu 
betrügen, ein Widerfprudy mit fich ſelbſt Statt hat, und daß 
fie fich felbft aufhebt, dürfte ſich nach unferm Dafürbalten 
fchwerlich darthun laffen. Wenn ich namlich denke, oder ans 
nehme, daß ich fein genug bin, vor gllem Betruge mid) zu 
hüten‘, oder doch nur felten mich betrügen zu laflen: fo mag 
es meinetwegen allyemeines Naturgeleß feyn, daß jeder den 
andern berrüge. Sehr verfchlagene Menfchen denken in -der 
That fo, und erlauben fidy deßwegen Betruͤgereyen, weil 
fie feldft vor der Vergeltung fich ficher flellen zu koͤnnen 
Hlauben. ur 


Bey diefem allem ift aber auch das noch nicht dargethan, 
daß man einen andern zwingen darf, dasjenige zu Leite, 
oder nicht zu hindern, wozu ihm eine vollfommene Verbind- 
lichkeit obliegt; ‚denn es iſt nod) Eeinesweges Klar, daß ich 
auch Gewalt gebrauchen darf, um das zu erhalten, was ich 

kraft einer ſolchen Verbindlichkeit von einem andern fordere, 
indem in allem Vorherigen mehr nich£ enthalten iſt, als daß 
es nicht im Belieben des andern ftcht, mir fo etwas ju vera 
fagen, wenn, und fo lange.er der Vernunft Gehör giebt. 
Wie aber, wenn er nun. mehr .. Sintereffe, als * 
5 ers 
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Vernunft, ſolgtwenn er trotz der Wernunft doch nicht will?’ 
Sefegt alle au, man koͤnnte alle obige Schwierigkeiten aus 
dem Wege fchaffen ; koͤnnte die vollfommene Pflicht von der 
unvolllommnen ficher und ohne Schwierigkeit unterfcheiden : 
fo kaͤme man doch noch nicht dahin / wohin man als Rechts⸗ 
fehrer kommen fol. Ä i 


Dieß ſcheint auch bey der Anwendung des Grundſatzes 
auf befondere Fälle fich mehr zu bewahrheiten. In der Lehr 
te vom Eigenthume naͤmlich finden wir nicht, was in einer 
Mechtsiehre gefunden werden muß. Sein nennt‘ der Berf., 
was allein von dem Willen eines praktiſchen Naturwe⸗ 
ſeus abhänge, Diefer Begriff iſt zu weit; in der Rechtlehre 
muß noch hinzugefügt werden, daß es dergeftalt von dem Wil⸗ 
tern abhängt, das das praftifche Naturweſen jedes andere, 
melches eine Difpofition darüber fih-anmaafen will, mit 
Gewalt von dieſer Difpofition zurückhalten darf. Dieß if 
eigentlich das Vornehmſte und Werentliche bey dem, mas im 
rechtlichem Sinne Mein genannt werden fol. : Der Berf. 

fucht zwar darzuthun, daß kein praftifches Naturweſen auf 
des andern Kräfte, Wirkungen und Handlungen, folglich 
auf das Subjekt derfelben nleichfalls nicht cin Recht bat; als 
feiner reicht damit nicht völlig aus. Einmal weil diefer Be⸗ 
weis ung gar nichts zu beweifen ſcheint. Er lautet wörtlich 
fo: das praktiſche Vernunftweſen kann nur durch Mecht, oder 
Gunſt, aus Pfliht, oder Meinung, von einem andern als 
Bedürfniß in objektiver Bedentung gebraucht werden. Nun 
find aber Die Kräfte, Wirkungen, und Handlungen deſſelben 
ein Eigenthum: alfo u. ſ. w. ‚Abgerechnet, dag dieler Be— 
weis febr dunkel geführe if, indem die mandherley neuen. Ter⸗ 
minologien den Sinn ſehr verhuͤllen: fo erhellet nur ſo viel, 
Laß ein anderes praktiſches Naturweſen über jeues Kräfte u. 
f. 0. niche difponiven fol, oder darf; wie aber, wenn es an 
das Sollen ſich nicht kehrt? Noch mehr! Eigentlich batee, 
vermoͤge des obigen Grundſatzes, dargethan werden müflen, 
daß dieß eine vollfommene Pflicht iſt; daß alfo die Marime, 
'wermöge welcher jedes. praktiſche Naturweſen ſich eine Diſpo⸗ 
fition über des-andern Kräfte, Handlungen, Wirkungen ans 
maaßt, fic) felbft widerfpricht. - 


| Im zweyten Abſchnitte wird von den Principien des 
Rechts im Naturſtande; im dritten von ben — des 
nn echts 
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SR echte im hefeuſchaſtlichen Zufkande; tm vierten von den 
| Dede ie des allgemeinen. ‚Staatsrechts; und im fünften 
von den Principien des Voͤlkerrechts gehahdelt. In den 

“ auptſachen ſtimmt der Verf. ‚mit dem überein, was Kant 
felbft in feinem Naturrechte norgetragen hat; es iſt alſo nicht 

| 5* hiervon ein Mehreres anzufübren, Ueber einige bes 

fondere Materien werden wir bey einigen noch anzuzeigen⸗ 
den aͤhnlichen Arbeiten kritiſcher Philoſophen Mehreres zu 


"bemerken Gelegenheit haben; und wir Eünnen deßwegen, meh⸗ 


se Kürze — die ahtrechen u | 
ae A: 
| Mm athema tik, 


Anfongegründe der —— Von a 
} hann Wilhelm Chriſtiani (,) der Philoſophie 
Doctor und ber. philofopbifchen Facultaͤt zu Kiel 
Adjunet. Erſte Abtheilung. Mit 5 Tabellen, 
Helmftäde, bey aaa 1798. 200 ©, gr. 8 
‚18 9. u 


‚Her Ch. fiefert uns bier den Anfang. eines nüßlichen ie 
tinchmeng, worin er noch wenig Vorgänger hat; ungeachs 
. tet ſchon Zeibnig, Wolf und Newton, felbft unfer deut⸗ 
scher Rechenmeiſter won Elausberg, vor. etwan hundert 
Jahren, einige hiehin gehorige Fraamente ‚ihren Zeitgenofs 
"fon mittheilten. Aber es war den Mathematikern der lebten 
‚Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts vorbehalten, über eiz 
nen fb wichtigen Gegenſtand, tie die Staatsrechenfunft und 
die ihr untergeordneten Materien, theils eigene Abhandlun⸗ 
gen, tbeils einzelne Aufläge in vermifhten Schriften, und 
theits beträchtliche Witcher herauszugeben. Die Grund : und 
Vorkenntniſſe dazu find zwar in mehr als tauſend mathema⸗ 
tiſchen — abgehandelt; aber ihre Anwendung wuß⸗ 
ten, mit eigentlichem ſyſtematiſchem Erfolge, erſt Kaͤſtner, 
Karſten, Florencourt, Deparcieux, Lambert, Krit—⸗ 
ter, Vega, v. Drateln, Reimer der ältere, Terens, _ 
und verfchiedene Meuere zu benuken. Mebrere Abhandluns 
gen, wie à. ®. P. P. en yon Leibrent. und der . - 

taugli⸗ 
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tauglicher Todtenlift. zu ihrer Berechnung Cim Keips. Ars 
gaz. zur Naturk. Marbem. und Del, f. ı782, ©.24 

— 55); Beitter’s gefammelte Erfahr. über den i 
der Sterbel. ꝛc. bey Wittwencaſſen (a. a. O., ©. 23 
305 ); deſſelb. triangulaͤre Vorſtell. verſch. Fälle bey Wi 
wencafl. (a. a. ©. f. 1783, ©. 351 — 54); deffelb.V 

terfch. der Sterblichk. für die Berechn. der Leibrent. (& 
O., S. 409 —443); ebd. Abh. v. d. richt. Berechn,‘ der 


Annuitäten, ꝛc. (a. a.D. f. 1784, ©. 332 — 361), 
Sindenburg’s Berechn. der baaren Werthe der z 
Ca. a. O., ©. 361 — 375); Brittet’s Geſch. der deutſch 
Sierberaſſen ,ıc. (im Leipz. Magaz. der rein, und ale 
gew. Maihemat. f. 1786, &7—43); deflelb. Abb. 
von dauerhaft. Wailencalfen (a. a. O., ©. 185 — 
Kaͤſtner über allmaͤlige Berminder. einet- Schuld, ꝛc. (a, 
D., ©. 488 — 100); Reitter’s Abhandl. von Tontinen, 
2C, ebenda, ©. soo — 531); Kramp's Verf. , die Natur 
. Der. Sterblihf. Tafeln durch einf. — — zu beſtimmen, 
| 6 a. O. f. 1787, ©. 129— 176)3 Gruͤſon Summen⸗ 
formel für veraͤnderliche Renten (a. a. O., © 483 — 
490); Rramp’s Entwurf ein. Einricht. oͤffentl. Leibrenten⸗ 
‚cafle, (a. a. © f. 1788, S. 1— 46); Reitterrs Anweiſ, 
die mühfamften Liquidationsrechnungen wegen genoflener Leib⸗ 
vent. zu verfertigen (a. a. O., ©. 129 — 168); Bäfls 
ner's Kragen zur Ailecnranzrebnung (in Yindenburg’s 
Archiv der rein. und angewandt. Mathemat., ir Bd ates 
Heft, S. 195 — 201), und mehrere andere find davon Er 
ge; ohne zu gedenken, mas einzelne Auflage über dieſen 
genſtand, in großen und Eleinen mathematifhen und nicht⸗ 
mathematiſchen — ſchon laͤngſt zur Beſoͤrderung der 
Staatsrechenkun ierin geleiſtet haben. (Vergleiche Erſch 
Repertot. uͤber die deutſch. Journ, zr Bd. ©. 167 Art. 
Ceibrenten, u. a. a.O. m.) 











Die gegmmärtige- iſte Abebeilung, die weder vorre 
de noch Inhaltsanzeige aufweiſen kann, beſchaͤfftiget ſich 

in der kurzen Einleitung (S. 1 — 4) mit dem Begriff, 
Zweck und der Anwendung der Staatstechentunſt für. Ca⸗ 
meraliften und Staatsbeamte. (Man beforgt zu’ fehr, durch 
‚Erfahrung beſtaͤtigt, daß viele Staats und Finanzminiſter 
kaum mit der gemeinen Arithmetik, geſchweige denn mit der 


| — endlicher und unendlicher Groͤßen bekannt find, Nec. 
kennt 
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kennt Oberfinanz und Oberrechnungsraͤthe, die keine quadti⸗ 
‚nfche Gleichung, vielweniger die Gindenburg : Fiſcherſchen 
Combinationsmethoden zu entjiffern willen.) S.4 — 64 
wird die Sins » und Kentenrechnung mit vieler Einſicht 
ige, und auf ältere und neuere Schriften verwiefen. Bon 
echnung der Wabrfcheinlichkeit handele der zte 
bſchnitt CS. 65 — 109); der ate dagegen (&. 110 — 
157) befchäfftiger fi mit der Berechnung der Volksmen⸗ 
Im Staate. Alles nach befannten Erfahrungen und Theo⸗ 
rien, wobey des Verfaſſers Refultate mir vieler Einfiche aus⸗ 
demittele fü find. Den Beſchluß maht (S. 158 — 200) der 
ste Abſchnitt: von dem (Belde, den Banken und Cres 
ditcaffen. Hier wird viel Neues angetroffen, das man bey 
Andern vergeblich ſucht. Im Grunde ift dieß. der gemein⸗ 
nuͤtzigſte Gegenſtand aller bier abgehandelten Materien; auch 
der ſpeeulative Kaufmann, der nicht an das Alltaͤgliche ges 
wöhnt ift, kann bier etwas Brauchbares lernen, Die anges 
sten s Tafeln 'erläuterm gelegentlich den Tert, und find . 
im Ganzen dazu beſtimmt, die Rechnungen, befonders in 
Mr. ı und 2, durch feſte Logarithmen zu erleichtern, Me. 
3,4 und s find Sterblichkeitsliſten, nach Wargentin und 
ritter verfertigt. — Der zweyten Abibeilung ſehen 

Bir mit Vergnügen entgegen, 

Mo. 


Grundriß der reinen und angewandten Mathematif, 
oder der erfte Curſus ber geſammten Mathematik, 
von Johann Friedrich Korenz, Profeffor an ber 
Schule des Stifts und ‚Klofters Berge. Erſter 
‚Theil. Die reine Marhematif, Mit fünf Rus 
‚ pfertafeln. Zweyte verbefferte und verniehrte Aus⸗ 
— Helmſtaͤdt, bey Fleckeiſen. 1798. .. 


Auch mit dem Titel: 


Brundriß der Arithmetik und Geometrie :c. inte, 
XXXII S. Buch 308 ©. 8. 208. 


Hie wiederholten Ausgaben von Heren L&. Anfanasaräns 
den zeigen, wie groflen Beyfall fie Haben ; er beſtrebt ſich auch 
immer, 
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immer, denſelden zu erholten. Hiet hat et 3. €, bie: Vey⸗ 


Ingen der Arithmetik, von Maaßveraleichungen u. deral.. 
aus den neneften und beften Tafeln, in Gerhards allgemreine 
Eontoriften.genommenz nicht dieſe Tafeln entbehrlich zu ma⸗ 
chen; ſondern zu deren Gebrauche junge, Rechter vorzuberei⸗ 
te, Bey der Reviſion der Geometrie hat ‚er. zugleich au 

Euklids Elemente geſehen, da feiner Ueberſetzung zweyte Auf⸗ 


heym Euklid ſtehen. Die Kupfertafeln der vöorigen Ausgobe 
find beybehalten worden; Herr Prof. L. bat aber zumeiler 
die Figuren nach dem neuen Texte geändert; auch eine fünfte 
Tafei beygefügt. Sie, enthaͤlt, unter andern, Figuren zur 
ausübenden®eometrie; verjängren Maaßſtab; Vernier Grund⸗ 
egung von Flauren, Zonen ‚der Kugelflaͤche auf Zonen von 


Kegelflaͤchen gebracht, u. tn Wa, 


-füge zugfeich -erfchien, Er merkt auch an, wo feine, ar 


Anfangegrönde ber Mathematik, zum Gebrauch? | 
auf Schulen und Univerfitäten. ! Herausgegeben 


= von Ge. Gettlied Schmidt, Profefjerider Ma⸗ 


N thematik zu Gieſſen. Zw pten Theils ſerſte Abi 
theilung. Statik, Hydroſtatik, Aeroſtatik und 
Mechantk feſter Körper. Frankfurt am Main, 
bey Varrentrapp und Wenner. 1798. 348 ©. 6. 
Mit 7 Kupfert. NR. 168æ... 
ser Prof, Schi. tkaͤgt die bekannten Lehren deutlich und 


- geändfich vor ; fügt ihnen auch praktifche Anwendungen bey, mit 


manchen eianen lehrreichen Bemerkungen. &o finden wir bier 
etmas von Muſchenbroeks Verfuchen uͤber die Feſtigkelt und 
Formeln für relative Seitigkeiten hohler Perallelepibeden und 

ylinder, Feftinkeit, Reiben und Steife der Seile. Bey 
Gelegenheit der Verfuche, Luft durch Queckſilder zuſammen⸗ 
zupreſſen, erinnert er: Luft, So lanage ſich ihre chemiſche 
Srundmifhung nicht ändert, verliere nichts von ihrer Elaſti⸗ 
gität, wenn. man fie auch lange Zeit zufanmihenaöpreßt erhak 


sen bat. Muſchenbroek ſoll auf diefe Arc Luft zuſammenge⸗ 


preßt erhalten haben, die bey eineriey Wärme immer einerley 


Raum eingenommen. Abet Herrn Schmidts Erfahrung 
gemaͤß, verwandelt atmolphäriiche Luft, durch duech 
— vi 


Marpemati, 109. 


eingeſperrt, das Queckſilber an der @telle, wo ſie es beruͤh 
in einen ſchwarzen Kalk, verliert dadurch etwas von ihrer 
Elaſticitaͤt, und geht in einen engern Raum jufammen, Auch 
wirkt Queckſilber unter Btefen Umſtaͤnden chemiſch auf atmo⸗ 
ſphaͤriſche Luft, indem es derſelben reſpirabeln Theit-an ſich 
zieht. Vielleicht giebt es, außer dem Glaſe, wenig Körper, 
die nicht chemiſche Wirkungen auf die Luft äußern. Amos 
ſphaͤriſche, entzuͤndbare und Lebeusluft hat Herr Pr. Schm. 
vlele Monate durch in glaͤſernen zuſammengeſchmoiznen Ges 
faͤſſen verwahrt, und fie dem durch die Witterung deraͤnder⸗ 
lichen Einfluffe von Wärme, Kälte, Licht, u. f. w. ausges 
fest, und bey Eröffnung der Gefaͤße nie 8 Hefingfte Aru⸗ 
derung chemifcher oder mechaniſcher Eigenſchafton wahrge⸗ 
nommen, Stickluft oder jede andre kuͤnſtliche Luftatt, wor⸗ 
hr ſich das Queckſilber nicht verkalkt, wird dieſe Erſcheinung 
nicht zeigen, weil, der Chemie gemäß, Verkalkung der Mes 
talle ohne Zerfegung und Veränderung inter Grundmiſchung 
der atmoſphaͤriſchen Luft nicht erfolgt. oo peilgpeen 
Sm’ JZulius 1793: beobachtete Herr Schm. auf dem 
Seldberge, einem der hochſten Berge in den Rhringegenden, 
unweit Frankfurt am Main, das Barometer, indeſſen es 
einer feiner Freunde zunleich zu Gieſſen beobachtete; Es was 
ten Zerglichne Heberbarometer ; der Eleine Unterſchied ihres 
Staddes neben einander, von einigen Behntheileh einer Linie, 
ward gehörig in Rechnung gebracht. Am zten Huf. 1793, 
Morgens um Uhr, war der Barometerſtand ih Gieſſen 
272: 11,9 £in.; anf dem Betge 25 3.8, 5 Linien, Das 
Thermometer ward Auch beobachtet, und fo fand fi; mit 
Le Lue Verbeſſerungen der Feldberg "373, 857 ‚Toilenıza 
23241, 942 par. Fuß Über Gieſſen. Zu Gieſſen iſt, nach 
Herrn Schm. Beobachtungen, der mittlere "Barometer ftand 
273.7, 3 Lin.; alſo die Höhe von Gieffen über dem Meer 
== 10000, log. (336: 328,7) == 572,34 Fuß. (So 
ſtehen die Zahlen bey Herten Schm.; Net, findet aus dem: 
Angaben 572, 376. Diefer Unterſchied ift eine Rleinigkeiez 2 
er fieht aber nicht, wo Herr Schm. 328, 7 her hat; denn 
27 300 7, 3 Lin. machen 331, 3 Linien.) Ueber Luftſchiff⸗ 
fahre viel Merkwuͤrdiges geſammlet. Die Mechauik endige 
ſich mit den Lehren vom Stoße fefter Körper — 


— 
. . Y Fl Ru - 
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Kurze und leichte Anweifung zur ebenen Trigonomes 
„ tele, aus der Lehre von den Chorden entwickelt 
„ für die erften Anfänger, welche die Hauptfäge der 
« Geometrie gefaßt haben, und noch nıchts von der 
“ Theorie der Logarithmen wiffen. Mit einem Ku⸗ 
pfer. Gieffen, bey Krieger. 1798. 64 Seiten. 
8. Miteiner Tafel von einem halben Bogen, 
B. Æ. 1: —* 


Herr F. W. >. Snell, Profeſſor der Philoſophie zu Gieſ⸗ 

fer, hat beym Vortrage der erſten Elemente der. reinen Ma⸗ 
thematik wahrgenommen, daß .die Gründe der Trigonomes 
ttie, aus der Lehre von Chorden hergeleitet, dem. Anfänger 
deihter. werden, als wenn man fogleih den gewöhnlichen 
Weg einſchlaͤgt. Er ftelle ich. einen Winfel vor , deilen Spis 
Ge im Umkreiſe ift,, und die ſolchem zugehoͤrige Sehne. Der 
halbe Bogen enthält für Winkel von 10 M. bis 90 Gr. von 
mo: zu zehn M. die, Sehnen fir den Durchmelfer 100000, 
Die Art der Berechnung diefer Chordentafel ſey bier zu weit, 
laͤuftig zu erklären. . ( Niemand wird fie wohl von neuen bes 
rechnen, da fie fich fonleih aus den verhandnen Sinustas 
‘feln: abfchreiben läßt, Wenn ein Winkel am Umkreiſe S A 
‚beißt, des Keeifes: Halbmeſſer —=r: fo. ift in diefemKreife 
die Sehne, welche dem Winkel gehört, = 2 r.fin, A. Für 
A == 32° und BSinustotus —= ı ift fin. A = 0, 5299193. 
In einem Kreife, -deflen Durchmefler = 100000, gehört 
alfo zu 37 Gr. die Sehne 52991, 93. ° Herr Sn. bat in 
feiner Tafel nur die Ganzen. Da man bey Zahlen, mo was 
sweggelaflen werden muß, das Beybehaltene der Wahrheit ſo 
ab, als moͤglich, hinſetzt: ſo hätte er 52992 ſchreiben follen:) 
Ein Dreyeck zu berechnen, ſtellt er ſich ſolches im Kreiſe oor; 
die Chordentafel giebtsifm die Verhaͤltniſſe der Sehren ges 
gen den Halbmeſſer, und daraus laͤßt ſich die Groͤß⸗ der Sei⸗ 
ten im gewöhnlichen Maaße herleiten. Auch Anweilung, 
wie manıfich bey ſtumpfen Winfeln verbaften muß (Die 
riechen brauchten. Sehnen, welche. fich freulich, brym Dreys 
ae im. Kreife 'beichrieben, zuerft unmittelber darjtellen ;.die 
Araber fanden halbirte Sehne, Sinus, bequemer. Herr Sn. 
£ehrt wiederum zu den Sehnen zuruͤck, die man, ſeit etwe 
drey Sahrhunderten zur Berechnung der Winkel — 
ehrt - | | at; 
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ats Im anderer Abfiche werden fie. immer noch gebraucht.‘ 
In jeder Trigonometrie werden den Anfänger die Sinus aus 
‚den Sehnen hergeleitet; ihn mit Berechnung nach den Seh⸗ 
nen aufhalten, da er doch mit Sinus und Logarithmen be⸗ 
kannt werden muß, wenn er fagen will, er verfteße Trigos 
nometrie, ift Feine gute Lehrmethode.) 0 


| Ho, 
Hausdhaltungewiſſenſchaft. 


Die Geſchichte der Defonomie der vorzüglichften Laͤn⸗ 
der und Voͤlker der ältern, mittiern und neuern 
Zeiten, in einem kurzen Ertwurfe dargeftelli (,) 
von D. Car Gottlob Röffig, des Natur » und Voͤl. 
ferrechs Profeffor ord. in Leipzig (und vieler gen: 

lehran Gefellfhaften Mitglied); einzig, hey -- 

Soͤhme. 1798. XVI und 400 ©. gr. 8. IN. 
AH | Ä | 


Pie Hätte Die Befchitbte der Dekonomie in heflere Haͤn⸗ 
de, als in die des Herrn R. gerathen Eonnen, ‘da der ver» 
diente Verfaſſer ſich ſchon vor etwan 20 Jahren in dies 
fem Fache, theils durch _deflen Verſuche über die oͤkono⸗ 
miſche Policey, nebſt einer Abhandlung uͤber den 
Kandbau der Römer, Leipzig, bey Kummer, 1779, 
XI und 134 ©, 8; theils aber durch die noch immer unvols 
lendete pragmat. Geſchichte der Dekonom. - Policeys 
und Eameralwiffenfchaft, ır Th. Leipzig, 1781. XX und » 
488 ©.; 20 Th. Erſte Abebeil. ebend., bey Meidmann, 
- 1782, IV.und 864 ©. 8. von der ruͤhmlichſten Seite ges 
jeigt bat, ohne dabey an die Menge Schriften zu. denen, 
bie in mehr andern wiſſenſchaftlichen Zweigen ‚von ihm mie 
sielem Beyfall aufgenommen worden find. - Möchte .es dem 
Heren Prof, doc gefallen ‚.ung. die Fortfegung.des fo eben 
ertvähnten Werks zu ſchenken, das in mandyem Betrachte 
genay mit dem vorliegenden Buche verwaridt ift! Aber nach 
‚ber Vorrede zu urtheiten, ift daran jegt nicht- mehr zu dens 
ken, da Herr R. , nad) feinem eigenen Geſtaͤndniſſe, in der 
RAR. B. XLII. B. 1. St. Ils Heſft. H drit⸗ 


* 
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dritten Abtheil. diefer oͤkonom. Gefchichte, manches bier 
uͤbernommen, iugleich aber auch die neuern wichtigern Vor⸗ 
fälle hinzugefügt bat, die ſeit den-jüngften 16 bis 18 Jahren, 
zumal in Deutfchland ſich entweder zugetragen haben, oder 
während diefem Zeitraume den’ Deutfchen bekannt geworden 
find. Ueberdem Hat der Herr Verf. ebenfalls die wichtigern 
konomiſchen Streitigkeiten der Deutſchen mir bemettt, und 
daher nur die Schickſale der Privaroktonomie behandelt , wos 
durch Alfo die Gegenftände, die für die eigentliche Cameral⸗ 
“und Staatswirthſchaft gehören, Übergangen, oder vorläufig 
bey Seite geſetzt worden find, Mehrere für die Defonomies 
Moliceyroiffenihaft gehörige Materien fallen daher hier weg, 
indem der Herr Prof. an einer eigenen Geſchichte des Finanz⸗ 
weiens und der Policey Arbeitet, die Alle die Theile und up | 
fachen enthalten ſohh, weldhe, wenn der Plan des Derf. in 
dieſem Stuͤck nicht wäre verändert mworken , nothivendig mie 
dem vorliegeriden Buche hätte verwebt werten mäffen. Eine 
ſolche Sefchichte der Oekonomie bey den mwichigern Völkern 
der Altern, mittlerrt und neuern Zeiten iſt noch nicht vors 
handen. 8 gereicht daher Herrn R. wahrlich zur Chre, 
daß er, bey fo geringen Vorarbeitungen, — bey dem Man⸗ 
gel ganz zuderläßiger Nächrichten von verfchiedenen Völkern, 
die man theils in Meifebefchreibungen, theils in Länder > und 
Völkerkunde betreffenden Journalen oder Monstsichriften, 
bisweilen nur fparfam und überdem oft fraamentarifd) antrifft,' 
— and alſo auf dem noch fehr ungedahnten Wege ein Handbuch 
der Oekonomiegeſchichte jur Furzen Ueberſicht hier geliefert hat, 
wovon wir den Inhalt unfern Lefern mitrheilen merden, Uns 
ſete gelegentliche Bemerkungen tollen wir jedesthal durch 6) 
einſchalten. | | Ä 


Vorkenntniſſe. 1 — 38 Kapitel. Vom Begriffe, Ums 
fange; Plane und Nugen der Gefchichte der Landwirthſchaft, 
ihre Literatur, Quellen und Hülfsntittel; & ı — 8. (Ums , 
ter der ©. 3 — 5 befindlicheri Literarur vermillen wir: 
Berabans Ayleit. zum landwiethfch. Rechnungsweſen ꝛc. 
DBraunfhmw. 1796. 8. ir TH. ein Bud, das außer dee 
lehrreichen Hiftorifchen Einleit. ©: IT - XLVIH, durchgaͤn⸗ 
gig und befonders im Anbange ©. 97 — 198, viele ſchaͤtz⸗ 
bate Notizen enthält, die mit Nutzen hätten gebraucht wer⸗ 


[4 — 


den koͤnnen.) J 
— Erſte 
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Erſte Abtbeilung. Brite Periode Be 
ſchichte dee Befonomie von den aͤlteſten 
Seiten bis 3u dem Verfall des abendläns 
ifcben römifhen Raifertbums. Etſter Ab⸗ 
ſcyhnitt, Alien, mit Einſchluß von Aegypten und. eis 
nigen Inſeln. &, 8 — so. Erſtes Kapitel. Oekonomie 
det patriarchalifchen Zeit, &. 3 — 10. (Faſt ganz aus der. 
ofaifchen Urgeſchichte entlehnt, weil. es an älteren, oder 
leichzeitigen Sagengefchichrbüchern fehlt.) Das zweyte, 
Bern ‚vierte und fünfte Rapitel, S. 10 — 30, enthalten 
die Oekonomie ben den Aeqyptiern, Babyloniern, Affyrern, 
Chaldaͤern, Idumaͤern, Medern, Perfern, Parthern, Ars 
meniern, Syrern und Meſopotamiern. Das fechite bis. 
eilfte Kapitel, S. 30 — so, bandelt von der Wirthichaft 
der Einwohner Canaans vad Palaͤſtinens, oder der Defonos 
fie der Phönicter, uyo Iſraeliten oder Hebräer; dann der 
Araber, der Bew⸗ner vom teftlichen oder Kleinafien , - dee 
Fänder, die an N Kaukaſus gränzen, nämlich des alien Ibe⸗ 
rien, Colchi⸗- Albanien, ꝛc. ferner: des Indiens, China, 
des aſiatichen Scarhien und Sarmatien. ($ntereffant an 
Ieprreien: Notiz) | 
Zweyter Abſchnitt. Erſtes Bapftel. &. so — 58, 
Okonomie in Afrika überhaupt, und in einigen Theflen defa 


ſelben iusbeſondere. Die vornehmften der hier abgehändel⸗ 


ten Länder find Aethlopien, Nigritien, Ceräunien, Lybien, 
Numidien, und Pımien, oder das Gebiete der Karthagiz 

nenfer. ee ce Az 
Der dritte Abſchnitt handelt in 10 Kapiteln, S. 
58 — 107, von Europa überhaupt, und von einzelnen alten 
und neuen Stadten insbefondere. Alfo 1) von der Oeko⸗ 
nomie der Griechen; 2). der Jonier und eihiner andern griea 
chiſchen Inſeln; 3) der Roͤmer im obern und mitelern Ita⸗ 
lien; 4) des oſtroͤmiſchen oder Byzantiniſch⸗Canſtantino⸗ 
politaniſchen Reichs; 5) des ſuͤdlichen Italiens RR10) 
der Gallier, Spanler und Luſttanier, der Brittaniek, Ger⸗ 
manier, Skandinavier, Okythen, Sarmater, und: Siaven 
Europens. ER u | — 
zSweyte Abtbeilung. Zweyte Periode 
eſchichte der Gekonomie ſeit dem der 
-fall des Weſtroͤmiſchen Kaiſertbhums bis 
= Fehr | 8a. | zum 





* 
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sum Ende des XVren Jahrbunderts. 
ftev Abſchnitt. Europa. Erſies und zweytes Kapi 
handeln &. 108 — 11 ı vor der Oekonomie des oftromifche 
Reichs und der griechiſchen Inſeln (in einem Zeitraume voR- 
1800 Jahren, Furz abgefertiger).. Vom 3 — ı3ten Kap 
tel werden S. ıır — 141 die vornehmften hiſtoriſchen 

ber Oelonomie in Deutfchland, Uncarn, Sralien, Front 
veih, Spanien, Portugal, Großhritannten und Sjriand, 
Dänemark und Norwegen, Schweden, Polen und Ruß 
ausgehoben. Der zweyte Abfchnite - beichäfftiger 6 


ih 
3 Rapitelr ©. 143 — ı54 mit der Oekonomie des Aften, br 


#5 


fonderg der ber Araber, der Turkemannen und Türken, der 


Ks 





Aſſyhrer, Babylſonier, Perſec. Meder, Syrer Me ſopota⸗ | 


mier und der Bewohner ven Palaftina ; der Länder der wel 
fen Halbiuſel Aftens und der aitatifc) griechiſchen Jufelı 
der Rautafifchen Länder, der Tattsen und Chineſer. Drit 
tee Abſchnitt. Afrika, Erſtes bis drittes Rapid. 
x 154— 163. Bon der Defonomie in Afuta überhaupt, und 
niger einzelnen Länder diefes Erdtheils insbſondere. Hin 
konımen Mauritanien, Lybien, Numidien, Nigeitien; 
bien, die Barbarey, Telenfien, das Tuneſiſche, und von S 
160-- 163 Aegypten vor. (Die zweyte periode har die 
fchwieriafte, indem das ganze Mittelalter ſo wenig zuvmläls 
 fige Quellen und Hülfsmittel darbieter, aus denen. man ha⸗ 
Aönglich für. feine Abficht, zumal bey einem Werke diefer Art, 
befriedigt werden fönne. Indeſſen bat, bey. diefem allge 
mein auerkannten Mangel, der thätige Fleiß des Herrn Pr. 
R. die hiſtoriſchen Angaben dieſes großen Zeitraums, Ubi 
unſere Erwartung, mit vollgültigen, faft überall richtig citit⸗ 
ton, Zeugniſſen belegt.) Eee Re 


— 


Dritte Abtbeilung. Dritte Periode. 


Dom Anfange des fechssehnten Jabrbum 
derts bis 3u.den neuefhen Zeiten (mit unter 






big zu dem, Jahre 1797). Erſter Abfchnitt. Europa. 
Ale erabfchnitt (vielleicht: Unterabebeilungl. 


ekononiie in Deutfchland. ©. 164 — 310 


BSier diene des Herrn Verf, Eingangs erwähnte pragM. 
Geſchichte der Oekon. Pol. und Eameralwiffenfcbafs 
zum Grunde, die in der Kürze zufammengezogen; dann er⸗ 
weitere, berichtiget, und bis auf die gegenwärtigen Zeiten 
durchgeführt worden iſt. Die Policy und — m 
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jedoch davon abgefendert , indem fie zu dem Seitenplane des 
Hrn Prof. gehören; deffen Ausführung wir bald moͤglichſt 
- amd mit wahren Verlangen entgegen ſehen. Die erſte Un— 
'serabtbeilung des .erften Abſchnitts enthäft, ©..164 -- 
310, drey und dreyßig Kapitel, worin zufoͤrdetſt von den 
allgemeinen Schickſalen der Dekonomie in Deutſchland im. 
 fechssebnten Jabrbunderte gehandelt wird. Daum folgt‘ 
7 — ııten. Kapitel die Öelchichte des Adler» Wirens und 
Futterbaues; der Vieh + Bienen » Seiden » und Maulbe:: 
zucht; der Fifcheren , des Garten, Wein, und Hopfenbaues, 
Und der wilden Hotzkuftur ‚im XVlIten Jahrhundert. — 
Das 12 — 2aſte Kapitel erzählt zuerſt den Zuitand det 
deutſchen Dekonomie im Allgemeinen, und naͤchſtdem alle 
vorige. Branchen der Wirthichaftskultur, die im 2 — ı ten 
Kapitel; jedoch hier für das ſiebzehnte Jabrhundert bes 
trachtet werden. Vom 23 — 33ften Kapitel kommt die Ge— 
ſchichte der. Defonomie In Deutichland wieder im Allgemeinen, 
und, nad) deren verfchiedenen fo eben genannten Zweigen, im 
Beſondern für das achtzebnte Jabrhundert vor. Jetzt 
folgen die übrigen Länder in und außer Europa , und zwar 
in der — en 
Zweyten Unterabtbeilung. S. z11 — 314, Geſchich⸗ 
te der Dekonomie in Ungarn, während und ſeit dem feche: 
‚zehnten Jahrhundert. 
Die Oritte Unterabtbeilung, S. 314 -—- 327, entr 
hält vier Rapisel, worin die Selchichte der Dekonomie im 
- Benetianifchen, des. Kirchenſtaats ( dee‘ nunmehrigen roͤmi⸗ 
ſchen Nepublif), in Mantua und der Lombardey (des jeßi- 
gen, Ciſalpinien), Tofkana , der Sardinifhen Staaten (mit 
Inbegriff vom ehemaligen Savoyen), Neapel und Sieilien, 
vorgetragen wird. 2a ; 


Die vierte Unterabtbeilang, &. 327 — 334, liefert 
in 2 Bapiteln die Oekonomiegeſchichte der Schiveiz und der 
vereinigten Niederlande, während und feit dem ſechszehnten 
Jahrhundert. (Eversmann's Reife durch Die Niederl. — 
und Meiners erite und zweyte Neife durch die Schweiz — 
hätten hiebey mit Nutzen gebraucht werden fönuen, ) 


Die fünfte Unterabebeilung, S. 334 — 343, 86 
‚ Khäftige ſich ebenfalls in zwey Bapireln mit der hiftoriichen 
zaͤhlang des RN Zuſtandes in Frankreich, 
a. I: . wgh⸗ 
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waͤhrend dem XVIten Jahrhundert bis auf die \gegenipärtige; 
Zeit. CDiefer Unterabfihniet iſt wahrlich zu kurz geraten. 
Der Herr Verf. härte ung hier Vieles, recht viel Gutes .in 
gedrungener Kürze fagen konnen, wozu die Begebenheiten der 
jüngft verſtrichnen 10 Jahre, und die mannichfaltigen Aban⸗ 
derungen, welche des fo oft veränderte Gouvernement, be⸗ 
fonders in Ruͤckſicht des Agrikulturſtandes vorgenpmmen bat, 
bintängliche Veranlaſſung darboten. ec. kann mit Gewiß⸗ 
beit hinzuſetzen, daß das franzof. Directorium im Floreal 
Sen J. (Anjangs May 1798), verordnet hat: daß der 
Weinbau vermindert, dagegen der Weißen: und Noagenbau, 
nach Lokalumſtaͤnden, fo viel wie möglich befördert werden fell, 
Eine Menge dergleichen Segenftände, die bier, des Raums 
‚ wegen, nicht angeführt werddn konnen, hätten zur etwaniz 
gen Vervollſtaͤndigung diefes Theils der hiſtoriſchen Dekonomie 


mit angeführet und aufgenommen werden fünnen.) 


Die fechfte Unterabebeilung, &. 343 — 352, be 
ſchreibt in zwey Kapit. die Gerchichte der Defonomie in Spar - 
rien und Porrugat, feit dem ſechszehnten Jahrhundert, deren 

- Bild nicht fehr günftig if. - . a 


r * F 
Die ſiebente Unterabtbeilung, S. 358 — 360, ſtellt 
Großbritannien, doch in allzuſehr deſchraͤnkter Kürze, dar, 
Auf Roungs Ann. of agricult,, u. m. a. Werke der Neuern 
iſt, ungeachtet ihr großer Neichthum dem Herrn Prof. ges 
wiß befannt feyn wird, zum Nachtheil diefes Kapiteis nicht 
Ruͤckſicht genommen, nicht einmal im. Quellenverzeichnig: . 
, ©. 352 daſſelbe genannt worden... Schade, daß biebey von 
ber Kenntniß der engl. Aandwirsbfch. des Herrn Thaer 
EN. A. De Bibl. Bd, XLL- S. 454) fein Gebrauch hat 
gemacht werden können. Genen dergleichen Mängel hat fich 
aber Here R, in der Vorr. fchon hinlaͤnglich erklaͤrt, indens: 
das Werk, wie der Augenſchein lehrt, Thon einige Zeit it 
‚der Handſchr. fertig gewefen ift. ) — 


Die achte Unterabtbeilung beſagt in drey Kapi⸗ 
teln, ©. 361 — 371, die Geſchichte der Dstonomie der nors 
diihen Reiche, und Amar von ‚Dänemark und Morwegen,' 
Schweden und Rußland feit dem XViten Sobrhundert, und . 
iſt erefflich gecathen. ' Be e. erget 


Der. 
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Der neunte Unterabſchnitt liefert endlich in zwey 
Kapit. S. 371—375, die tuͤrkiſch⸗ europaͤiſchen Länder, und 
das. ehemalige Polen, - 


DSDritte Abtbeilang.- Zweyter Abfchniet, S. 
375 — 324. Ebenfalls zebn Kapitel, worin die Geſchichte 
der Oekonomie feit dem XVIten Jahrhundert Zn Aſien, zu⸗ 
mal in. Kurdiſtan (dem alten Aſſprien), in Babylonien 

dem jetzigen Irakarabi), Perſien, Medien, Syrien, Mes 

potamien, Palaͤſtina, Arabien, der Länder in der weſtl. 
Halbiuſel Aſiens, der griecyifch» afiatifchen Inſeln, der. kauka⸗ 
fiihen Länder und Armenien, in China, Yapan und. der Tar⸗ 
tar vorgetsagen wird. (Huch hiebey hätten manche neuere. 
Hälfsmietel mit anſehnlichem Vortheil, befpnders ruſſiſche, 
gebraucht werden-fönnen.) a “ ' 


Den Beſchluß macht der dritte Abſchnitt, S. 394: 
— 199, der in zwey Rapiteln von Afrika überhaupt, oder 
von Aegypten und den übrigen afrikaniſchen bisher bekanut 
gewordenen Ländern dieſes Erdtyrils insb:fondere handelt, ; 
Das dritte oder legte Kapitel liefert in zwey Eleinen ſohen 
exika und Auſtrallen. Hier hätten doch fuͤglich Ebeling’s 
rdbeſchr. von Afrika, und die Geographie von Polyne⸗ 
fien gebraucht werden ſollen; aber überall leuchtet des Herrn 
Verf. Kürze, zumal gegen das Ende diefes Werks, hervor. 
‚Rec. weiß kein befferes Lob dieſem Angezeinten Buche zu ges 
ben, ale daß es eins der beften ifk, die die jängfte Oft. M. 
Inden Buchhandel gebracht bat, — 

F — Pm. 
Verſuch zur Beantwortung der Frage; Welche 
Vortheile har die Landwirthſchaft von der Aufklaͤ⸗ 

. kung im achtzehnten Jahrhunderte (7) und wel⸗ 
cher Nutzen iſt und kann noch, davon erwartet wer· 
den? Bon Ludewig Herrmann Hanns von. 
Engel, kurfuͤrſtl. Saͤchſiſchem Rittmeiſter. Leipa 
419, bey Rein. 179% 378 ©. 8. 1 MR. 


KV 7) 
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Es war gewiß ein rerdienſtvolles Unternehmen, jetzt, da 
fi das N Eine einer Epoche nähert, in welcher fir alle Wiſ⸗ 
ſenſchaften fo-unausiprechhich viel geleiſtet worden tft, "eine 
Mufterung anzuftellen, was in dieſer Hinſicht für die * 
wirthſchaeft geſchehen ſey. Indeſſen ifi dieß Unternehmen 
toirzlich fo leicht nicht, weil es nicht nur eine ſehr ausgebrei⸗ 
tete Bekanntſchaft mit der zahlloſen Menge biefen Gegenſtand 
berieffender Schriften, fondern auch eine mehr als oberfläths 
lihe Kenntnig der verſchiedegen Wirthſchaftsmethoden, ad 
eigene praftiiche Erfahrung, vorausiegt. Sollen alſo bier 
zuverläffine und vollkommne richtige Mefultate aufgefuicht 
werden: fo überfteige ein toldhrs Linternehmen wirklich vie 
Kräfte eines einzelnen Mannes; es werden hierzu die 
ver:iniaten Bemuͤhungen Mehrerer erfordert. - Aus diefem 
Geſichtspunkte betrachtet, Eonnte man alſo von dem Verf. 
nicht mehr erwarten, als er geleifter hat, Er verdiene dems 
nach den Dank des Hfonomilhen Publitums, weil er auf 
manche intereſſante Reflerionen aufmerkſam macht, die einer 
weiten Ausführung werth find Rec. hält es alfo für Pflicht, 


bieß nuͤtzliche Buch, feinem Hauptindalte nach, naͤher bekannt 
zu machen. 


In der Einleileng geſteht der Verf., daß allerdinas in 
der Landwirthſchaft bisher viel aeleiftet fen; daß aber unfer 
Stolz und Eigenduͤnkel ung die Hohe, die wir erreicht baben, 
weit größer verftellen, ale ſie wirklich ſey; es würde alfo ein 
großer Schade ſeyn, wenn man fich mit dem eitlen Begriff 
einichläfern mollte, daß nunmehr wenig oder gar nichts mehr 
zu thun übrig fey, Der Verf. ‚will alſo hier nur bloß den 
Verſuch machen, zu zeigen: was wir im verfloflenen Jahr⸗ 
hunderte getban baben, und was wir im künftigen noch 
tbun müflen ; die wird durch die Beantwortung nachſte⸗ 
hender drey Fragen zergliedert 


.u. Was zeichnet in der Landwirthſchaft ——* den 
Seit unſers Jahrhunderts aus? — ‚Der Hauptzug unfrer 
andfungen in der Landwirthſchaft, ſogt der Verf., iſt der 
Handlungsgeiſt mit etwas Anſatz zum Geitz verbunden.” Dies 
fer. babe ung zwar der Vollkommenheit naher gebracht; aber 
auch wieder davon entfernt. Dieß letzte iſt ‚nah Rec. Ue⸗ 
betzeugung, mehr als zu wahr. Bas ift in den noͤrdlichen 
m Deutfchlands in en teten Decennium die _ 
wirt 
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wirthſchaft anders geweſen, als ein wahrer Spefulationsham 
dei? Man Faufte Landgüter, und-bezablee fie heuer ; 
nit, um durch allenfalls noch anzubringende Meliorar 
tionen den wahren Werth derſelben durch die vermehrten Ein⸗ 
kuͤnfte zu erhöhen; nicht in dem edlen Vorſatze, Menſchen 
gluͤcklich zu machen, und ihnen ihre Lage zu erleichtern; ſon⸗ 
dern um zu gewinnen! Ob dieſe Art des Raufmannsgeiftes 
Sesen für dag Mienfchengefchlecht verbreiten. wird.? Das 


muß dle Zutunſt lehten. Ks iſt Schade, daß der Verf, auf 


dieſe, fo auffallend vor Augen liegende, Betrachtung nicht 
Küsfiht genomnten bat! 


2. Bas ift behm Schluffe des adstzehnten Jahr hunderts 
In der Theorie der Landwirthſchaft gethan.worden? — Kies 
iſt der nf nicht in ſeinem Fache. Zwar geſteht er der . 
Theorie viele Aufklärung in der Landwirthſchaft zu; aber 
durch die Menge widerfinniger Vorſchlege ſey auch großer Scha⸗ 
be geftiftet worden. Das iſt ſehr wahr! Aber war hieran 
die Theorie Schuld? Keinesweges? Entweder die theo⸗ 
tetiichen Segeln waren auf unvichtige Gründe gebauet, und 
dann war es keine Theorie; oder fie wurden unrichtig ange» 
wandt, und dann war der ſchlechte Erſorg nicht die Schuld 
ber Theorie. So lange die Theorie uns nicht: ficher leitete 
fo lange werden wir in der Landwirthſchaft nicht weit kom⸗ 
men; aber freylich muͤſſen bier viele theoretiſche Negeln, fo 
gut wie in der Phyſik, ans Erfahrungen abſtrahirt, umd- 
nach der Lofalicät modifichre werden, RER 


3. Was ift beym Schluſſe des achtzehnten Jahrhunderte 
in der Praris gethan worden ?: — Die Beantwortung die 
fer Frage füllt den größten Theil diefes Buches (von ©. 45 
bis zu Ende), und zwar ‚größsentheils durch die vielen Ex⸗ 
cerpte aus andern Büchern; befonders aus dem Briefwech⸗ 
fel feines Vaters, den der Verf. überhaupt in. allen feinen, 
Schriften faſt zu ſehr nutzt. Da dieß Buch gew!s In den 
Haͤnden aller derer it, ‚welche die Schriften des, Verf. leſen: 
fo wuͤrde es immer genügen, auf diefe Stellen hinzumeifen ;. 
den miebrften Leſern ift es. unangenehm, einerley Sachen fo- 
oft zu bezahlen. Uebrigens enthält dieſer Abſchnitt ſchͤne 
und gewiß Iehrreiche Bemerkungen. Der Lefer wird zuenft 
in dis oͤden Wuͤſteneyen und, u Waldungen — 


— v 
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die zu Aufange dieſes Jahrhunderts noch reichlich hle und Ba - 
in Deutſchland anzutreffen waren. Die Ausrottung eines 
Theils derelben war alfo ein gutes Werks nur uͤberſchritt man 
zu bald das richtige Maaß; die weitbegränzten Laͤndereyen 
berloren ihre natürliche Fruchtbarkeit, weil der Dünger nicht 
ausreichte, urd die Biehweiden ebenfalls eingefchränfter wur⸗ 
den. Die KHoliteiner machten zuerft den Anfang, durch die 
Koppelwirthſchaft dieß Mißverhaͤltniß wieder berzuftellen. 
Hieraus entſtanden an vielen Orten die uͤbermaͤßigen Hollaͤn⸗ 
dereyen, die durch die zu uͤberhaͤufte Anzahl des Viehes Fur 
termangel verurſachten, alſo mehr Schaden als Nutzen Ring 
ten, Was bey diefer Gelegenheit vpn gut gefüttertem u 

wohlgenaͤhrtem Vieh gefagt wird, das iff alles wahr 3 auch 
it es wahr, da großes Vieh mehr Futter bedarf, als Eleis - 
- nes; aber dafuͤr iſt es auch ‚ungleich nußbarer, als dieſeg 
Der Unterfchied zwiſchen der Holſteiniſchen und Mieflenburs 
gifchen Koppelwirthſchaft ift ſeht gut beſtimmt. Diefe Nach⸗ 
ahmung der Holſteiniſchen Wirthſchaſt, auf Meklenburgiſchen 
Boden modifieirt, brachte den Feldbau zum hoͤhern Flor, und 
ſelbſt der ſiebenjaͤhrige Krieg mit allen feinen Uebeln haff mit⸗ 
telbat der Landwirthſchaft empor, weil mancher von hohen 
. und niedern Militärperfonen mannichfaltige Kenntnifie zu 
Haufe brachte, die er bie und da gefammlet hatte.. Allein 
. ein geöfferes Uebel, als das Kriegsübel felbft, waren Luxus 
und — Familien ruinirendes Spiel. — (Auch die Horn⸗ 
viehſeuche war fehrecflicher, als der Krieg; bey diefer Gelee 
genheit haͤtte der Verf. der mohlchätigen Impfungsanfals 
ten gedenten follen,) Die unerſchwingliche Theurung der 
Produkte, als im Erzgebirge der (Drssdnir?) Söeffel 
Hafer 'mit ſechs, der Scheffel Noggen mit funfzebn Tha— 
“fern bezahlt ward, Hab der Landwirthſchaft einen neuen 
” Ehrung. Man befäete alles, was befäet werden konnte," 


wodurch das bisher‘fhen fo fehr verrückte Verhaͤltniß noch: 


muiehr verrückt ward. Grade um diefe Zeit trat Schubart auf, 
der unaus prechlich viel Gutes verbreitet haben würde, wenn 
“feine Heftigkeit nicht vieles verdorben hätte; indeffen bleibt‘ 
ihm doch der ewige Ruhm, daB er in beflerer Benugung ber 
Brache und der Stallfütterung eine neue Epoche machte. — 
Urbarmachung wuͤſter Pläge, befonders im Preuſſiſchenz 
Bereblung der Thierracen. Endlich Mefleripnen über Unters- 
thauen, Geſinde und Leibeigenſchaft; und bey diefer Deines 
ui] Baer ie | be 


aß 


* 
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heit aus Buchwalds Reiſen eine: Parallele zwiſchen dem daͤni⸗ 
ſchen und meklenburgiſchen Bauer, bey welcher Vergleichung 
letzterer ſebr gewinnt. — (Ueber dieſe, für den Staat ſo 
wichtige, Angelegenheit liege ſich wahrlich! noch gar zu viel 
ſagen. Es iſt wahr, der Meklenb. Bauer in den Domänen 
bat dadurch), daß er von den Frohnen befreyer und auf Geld» 
pacht aefegt ward, aufferotdentlid gewonnen. . Er ift jetzt 
wohlhabend, da er vorher an den nuchrfien Drten ein Betts 
ker war; aber dagegen nimmt die Klage über Mangel au 
Geſinde und Arbeitern jet uͤberhand, und der geringe Tages 
loͤhner ſchmachtet noch immer in dem elendeften Drude; und 


"bey dem allen ift die Aderwirtbfchaft des Bauern, im Gans 


gen genommen, elend! — Das verdiente doch wohl einer. 
nähern Unterſuchung des Staatswirtbs!.—) Ueberhaupt 
iſt der Verf. ein Vertheidiger der Metlenb. Leibeigenſchaft. 
— Die Anwendung cheiniſcher Kenutniſſe auf landwirth⸗ 
ſchaftliche Gegenſtaͤnde bat ſreylich wir! Gutes bewirkt; aber 
im Ganzen genommen find wir wirklich hierin noch ſehr zu⸗ 
ruͤck. Die ganze Lehre von ber Phyſiologie der Pflanzen iſt 
noch lange nicht genug aufs Meine; ſelbſt die einfachften ches 
mifchen Kenntnifle find noch zu wenig unter dem eigentlichen 
Landmann bekannt; und hier hat ber Vf. ehr recht, daß ein 
richtigere und genauere Beſtimmung der Düngerhrten, auf | 

die verfchiedenen Erdarten anzewandt, von großem Nuben 


m wuͤrde. - Alle übrige. Verbefferungsmittel find nut, und 


r zu empfehlen, wenn man ihrer chne viele Umſtaͤnde und 


Koſten habhaft werden kann; aber des Düngerhaufen ift und 
‘ bleibe immer dte ‘einzig fichere Geldgrube des Landmanns, 


L 


und bloß die Vermehrung des Duͤngers muß den Landmann 
dahin beſtimmen, auf die Moͤglichkeit zu ſtudiren, die Stall⸗ 
fütterung allgemeiner zu machen. Die mineraliſchen Körpen 
find nicht Duͤngungsmittel; fondern nur Verbefferungsmite 


‚tel, weil fie. nie den thieriſchen Dünger entbehrlich machen, 
- Der tünftlich zubereiteten Düngungsmistel, fo wie der, Im⸗ 


praͤgnation der Saamenkorner, hat der Verf, nicht gedacht. 


Freylich waren bisher die mehrften diefer Anpreifungen num 


Geldfchneiderepen; aflein einige von vernünftigen Männern 
angeftellte Berfuche ſcheinen doch Aufmerkfamkelt zu verdies 
nen 5: worüber freylich nähere. Erfahrungen erfk entſcheiden 
müffen. Eben fo verhält es fich auch mit unſern dfonamis« 
fhen Werkzeugen, Vieles iſt hierin verbeflergs aber ſehr * 
Di Se 2 7 ee 


—J— 


133 | Heuchallungeviſta ſheh 


es ift noch zurück. Auch ziehen wir unfre Gtaben und Waſ⸗ 
Ferleitungen zweckmaͤßiget als vormals ; aber wir v:raraben 
ns auch noch an den mehiſten Orten zu viel Land. Die vor» 


-  treffliche Methode der Holfteiner mit den Acker⸗ Fontanellen 


Cderen der Verf. gar nicht gedacht Hat) wird noch zu wenig 
nachgeahmt. Beſſer fuche man jegt die rechte Saͤezeit und 

ein richtigeres Maß der Ausſaat zu treffen. Bey den Aernd⸗ 
tegeſchaͤfften giebt der: Verf. der Senſe den Vorzug, weil der 
Dabey zwar unvermeidliche Verluſt an Köchern doch die Mens 
fbenmenge nicht bezahle, die bevin Schneiden erfordert 
wird, — Zum Beichluß wirft endlich der Verf, die Frage 


auf: Welche Vortheile gewaͤhrt dich achtzehnte Jahrhundert 


em neunzehnten? Der Hauptvortheil fol feyn: die Des 
en der Vorurtheile in allen Klaffen, die fih allmaͤlig 
mehr aus @infalt, Voruttheilen und Aberglauben empor ger 
hoben haben, und die für eine beflere Aufklärung fteylich vieles 
boffen taffen. Der Verf. zeigt hierauf, was wir noch mit 
Wahrſcheinlichkeit zu erwarten haben; aber auch das, mas 
Bisher noch zu fehr: vernachlaͤſſſzt worden ft, und zieht bier: 
Aus das allerdings feht richtige Reſultat: das bisher noch 
bey Weitem nicht alles gethan worden ſey, was wir hätten 
thun können, und wozu die kispeise Aufklärung die Hand 


| geboten habe. 
N 


— Tednologte. 


Setwurf zu Vorleſungen ‚über ‚mehrere (, y dem 
Kameraliſten und, Technofogen wichtige. Gegen» 
ſtaͤnde (;) von Karl Chriſtian Langsdorf (,) 
Koͤn. Preuß. Rath und ordentl. oͤffentl. Lehrer der 
Maſchinenlehre und Damit verwandt, technol. Wiſ⸗ 
ſenſch. zu Erlangen. Erſter Theil Altenburg, 
bey Richter. 1798. 14 Bogen, gr. 8. Nebſt eis 
. ner (auf dem Titel nicht ——— Kupfart. 4 | 

20 oe 
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Reſer Titel iſt noch einmal abgedruckt; jedoch mit Weglaſſung 
r Worte: Erſter Theil; auf dem’ dritten Blatte des 
Titeldogens lebt eine Nachricht für Buchbinder, daß 
dem Eigenthuͤmer überlaflen bleibe, meicher von beyden Ts 
teln angebunden (vorgebunden) werden folle. Ei 


Alſo wieder ein neues techmologifches Kompendium, das 
unter den zahlreichen, zum Theil ganz vorzuͤglichen, Anleitungen 
der Art nichts weniger als uͤberfluͤſſig iſt. Dieß rühre theils 
von mehreren Gegenftänden ter, welche die befannten Lehr⸗ 
bücher unferer gegenwärtigen Qechnologen: Beckmann, 
Röfig, Jung, v. Lamprecht, n. a. in ihren Plan mü 
aufzunehmen uͤberaangen haben; .theils aber von der. vorzjügs 
lichen Behandlungsart, mit der die hier vorgetragenen Ras 
terien ganz eigenthämlih, und mie man es an Hertn L. ges 
wohnt iſt, vorgetragen worden find. Es bedarf alfo gar niche 
der beicheißenen Entfchuldigung, die der Hert Verf. in der’ 
Vorrede dem Buche voran ſchickt; und in der Ruͤckſicht bit⸗ 
ten role den Herruͤ Prof., mit diefet aut gerathenen Arbeit“ 
weiter fortzufahren , den andern Titel völlig weozulafien, und 
uns bald den zweyten Tbeil derfelden zu ſchenken. 


Damit aber unfere Lefer von dem, mas der vorliegende - 
erſte Theil enthält, unterriihtet werden: wollen wir den 
inhalt der Kapitel, da keine Ueberficht oder Sinhalteanzeige 
vorhanden iſt, zu beflerer Beurtheilung des Ganzen vorle⸗ 
gen. . ji u- 
Erſtes Kapitel. Pen den vorsüglichfien: Erd⸗ 
und Steinarten, in fofern fie ala Baumaterialien dies 
nen, ©. ı — 20, Diele werden in das Kalkgeſchlecht, 
- wohin der dichte and koͤrnige Kaltftein, der Stinkſtein, ꝛc. 
gehören, das Thbons Ralf; und Zieſelgeſchlecht, in ges 
mengte Bebirgsarten, zu melden mar den Granit, 
Grais, Sienit, Slimmerfciefer und Geſtellſtein, ze. zähle, 
eingetheilt. Das sweyte Kapitel handelt ©. 21 — a7, in 
fortlaufenden $phen, vom Kaltbrennen und den Kaltındre 
teln. Das dritte Rapitell ©. 27 — 33 von der Benu⸗ 
kung des gebrannten Kalks zum Mörtel und Cement. Im 
‚ vierten Kapitel ©. 33 —35 wird vom Brennen. des 

Gipſes und dem. ®ipsmörtel; im fünften Kapitel S. 35 
— 38 von der Ziegelbrenneten; - im- ſechſten Kapitel ©. 
38 — 49 von der Wahl, Zubereitung und Verbindung dee 


* 
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Baumaterialien zur Erhaltung feuerfefter Gebaͤude; im fiew 
benten Bapitel ©. so — 63 von den wichtigſten, beym 
Baumelen anwendbaren, einheimifchen Holzarten, und’ im 
achten Bäpitel vom Straßen » und Brüdenbau. &, 
64 — 100, den Umftänden nach in moͤglichſter Kürze, mie 
Ruͤckſicht auf die altenthalsen Angebrachte neuefte Literatur, 

Nachricht und Auskunft. negeben. Doc) auf leßteres und: 
‚ ein. paar foigende Aapitel, wie z. B. auf das neunte 
S. 100— 123 über den Bergbau, und das zehnte uͤber 

‚die Salzwerke ©. 123 — 172, ſcheint der Herr Verfaſſer 
mehr Fleiß gewandt zu haben, da: die Gegenſtaͤnde in fd 
manchem Betrachte mit der Mathematik, dein Lieblingsfache 
bes Herrn 8. verſchwiſtert waren. Aber auch bier mußte er- 
ſich, vielleicht oft wider feinen Willen, einfchränfen, um den 
Plan der Vorlefungen nicht, ohne Noch zu erweitern. — 
Silftes Kapitel, S. 172 — 139. Bon dem Torfweſen. 
Swoͤlftes Kapitel, S. 439 — 204. Vom Brennholze, von 
Oefen und Heerden. Das dreyzehnte und letzte Kapitel 
handelt S. 205 — 215 vom Kohlendrennen; überall mit: 
Ruͤckwelſung der neueſten und anerkannteſten Literatur: 
So ſehr die Aufuͤhrung dieſes Unternehmens allen Beyfall 
verdient, und gewiß ſeine Abnehmer finden wird: eben fo 
wenig will uns die Art, wie der Herr Verf, allenthalbden 
das Format und die Bogenzahl der eitirten Buͤcher und: 

x Schriften verſchweigt, nicht aefallen. Denn das Hinzufüz 
‚gen des erftern iſt ja eine Kleinigkeit, wenn legteres auch eis 
nige Mühe verurfacht, — 


! 


Handbuch für Müller und Bäder, ober Boucquets 
Abhandlung vom Maplen des Gerreides, dem 
- Bau der Waffermühlen und der Backöfen, Nach 
der dritten verbefferten und ftarf vermehrten Musa 
gabe aus dem Franzöfifchen überfegr, Mit 6 
- Kupfertafeln. $eipzig, bey Baumgärtner, 1798. 
Vund 62 S. 94 1m: 
Die ftranodſiſche Urſchrift bat Recenſ nicht bey der Sands 
wiewohl er. fich die weſentlichſten Gegenſtaͤnde derfelben, go 
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der zweyten Ausgabe, beym Durchiefen der vorflegenden 
Abhandlung, noch zu erinnern wußte. , : Won. der richtigen _ 

d getveuen Ueberſetzung können wir alio feine Nechen⸗ 
haft ablenen; wohl aber von den Eigenheiten, Vorzuͤgen 
und Mängeln dieſes deutſchen Handbuchs für Yiüller, - 
das eine aanz umaearbeitete Ausgabe des Bouquetſchen 
Handbuchs iſt, welches im J. 1775, auf Befehl der frans 
- SDfiichen Regierung , gedruckt ward, nachden es zuvor den 

Deyfall der damaligen königlichen Akademie der Wiflenichafs 
sen erhalten hatte. In der Vorrede des Herausgebers 
wird viel Fobeserhebung. von den Verdienſten des verftorbes 
nen Verfaſſers mit allem Rechte gemacht; nur Schade, daß 
ihn fein undantbares Vaterland, fo oft und unter fo mannich—⸗ 
— *— verkannte; aber iſt dieß Laſter einem Franzo⸗ 


en fremd? — — | 


Die Rinleitung ©. ı fg. befchäfftiget füh mit_den El⸗ 
genſchaften und Fähigkeiten, die ein Müller,/um oͤkonomiſch 
zu mahlen, befiken muß, wenn er feinem Gewerbe Ehre 
machen ,. und Andern nüßlich werden will. Im zweyten 
und Dritten Abſchnitt S. 2 — 16 wird ven den Waflers 
müblen überhaupt, und der Beichreibung einzelner Theile 
einer oͤbonomiſchen Mühle insbeſondere gehandelt. Aangss 
dorfs Crfahrungsformeln har der Heberfeher aflenthalbeit 
biebey genußt, und diefelben in Noten dein Terte unterges 
legt. Im 4ten Abſchnĩtt S. 16 fa: wird der gemöhnliche 
Preis der Maſchinenwerke einer bEonomifhen Muͤhle zu 
3068 Liv. (etivan 767 Thlr. Sächſiſch) angegeben Cder 
aber, nah Elaußen’s prakt, Ariw. zum Mühlenbane, ©; 
s6, Leipzig, 1792. 4, mit Inbegriif der Baͤukoſten bes 

Mühlengebandes nicht mehr als 886 Thlr. für Sachſen be 
trägt. „Alfo war vor der Revolution. der Preis der Mühlen 

in Frankreich theurer wie ip Deutichland; und doch it letz⸗ 
term beffee und däuerhäfter wie in jenem, wie Necenfent 
aus Erfahrung weiß). — Bom 5 — gteh Abfchnitt &, 
17 — 29 wird von den vorläufigen Arbeiten, welche bey 
Erbauung einer Waſſermuͤhle vorkdmmen, von der Zuberei⸗ 
tung, dem Trodnen, Strahlen, Schärfen und Auflegen 
der Muͤhlſteine kurz; aber aründiich und befriedigend gehan⸗ 
delt, Der ı0te Abſchnitt S. 29 -—- 33 bat. das Getreide⸗ 
‚reinigen zum Gegenftand. Der 11 ı6te Abſchnitt 6, 
; | BR 33 — 4 
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33 — 46 zeigt die Vortheile beym Ansbenteln bee * 
die Auseinanderſetzung des Verfahrens bey den ben 
Mahlen; befonders ern: auf eitiander folgende” 
rungen im ökonomilchen Getreibemahlen State finden," 
wie alsdann der Mehlertrag dirh Erfahrungen zu beſtin— 
men fey, welche Vergleichung der verſchiedenen Mahlarich 
man annehmen fünne, und wie das Verfahren beym M— 
fen des feuchten Getreides, ohne Machtheil eingerichter wer 
den muͤſſe. Vom 17 — ı ren Abfchnitt S. 46 — 49 will 
vom Mahlen des gedörrten Getreides in mittänigen Landeri, 
ſowohl in Anfehung des Weitzens, des Roggens, und der 
Gerſte, als auch des Mangkorns, ꝛc. Nachricht gegeben, 
Das Uebrige S. 49 — 56 betrifft Beantwortungen 
Einwuͤrfe gegen das Mahlen des Getreides, wm. S.7 
62. Erklaͤrung der Kupfer, die alle Handlungen des Mah⸗ 
fens, und mit einem Worte den Text vollkommen erläutern, 
Schade, dah diefe fließend: gefchriebene Abhandlung € 

ge Stellen enthält, die für "den noͤrdlichen Theil 

lands , zumal in Geaenden, mo man nur Windmuͤhlen brau⸗ 
hen kann, unausführbar bleiben. Uebrigens verdiene ſie 
empfohlen zu werden. Be. 
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Dbtell ige mib latt. — 1299. 








f Proteſtantiſche Gottebaelahrheit. 


1. Schleswig - Hoffteinifche Kirchen Agende. Eins‘ 
- richtung “der öffentlichen ‚Oottesverehrung,. For⸗ 
mulare für die Öffenrlichen Religionspandfungen, 
Sonntags und Feftiags- Perifopen.. . Auf: allere 
hoͤchſten koͤnigi. Beſehl zum fünftigen allgemeinen | 
‚ Gebrauch in. den. Herzogthuͤmern Schleswig und 
Hollſtein, der Herrſchaft Pinneberg, der Graf⸗ 
ſchaft Ranzau und der Stadt Altona, verſaßt von 
D. Jak. Georg Chriſtian Adler. Schleswig, 
bey Roͤßß 1797. 32. Bogen. gr. 8. 1 Me 
3. Möthiger Unterricht für den Bürger und Land⸗ 
‚ mann -Üüber die auf allerhöchften "Fönigl. Bes 
fehl herausgegebene Echleswig » Holfteinifche Kir 
‚ ben» Agende nebſt Formularen für- die öffenstichen 
..Religionshandlungen, verfaßt von D. Zak. Georg 
. Ehriftian Adler, von einem Landgeiſtlichen zur 
Belehrung und ‘Beruhigung herausgegeben. Ale: 


„ tona, bey Bechtold. 1797. 5Bogen in 8.490. 


. Wohlgerheinter beruhigender Zuſpruch an alle 
Einwohner der Herzogthuͤmer Schleswig und Hol⸗ 
AA. DD, KLUB, 1, STB Heſt. —— ſtein 


828°, ‚Destefl, Gorteagelahtfei. , 


fein, betreffend. bie bevorſtehende Einführung 
der neuen Kirchen « Agende. Altona, bey Bechtold. 


1797. 3° Bogen. 8. 4 98 | 

4. Ein Wort über Kirchen » Agende und das Rech 
des Landesherren dabey. Zu haben in Altona, 
bey Hammerich. 1797. 24 Bogen. 8.3 

5. Freymuͤthige Beuttheilung des Verfahrens der 
daͤniſchen Regierung bey Einführung der neuen 
Kirchen = Agende in Schleswig und Holſtein, 
u. ſew. Hamburg. 1798. 5 Bogen. 8. 6%. 


Wir nehmen alle diefe Schriften, die einerley Gegenftand 
betveffen, zufammen, und machen, tie es billig ift, den Ans 
fang unſerer Recenſion mit der Adlerſchen Riechenagende, | 
um erjt zu fehn,, was fieenthält, und welchen Werth die dat⸗ 
in enthaltenen Stücke haben. Hernach werden wir auch bey 
Nr. 5 Gelegenheit finden, über das Verfahren der dänifchen 
—. bey Einführung diefer Kirchenagende unfer Urtheil 


Das Erſte, was hier vorkommt, betrifft die neue Pins 
eichtung der öffentlichen Bortesverebrung. Dieſe ſoll 
ftatt der fonft üblichen immer wiederholten Lieder mit einem 
einzigen Acb » and Dankliede eröffner werden, deſſen 
Wahl vom Prediger abhängt, und welches alſo nicht immer 
ein und eben daſſelbe bleibt. Nah Endigung deffelben tritt 
der Drediger vor den Altar, oderaufdie Kanzel, und verrich⸗ 
set ein Gebet, welces fomohl Dank als Fürbitte enthält, 
und das nach Befinden der Umſtaͤnde eingerichtet und abge? 
Ändert wird. Dieſem allgemeinen Gebet werden zuweilen bes 
fondere Jürbitten and Dankfagungen, die nad) alter Ge⸗ 
wohnheit erit auf das Kirchengebet nach der Predigt folgten, 
unmittelbar beygefügt. Diele Gebete werden ale gelefen, und 
das Abfingen einer Kollekte, oder der Enifteln und Evanges 
lien falle Eunftig ganz weg. Doch foll es Predigern, die Tar 
lent zum Singen haben, frey ftehn, zuweilen eine nachdrucks⸗ 
volle Stelle aus der Bibel, welche vondem Chor der Gemei— 
ne beantwortet wird, abzufiugen u. ff. Auf diefe Hand: 
lung folgt num das Hauptlied, mis deffen letzten a dee 
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Prediger die Kanzel befteiat, und feine Predigt fonleich mit 
: Geber anhebt; ohne jedody nach alter Weiſe nach dem Ende 
des Eingangs das Vater Unſer zu beten, oder auch ein oder 
mehrere Berfe fingen zu laſſen. Erſteres wird nur Einmal 
bevm Schluß der Prediat gebetet, und mas das Yektere bes 
triffe: fo kann es allenfalls zwifchen der Predigt, etwa nad) 
Endigung eines Haupttheils, geſchehn. Das Schlußgeber 
muß mit dei Inhalte der Predigt uͤbereinſtimmen; darf das 
ber nicht nad) einem geſchr ebenen Fornular gehaiten werden; 
obwohl für Ungeuͤbtere einige angehaͤngt find.‘ Zur Abwech—⸗ 
felang können zuweilen Die befondern Sürdirten mir dies 
fem Schlußgebet verbunden ‚werden, Nachdem das Vater 
Unſer gebeter worden, folgen ‚die Droflamationen, und die 
Ablefung obrigkeitlicher Verordnungen, Dec ſollen ges 
fingfügige Sachen nicht von der. Kanzeh, fondern vom Küfter 
vor den Kirchenthüren befanne gemacht werden. Dir eınem 
. feyerlicben Segenswunſche, der nicht immer derſelbe ſeyn 
wird, verlaͤßt endlich der Prediger die Kanzel. (Dee. findet 
dieſe ganze Einrichtung höchſt zweckmaͤßig. Nur wurde eg, 
wie ihn duͤnkt, zur Erhaltung der durch die Predigt geivirtten 
guten Eindrüde vortheilbafter ſeyn, wenn hidıe nur die Fuͤr⸗ 
bitten und Dantfagtingen, fondern aud div Proflas 
mationen und die Vorleſung obrigkeitlicher Verord⸗ 
nungen vor der Predigt nach dem vorgeſchriebenen erſtem Ges’ 
Bete vercichter würden. Denn nach feiner viejährigen Er⸗ 
fahtung wird Die Aufmertfamfeit und Neugier der Zus 
börer immer vorzüglich durch die benden letzten Stuͤcke rege 
gemacht; mithin das Gemuͤtham erſten zerfireut, und von der 
Hauptſache abgekehrt.) Nach der Predigt wird ein burzes 
Lied gelungen, ſodann die Rommuniongebalten. oder, wenn 


dieſe wegfaͤllt, eine Katech ſation mit den Schulkindern, 


worin der Hauptinhalt der Predigt kuͤrzlich wiederholt wird. 


J 


* 
* 


— 


In den Städten, wo hiezu ſelten Zeit uͤbtig bleibt, wird die,’ Pie” 


letztere Handlung entweder nad) der Nachmittagspredigt: oder 
au einem Mochentage vorgenommen. Uebrigens bleiben Se 
bet, Geſang und Vortrag des Predigers audy die welentlis 
den Srüde, inden Schub, Nachmittags und Wochen⸗ 
. Predigten... 


Die Taufbandlang geſchieht in der. Kirche, oder auch 


im Haufe. in Segenwart der Eltern, (Letzteres gefällt Ree. 
belle wenn zumal die ar bis zur völligen Senefang | der 
ut⸗ 
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Mutter ausgeſetzt bliebe. Die oͤffentlichen Taufen bringen 
wenig Nutzen, ſetzen oft das Kind bey rauher Witterung ira 
Gefahr, md naͤhren die Eitelkeit, indem-dann immer ee. 
—— den andern durch Kleiderpracht übertreffen till. 

eberhaupt iſt der Gebrauch der Gevattern in unfern Tagen 
ganz überflüfftg; deſto nöchiger und nüßlidier aber fonite 
die Gegenwart der Eltern werden, wenn die ganze Fehr 
erlichEeit dem gemäß eingerichtet würde.) Da die ſogenannte 
Torbraufe fih auf Borurtheile gründet: fo werden die raw 
diger annew:.fen, ihre Gemeinen daruber zu belehren; doc 
ſollen fle nicht befugt feyn, dieſelbe ſolchen Eltern, die fie ange 
druͤcklich verlangen, zu verweigern. (Recht gut: nut, fellre 
es billig allen Wehmättern, ESchutmeiftern u, f. w. ſchlechter⸗ 
dings unterfagt werden, dieſe Nothtaufe zu verrichten; denn 
Burch diefe Leute wird det Wahn am meiften genaͤhrt.) Die 
Konfirmat ionshandlung ſoll oͤffentlich verrichtet werden; 
auch, wo möglich, die Koͤmmunion ſogleich darauf folgen. 
An den Orten, wo noch die Peivatbeichte üblich ift, mid‘ 
die Einfüyrungeiner allgemeinen Porbereitungempfohlenz 
doch fo, daß es den Prediyern überlaflen bleibt, ſich hiebey 
nach den Wuͤnſchen der Semeinglieder und nad) den Lokal⸗ 
umftänden zu bequemen. In Abfihe der Kommunion oder’ 
Abendmablshandlung wird es nur noch als ein Wunſch, 
deffen Reallſirung den Predigern empfohlen wird, geaͤußert, 
daß diefelbe nicht mehr wie bisher ein bloßer Anhang 
des vormittaͤglichen Gottesdienſtes bleibe; fondern vielmehr’ 
zu einer für fich beftebenden Gottesverebrung erhoben, 
und dag mithin befondere Tage, doc; feltener als bisher, der 
Abendmahlsſeyer gewidmet werden möchten. Zu diefem Zweck 
find auch bereits in die nachſtehende liturgifche Sammlung‘ 
befondere Gebete und. Terte für folhe Kommuniontage auf⸗ 
genommen worden, Wir finden diefen Wunſch, wie auch 
ſchon bey anderer Gelegenheit geäußert worden iſt, ſeht ger 
recht, obwohl die Ausführung defleiben an fehr vielen Otten 
Schwierigkeiten finden wird, Diefe werden dadurch noch! 
mehr vermehrt, daß in unſern Tanen der Eifer und die ges’ 
meinſchaftliche Gottesverehrung immer meht erfalterz wel⸗ 
— vorzuͤglich durch die Abnahme der Kommunikanten ne 
ar wird. | a 


NMrun folgen jweytens die neuen Sormulare für den. 
Öffentlichen Gottesdienſt und für andere Kirchliche ne 
SIE Ro W EEE “en. 
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' "gen. Den Anfang machen die Gebere, — vor, bem IJ 
tar nach dem erſten Liede ſtatt der bisherigen Kollekte abgele⸗ 
fen werden ſollen. Es find derſelben ſechzig, davon etiya 
der dritte Theil fuͤr die gewoͤhnlichen Sonntage, die uͤbrigen 
für Feſt⸗Buß-Kommumiontage u. ſ. f. beſtimmt ſind. Sie 
‚find alle paffend, zum, Theil ſchoͤn und berzerhebend ; obwohl, 
wenn wir ſie als Anreden an Gott anſehn, die Sprache zu⸗ 
weilen noch herzlicher und kindlicher haͤtte ausfallen kͤnnen. 
Es iſt freylich ſchwer, dieß immer ſo voͤllig zu treffen, und 
vielleicht dann am ſchwerſten, wenn man ſolche Formutire am 
Schreibtiſche ausarbeiten muß, wo die Seele nicht mmer 
gleich ſtark und gut zu ſolcher Arbeit geſtimmt ſeyn Kann. 
Beſſer wird es unſtreitig dem geiſtreichen und geübten 
Prediger gelingen, der nun mit einem Herzen voll warmer 
‚Empfindung vor den Altar hintritt, die verſammlete Gernei—⸗ 
ne vor fich fieht, und nun aus freyer Meditation und ars 
der Fülle feines erwärmten Herzens das fagt, mas ihm lbſt 
wichtig und feyerlich und feiner Gemeine lehrreich und eı we: 
end iſt. Doc nicht alle Prediger find fo geuͤbt und fo voll 
Geiſtes; und mehrere treiben leider die Sache fo mechauſſch, 
daß ihnen Formulare fo nörhig find, als dem Schuſter frih 
Leiſten. Diefe finden denn bier, was fie ſuchen uns edit: 
fen, und. zwar fo hinreichend und zweckmaͤßig, als wir «6 
noch nirgends gefunden haben. Dieß gilt denn. auch von 
den weiter falgenden Bircbengebeten, welche nad) der Pre⸗ 
digt vorgeleſen werden follen. Allenfalls hätten einige der— 
ſeiben noch kuͤrzer ſeyn können, Die 3eben Umfevei: 
bungen des Pater Unſers, und am Schluß der Yiredigt 
zu brauchenden neuen Segenswünfche find nicht weniger gut 
sungen Nur fürchten wir, daß viele der gemeinen und 
‚gewd nlichen Chriſten dieß alles nicht für Water: Unſer 
und, für Kirchenſegen erkennen, und alſo daraus ſcheinba⸗ 
ren Anlaf zu Eintvendungen, Klagen und Widerſetzlichkelton 
‚nehmen werden, Doch davon unten ein mehrereg, 


\ 


Man finder Hier ferner acht Taufformulare für die 
Rindertaufe, und Eins für Krwachfene und Projelyten.. 
Sie entfernen ſich bald mehr, bald weniger von der alten 
Form. So iſt z. E. in einigen das apoſtoſiſche Glaubensbe⸗ 
kenntniß mit den gewoͤhnlichen Worten, das alte Vater Uns 
ſer und in andern das paraphraſirte anzutreſſen; dagegen in 
keinem der Exorciſmus and die Entfagung des Teufels vor⸗ 

33 fommt. 
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kommt.«Es folgen nun: ein. Formular für. die Konfitma⸗ 
„ tionsbandlung, für die allgemeine Beichte ,nebft- einis 
gen ſehr . wohlaerathenen Ideen su Worbereitungsreden 
auf den Genuß des heil. Abendmahls; zehen Kormulare file 

die Ayendmablsbandlung felbft; Eins zur Arantenfoms 
mnmnion; Eins für Verlöbnifbandlungen; _fteben für die 
Bopulation; und den Schluß macht. eine Meineids ver⸗ 
werk ng. r — er F 

Ueber jedes dieſer Formulare zu urtheilen, verſtattet der 

Raum nicht. Aber Rec. kam nach feiner beſten Ueberzeu— 
gung verſichern, daß er ſie alle zweckmaͤßig und zum Theil 
vorzuglich vor manchen andern Sammlungen gefunden hat. 
Einjelne "Stellen und Ausdruͤcke zu tadeln waͤre leicht; aber 
auc um fo unbilliger, dadas Ganze fo vortrefflichift. Alles, 
war anftogig werden koͤnnte, mas dem lutheriſchen Echrber 
griſf und ſomboliſchen Büchern widerſpraͤche, ift ſorgfaͤltig 
vermieden: fo daß ſelbſt der Hyperorthodox ſchwerlich mehr 
als einige peccata omiſſionis aufſpuuͤren moͤchte Denn die 
alten groben Begriffe von Erbſünde, vom Zorn Gottes, von 
der Gewalt des Teufels, u. ſ. f. find freylich mit Grunde zus 
ruͤckgeblieben. Uebrigens melder ung Hr. Adler nicht, tie 
viel davon eigene oder fremde Arbeit ſey. Da ihm aber zum 
Behuf derfelben ,. wie er in der Vorrede erwähnt, die vom 
Hrn. Oberkonſ. Rath Schwollmann ſchon früher ausgear⸗ 
beitete und an die deutſche Staatskanzeley zu Kopenhagen 
eingeſandte Sammlung und Vorſchlaͤge mitgetheilt wurden: 
fo iſt es zu vermuthen, daß er daraus, vielleicht auch ang 
andern neuern litura. Sammlungen, mehreres werde entleh— 


net, und mit mehr oder weniger Veraͤnderung dieſer Agende 
einverleibt haben. | | 


Wir kommen nun auf dag drirte Hauptſtuck diefer 
Agende, welches die neuen Perikopen enthält. Won diefen 
find drey verfchied.ne Jabrgänge angefertiat; und zwar 
foisohl von evangeliſchen als auch epifiölifchen Texten. 
Und da der vorftehenden höchiten Verordnung gemäß mit dies 
. fen Terten. jährlich .aewechfele werden foll, fo daß, wenn im 
erfien Sabre Vormittags die evangelifchen erklärt worden 
find, in dem zweyten diele-des KTachınitags und dagegen . 

in den vornittäglichen Prediaten Die epiftolifchen-des er⸗ 
ſten Jahrs genomnien werden ſollen: fo entftehen auf dieſe 
Weiſe eigentlich fechs Jahrgänge, welches, wie uns er 
u . ; % 9 


’ 
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vzuig zur noͤthigen Aefung Kimeiöt. Boeh der Wahl. : 
dieſer Terte bat der Verf. den Plan fo angelegt, daß die evanı | 


—5* allemal aus den vier Evangellen und der Apoſtelge⸗· 


chichte genommen ſind; bie epiſtoliſchen aber aus den Brie⸗ 


fen der Apoſtel und einige auch aus der Ap. Geſchichte? * 


alſo ſaͤmmtlich aus den Schriften des N. T. Und zwar iſt 


die Einrichtung fo gemacht, dag vom 1æ Sont. Epiph. bis 


zum Pfingſtfeſt allemal Stuͤcke aus der Geſchichte Jeſu von 
ſeiner Geburt bis zu ſeiner Auferſtehung und der darauf er⸗ 
folgten Ausbreitung des Chriſtenthums; von den ſolgenden 


Trinitatis Sonntagen aber andere merkwuͤrdige Steffen aus 


feinen Reden oder einzelne Begebenheiten’ feines Lebens er⸗ 
Klärt werden. Soviel möglich beziehen fich hierauf jedesmal 


die epiftolifhen Terte. Der Fleiß, den der Berf. anf diefe Aus. 


wahl und Zufammenftellung gewandt hatte,’ ift nicht zu ver: 
kennen, und Rec. muß. nady feiner Meberzeudung fagen, daß 


bie Arbeit, im Ganzen betrachtet, vortrefflich gerathen ik 
Bey einzelnen Terten ließe ſich wohl erinnern, daß fie zu ſchwer, 


oder zu lokal und temporell, und daher auf unſer Zeitalter 


Weniger anwendbar find. Diefem hätte feiner Meinung nach 

dadurch abgeholfen werden fünnen, indem bie und da Terse 
"aus den altteftamentifhen Schriften, befondersaus den Pfale 
mien, Sprüchen Salomons, Propheten, die fo viele herrli⸗ 


she herzerhebende Stellen enthalten, eingeſchoben worden waͤ⸗ 


— 


gen. Dieß wuͤrde den Verf. zugleich vor dem Verdacht, ‘als 


fette er das A. T: ganz zurück, am erften gefichere haben: 
Doc, bleibt diefer Erinnerung unerachtet , diefe- Arbeit ſchaͤ— 


tenswerth und zweckmaͤßig, und der Verf. verdient Dank, 


daß er mir fo fichtbarer Mühe nicht allein für die Herzogthuͤ⸗ 
‘mer Holftein und Schleswig aeforgt ; ſondern biedurch fogleich 


“andern, die eine Ähnliche Arbeit zu unternehmen ag ‚vor 


gearbeitet bat, 


Daß diefe Agende, do fie ſe N: zum Theil * 
fallende Veränderungen: in. den Firchlichen Gehräucen vor 
ſchreibt, beym holſteiniſchen Publikum viel Senſation machen 
wuͤrde, ließ ſich leicht vorherſehen. Dieß bewoq ohne Zwei⸗ 


-fet den Hauptverſaſſer und Herausgeber, Hrn. D, Adler’, 


‚den Unterricht fuͤr den Buͤrger und Sandmann unter 
Me, a abzufaflen, und ihn durch einen Landgeiſtlichen oͤffent⸗ 


lich bekannt mach en zu laflen: Es iſt derielbe auch ganz dem 
Z wecke angemeſſen, in einem Veen und fanften Tone, groͤß⸗ 
ten 
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tentheils in das Gewand eines mit einem vandnianne gehal⸗ 
tenen Geſpraͤchs eingekleidet. Er ſucht dieſen beſonders über 
die Weglaſſung und Umſchreibung des Vater Unſers, über 
die Veraͤnderung der alten Segensformel, uͤber Abſchaffung 
der Privatbeichte, und andere neue Einrichtungen der Kon 
munion, u; fi f. zu beruhigen. Zugleich kommen ‚darin mans 
he noͤthige Winke für die Prediger in Abſicht ſeines vorfichtie 
gen Verhaltens bey Einführung diefer Agende vor. 


Nr. 3 ſtimmt im Weſentlichen mit dieſem Unterricht⸗ 

überein, iſt eben ſo gut populär: und überzeugend abgefaßt:. 
ſo daß diefe beuden Schriften, ‚wenn. fie nur ohne Vorurtheil 
und Leidenfchafe gelefen wurden ‚ zur Belehrung und Beruhi⸗ 
gung der, Einwohner Holſteins binseihend- ſeyn konnten. We 
niger hat uns Nr. 4 gefallen; nicht, als‘ waͤre darin weniger 
Wahrheit, was die Sache felbft betrifft, fondern weil ‚der 
darin berrfehende Ton zu hart und die Vorſtellung der Gründe 
zu derh und bitter iſt. Wenn man Leute, die an Vorurtheilen 
franf liegen, zur Benftimmung und beilern Uebe rzeugung brin⸗ 
gen will, fo muß man ihnen nicht gerade ind Angeſicht ſagen: ihr 
feyd dumm, unwiſſend, abergläubig, —** u. ſ. f. Noch 
weniger iſts der Klugheit gemäß, ſolche Gruͤnde zu gedraus 
chen, als hier &. za. ff. geſchehen iſt: z. E. Fuͤrſten und 
Bönige find nach den Grundſaͤtzon des Kirchenrechts 
in peoseftantifchen S.ändern lummi-Epifeopi, und Eins 
nen als folche.die Einrichtung Des: äufierlichen Bots 
tesdienfts und was dabin geboͤrt, vorſchreiben — fer⸗ 
ner: wenn ibr dem Willen des Koͤnigs entgegen han⸗ 
delt, fo kann die böchfie Regierung euch ein oder zwey 
Kegimenter Soldaten zufenden — ‚oder eine Kommiſ⸗ 
fion , die aus mebrern geifilichen und: weltlichen Per⸗ 
fonen beftebt — würde das wobl obne große Unko⸗ 
ften gefchebn ? u. ſ. f. — Ob dergleichen Argumente, die 
freylich in manchen dringenden Fuͤllen von den Obern ges 
hraucht werden muͤſſen, bier an ihrem rechten Orte ſtehn ob 
es zumal in unſern Tagen, da der Revolutionsgeiſt ſelbſt in 
Religionsſachen ſchon fo ſehr aufgeregt iſt, rathſam ſey, in 
ſolchem Tone zu ſprechen, wollen wir hier nicht ausführlicher 
unterfuchen. Die Sache ift an fi Mar genug, und was ets 
wa noch bier zu ſagen wäre, wird fuͤglicher bey der noch uͤbri⸗ 
gen Amto D der Srift At. 5 aehtehen — Er 

R 3*434 il. pi 4 * Die⸗ 

* * er 
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Sieſe Schrift enthält eigentlich eine freymuthige Be 
urtheilung des Voerfabrens der daͤniſchen Regierung 
‚bey Einfuͤhrung der neuen Agende. Der Ber. ifiniht 
annt; vermuthlich ift er aber ein holſteiniſcher Prediger 

ſey jedoch, wer er wolle, fo üft feine Beurtheiſung nicht 
nur freymuͤthig, ſondern auch beſcheiden und gruͤndlich ausge 
Fallen. Er hebt damit an, daß er den Einmwurf-beantioprtek, 
als Habe der König durch Einführumg einer neüuen Agend 
Eingriffe in die Rechte der Kirche ıberbaupt und der 
Birchenglieder inſonderheit gerhan.: Diele Beautwor⸗ 
tung iſt nun zwar nicht. vollftändig und für die Philofophie 
völlig befriedigend; fie zeige jedoch ganz aut, daß eine Eirchlf- 
eh und mithin auch die Einrichtung- des dffentlls 
n Gottesdienſtes niche obne Auffichr beftehen Eütne% 
daß. det Staar Urſach habe, ſich hierum zu hekuͤmmern, und 
daß befonders dem Könige von. Daͤnnemark nad der Never 
lution von: 7660 ausdrücklich ‘alle Gewalt in Kitchönlachet 
som Volke uͤbertragen ſey. Hieraus zieht er hun ven Schluß, 
daß ſich das abfolnse Recht der daͤniſchen Nenierutig, Me 
neue Kirchenagende einzuführen, nicht hezweifeln taffes zu⸗ 
mal da eb dieſe nur mit dem Meußern Des: öffentlichen 
Bultus und nicht mit Blaubensfachen zu chün habe: Hier⸗ 
aus aber folge dir Zroeckmaͤßigkeit ihres Verhaltene bey bie» 
fer Angelegenheit noch keinesweges; fordern es muͤſſe viel: 
mehr noch näher unterſucht werden: 1) daß die alte Rikı 
chenagende Ducch die neue verdrängt 3u werden ver⸗ 
diente; 2) daſt der berefchende Geift des Zeitalfers 
und der Landeseinwobner diefe KTeuerung begünftig- - 
ve; 3) daß Die Methode, "welche bey dieſer Binfüb:- 
rung gewäblt ward, in aller Abficht zweckmaͤßig war. 
— Unftreitig machen diele drey Fragen das MWefentliche aus, . 
was hier zu unterfuchen war; und wir koͤnnen hinznfeßen, 
daß der Verf. die Sache fo richtig gefaßt und fo treffend. und 
zichtig beurtheile hat, dag unparthepifche Lefer mit ihm zü- 
frieden ſeyn konnen. - Wir wollen jedoch nur dag Wicjtigfte 
aus ſeinen Unterfuchungen ausheben. we 


Bey der erſten Unterſuchung iſt die Entſcheldung leicht, 
wenn man bedenkt, wie untauglich die alte Agende zur wa 
zen Erbauung ſowohl gebildeter als ungebildeter Chriften wär; 
und wenn man den damit die neue Agende vergleicht, Die 

in. alles Hinſicht ‚fo — Borzüge in Sachen ud 
Jr" 5. 
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Einkleidung hat. Welcher Verfrändige muß hler nicht Dem 
Berf beypflichten, daß biernach die. Alte Zuruckſetzung ver⸗ 
diente! Aber ſchwieriger wird-die Beantwortung bar un 
gen. Frage ob nämlich die;dänifche ‚Regierung gerade Dem 
rechten günftigen Zeitpunft-zuri Unternehmung einer; jo & 
fallenden kirchlichen: Neuerung gewählt. habe. Der 


alaubt dag nicht; fendern hält dafür, daß die. neue Agende 


in mander Hinſicht zu ſpaͤt, und in anderer zu fruͤb 
kommen ſey. Zu ſpaͤt ſey ſie gekommen, in fo, fern bie | 
“ wohnen diefer Provinzen In jenen Jahren, wo ſie ein neues 
. Sefangbuc und Katechiſmus erhielten und mit Willigkeit 4 
nahmen, auch aller Vermuthuug nah heller zur. Annahme e 
ner neuen Agende würden geſtimmt geweſen feyn.. Deun 
ctheils ſey damals der Empoͤrungsgeiſt durch die -franzof. Mes 
volutlon noch nicht ſo allgenein verbreitet-geweien: ſo daß es 
kaum jemanden: im Holſtein und Schleswig eingefallen ſey, 
daß au ſich in. ſolchen Faͤllen den Anordnungen der hoöchſter 
Landesobrigteint widerfrhen koͤnne; theils nehme das Wolf 
bey Neuerungen, zumaß wenn ſie keine Koſten verurſachen 
auf das Mehr vder Weniger eben nicht ſo ſehr Ruckſich 
ſondern bleibe gemeiniglich nur beyi Erwaͤgung des Allgemel⸗ 
nen Oder Ganzen ſtehn uf; |. Wir könne die weitere Aus⸗ 
führung dieſer Bemerkungen nicht ganz Herfegen; finden. fie 
aber ſehr vernuͤnftig und erſahrungsmaͤßig. Und eben ſo rich⸗ 
tig wird hierguf gezeigt, daß die Agende wieder in anderer 
Kinlicde zu fruͤb nachdem namlich jener bequeme Zeitpunkt 
verſaumt worden) gekommen ſey. Dieß beweiſt er zuförderſt 
aus der jetzigen politiſchen Stimmung / indem nun Bauer 
und Edelmann, Buͤrger und Gelehrter, jeder nach ſeiner 
Weiſe über Staatsſormen, Rechte der Regenten u: ſ. f. kau⸗ 
negießere, dagegen die Pflichten gegen das Vaterland von den 
wehreſten nur nachlaͤſſig erfuͤllt würden, Auch habe man aus 
‚bett. hie und da erfolgten Staatsumwaͤlzungen gelernt; wie 
‚viel die vereinten. Kräfte des Volks gegen’ den Willen. der 
‚Dbern vermögen uf. f. Ziehe man. ferner-die moralifche 
Zultur der Einwohner Holſteins in. Betrachtung: ſo jey 
die geruͤhmte Aufklärung bey weiten: fo.groß nicht, als es 
manchem ſcheine; vielmehr beftehe fie bey dem größten Theile 
‚einzelne Perſonen und Gemelnen fommen- bier nicht im Ans 
flag) bloß in erböberer finnlicher Kultur. Auch fep 
‚uptießt. eben. nicht mehr wahre Aufklärung zu erwarten, da 
ben allein Kleinen vorgenommenen Berbeflerungen in 88 
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ind Erziehumgsfachen doch noch im Ganzen. nur ienig;flr die 
Bildung des Volts geſchehen fey.. Was infonderheit Bi’ >. 
waͤrtige religiöfe Stimmung betreffe: ‚fo verfprche ie 
enfalls nicht viel, Man fürme die Eintoohner Holfteins ° 
ad Schleswigs, wie vielleicht auch In anden chriftlichem -ö 
Staaten, in drey Hauptparrbeyen theilen. Die Brfie 
> Hänge wirklich an Religion; aber mehr am Aeufern als Se ' 
“me meht am Buchftaben als am Geiſte. Dieſe fey, ib 
Anal auf dem Sande, bey weitem die anfehnlichfte, aber gie 
keih auch diejenige, welche alle Neuerungen in Formen und ° 
Sebrauchen am mehreſten * Die zweyte Parthey b. 
Sehe s ſoſchen, die ſich ſuͤr aufgeklärt halten,. Religion und 
Sottesdienftials eine Sache des Poͤbels anfehn, und fich, werm 
je auch die Religion nicht öffentlich. beftreiten, doch äußert 
sleihgultig gegen alle heilfame Veränderungen beiviefen. Der - 
„Berf. vechner die mehreſten weltlichen Beamten in jenen Pre 
| winzen“bieher. Bielen von ihnen, fagt der. Verf., fey die 
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nur ein Gegenſtand der Neugier gewelen; an⸗ 
ir darüber geſpoͤttelt, kritiſirt und räfonnirt; und 
audere hätten heimlich der Einführung entgegen gear⸗ 
1» oder doch den Predigern ihren Beyftand verfagt, u. f. mw. 
Die dritte Partbey eudlich beftche zwar aus wahren Freun⸗ 
Den der Religion und Tugend; allein ihre Anzahl Tey 
Ami Sanzen aind in einzelnen Gemeinen zu unbetraͤchtlich, 
als dad durch fie zur: Beförderung nuͤtzlicher Verbefferungen 
etivas wirkſames gefchehen könne u. |. & — -Der Be. 
omme nun zuleßt auch auf den wiſſenſchaftlichen 3 
Hand in diefen Provinzen, und zeigt, daß auch in diefer Hins 
Fichr die neue Agende zu fruͤh gekommen zu feyn ſcheine. Die 
Revolutionen in der Philofophie und ansern Huͤlfswiſſen ſchaf⸗ 
‚ten der ze. ſeyen jest fo groß, daß eine jegt verfertiate 
gende aller Wahrfcheintichkeit nah in 20 Fahren nicht mehr 
bar ſeyn, fondern einer abermaligen Umarbeitung be— 
Dürfen twütde, u. f. fi Dieß duͤnkt ung hun zwar etwas zu 
Biel behauptet zu. feyn 5 indeß iſt doch viel Wahres in dieſen 
‚Merheil, und derjenige, der jest eine neue Agende (auch Lehr, 
‚und Sefangbücher) anfertigen will, hat. wenigſtens bey feiner 
Arbeit dieſe nach. aller. feiner Wahrſcheinlichkeit zu erwar ⸗ 
enden Veränderungen im Geſchmack und Denfungsart in 
tofältige Betrachtung zu ziehn; obwohl übrigens eine ver 
Mmünftige und zweckmaͤßige Einrichtung ‚der Außerlichen umd 
offenttichen‘ Gottesverehrung mit ‚jedem ae + 
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Syſtem und jeder gefunden Dogmatik beſtehn kann? 
dieg am fo gewiffer, denn dem verftändigen Prediger 
Freyheit gelaffen wird, in Nebendingen nach Befinden der 
ftaͤnde Abärderungen zu machen. 
&s folge nun die dritte Unterfuchung, welche die Suse 
maͤßigkeit der bey Einführung diefer Agende gewählt 
Mierbode betrifft. Nach des Verf. Meinung giebt es 
gentlich nur zwey Wege, auf welchen ſolche neue kirchlie 
Einricheurigen ausgeführt werden koͤnnen, naͤmlich: entwed 
durch einen allgemeinen landesherrlichen Befebl, 
heydes die Prediger und die Gemeinen zur Annahme verpf 
tet, pder durch Freybeit, wenn jeder Gemeine der Gebrau 
oder Nichtgebrauch frey gelaflen wird. Der erſte L 
fagt er, fey der Eürzefte und ficherfte, wenn die Sache r 
angegriffen werde ; auch fcheine er einer monardilhen Regi 
rungsform am meiften zu entfprechen. Die dänifhe Ne 
gung babe denfelben auch bereits vormals ben Abfchaffung 
Exoreiſmus und bey Einführung des neuen Geſangbuches u 
Katechiſmus mit gutem Erfolge gewählt. Dagegen habe dk 
"Methode auch befonders in unfern Tagen Mandjes wide 
fh, thells weil damit doch allemal ein gewiſſer — vers 
‘bunden fey, welcher billig in Neligiongangelegenheiten nicht 
ſtatt finden follte; theils weil bey der gegenwärtigen Stim⸗ 
mung der Gemuͤther darans leicht gefährliche Gährungen und 
Unruhen entftehen Eonnen u. f.f. Der zweyte Weg, werl 
jedem die Frepheit in Annahme einer neuen Einrichtung ges 
laffen wird, habe zwar eben wegen diefer damit‘ verbundenen 
Frehheit vieleg für ſich; aber auch manches wider ſich. Da 
namlich nun die Sache harptfächlich den Predigern und an⸗ 
dern angefehenen Semeingliedern überfallen bleibe; fo könne 
ein Einziger Mann, dem es entweder an Einſichten oder güs 
sen Willen fehlt, die Erreichung des heilfamen Zwecks oft auf 
viele Jahre verhindern u. ſ. f. Dieß ift der Hauptlache na 
und im Allgemeinen des Verf. Urtheil,, weldes auch Rec. 
nach feiner Ueberzeugung vollig billigen muß. Es fomimt 
nun darauf an, le in befondern Fällen dem gemäß zu Hans 
bein iſt, und mie inſonderheit die daͤniſche Regierung im vors 
Kienenden Fall gehandelt hat. Dieß wird nun von unſerm 
Verf. im folgenden Theile diefer Schrift mit nöchiger Aus 
fühslichkeit und Freymuͤthigkeit unterfucht 5 und mir Fonnen 
nicht umhin, aud) davon wegen Wichtigkeit des Gegenſtan⸗ 
des das Nöthigfte auszuziehn. a ni 
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Die daͤniſche Regierung fahe die. mit, beyden Methoden 
verknüpfte Schwierigkeiten ein, und fuchte in duf einem: 
Mittelwege denſelben auszuweichen. &ie wollte nicht durch 
einen ftrengen Befehl die neue Agende auf Einmal den Se 
einen aufdringen; aber auch nicht einer jeden die Freyhe 
laffen, fie ganz zu verwerfen, Daher erfolgfe bald nad) dem 
Abdruck derſelben unterm 2. Dec. 1796 ein boͤchſtes Reſeript 
an die geſammte Geiſtlichkeit in beyden Herzogthuͤmern, wor⸗ 
in derfelben die neue Kirchenageude nicht wur bekaunt ge⸗ 
macht ; fondern auch deren Einführung unter gewillen Eins 
Khränfungen aufgegeben mird. Es folle diefeibe obne vot⸗ 
ee Bekanntmachung und Anpreis 
fung von den Banzein, allenfalls nah und nach, geſchehn. 
Wenn die Fingepfarrten bey Taufen und Kopulationen wide 
ausdruͤcklich das alte Formular verlangten, folte das neue 
obne Anfrage gebraucht werden. Statt der Privatbeich⸗ 
te ſolle die Allgemeine, wo es irgend thunlich, —— 
jedoch vor der Hand noch einzelnen Gemeingliedern, wen 
fie darauf beitanden, ‚privatim zu beichten, erlaubt werden. 
Endlich folte mit dem Gebrauch Der vorgefchriebenen 
- neuen Perifopen erit mir Eintritt, des Jahrs 1798 der 
Anfang gemacht werden. u. f. fr — Allerdings ift es aufs 
fallend, wie auch der. Verf. urtbeilt, daß in diefem Reſeript 
die ganze Lait eines fo bedenklihen Geſchaäffts, als diefe wicht 
tige Teuerung war, dem Predigerſtande aufgebürdet, utıd | 
gleichwohl demſelben nicht geftattet ward, dieſe koͤnigl. Mile 
fensmeinung vorläufig ron den Kanzeln befannt zu maden, 
und die Gemuͤther durch vernünftige. Vorfteflungen darauf 
dörzubereiten. Entweder mußten. die Gemeinglieder durch 
einen offenrlichen Königlichen Beſehl eben ſowohl wie die Dres - 
diger zum -Gehorfam angewwiefen, oder auch letztern volige, ’ 
reyheit gelaffen werden, nach und nad) auf die beſtmöglich⸗ 
e Art von der neuen Agende Gebrauch zu machen. Da Je⸗ 
nes nicht geſchah, und aleihwohl diefe gezwungen waren,‘ 
nach Inhalt des höchften Befehls die öffentlichen gottesdienſt⸗ 
Khen Handlungen einzurichten; da and) diefes wohl von mans 
chem Geifttichen nicht mir noͤthiger Bedachtſainkeit und eige 
nem guten Willen geſchah: fo glaubte der am Alten Hangende, 
größere Theil des Volks um fo mehr Urfach zu Beſchwerden 
und, Widerfeglichkeie zur haben; fo daB die Einführung der. 
‚Agende an deit mehreften: Orten Unruhen, Kränfungen des 
Predigers und andern nicht leicht zu bebenden Widerftand, 
" J * Be DEREK ITEERZRTEE TE zut 
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au Folge hatte. Dieß bewog die daͤniſche Seaierung unter. : 
den 8. Dec. 1797 ein zweytes Keſcript zu erlaſſen, worin 
verderft die Eilfertiakeit, mit der manche ‘Prediger bey dies 
: fe Angelegenheit zu Werke gegangen waͤren, getadelr; fodann. ; 
: aber für. ihr ferneres Verhalten folgendes ſeſtgeſetzt wird: 


daß, wo die Einführung der neuen ,Agende, es fey übers. 


daupt oder in einigen Stuͤcken, nicht mie aukdrhdlicher oder 
ſtiuſchweigender Zufriedenheit der Gemeinen geſchehen Eonne, 
Ko Prediger dieſen Zeitpunkt abwarten und big dahin bey der 
vdriden Form, ganz oder zum Theil, bis auf nahere Verfüß, 
dung bleiben möchten; dag. fie aber auch Bey diejer ihnen ers, » 
- teilten Freyheit, wodurd fir allen Urruben vorzubeugen im 
Stande wären, für diefelben, "wenn fie entffänden, verante 
Wwortlich ſeyn follten. Daß die Eltern umd Verlobten über 
den Ö:oraud) der neuen Tauf / und Trauformulare vorläufig, 
befragt und dein gemäß dieß oder jenes gewaͤhlt werden ſolle. 
Daß ferner die gewöhniichen Evangelien und Epiſteln, wo die 
- Gemeine es wuͤnſcht, aunoch zu vertefen; jedoch vom Neujahr‘ 
1798 ber die neuen Texte gepredigt werden könne, u, ſ. f.“ 
Dieß iſt der welentlihe Juhalt dieles merkwürdigen ‚Mes 
feripgs, mit welchem der Verf. durchaus‘ nicht änfrieden iſt. 
Er meint, daß diefe Nachgiebigkeie der Regierung zu fpät 
Eomme ; daß man entweder fonleich dieſe gelindere Maaßre⸗ 
jein hätte wählen; oder aber bey den ſtrengern mit Stande 
. baftigkeit verbleiben muffen: und dieß nun um fo mehr, da 
doc) wirklich ſhon in mehrern Gemeinen ein gluͤcklicher Ans 
fang mit Einführung der neuen Agende gemacht worden fey, 
und da in andern twlderipenftinen do die Sachen neh nicht, ° 
1b verzweifelt ftänden, daß man ben Auwendung des noͤthi⸗ 
gen Ernſtes eigentliche Gefahren des Aufruhrs zu beſorgen 
Babe; nun aber werde eben durch dieß Nachgeben aud das. 
weder verfahren gehen, was bereits gewonnen ſey; ja es 
ſey zu beforgen, daß das Volk hieraus lernen werde, daß es 
auch In andern Fällen , wenn nüßiiche Einrichtungen getrofs, 
fen; werden ‚Sollen, durch) feinen Widerfprud und Troß etwas, 
ausrichten Eonne, Er bittet-daher zum Schluß die. Regie— 
zung und alle aeift » und weltfidie Obere ſehr dringend, doch 
ja dieß angefangene gute Werk nicht ganz aufzugeben, u. |. fr 
Man fieht durchgehends, wie redlich es der Verf, meint, und 
feine Gedanken. und Gründe find faft alle von der Art, daß: 
man ihnen beyfallen muß. Da es der Raum nicht geftattet, - 
dem Verf. in allen beſondern Aeußerungen weiter Fe 
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fo will Ree. menlaftens noch ſeine eigene unvorgteiſtiche Mei⸗ 
Hung über dieß Verfahren der daͤniſchen Regierung nicht nur, 
ſondern wie überhaupt bey: ähnlichen Unternehmungen in au⸗ 
pe Staaten zu verfahren ſey, fo Eurz ats möglich hinzu 
-ugen. - vor ; J rer BREI . 


Bey jeder neuen Enrichtung, die von einer Regietung 
unternommen wird, muß dieſe ihr Publifum keunen, den 
wahr ſchein ichen Erfolg darnach aufs genaueſte berechnen und 
dem gemäß ihre Maaßregeln wählen; über als dann auch in 
der Ausfuͤhrung bey demſelben aufs ſtaudhaſteſte behatren. 
In kirchlichen Angelegenheiten iſt dieß um ſo noͤchiger da 
ein Regent nicht Über die Gewiſſen der Mirufchen zu befehlen 
hat, und mithin hier weniger gewaltſam verfahren werden 

kann. Indeß giebt es Faͤlle, oder bat fie wenigſtens vor 
weuigen Jahren gegeben, wo durch einen ernſilichen zu 
rechter Zeit gegebenen Befebl febr viel aus gerichtet wer⸗ 
den konnte. Salbſt in Holſtein geſchahe dieß bey Eſnſuhrung 
des neuen Geſangbuchs und Katechiſſnus, wie oben Thon er⸗ 
waͤhnt worden iſt. Auch koͤnnte Rec, noch) andere Oerter nen 
nen, wo Ähnliche Neuerungen auf demfelben Wege gluͤcklich 
durchgeſetzt worden ſind. Härte der ardße Friedrich bey 
der ſchon vor mehreren Jahren verſuchten Einfuhrung eines 
nenen Geſangbuchs den Apitzſch und Konſorten gleich An⸗ 
fangs kurz und ernſtlich zur Ruhe und Gehorſam verwiefen: 
ſo wuͤrde jetzt aller Wahrſcheinlichkeit nach in allen prenfifchen 
Staaten aus dieſem Buͤch geſungen werden, "Und vielleicht 
ware die Einführung der neuen holftetniſchen Agende eben fo. 
beicht und glücklich zu Stande gefstmmen, went die daniiche 
Regierung ihre Willensmeinung den’ Unteerhanen öffentlich 
befantır gemacht, und die Bruͤnde ihres Verfahrens auf eine ber 
zeugende Art mit Milde und Ernſt dargelegt und zugleich 
den Predigern Zeit gelaſſen haͤtte, die Gemuͤther zu dieſer 
Neuerung moͤqlichſt zu ftimmen. Auch hätten'die weltlichen 


Veamten und alle Obrigkeiten aufs ernſtliche augewieſen wet · 


den muͤſſen, ihnen darin zu Hülfe zu fommen, und aller Wh, 
derſetzlichkeit beym erſten Anfang machdrüctib entgegen ju 
arbeiten. Fand fie auch für gut, einen feften Termin zur 
Einführung diefer Agende zu beſtimmen: jo mußte rs hieben 
aller Widerſpruͤche ungeachtet fein Bewenden ha n; —8 
* “is überlegt werden mußte, ob: dieß auch rathſam fep. 
Das Zurhcknehmen der erfen Defehle iſt immer dedeut * 
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Sa ‚hindert eher. die Erreichung bes. guten Zwecte ale daR 
* —* denſelben befordern ſollte Schwer lich wird nun in Holſtein 


Schles wig an die allgemeine Einführung der Agende auf 
Bas and mehrere Jahre hinaus zu denken ſeyn. Wir bes 


dauern hiebey den vernänftigern Theil der Einwohner, jener. 


Herzogthümer, vorzüglich auch den verdienten Hrn. Adler, 
der nun Die Frucht ſeiner muͤhſamen Arbeit auf einmal ver⸗ 
nichtet ſieht. Möchten doch alle Landesobrigkeiten auch aus 
dieſem neuen Beyſpiel lernen, mit weicher Vorſichtigkeit man 
bey allen vorzunehmenden kirchlichen Neuerungen, fo dringend 
fie.auc feyn mögen, zu Werke geben muͤſſe! Nicht: abges 
ichteckt ſollen fie dadurch werden, auch an ihrem Theile den oͤf⸗ 


fentlichen Gottesdienſt ſammt allen zum Religionsunterricht 


dienlichen Anftalten zu verb:ffern, und dadurch der. Irreligio⸗ 
fitäe und Aberglauben-cntgenen zu arbeiten. Nur bernen fols 
ten fie es, welches zur. Ausführung diefer Abfichren die ſchick⸗ 
lichſten Maaßregeln find, ſich nicht .übereileu-in der Wahl 
und Anwendung derfelben, doch auch mit ſtandhaftem Muthe 
vollenden, was fie mit kluger Bedachtſamkeit anflengen. Auch 
Prediger follen id durch deraleichen Vorfälle auis neue übers 
jengen, wie viel aud auf ihr vorfüchtiges Benehmen ankom⸗ 
me, wie ſchaͤdlich ein gutmeinender, aber ungeitiger Eifer, und 
‚wie vüglic, ein fanfter und kluger Ernſt und feſte Entſchloſſen⸗ 
heit ſeyen. Wie erwünfcht würde es Rec. feyn, wenn er durch 
dieſe etwas lang gerathene Recenſſon diefe und ähnliche Ueber⸗ 
legungen zur Verbeſſerung unſerer kirchlichen Einrichtungen 
befoͤrdern koͤnnte! Denn es iſt wahrlich hohe Zeit, durch 
Anwendung zweckmaͤßiget Mittel aufs ernſtlichſte dahin zu ar⸗ 
beiten, daß dem immer merflicher finkendem Anfehn der Religion 
ö Br und ihre mohlchätigen Einfüffe auf das Wohl * 
chheit beſõ oͤrdert und richtig geleitet werden. 
BA 


\ u 


' D, dus Georg ehr Adlers, konigl piaihen Ober 
conſiſtorialraths und Generalfuperintendenten des 
J Herzogthums Schleswig, Predigten ‘über die 
Sonn · » und Fefttagsevangelien. Durchs ganze Jahr, 
vor einer gemifchten Verſammlung gehalten. Kos 

penhagen und Seipzig, bey Brunner, 1797. Et 
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Wenn auch diefe Adlerſchen Predigten nicht gerade der 
nen vom erfien Range beyzuzäblen fird, fo nehöen ſte doch 
‚nurter die aitten und gemeintuͤtzigen ‚ die vorzuͤalich der mitt⸗ 
fern Klaffe von Lefern au empfehlen ſind. &ie poſſen, wie 
auch der Titel: angiebt, für eftie vermiichte Verſammlunq gang 


gt. Finder der geübte Denker in der abgehandelten Mate 


rien qgleſch nicht das Irene, Seltene und Auserleſene, und ih | 
rer Ausführung, nicht das Hervoiſtechende, Tiefgedachte 

und vollig Befriedigende, was er ſich- vielleicht winichet: fo 
wird er doch auch nichts, was der Vernunft anſtoͤßig, mas 
zweckwidrig, oder ‚niedrig und geiftlos wäre, fondern vie 
ehr viel gut und richtig Gedachtes, Lehrreiches und Leber 
zeugendes autreffen. Denn der WVerfaffer denkt nicht nur ora 
Ddeutlich; Tondein er befist au die Gabe dag, was er aus⸗ 
führen, wid, faßlich und praktiſch und inelner reinen flieffens 


der Sptache vorzutragen: Selbſt in den Predigten doumas 


tiesen Jnhalts, deren in behden Theileri nicht wenige vors 


Tompiin, hat er das Spekulative, Problemarliche und Unfrucht⸗ 
bare zurücgelaffen, und dagegen das Gemeinſaßliche und 
Mrattiſche hervorgezogen. Daß er manches nicht noch freyet 
nd dreiſter geſagt, fondetn viekmehr allen Scheih der Heterds 
dexie vermieden ‚hat, kann man ihm in ſeiner Rage billig nicht 
Jur Laf legen. Kurz wir finden diefe Predigten fo befchaffen, 


fe fie für-dfe qewoͤhnlichen Leſer feyn muͤſſen. Da wir dieß 
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wicht In ausfuͤhrlicen Auszügen darlegen tͤnnen: fo wollen 


- wir wenigſtens einige darin abgehandelte Kauptfäße hier ab⸗ 


:Fdwetben, "Urn. erſten Adv. Der wahre Wohuſtand einer 


chriſtlichen Gemeine: - Am erften und. zweyten Meibs 
nacbtssage. Urſachen der Freude Über die &-bure Jeſu. Am 


KTeujabrstage: Gedauken an die Emiakeit. und Uvetaͤnder⸗ 


lichkeit Gottes beym Wechſel des Jahrs. Am Sonntage 


Septuageſtena. Miele ſiüd berufen; aber wenige find ande 
etwaͤht. Am gruͤnen Donnerſtage. Dir Freudigkeit inf 
Tode. Am ſtillen Freytage. -Die. Ruhe im, Grabde. Am 


—erſten Oſtertage. Ueber den Zuſammenhang der Auferites 


hung. Jeſu mit der Geſchichte feines aanzen Lebens, Am 
zweyten Oſtertage. Ueder den Einfluß der Auferſtehung 
Jeſu auf unfer Hz und Leben. Am vimmelfahrtsfeſte; 
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Meder die Beſchafſenheit der Seligkeit, die wit in der Ewia⸗ 
keit zu hoffen. haben. Am erften Pfingfitage. Wer Chriſti 
Gelſt nicht hat, der ift nicht fein. Am zweyten Pfingſt⸗ 
tage. Das größte Geſchent der Liebe Gottes, welches er ung 
in feinem Sohne gegeben hat. Am Feſt. Trinitaris. Die 
Nothwendigkeit des Auffern und öffentlichen Bekenntniſſes der 
«Religion. Am neunten Tcinitatis. Won dem Werth der 
iredifhden Güter. Am eilften Trinitaris. Was es heiſſe, 
Gott Im Geilt und in der Wahrheit anteten. Am Oreys 
zehnten Teinirätis. Die Unbeftändigkeit und Schwachheit 
der guten Ruͤhrungen. Am neunzehnten Trinitatis, Ucher 
die Begnadigung der Menſchen duch Jeſum u... 


De. 


‚Weber die Verbefferung der Siturgie und der Echufen 
“ auf dem Sande, und über die Verfertigung eines 
- Sandescarehismus. Bon D. Th. Knyrim. Caffel, 

in der Griesbachfchen Hofbuchhandlung. 1798. 
5 Bogen, 8 6. | 


Dieſe Schrife enthaͤlt drey Aufſaͤtze. Der erfte über Die 
Werbefferung der Liturgie iſt fchon anderswo gedrudt und 
mit Beyfoll aufgenommen worden; hat aber hier nur einige 
Zuſaͤtze erhalten. Der zweyte über die WVerbeflerung der Lands 
ſchulen bezieht ſich vornemlih auf Heſſen. Die Vorfchläge 
des Verfaffers find zwar felten neu; aber vernünftig und zweck⸗ 
mäßig; nur, möchten fie freylich nicht alle überall ausführbar 
feyn. Der. dritte über die Verfertigung eines Landescates 
chismus, enthält das Haupftſaͤchlichſte worauf beyder Vers 
fertigung eines nüßlichen Religionslehrbuchs nach der Mel 
nung des WVerfaflers gefehen werden muß, und man fichet 
daraus, daß der Berfaffer ein verftändiaer helldenkender Dana 
und nÄßlicher Religiouslehrer ift, dem die Ausbreitung dee 
Wahrheit und der Tugend am Kerzen liegt. 


4. 


— 


dr situ 


— - 


Proteſt. Gottesgelahrtheit. 24 


Liturgie Hey Beerdigungen, von Wilhelm Koͤſter, 
Pfarrer zu Eppingen in der Pfalz. Manheim, 
bey Schwan und Wi. 1797. ı9 Bogen, gr.8. 
20 KK: i . ö | 


Ger Verf. Itefete hier mehrere Anveden und Gebete beym 
(Brabe , und zwar allgemeinen und befondern Inhalte, z. €. 
bey Beerdigung kleiner Kinder, jugendlicher und erwachſener 
Merfonen ; audy) bey andern befondern Berne ‚5; & 
bey Beerdigung eines frommen ©reifes — eines von Ges 
burt an Fränklich gerefenen Menfchen — eines Prediger — 
eines plöglich verftorkenen u. f. f£ Dann folgen Segens» 
wuͤnſche und Entlaflungen an die Leichenbraleitung ; und 
juleßt ein doppelter Anbang, deren erſter eine Auswahl 
von Terten zu Leihenreden, und der andrer Delchrungen 
für Prediger über das Paftoraleechtliche und Aluge 
bey Beerdigungen enthält. Im ganzen genommen iſt diefe 
Sammlung nicht übel gerathen, und kann den Prebigern 
in jener Gegend, wo der WVerfaffer lebt, und an Orten, mo 
‚dergleichen Anreden und Gebete bey Beerdigungen noch Ablich 
find, als ein gutes Huͤlfemittel anempfohlen werden. Als ein 
ſolches will der Verfaſſer auch fein Buch nad den Aeufferuns 
gen der Worrede nur betrachtet willen. Er verlangt nicht 
eine ſelaviſche Ablefung diefer Formulare, fondern jeder fol - 
erſt unterſuchen, ob fle auf alle Faͤlle und Perfonen paflen, 
und darnach meglaffen, .oder abändern und zufeßen, ieß 
iſt (ehr vernünftig und befcheiden ; obwohl mandyrm Prediger, 
der nicht felbft denken Fann oder mag, mit diefer Erinnerung 
nicht fehr gedient feyn wird. Auch das billigen wir, was ber 
Berfaffer dafelbft darüber faat, daB er mebrere Gebete im 
freyen Rbyemen abgefaßr habe. Er glaube nämlich, daß 
biedurh nicye allein flärtere Findrüce uud mehrere Feyers 
lichkeit befördert, fondern aud die richtige Deklamarion ers 
leichtert werde: indem nur wenige Prediger die Gabe beiäßen, 
in Heimen abgefaßte Anreden und Gebete gutzu Deklamiren. 
Er wuͤnſcht daher, daß die Reime aus liturgiſchen Formula» 
- ten ganz verbannt bleiben möchten. Reeenſent finder diefen 
Wunfh gegründet; janad feiner Einfiche paßt uͤberhaupt 
eine gute flieffende und verſtaͤndliche Profe zu ſolchen Auffäken 
am beften, und nur in wenigen — ( wohin en 
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Adel ber Renſchheir in biogtophiſchen Schilderun. 
gen edler Menſchen. Herausgegeben von. G. F. 
Palin, Verfaſſer des Voikskalenders, und der 
: intergffanten - Scenen aus der Geſchichte der 
Menſchheit. Leipzig, bey Sommer, : 1798: 
_ XVil und 382 Seiten 83 RE 48: 


Abaekoͤtzte Lebens» und Reiſebeſchreibungen kemmen — 
zahlreicher zum Vorſchein, und die damit ſich beſaſſenden 
Schriftſteller legen in ihre Vorreden gemeiniglich den Wunſch 
nieder, das Heer ſchlechter Romane dadurch verdraͤtigen zu 
helfen. Bis jetzt aber hat es ihnen noch nar nice gegluͤckt; 
‚denn felder der Romarienfbtoall nimmt eher zu.als ab, und 
Ihr Inhalt wird immer giftiger. Beydes ſeht natuͤrlich; 
welt der Leſepoͤbel feiner Unſittlichkeit will geſchmeichelt has 
ben, und doch lieber in der bunten Region des Abentheuers 
lichen umberfhmärmt, als durch langweilige Epltomatoren 
das wirklich Gefhrhene oder Nachahmungswuͤrdigere fich vors 
predigen läßt, Niemand föllte daher an dergleichen Auszuͤge 
fih wagen, ohne die dringendern Veduͤrfniſſe feiner Zeitge⸗ 
‚ nofien, Itgend einen Zweck von Michtigkelt, und vor allen 
Dingen itgend eine beitimmte Elaffe von Lefern unvers 
ruͤckt im Auge zu behalten. Selbſt wenn er bierfn feiner 
Saghe gewiß ift, mie viel bleibt ihm noch in Hinſicht auf Ton, 
Einfleidung und Vortrag zu leiften übrig, eh es ihm glüden 
mird ein Buch zu liefern, das den melft auf’s Linermartete 
ausgehenden kefehaufen anzusehen, und auch denfchon gedile 
deien Theil feſtzuhalten vermag. Vielleicht find feit zehn 
Jahren Leine drey dergleichen erfchienen ; alle die uͤbrigen hin⸗ 
gegen ein auf Gerathewohl unternommenes , ttoß verfptodhes 
ner Kürze weitſchweifiges, ohne Geift, Leben und Beftimmtr 


heit ————— Gemengſel der ungleichartigſten oft 
un⸗ 
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unbrauchbar ſten Gegenſtaͤnde, «die ſtatt vernuͤnftiger Leſere⸗ 
den Weg zu bahnen, nur noch mehr von ihr abſchrecken. — 
Herrn P. Abfihe kann die edelfte von der Welt geweſen ſeyn; 
die Menge feiner Compilationen indeß bewelßt, daß auch er 
die Sache ſich viel zu leicht vorſtellt; und die Ausführung ders 
ſelben, daß er ſich keinesweges Zeit nimmt, etwas auf lange, 
bin. nüsliches zu Stande zu: bringen. Selten genug. aiebt, 
dieſer fein neueſter Verſuch die Quellen am, woraus ſeine 
Feder ſchoͤpfte. Hieran läge nicht viel; waͤre die Darſtellung 
ſelbſt fo lehrreich und unterhaltend, daß ſolche zur Umſicht des 
Auetors Zutrauen einfloͤßte. Weil aber auch das ganze 
Buch gar keine Marginalien, oder andre Merkzeichen, ja nicht 
einmal eine Inhaltsanzeige hat: fo muß Rec. es ſich gefallen. 
loffen, den ganzen Kram abermals. durdyzulaufen, um den 
Leſern unfrer Blätter doch mwenigftens fagen zu können, was 
für. Mufter für die Menſchhelt darin zu ſuchen find, Aus 
Mangel an Raum: wird er ſich mit der bloßen Nomenklatur 
begnügen, und zwey oder drey Bemerkungen mögen zum 
—* dienen, daß deren ungleich mehrere waͤren zu machen 
geweſen. Bi 


Franz Ludwig Fürft- Bifchof von Bamberg und Witze 
burg. Johanna Gray: auf eine kurze Zeit Königinn von Engs 
land. Sohn Howard: der durch feine Beobachtungen ber 
Sefängnißs Poltzey und deren Berbefferung mir Recht bes 
rũhmte Menſchenfreund. Jullang Franziska von Buchwald; 
Dberhofmteifterinn am Sothaifchen Hofe; durch des Coadjutor 
von . Dalberg und Keren Gotters Dentichriiten binreichend 
bekannt. Bender Arbeit liegt bier zum Grunde; aber eben 
nicht ſchicklich Hinter einander aufgefiellt. Sie in einander 
verfchmelzt zu fehen, waͤre dem Lefer angenehmer ; und auch 
gar nicht untäunlich, weil beydes ein Paar Lobſchriſten find. — 
ul, Melch. .Strube ; als Churbraunſchw. geh. Juſtizrath 
umd geh, &ecretair im 53ten Lebensjahre. 1771 geftorben, 

. Einer. der: umftändlihften, wenigftens weitläuftigften Aufe 
ſaͤtze; wo 06 aber auch Perioden zu verdauen giebt, wie fol» 
gende: „Wie ich fchon oben berührte, daß die blühenden: Um⸗ 
— ſtaͤnde des Vaters, (der Mann: war Vicekanzler) deſſen 
„ganze. Lage, der Vorzug der: Kinder von Vätern, die-in 

» Eönigl. Dienften ftehen, ver andern, wenn guch verdienfivgls 
„lern Kindern anderer Eltern, doß diefrs und mehretes nicht 
auf ihn wirkte, uud ihn nicht verleitete , ‚unter dep einmal 
,. 5 83. gewiſſen 


— 


* 
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gewiſſen Ausſichten leichtere Pfade zu betreten, und dag 
Muͤhſelige unverſucht zu laſſen: fo war es nicht weniger zu be⸗ 


„wundern, wie derſelbe Mann fo viel Stärke des Geiſſtes 


beſaß, nach erlangtem großen Vermögen noch unveraͤndert 
o diefelbe Guͤte des Herzens, die vorige Geradheit feines Cha⸗ 
„rakters, ohne die mindefte Anmaaßung noch immer die naͤm⸗ 
„liche Rechtſchaffenheit, und. aus einem vortrefflihen Herzen 
„flieſſende Herablaſſung bewieß.“ Nun urtheile-man, ob 
ein ſo verfihränfter Periovenbau wohl dazu beytragen wird, 
uns Romane aus der Hand zu winden? und überhaupt, ob 
ohne lebhaftere Darftellung an Erreihung diefes Zwecks nur 
‚zu denken ſey. Hoͤchſtwahrſcheinlich wird. obige Stelle nice 


‚ - ‚elamal correkt abgedruckt werden Finnen; fo fehr auch Rec. 


fih’s empfohlen ſeyn ließ, Alles mit diplomatifcher Genauig⸗ 
keit, und ſo leſerlich als es ihm möglich. war niederzufchreiben. — 
Ariſtides und nebenher auch Themiſtokles; weiſt, wie 
man denken kann, nach dem Plutarch; der ung freylich eine 
Menge ſchaͤtzbarer Anekdoten auſbehalten Hart; keinesweges 
aber die Kunſt, dem Ganzen angenehme Form zu ge— 
n. — Herjog Ludewig von Orleans: Großvater des Bo⸗ 
wichts, den ſeine eigenen Mitſchuldigen unlaͤngſt dafuͤt be⸗ 
ſtraſten, die Loſung zur Revolution gegeben zu haben. Sein 
Votfahr war deſto froͤmmer und wohlchätiger. Neugierig 
indeß waͤte doch Recenſent die großen Verbeſſerungen zu ers 
fahren, womit laut &. 216 diefer Fuͤrſt in der Naturkunde, 
dem Aderbaue, den Künften und Wiffenfchaften fich foll her⸗ 
vorgetban haben. Vermuthlich befand im Original des nicht 
Henannten franzöfifchen Lobredners ſich irgend eine minder ans 
maaßliche Wendung, die der Verdeutfcher nur zu flüchtig übers 
Herragen hat. — Madame Geoffrin. Wer diefe Fran 
eigentlich geweſen, wird dem Lefer gar nicht’ fund gethan. 
Dafür erbellet frevlich aus dem Aufſatze, daß fie reich, ger 
duldia, und ehrgeigig genug war einem Bureau d’efprit vor⸗ 
zuſtehn, und alfo in Paris den Ton mit anzugeben, Alter» 
dings hatte die Matrone ihre fehr rähmlichen Seiten ; wobey 
aber auch, wie von ächter Weiblichkeit fih erwarten ließ, ſo 
viel Kleinlichkelt mit unterlief, daß es wohl eben fo viel Stoff 
zu Spottrelmen als zu Losreden gab, Natuͤtlich erfchallen 
bier nur letztere. Merellet mehr als einmal. ſtatt Morel⸗ 
let falfch aedruckt. 
Turgot: der beruͤhmte Encyklopaͤdlſt, Oekonomiſt, end⸗ 
lich auch Finanzminiſter Frankreichs. Hier giebt Herx 
* d 
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Die Londner Unlverſal⸗Literal und Blogtaphiſchen Magazine 
von i794 namentlich als Quellen feines Auflapes an. . Da 
indeß die Verſaſſer derfelben offenbar eine franzöfifche Lebens⸗ 


befchreibung Turgott's vor Augen gehabt, die fon 1787; - 


ohne Nennung des Autors, unter dem angeblichen Druckorte 
Londres in gr; 8. und zwey Theilchen erſchien, gur gefchries 
ben iff, und nur von ben Londner Compilatoren auf ihre 
Art anglifire worden; fp hätte der deutſche Wearbeiter doch 


Billig nadydiefem Originale ſich umfehen follen! Mancher Miße 


griff würde fodann ihm felbft nicht entwiſcht, und die feinen 
Vorgänger leicht berichtiget worden feyn, Wie 3. B. fonne’ 
Ihm einfallen, Corvde durch Armenſteuer, und: das wieder 
bott, zu überfeßen ? Verftanden die brittifhen Seribler den. 
Sinn des Wortes nicht, und feten ihre eigene, fteytich mehr” 
“als zu druͤckende Armentare an deffen Stelle: ſo hätte doch 
unfer Landenaann aus allen Mebenmftänden fehen koͤnnen, 
daß Hier von: Frohndienften des Volks zur Unterhaltung und. 
Anlage der Heerfiraßen die Rede fey. Allerdings giebt es 


dieſer Frohndienfte .mandyerley; worunter ‚auch der gehört,‘ 


auf dem Heerwege des Literaturweſens dergleichen Verſtoͤße 
bemerklich zu machen! Weiterhin flöße man auf das Wort. 
Juranelles, Wer franzöffh genug weiß, um hier einen: 
Diuckfehler zu wittern, wird zwar auch willen was Jurandes: 
bedeutet; wie aber fol der Troß von Leſern ich hellen, der: 
‚von diefen nie etwas gehoͤrt hat, und jene in feinem Lertfo 


finden wird? Billig hätte Herr P. in feinem: für's gemiſchte 


Publikum berechneten Leſebuche dergleichen Ausdruͤcke wo nicht, 
genau: erklaͤren, doc wenigſtens auf eine für Alle verſtaͤnd⸗ 
liche Art umfchreiben follen, Da einmal auf Drudfebler die 
Rede fällt: was find die Podacken, deren Anbau Turgot 
in Linnoges eingeführte hat ? Vermuthlich Hand im Engliſchen 
Patatoe’s , -ftatt: der Pommes de ‘terre des Franzofen.” 
©tatt eines Hertm Michadien ; den fein Menſch kennt, muß 
überall der bekannte Intendant und nachher Sraatsrath de 
la Michodiere gelefen werden, Wie man ſieht, bat diefer» 
Adel der Menſchbeit u, f. w. einer Druskfehlerlifte beynaß 


— 


eben ſo noͤthig, als eines Inholtsverzeichniſſes. Was end⸗ 


lich die lobredneriſche Einſeitigkeit des ganzen Aufſatzes, ſo 
wie der. meiften uͤbrigen bettifft; wer muß leider! nicht bemer⸗ 
ken, sie. wenig der aͤchten Aufklaͤrung damit gedlent ift? in 
‚ einem Leben Turgot's beſonders, deſſen ſchöne Theorien fo fele 


ten ausführbar waren, und — obſchon kurze ——— 
wal · 
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waltung fo vlel zur nachmaligen Verwirrung beygetragen | 
hat: wär es auch deßhalk fhons weil unt er feinem Schutze die 
lauten Schrever erſt ihre Kraͤſte und NRachgaucklet recheitene 
sen lernten. Rec. eilt weiter. — Sokrates: nach Gap. 
per's: Leben deſſelben, und M.Mendelsſohns Phaͤdon. — 
Di: Familie Fleuriot bey-Plombieres :- aus der Erzählung 
des Srafen. von Trellan s dutch unfere Monatsichriften um 
die. Werte ſchon in Umtauf gebracht. — James Vellyi 
ein in Dorkfkire ſich aufhaltender, von der Welt abgeſonder⸗ 
ser-alter Geiſtlicher; der bier als Bild elnss würdigen Grel⸗ 
-aufgefteft wird, hoͤchſtwahrſcheinlich aber nur das. Hirn . 
eſpinſt irgend eines Enaliſchen Wochenblattſchreibers iſt. — 
nsgar,., erſter Biſchof zu Hamburgs: wotan ſich erbauen 
mag; wer Luſt hat. Kudwig Hueck: ein ehrlicher Bauers⸗ 
mann in der Naͤhe Hannovers; kenntnißreicher und auſge- 
$lärter, als: man in dieſem Stande gewöhnlich werden Fann.i—: 
Benjgmin. Franklin. — Jean Sabre, die. ſchon fo: oft 
aufgeriichte, - längft. dramatiſirte Geſchichte des edlen jungen . 
Mannes, der; um feinen Vater zu vetten, ſich auf die Gale⸗ 
‚zeg. ſchmieden ließ... — Klifaberb Cazotte: Tochter Des. 
angenehmen Erzählers, der, wie bekannt, es auf einige Zeit’ 
zur gelang, . ihren. Vater den Klauen der. Revolutivnstyger 
zu entreiffen. .. Job. Seinrich Kambert: ber. beruͤhmte 
Mathematiker und Logike.. 
Par | Sf. 


Nachgelaßne Schriften. der Buͤrgerinn Rolland. 
Erſtes, Zweytes und Drittes Heft. — Das 
* geben der Buͤrgerinn Rolland, von ihr ſelbſt ge— 
Haͤlfte. 368 Seiten. 1700. 


Denkſchriften uͤber die franzoͤſiſche Revolutlon. Ein, 
Naͤchlß der Buͤrgerinn Rolland. Erſte Haͤlfte. 
267 Seiten, 1797. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤber · 
ſetzt und mit Aımerkungen. begleitet, von L. F. 

| Huber. 8. 2 6 — — — 
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Die verdeutſchte Ausgabe des Nachlaffes ber Burgerinn— 
olland, iſt noch nicht vollendet; und doch iſt dleſe Anzeige 
der erſten Hefte dieſes hoͤchſt int ebeſſanten Werks faſt verſpͤtet zu 
nennen. Denn, wer im deutſchen Pudlikum, der ſich nur i 
gend mit den- großen Begebenheiten unſrer Tage! bekanut 
macht, und’auf die Hauptperſonen des unermeßlichen Shaw, " 
ſplels den Bli heftet, hat nicht mit inwigfter Wehmuth dag: ı 
Schickſal diefer edlen, geifivollen , Hebenswürdigen$rau be⸗ 
dauert, den Heldengelſt der ſie beſeelte angeftägmt ‚und wer 
bat folglich, nicht mit Begierde Ihren literariſchen Nahlah) 
ſchon geleſen? — Selbſt noch in dem: Brfängniffe aus mel ' 
chem fie, wie ein untrügliches Vorgeſuͤhl ihe fagte, das ihr 
von den Tyhrannen bedeitete Blutgeruͤſt befteigen follte, ers. 
greife die große Ungluͤckllche die ihr kaum vergännte Feber;; 
um die Geſchichte ihres neun und dreyßiglaͤhrigen unbefleddtew 
‚Lebens und ihres ſchuldloſen “Herzens zu fchreiben, und zus 
gleih, um vor dem unbeftechlichen Richterſtuhl der Nachwel 
Rechenſchaft von ihrer: Dent+ und Handlungsart abzulegen, " 
die der. blutige Robespierre zum Vorwand nahm, diefes treffli⸗ 
he Weib zu mordens und endlich um einzelne Züge der gro⸗ 
Ben Begebendeit „und die Charaktere mehrerer der vorzuͤglich 
bandelnden ‘Perfonen , mit denen fie in naher Verbindung 
fand, darzuftellen. —.. Bey der Mannicfaltigkeit und Reiche 
baltigkeit des Inhalts diefes Werts muß Recenſent fih, dem 
Zwecke der Anzeige gemäß, auf eine. allgemeine Ueberſicht 
deſſelben beſchraͤnken. AS re 
Die Buͤrgerinn Rolland war die Tochter rechtlicher, 
nicht ſehr bemittelter Adltern; Ahr Vater Philipon war ein 
Kupferſtecher zu Paris. Fi dem Schoos einer zärtlihen 
und gebilderen Mutter mit Sorgfalt erzogen, entwickelten ſich 
ihre-natärlichen Anlagen ſchon früh, Lernbegierds und Biebe 
zu den Wiffenfchaften und Känften zeichneten fie unterfhren 
Geſpielinnen und bey ihren Lehrern aus, Die Skizze ihrer 
Jahre als Kind und beranwachlendes Mädchen, enthält eine’ 
Reihe intereffanter Züge, feiner Bemetkungen und bedeh⸗ 
gender Winke für Pſychologen, Erzieher und Yeltern, late 
nigter Anecdoten und Charakterfchilderung der ihrem väter 
hen Haufe-befreundeter Perfonen. Ä Haͤuslich und einfach 17) 
zogen entwicelten ſich unter der Hand ihrer Mutter haͤus· 
liche Tugenden in den Herzen des. Jungen‘ Mädchens, uni 
ihr Höher Mrebender, mit einer lebhaften Cinbildunggeraff 56 
gabter Geiſt seifte in dem Umgange = den rufen, Phils⸗ 


Te 
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ſorhle und Geſchichte waren ihre Licbfingeftubien ; neben den 
vor mͤglichſten englischen Hiſtorikern und ga war be 
ſonders Plutarh ihre Hauptlectuͤre. Ihr Merz durch che 
gluͤhende Phantaſie gehimme, fand Nahrung in einer.faß 
bis zut Schwaͤrmerey ſteigenden Religioſitaͤt. Das ſtille Rise 
ö —— mar ihr hoͤchſter Wunſchz ihre: Aeltetn brachten 
fe, dieſem gemäß, ‚im zwölften Sabre iin das Kioflen 
" der Dames de la Congregations mo‘ fie. aber nur ein 
DZabr blieb. Das veizende Gemälde ihres friedlichen und 
glücklichen, Lebens. in dieſem Klofter , wo: die Erziehung. vers 
nuͤnftia getrieben ward, verſoͤhnt auf einige Augenblicke: mit 
ber in- Frankreich, den. juugen Mädchen oft genug verderblich. 
. gewerbenen allgemeinen Sitte der Kioftererziehung. 
‚Teste Hier ihre wiſſenſchaſtlichen Beſchaͤfftigungen fort; mans; 
de‘ religföle,Scanen, rn fie beymohnte, und die Re noch jege 
wmit einer Art von ſchwaͤrmeriſchen Entzuͤcken befchreibt, mach⸗ 
gen tiefen, Eindruck anf das junge gefuͤhlvolle Herz. Vom 
‚diefer Zeit au, blieb ihr eine beglüdtende, von aller. durdy;bie 
Philoſoshien der ſpaͤtern Jahre zerſtoͤhrte Taͤnſchung ein⸗ 
leeren Rircengepränges und eiteln Glaubens gelduterte,: rolle 
‚Hinfe Stimmung: zur. Auch entivickelte, ſich hier da— 
ſchoͤne Gefühl der erſtern Jugendfreundſchaft, dutch enge Ber⸗ 
Bindungen: mit gleichgeſtimmten Seelen, welche für das ganze 
Leben dauert. — In dem Haufe ihrer Großmutter und Aeltern; 
zu welchen fie zurück kehrte, behielt fie anfänglich, durch Lectuͤre 
myſtiſcher Schriften genaͤhrt, eine Vorliebe zum Kiofterlebenz 
doch ward diele Schwärmerey durch die Cuſtur der Wiffen, 
ſchaſten und durch den Umgang mit-edien-Menfchen , bakd 
wieder vergefken. — Zu den treuberzigen Geftändniffen von 
ſich felh gehören , in dirfe Periode. des -reifenden Mädchen. 
alters, einige naive Erzählungen, von nicht ungewoͤhnlichen 
Phänomenen der erwachenden Natur des Weibes ; den die giite 
muͤthige Buͤßerin aber ihrem Beichtvaler nicht zuverheimlichen 
wagte; und die Schilderung ihres reizenden Aeuſſern (von 
welchem mic fein wohlgerroffenes Bild unter den in Paris ers 
ſchienenen Kupferſtichen haben.) — Bey den Studium dee 
verſchledenen Regierungsfdiiemen, gewann fie Vorliebe zur 
vepublicaniihen Verfaſſung, und bewunderte mir Enthuſias⸗ 
mus die aus. ihnen hervorgehenden Talente, Tugenden und. 
Heldenthaten. So geflimmt. und gebildet. machte der erſte 
Anblick des nur ſchwache Augen blendenden leeren Prunks am 
Verſalller Hofe kelinen ſonderlichen Eindruck auf fie: die Sta⸗ 
tuen des Gartens vom Verſailles machten ihr mehr Freude 
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wie die Menfchen im Schloße: fie feufzte, ven ihr Athen ein · 
fiel, wo fie die ſchͤne Kunſt bewundert hi ite, ohne durch“ 
den Anblick des Deſpotismus zu leiden. — Wie im Jahre 
2771 der Hof mit den Parlamentern zetſiel, wuͤnſchie fle; 
den letztern alles Hell, und die im kuͤhnſten Stpl verfaßten ’ 
und den. ftärkiten Wahrheiten enthaltenden Nemontrancen ge⸗ 
fielen ihr am beſten. — Die Berichte von dieſet ‚Leberigper 
riode, von der Ausbildung: des Geiſtes und des Herzens, 
Yon der immer weitern Entwickelung des zur Feſtigkeit reifen 
den Charakters unferer nunmehr ahtyehnjähriaen Heldiun, find: 
die intereffanteften im diefer Autobisgraphie, Aber fie geikate: 
ten keinen Augzug. Man maß fie, fo wie Die Schilderungen“ 
ihrer mannichfaltigen neuen Betanntſchaften, intereſſanten 
Famillenſcenen, Heinen Reiſen in die romantiſchen Gegenhen 
ven Paris, ihrer Blatternkrankheit und endlich det Bewer⸗ 
bungen um ihre Hand (oder wie die launlgte Erzäplerinn es 
‚nennt: mded Aufſtandes In Maſſe ihrer Freler,) und die 
Verhandlungen daräber mit ihten Aeltern, — ganz und- 
im Zulammenbange fefen. — Nah dem Tode ihrer Mut 
ser, über deren Verluſt fich ihr Herz mit der innigſten Zaͤrt⸗ 
lichkeit ergießt, und wo der Bram darüber fie ſelbſt dem Grabe 
nahe brachte, theitte fie ihre Zeit zwiſchen den Beſorgungen biß. 
KHausftandes ihres Waters und den Wiffenfchaften, Roufleau, 
der ihr das ſchoͤne Bild des haͤuslichen Lebens zeigte, undfle 
die Pflichten des Weibes und der Mutter lehrte, ward num 
ihr Lieblingsaucter, fo wie Plutarch es vordem geweſen mat. 
In den Aeufferungen ihrer Grundſaͤtze uͤber die Ehe, findet 
fih, Im Anfange des zten Abfchnittd, ein Geſtaͤndniß des 
Antheils welchen fie an den Arbeiten ihres -nachherigen Mans 
- nes als Minifter nahm, und der ihr von denerbitterten Feinden‘ 
diefes edlen Paares im Convent, fo fehr zur Laſt gelegt 
ward. — — Im Jahre 1775 machte ſieidurch ihre vormas 
Uge Klofterfreundinn Sophie, die Befannefchaft von Rolland 
de la Platiere; An Jahren war er fehr verfchieden non 
tht; gewann aber ihre Zuneigung, durch fein einfaches ernfte® 
Betragen, durch feinen gebildeten Geift und durch den Aus⸗ 
druck eines edien wohlwollenden Hetzens In feinem Aeuſſern. 
Er ward ihr Freund; aber erfi nach fünf Jahten, die. or 
roͤßtentheils in den Provinzen und in Italien zubrachte,. 
fierte er zärtliche Sefinnungen , die fie nicht unbeantwortet 
lies. — Ihr, ſeit dem Tode der Mutter, ausſchweiſend 
gewordener Vater, war ihrer Verbindung mit — ente 
* | egen 
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gegen, und feine unmoraliſche Auffuͤhtung, nechtgtefle,- auf = 
einige Zeit ſich wieder in ein Kloſter zu begeben. — Del 
_ darauf ward fie Nolands gluͤckliche Gattinn und die emſige 
Gehuͤlfinn feiner Arbeiten ats Auffeher des Handels und der 
Dranufacturen zu Amiens und nachher zu Lyon, feinem Ge⸗ 
Burtsotte, mo er. im Jahte 1784 angeftellt ward. Sie machte 
mit ihrem Gatten in dieſer Zwiſchenzeit verſchiedene Reiſen, 
nach England und in die Schweiz; wovon fie aber nur kurz 
und.im Allgemeinen fpricht, Mir Lavarer; dejjen Bekannte; 
ſchaft fie in Zürich machte, blieb fie bis kurz vor Ihrem Tode 
im Briefwechſel, — Mund gewiß wuͤrde ſie, wenn ſie die: 
jetzige Periode der franzoͤſiſchen Directorlal Dictatur uͤber die 
angluͤckliche Schweiz erlebt haͤtte, in dieſes edlen. Mannes 
Zauruf au kewbell eingeftimmt haben, ohne zu dem ſchim⸗ 
pfenden Ton, worin dieſes Schreiben abgefaßt iſt, zu ra. 
then: — —. ‚Im Anfange der Revolution ward Rolland 
zum. Mitgffede der erſten Munlelpalitaͤt von Lvon, und dam.” 
m: Deputüten ber Stadt hey der conflitnirenden Verſamm⸗ 
lang gewaͤhlt. — — , Pier endigt die Buͤrgerinn Rolland 
die Denkſchriſt ihres Leberis mit einem klagenden Evilog, uͤber 
bas. damatige Elend ihres Vaterlandes, unter deſſen Truͤm⸗ 


— 


mern fie ihren Tod zu finden, vorausſach. 


Es folge-uun ‚noch eine Reihe freundfchaftliche Briefe. 
an den nachherigen Herausgeber ihres literariihen Nachlaſſes, 
son den Jahren 1782 big 1791. Der Inhalt derſelben if: 
an ſich felbit nicht bebeufend ; er gewinnt aber Intereſſe, durch 
die Hand welche fie ſchtieb, zeigt noch manchen Zug ihres lie⸗ 
benswärdigen Charakters, und in ben legten Briefen, eine 
hbewundrungswuͤrdige Energie des Patriotismus. ' 


Ibhre Denkſchriften uͤber die Fransöfifche Revolu⸗ 
tion, Im aten Hefte dieſer Verdeutſchung, heben mit einer 
Erzählung ihrer Verhaftung an. Die erbitterten Feinhbe 
ihres Mannes, maren durch feine Abdanfung vom Miniſterlo 
nicht befänftiget. Mit den Blute der edlen Girondiſten wolle 
‚ten fie auch das feinige fliegen fehen. Die Bergpatthey 
fhrie das Verdammungsurtheil über ihn, waͤhrend er ſich 

muͤhete, feine rodliche Staatsverwaltung, durch Darlegung 

er Rechnungen, in ein helles Licht zu ſetzen. Dieſe wurden 
fm Konvent nicht einmal angefehen, und die am 3 iſten Map 
yom Convent über die Ein und zwanig ee 
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Sollte audRollands fuldlofes Haupt treffen. Et entfam aber 


in dem Augenblide, da feln edles Weib einen kuͤhnen, wie⸗ 
wohl fruchtlofen, Schritt beym Convert, zu feiner Rettung 
‚wagte , der Hausſuchung der Satelliten Rebespierree; man 
.bemächtigte ſich dafür ihrer, und warf ſie in die Kerker der 
Abteh. — Wer vermag diefen Worgäng’ und: das folgende 


un der verfolgten Unſchuld, der niedergettötendn Gele, 


eshoheit, und ihrer Lege und Beſchafftiqungen In Kerker, 
„ohne, die innigſte Ruͤhrung, ohne Verwuͤnſchung der: Tytan⸗ 
nen im Convene ju Ifen!— Pintaih, Humes Gefhichte 
‚von England, und Theinfohs Gedichte, waten ihre Lectuͤre 
und die Ausarbeitung diefer ſaͤmmtlichen Meneiten ihre Des 


ſchaͤffrigung. — Das Borgefühl eines demaltfamen Todeg 


begieitete fie jeden Augenblick 5 aber erſchuͤtterte den Feieden 


| Ihres Herzens und die Feſtiakeit diefer ftarfen Seele, nur dann; 
"wenn fie an has ungewiſſe Schickſal ihres Gatten und ihrer 


zuruͤckgelaßnen Tochter Eudota dachte. Diele murd von 


Ihren Freunden In das Haus tes edlen. Creuæeé ia Touche 
gebracht und der Erzirhurg. feiner ran 'anvertranet. — 


* 


CDie iſt die Erbin der Tugenden und Liebenswuͤtdigkeit ihrer 


Mutter: Rec. machte vor zwey Jahren In Paris die perfons 
liche Bekanntſchaft dieſes mtereſſanten Geſchoͤpfes). — Die 
Briefe der Buͤrgerinn Kolland an den Convent‘, an den 

- "Suftigmir-tet (Gohier ) und an, den Minifter der Innern 
Angelegenheiten C Garat) blieben, rote. fichs erwarten ließ, 
vhne Wirkung; auch entſchloß fie fich, bloß auf das. Zureden 
.» jhrer Freunde, zu der Erniedrfaung, an diefe ihre und ihres 

. Mannes geſchworne Feinde zu ſchreiben. — In der, von 
‚» ..7&. 69 atı, erzählten Geichichte ihres Lebens zu Paris in 
. den eriten Nevelutionejahren, finder man bedeutende Tha— 
raktexſchilderungen einzelner Revolutionsmänner, als Briſſot, 
Robespierre, Dumouriez, Dantön'u, a. m. fo wie auch 
Mehrere einzelne Darftellürgen von Vorfälten im Sabre 1798 


befondere im Bezug auf Kollands ziweymal geführtes Minfe i 


ſterlum und audy feine Abdanfune.. Am Schluße d'eſes Abe 
ſchnittee folgen noch einige Anffhläffr üser die cannldalifchen 


Metzeleyen vom September, die den zufammenhängenden 


Mordplan der damaligen Gemelthaber, woran wohl hiemaud 
le aroeifelte, aufs neue beiveifen: - Er SE Ä 


nn Writer der Rubtik, porttaits und Anekdoten, folgt 
„eine Reihe von Charakterſchilderungen, welche durch die Fe⸗ 
Be ’ | . — ber 


s 
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der dieſer treffllchen Frau ein doppeltes Intereſſe gewinnen, 
‚wenn gleich bey mehrern dieſer Gemälde die Hand der parthey⸗ 
iſchen Freundſchaft die den Pinſel fuͤhrte, nicht zu verken⸗ 
nen iſt. Bugot, Petion, Pache, Guadet, Gerſonne, 
Vergniaux, Graugeneure, Barbaroux, Louvet, Laſowsky 
‘Robert, Champfort, Carra, Dorat Cubieres werden in dies 
ſem Abſchnitte geſchildert, und Anechoten von Gefangenen, und 
Verurtheilten, und von einigen der Blufmenfcen.die Frank 
reich verheerten, mitgerheitt. — Zuletzt ein Brief der B. 
:®. an Robespierres ſeibſt, voll Wuͤrde der reinſten Unſchuld, 
voll Ausdruck weiblicher Etgebung in ihr Schickſal; aber 
freylich nicht geeignet dieſen kalten, nadı Blut lechzenden 
Moͤrder zu ruͤhren. Auch aͤnderte fie ihren Entſchluß, den 
Drief an den Tyrannen abzufenden. - 


Die Ukberſetzung diefes Werks iſt ſo gerathen, wie man es 
von einem Huber erwarten kaun. Seine Aumerkungen 
enthalten, theils einige biftorifche Erlaͤuterungen, theils ent⸗ 

wickelnde Bemerkungen, über den Charakter der B. Kolland, 


Baparti6, ‚ Atptes gu Verona, hiſtoriſche Nech⸗ 


richten von den Ceremonien, welche vor der letzten 
Krankheit und dem Tode eines Papſtes bis zur 

Wahl und Kroͤnung eines neuen vorgehen. Bey 
Gelegenheit der Krankheit Pius VI. des jetzigen 
(und vielleicht legten) Papftes. Aus den Ita⸗ 
« Mänifchen mit Anmerkungen, vom Ueberfiger. 

$eipzig, bey Supprian. 1798. 8. 84 Bogen, 
9. | 


Pas erfle, was ein paͤbſtlicher Nepote zu thun pflegt, wenn 
‚er wahrnimmt, daß der Pabſt dein Tode fidy nähert, iſt wohl 
dieß, daß er fein Gold und Silber und feine Koftbarfeiten auf 
die Seite ſchafft, damit weder die Kirche ‚noch die Armen 
und noch tweniger die apoſtoliſche Kammer etwas erben koͤn⸗ 
ner Das Inventarium iſt hader gar nicht ſchwer; und 
ber Cardinal Kaͤmmerling hat es bald in Stande gehtadt, 
— | weil 


v 
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weil er. nichte mehr zu inventiren findet. Die. wahren 
‚Armen. würden duch den Corpotolſtock der Schroeizergarde 
weggejagt werden, wenn fie dreift ſich nähern wohten. 


| Am bemerfenswerthften find die Peibärzte von deren 
Wichtigkeit uns noch neuerlich Herr Gaetano- Marini zween 
dicke Baͤnde geſchtieben hat. Man weiß, wie bedeutend ſich 
Kerr Salicerti bey dem Tode des unfterblihen Ganganelli 
gemacht bat. Beine Pflicht iſt, auf die annähernde Gefahr 
‚des Padftes Achtung zu geben, den Cardinaͤlen es anzuzeigen, 
dem Pabſte die Todesgefahr durch den Cardiual Groß + Pink 
tentiarius Antündigen zu laffen, und ihn zu bitten, daß er 
die legten Augenblice feines, Lebens zum Beſten der Kirche 
‚anmende, die Sachen ausfertige, oder auch die in petto bes 
baltenen Eardinäte bekanrıt made. | ei 


Odb er Zeit habe, feine Anvermandte den Cardinaͤlen zu 

empfehlen, oder ein gewilles Subject vorzuſchlagen; ift eine 
-Außerft ungewiſſe und meiftens vergebliche Gadıe. Hot ter . 
Pabft den legten. Odem ausgehaucht, fo ruft ihn -Der Cardi 
naltämmerling bey feinem Tauf⸗ und Geſchlechtsnamen dreh⸗ 
‚mal mit lauter Stimme zu, und wenn er ihm, wie es natüre _ 
lich if, keine Antwort giebt: fo läßt er durch einen apoftoe 
liſchen Protonotarius über den Tod des Pabſtes ein Nota⸗ 
tiatsinftrument auffegen. Sierauf lieft man die Meffe für 
die Todten und betet die gewoͤhnlichen Gebete. * 


Der Cardinalkaͤmmetling behält fein Amt fo fang er 


lebt ‚ iR das Haupt und dirigitt alles das, was die paͤbſtliche 
Schatzkammer angeht, ſtellt bey erledigtem Stuhle den Pabſt 


- vor, richtet in Straßen » und Bruͤckenſachen Über die Stras 


Genmelfter , unterfucht fie und andere Gebaͤude, täßt ſich von 
der Schwelzergarde bedienen, Münzen mit feinem Wappen 
‚prägen, und das Conelave einrihten und erbauen. . I 


Iſt die Todtenmefle gefchehen: fo entfernen ſich der Cars 
dinaltämmerling und die Übrigen Cardinaͤle. Die päbftlichen. 
Mepoten oetlaffen den Pallaft; die Kammerbedienten woſchen 

den todten Leichnam mit gewuͤrzten Weinen, ballamiren: ihn 
und bringen ihn In ein anderes Zimmer , wenn es, wie bep 
Ganganelli der Fall war, anders angeht. Der. Kaͤmmer. 
‚ ling nimmt vom gewöhnlichen vaͤbſtlichen Wohnzimmer Beſit, 
er mag im DVarican oder a Monte Cavallo gewohnt haben, 
Und nun muß ihm die Schwelzergarde, wenn fir anders 7 
ei ts, 


⸗ 


— 
uf « 
%. 
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arte, zu Befehl fiehen. Dir goldne Fiſchetring bes ers 


notbenen Pabites muß Ihm in’ Gegenwart diente Kardindle : 
 qusgehändigtiwerden, mit welchen Bisher die papſtliche Dres 


2 


wien verfiegelt worden find. In der etſten Congregation der 


 Eardinäle muß er in Srücen zerfchlagen „und die zeſbroͤchenen 


Stuͤcke muͤſſen durch die Ceremonienmeiſter jedem Card inale 


vertgewieſen werden. | 


‘ > 7 Der Wicefanzler und der Prodatatius (oder wie, es rich⸗ 


tiger ausgedruckt wird > der Datarius und die Seeretarien, 
welche die andern Sigille des verſtotbenen Pabſtes haben, 
AUberlie ſern fie. ſogleich einem von den, Clericis Gamerae, Des 


he nen dieſes Amt übertragen iſt, uud werden daher in der 


General Congregation Sigilli rorti- genannt. "Audy- zu 


Formirung des Inventaru alles deffen“, mas ſich vor⸗ 


‚findet, wird ein. befonderer Clericus Camerae virordnet, 


dem man hiezu den Befehl giebt 


Die Rota Romana , als der oberſte Gerlchtshoſ und die 


DPDatatia werden als geſchloſſen angeſehen. Die Cardinal⸗ 
Congregationen hoͤren auf. Nur der Cardinal Vieorius und 


| Kardinal Poͤnitentiarius, gehen als geiſtliche Aemter fort: 


Auf den Eardinalkaͤmmerling wird noach der jetziger Lage der 
Dinge weniger geachtet. Waͤre es noch im alten Gange: ſo 
ſtaͤnde es ihm zu, Befehl zu Heben, daß die grehe Todten⸗ 


giocke auf dem Capitollo geiäuter wuͤrde. 
Freylich hat der Cardinalkaͤmmerllug auch den Swluͤſſel 


lm Sixtiniſchen Schatze Auf der Engelsburg. Ob aber nicht 


der Schatz zuſammt dem Schlütjel verloren. gegangen iſt, das 


fire möchten wir wohl feine Bürgichaft leiſten. Genug wenn 


gr alles gethan hat, was. bisher feine Pflicht war, und mas 


er im Pallaſte thun mußte: ſo laͤßt er das Abiterben des Pab⸗ 
fteg den Lardinälen, und dem ibmihen Senate anfagen, 


= verfihert ſich der Stadtthote, der Engelsburg, der mic) 


tigiten Pläge in Rom, und Drdnet das DBearäbniß an. OB 


jenes geſchehen Ebtine, und ob ihm nicht in Beſetzung dei 


sig, fepn: 


here die Franzoſen zuporfommen, das wird wohl hoc ftrel 


"Goch wenlger wird viel von dem prächtigen Wagen zu 


ſagen ſeyn, in welchem der Cardinalkaͤmmerling, von dem 
- Hauptmann der paͤbſtlichen Leibwache, und einem Thein der 


zZ 


Schweigergarde umgeben, ausfaͤhrt, während, welches 3 
ale Se Nelsuna er cn | PT) 
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ges die groͤßte filßerne Glocke auf dem Capitolio gelaͤutet 
witd. Wo iſt denn dieſe Glocke hingefommen? Wenn nur 
der he Römern fo viel werth wäre, als jene 
Slodet eh, | k 


Es iſt aber ein großer Unterfchled zwiſchen der großen 
Trauerglocke :auf dem Capitol, und zwilchen. der fildernen 
Slocke aufdemfelden. Wird jene geläutet: fo antworten 
‘alle andere Glocken darauf, auf Beſehl des Cardinal Viearii. 
“Der Enpitän de Capotort warſchirt hierauf gleich mit be⸗ 
waffneter Mannſchaft vom Eapitolio aus (wenn er anders 
nicht von den Franzofen verfbeucht wird), und wenn er alla 
Regola nad der‘ Gegend Eommt, die fo beißt: fo ergreifft 
er die Fahne jener Gegend, läßt die Trommel rühren, und ers 
vffnet die Kerker in geringern Fällen ; die ſchweren Verbrecher 
aber werden auf die Engelsburg gebracht, noch ehe der Pabſt 
ſtirbt. — | | 
Unter einer ſolchen Begleitung von Schwehzern und ans 
‚dern Garden wird der Cardinalfämmerling icht weiter als in 
feine Wohnung begleitet, mo Die Garde beſtaͤndigen Poften 
"hat, und den Cardinal begleitet, fo oft er ausgeht. Er ermahnt 
auch den Senat, die Ruhe und Sicherheit der Stadt, wäh 
rend der Erledigung des Stuhls, ſich angelegen feyn zu la 
fen. Der Senar läßt auch durch die Stadthauptleute von 
jeder Familie einen Mann ftellen,, welche ſodann in Com⸗ 
"pagnfen getheilt werden, und patroullliren. Was aber dieß 
Leute find, das haben ſchon Beyſpiele genug bewie⸗ 
en, mit weichen der Fall des Duphot nur zu viele Analogie 


nee -» 
G 
J 


4 " 


Sitchkrbt der Pabſt noch des Morgens : ‚fo verſammlet der 
Cardinalfämmerlivg die Cardindle noch ‚Abends, ſtirbt ee 
Abends: fo verfammlet er fie des andern Morgens, und 
haͤlt mit denfelben im Pallaſt des Papftes die erfte Hauptvers 
fammlung, um die wörhigen Anfalten zu treffen, wenn es 
die Republik uud die Franken erlauben, 


In dieſer Berfammtung det Cardinäle werben der General 
‘der Kirche ,„. der Ötarthalter zu Rom, der Kaſtellan 
der Engelsburg und andere Beamte in ihren Aemtern beftätigt. 
Auch ſchickt man den Legaten, Gouverneurs und: Kommans 
danten Verhaltungsbefehle zi. Auch nad dem alten- Fuße 
zu utthellen, darf man nit denken, daß ber Cardinalkaͤm⸗ 
V. HD, B.XxLII. DI. St, Ills Aeft, 8 er. mer⸗ 
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merling zu viele Gewalt Hätte. Er mußte ja ſeine Gewalt 
mit dem Cardinals Bifhoff, dem Eardinal,» Priefter und dem 
Eardinal» Diaeonus theilen, und alles blieb nur fo fange, die 
ein neuer Pabſt gewählt war, welcher erft alsdann die wahre 
Gewalt in Beſitz nahm. 


Courlere gehen nun aus, um die Cardinaͤle zum Con⸗ 
elave zu berufen; worüber ſich aber vor der Hand ſchlechter⸗ 
‚dings noch nichts ſagen laͤßt. Wie der entſeelte Körper ans 
gekleidet und wie und wo er ausgeſetzt werde, daran liegt 
nun nice fehr viel. Man bringe ihn in die Drepeinigf,itse 
Eapelle, wo er drey Tage lang dem Volke ausgefeßt witd, 
das durch das eiferne Bitter ihm, die Füße küßt. Hiereuf 
fegt man mit vielen Ceremonien die Leiche in ein Grab von dem” 
Übrigen Kapellen der St. Peterskirche bey, und da muß fie 
ein ganzes Jahr bleiben. Was Hinführo die Hoffnung, eig 
Heiliger zu werden, bewirken werde, das läßt ſich jetzt, ſo 
tie die Umſtaͤnde find, nicht lelcht berechnen. — 


\ * 234 jr 0% 
Die neuntägigen Erequien für den verfiorbenen Dopf. 
nehmen ihren Anfang. Die Cardinaͤle und ale vornehme Ders. 
fonen wohnen. alle Morgen der Seelenmeſſe bey, das fe, für. 
die Seele des Verfiorbenen Capelle balten, nennen. 
Am erften Tage lieft man allein in der Pererskirche 2005 .am. 
den andern, ſowohl in dieſer als andern Pfarrkirchen 
„Im Nom hundert; ohne die, welche in den Kloͤſtern geleſen 
werden, Am legten Tage hält man eine Lobrede auf den 
Papft, nad deren Endigung alle antwefende ec 3 
das Leihengeräfte gehen, es beräucern, mit Weihwafler ber 
forengen, ‘und das Reguiescat in pace anfimmen, und mit 
Amen antivorten. J 


Die apoftolifge Kammer muß auf das Leichenbegaͤng ⸗ 
niß, die Exequien, und auf das Caftrum doloris 150000 
roͤmiſche Lire oder Paoli wenden. in für einen Biſchof bes 
trächtlicher Aufwand Die auswärtigen Geſandten erfcheinen in 
der Verfammlung, wuͤnſchen zum bevorftehenden Conclave 
—— Er empfehlen das Intereffe ihrer Fuͤrſten bey fünf 
tiger Wahl. Ä 


Die Sefandten und Cardinaͤle bleiben bey den Yublen 
sien bevedt; der Cardinal Decanus ertheilt die Antwort. 
Die tömifchen Herren vom hohen Adel, Eolonna, Drfini, Sale 
vlati und andere, und Die Konferuasosen des chmilchen m 

ah 
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and, bie Sefandten von Bologna, Ferrara und andern Staͤd⸗ 
ten, menn fie Gehör haben, halten aus Gehörfam Ihre Aue 
rede mit entblößtem Haupte und auf den Knieen. Die Car⸗ 
Bindle Haben in -den Congregationen Manches zu beforgen, 
Der Sekretair verlieft in dem fogenannten Kleidungszimmer 
bes Batitaniihen Pallaftes die Conftitutionen der Päpfte von 
der Papftwahl, die von den Eardindien beſchworen werden 
müflen. Man mählt die benden Prälaten, wovon einer am 
letzten Tage der Erequien, die Lobrede auf den verftorbenen 
Paopſt, dei andere die Ermahnungsrede an die Cardinäle nach 
Der Heiligengeiftmeffe vor ihtem Eingange in das Conclave 
Halten muß. Man beftimme die drey Cardinaͤle zur Oberaufs 
ſicht über das Conclave. 
In der zweyten Congrenation in der Safriftey werden 
die Diener der Stade und des Kirchenflaatd angenomme 
oder beeidigt, oder andere an ihre Stelle ernannt. In der 
Dritten, ebenfals in der Sacriftey, wählt man den Beicht⸗ 
vater des Conelave; in der vierten, fünften und fechften werden 
zwey Aerzte, ein Wundarzt, ein Apotheker, vier Barbierer 
und 24 andere geringere Bediente ernannt Jude: fiebenten 
wird um die Zellen und Rammern der Conclaviiten-gelofet 5 
der jüngfte Cardinals Diakonus zieht aus einem Becher die 
Mamen der Eardinäle, aus dem andern die Nummern der 
Zellen; jeder zeigt fodann feine Eorclavilten an, und diefes 
Geſchaͤfft währt in der achten und neunten Eongregation fort: 
In der zehriten ernennt man zwen Cardindte, weichen diejes 
nigen Cardinäle, die noch in Sacrig find, ihre Brevien vom: 
Wahlworte Äbergeben, damit fie im Conclave ihre Stimmen mit 
geben koͤnnen. Am eilften Tage hält ver Decanus die Heil. 
Seiſtmeſſe an , und die Cardinaͤle gehen in das Conelav⸗, dag 
ſeit undenflichen Zeitin im vatitan. Pallaft angelegt zu wer⸗ 
‘den pflegt, der in allem Betracht dazu dag bequemſte iſt, und 
- am leichteften bewacht werden kann. Ee fehlt nicht an Wafe 
. fer. Es it überal Raum genug für die Brdienten, die ihren 
‚Herren zweymal des Tages das Eſſen bringen muͤſſen. Die 
—— iſt nahe. Jede Kammer enthaͤlt gleichſam zwey 
Zellen, deren jede zwamzig Fuß im Quadrat hält, wovon 
die eine für ten Cardinal, die andere für-feinen Eonclaviften 
iſt. Zwiſchen venden wird ein Fuß breiter Raum gelaſſen, da» 
mit man Feuer anmahen kann , weil in den Zellen keine. 
Kamine find. Die Zimmer werden durch das Bermauern 
Der Fenfter fehr dunkel, Ä nn a 
. ea Auch 
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2 Auch uͤbergehen wir die Bemerkungen des Verfaflers 
som Kardinalscollegio, “Der Begriff ‚einer Cardinalskirche 
iſt indeffen ſehr unheſtimmt angegeben, und es würde dem Verf. 
„zu rathen feyn, bey Garampi bieſen Begriff weis beſtlmm⸗ 
auge —— 
| Die Anordnung, die Nicolaus II wegen der Cardindie 
"gemacht hatre , wer die Papſtwohl den 7 Cardinalbiſchoͤffen, 
Ind den Eardinalclerikern oder Presbyteris uͤbertragen, und 
alle andere davon ausgeſchloſſen hat, hat nicht die Wirkung, 
die fie hätte haben toͤnnen. Glelch nad) deſſen Tode wurden 
Paͤpſte von verſchiedenen Partheyen gewaͤhtt, und die. Wah⸗ 
len waren deſto ſtuͤrmiſcher, je mehrere Nicolaus II ausge⸗ 
ſchloſſen hatte „die zuvor das Wahitcht hatten, ja 


= 


So blieb eons dis auf Alexander III, aufs Jahr 1179. 
der wohl begriff, wenn er nicht mehrete, beſonders die Haͤup⸗ 
ter der Geiſtlichkeit zur Cardinalswuͤrde erhoͤbe, fo wuͤrde 
dene Anſtalt nicht beſtehen. Er vermehrte die Anzahl Der Car—⸗ 
dinaͤle; er nahm die fieben Judices palatinos von den ſieben 
Beegen von Rom von den höchften obrigkeitlichen Perſonen, 
Cwiewohl mir diefe noch als, eine fehr unbeftimmte Angabe 
sanfehen,) die Archipresbyteros Lateranenfes, ©. Detri, ©. 
Mari Majoris, die Aebte von S. Paul und Lorenz, Die 
‚Cardinaldiaconen. Damit gab Alerander ITi der Geiſtlich— 
-£eit wirklich mehrete Feſtigkeit bey der Wahl, welche nun weit 
weniger geſtoͤrt werden Eonnte. Das Volk wurde jeßt nicht 
‚einmal mehr um feine Einwilligung gefragt, und verlor auch 
fein votum negativum, das ihm Nicolaus noch gelaflen „hatte. 
Das Folgende iſt zu bekannt, als daß wir ung damit auf hal⸗ 
ten follten. Was die päpfllihe Cavitulation betrifft, von 
‚welcher unter Innocentius XI viel gefchrieben wurde : fo bat 
ſich bisher noch Fein Papft zu einer Capitulation verfiehen 
‚wollen, obwohl, fo gut ſich bey dem Kalſer eine Capitulation 
gedenken läßt, ſich auch bey dem Dapft eine Kapitulation ges 
‚denken ließe. Es ift aber die jebige Zelt nicht fehr gelegen zu 
Einſchraͤnkungen folder Art. In miefern dieſes Colſleqlum 
eine Stuͤtze des Papſtes ſey, das iſt ebenfalls ſehr ſtreitig, 

wenn die Cardinaͤle der Gefahr der Deportation ausgeſetzt 
- bleiben follten, z | 


Wenn die Cardinäle in das Conelave eingegangen ſind, 
ſo begeben ſie ſich in die Paulscapelle, wo ihnen die ar 


“ 
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Gregors XV und — die Mahl betreffende Bullen vorgele ⸗ 
fen werden. Jeder muß ſich eidlich verpflichten, nach dem 
nhalte einer Bulle von Pius IV von den Kirchenguͤtern 
nichts zu veräuffeen, oderzu entwenden, im Fall wenn er alg 
Dap gewählt werden follte. Das Sonclave bleibe ſelbigen. 
Abend noch ‚offen, und die Cardindle koͤnnen noch zu Hauſe 
fpeifen; muͤſſen aber nod Abends zuruckkommen, und nun 
bedeutet ihnen der Crremonienmeifter, daß fie füh im Con⸗ 
clave niche follten einfchlieffen laſſen, wenn fie nicht gefonnen ' 
waͤren die ganze Zeit auszuhalten, 


Am folgenden Morgen, oder am zwoͤlften Tage nachdem , 
Tode des Papſtes ‚werden alle Zellen von den Ceremonlenmei⸗ 
ſtern viſttirt, und das Conclave wird vom Gouverneur und Mar⸗ 
ſchall deſſelben verſchloſſen. Nach der Conſtitution Clemens » 
des XII v. J. 1732 iſt jenes der jedesmalige paͤpſtliche Ge⸗ 
neral ⸗ Adjutant; dieſer hingegen der Fuͤrſt Chigi, welche Fa⸗ 
milie das Marſchallenamt erblich beſitzt. Sie iſt nach aus⸗ 
geſtorbener Familie Savolli zu dieſer erblichen Wuͤtde 
gelangt, 

Im Conclave dürfen beißen, der Rüfter mit feinem ’ 
Untetkuͤſter; zwey oder drey Ceremonfenmeifter mit einem Bes ' 
dienten; der Beichtvater, der von den Cardinaͤlen aus einen ' 
Monchsorden; jedoch vormals mit Ausfchlieffung des nun ' 
oufgehobenen Sefuiterordeng durch das Lros erwählt wurde; 
ein Sekretaͤr des Collegii mit einem Bedienten; zween Docs ’ 
toren der Arzney; ein Wundarze; ‘ein Apotheker mit einem 
oder zween Geſellen; zween Barbierer mit einem oder jiveen 
Sefellen ; ein Zimmermann oder Tiſchler; ein Maurer; adıe 
big zehn Knechte in Violet gekleidet, die Holz tragen, das 
Zimmer relnigen mäffen, u, dgl. Alle diefe Perfonen werden 
durchs Loos angenemmen, und von der apoftelifchen Kam 
mer befoldet. Aber doch darf keiner vor ifnen fchon bey einem 
andern Cardinal in Dienften geftanden feyn. Mod werden 
einens jeden Cardinale zween Conclaviften als Diener zuges 
laſſen; davon aber iſt einer vom geiſtlichen, der andete vom 
mweltlihen Stande. Der dritte Conclaviſt wird einem Prin⸗ 
zen nur durch Ausnahme, oder einem kraͤnklichen Cardinale 
bewilligt, 


Diefe Leute erfahren vieles: ‚man —— daher me 
ihnen ‚große Vorſicht. Nur erlahtne und uerfhmigte Leute 
taugen dazu. 

2.3 Die 
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Die Stellen find auch eintraͤglich; denn gemeiniglich 
fäße der Papft nad der Wahl jedem Conclaviſten drey bis 
vierhundere Thaler zum Geſchenk reichen. Auch eignen fie 
fih alle Meubles in der Zelle des erwäßlten Papftes zu. 
Wenn fie die Gefchichte des Conclave heimlich beichreiben : ſo 
wird fie ihnen recht gut bezahlt. Sie Haben aber auch große 
Beſchwerlichkeiten, inſonderheit wenn ein Conelave in die 
Sommerhitze fällt, und viele Monate waͤhrt. Die Speiſen 
werden aufs forgfältigfte dutchſucht, damit Leine geheimen 
Driefe aus oder einfommen ; deſſenungeachtet aber erfährt 
man alles in ganz Europa , was im Conclave vorgeht, und 
wer Hoffnung zur Papſtwuͤrde hat. 


Ein ganz aufferordenelicher Fall war es, daß als Jo⸗ 
ſeph IT mit feinem Bruder Leopotd während des Conelave, 
24 März, 1769, nad Rom kamen, bey Ihrer Annäherung 
zum Conclave die ganze Thuͤre geöffuer, und Sofeph IT mit 
feinem Bruder in das Innere des Eonclave gelaſſen, und in 

überall herum geführt wurde. - An den feinften . 
Jutriguen fehlt es niemals. Einige Cardindle find: papabiles, 
andere nicht. Die non papabiles find es entweder deswe⸗ 
gen, weil fie die Erbfünde haben, das iſt, Ultramon, 
taner find, oder an einem Monarchen Bebänglichkeiet haben, 
oder auch in deffen Denfion flehen, oder weil fie den rothen 
—* auf die Nomination der auswaͤrtigen Kronen erhalten 

aben. 


. Eine zweyte Klaſſe der unpapablen Cardinaͤle machen 
diejenigen aus, an deren Geburt, Aufführung, Stande oder 

Iter etwas ausgefeßt werden Eann, Dahin rechnet man die 
königlichen. und fürftlihen Prinzen , die Protectoren und Ges 
fandten einer Krone, die welche viele arme Verwandte haben, 
oder deren Character bedenklich iſt, ſolche, die noch zu jung 
find. Selten wählt man Ordensgeiſtliche. Man kann in eis 
nem Zeitraume von 200 jahren nur drey Päpfte zählen, die 
Drdensieute geweien, Sixtus V, Wenedict XIII, und Cle⸗ 
mens XIV. Seit langer Zeit üben der Kaiſer, Frankreich 
und Spanlen das Recht aus, einem Cardinale die Exeluſi⸗ 
vam zu geben. Frankreich wird fich wohl diefes Recht niche 
nehmen laſſen. Es ift alfo ein unverbrächlicher Grundfag für 
jeden Papſt neutral zu ſeyn, und es iſt eine große Frage, ob 
nicht Pius VI wider Biefen Grundſatz ſich gat ſeht — 
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bat. Bein Nepotiemus hat ihm noch uͤberdieß aͤuſſerſt ved⸗ 
Haft in Mom gemacht. Ä 3 

Sicher thut die Einwirkung des heil. Geiſtes bey ſolchen 
Wahlen wenige Wirkung. Es ift eine bloße Formel von ſehr 
mweniare Bedeutung. Intriguen müffen entſcheiden, zu wem 
das Volk fein Vertrauen habe. Der Factionengeiſt iſt eine 
tünftliche ; aber dabey Außer mistrauffche und veränderliche 
Sache. Keine Faction Im Conclave if verſchlagener, als die 
Factlon der Zelanti, welche ihre Abfichten durch Heucheley zus 
verſtecken willen. Das Squadrone volante ift die freiwillige 
und unabhängige Vereinigung einiger Cardinäle, welche ſich 
mn Feine BVorftellungen einer Krone von einander trennen 
laſen. 


—In den letzten Boͤgen belchaͤfftigt ſich der Verfaſſer mit 
den Wahlarten: welche, weil ſie in vielen Schriſtſtellern 
ausfuͤhrlich vorgetragen, von uns uͤbergangen werden 
kann; da es doch mie det Zelt darauf ankommen wird, ob 
nice die Wahl felbft ganz neue Modificationen und Formen. 
erhalten möchte ? | h 
a aA. 


\ 


Archiv für die neuefte Kirchengefchichte, Fuͤnften 
> Bandes drittes Stuͤck. Herausgegeben von 
D. Heinrih Phi. Conrad Henke. Weimar, 
- 1798, im Verlage der. Hofimannifchen Buch: 
handlung. 12 Bogen, 8. 


# 


Mas dieß Stück iſt zur Oſtermeſſe biefes Jahrs erfchienen, 
und enthält I. Wiedereinſetzung des berlinifcdhen Über: 
confiftoriums in feine, unter dem Könige Sriedrich 
milbelm II eingefchräntten, Rechte, Durch den Bir 
nig Friedrich Wilbelm III. Nachdem der König om ı6,. 
Nov. 1797 die Regierung angetreten hatte, erfolgte dieſe 
Wiedereinfegung ſchon am asflen December. Unter den kurs 
zeu Nachrichten im Anhange find Nachrichten zu dieſer 
merkwürdigen Begebenheit, nebſt dem königlichen Reſcript 
an den Minifter Wöllner, vom ı2ten Januar 379% .aelielert. 
U. Sirtenbrief des —— Brescia zurt deit en 

j 4 | er. 
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Zertruͤmmerung des Staats Venedig. Geht merkwůt⸗ 
dig, weil er nicht nur von aller Widerfegung gegen die Franzo⸗ 
fen abmahnt: ‚fondern auch, ſey es gezwungen oder. freymillig, 
die. demokratiſche Regierungsform, als dent. Chriſtenthume 
vorzüglich gemäß anpreffl. IH. Zur Vertheydigung Des 
Kbefcbeidungsgefeges vom Jabre -ı792: Im Sciuffe 
biefer Rede des Bürgers Andtieur heißt es: Gefeßgebert.: vers 
ftattet die Eheſchelduag; aber lader nicht dazu ein; macht ſie 


mözrich; aber nicht leicht: IV. Streit unter der Priefters: 
ſchaft in Belgien, über die ihr durch das- (Hefe vom 


29lien September 1795 gbgeforderre Erklaͤrung Faft 
‚alle weigerten ſich ſtandhaft. Sonderbar iſts, daß ein vom 


Minifter Delacroir- fidemirtes Schreiben des Papſtes „dag ! 
bie: gedruckt, und worin die Erklärung dem Elerus erlaubt 
if, in Abſicht feiner Aechtheit beſtritten wurde "und kein 


Biſchof dieß Schreiben erhalten bat.  V.  Kundtagavers 
bandlungen im Herzogtbum Wirtemburg zur Revi⸗ 
fion der Ebegeſetze. Auch zuc Ehre unſets Zeltaltere 


merkwuͤrdig; dem es iſt nicht allein auf die gänzliche Frenges: 
bung aller von Moſes nicht namentlich verbothenen Ehen, 
ſondern auch auf eine gänzlihe Reviſion - der Ehegeſetze ans 


getranen. VL Beylage zu der Schrift: Beurtbeilung 
des Buchs von Michael Gottl DBirkner, Ueber 
Drudfteybeit und deren Geſetze, von Peter Collet 


Aus dem Dänifcben uͤberſetzt. Cs ift das von P. Collet | 


mit Anmerkungen begleitete Nefcript der daͤniſchen Canzelep 
zu Kepenhagen, worin ihm feine Abſetzung ahgefändige'murs 
de. Zualeih wird erzählt, daß dem Paſtor Birkner, ats 
er um eime beſſere Predigerfielle anfuchte, die von der Unis 
verfität befeßt wird, von-einem wuͤrdigen Manne zu erkennen 
geseben worden fep, daB man zwar feinen Kenntniffen, und fels 
nem warmen Eifer für Aufklärung, Gerechtigkeit wiederfahren 
laffes daß man aber die Regierung zu beleidigen fürchte, 
wenn man ihm mwillfabre, Es wird aber auch ausdrucklich 
bemerkt, Daß dieß alles erfi nah Bernftorffs Tode 
gefcheben feyt — VII. Miſſſonsbericht aus Ebinz, 
(überferzt aus den Nouvelles des Miſſions Orientales, 

. 128 bis 3u $Ende,) angefömmen Aondon, den 11. 

un. 1793 Als der Bericht antam, waren alfo die Vor⸗ 
ſteher ber vormaligen Patiſer Miſſionsanſtalt in London‘, wo 
fie vermuthlich auch nod find. Der. Bericht meldet, wie 
gewöhnlich, von ‚vielem Bekehtungen, Rerfolgungen und 


Dep 





* 


Beyſolele der Standhaftigleit In derſelben. Möchte 
Nachticht zuverläffiger ſeyn! daß die — 

Chriſten deßwegen dern Chriſtenthume fo: ſtandhaft at t 
weil fle daffeibe Gutes thun md: Boͤſes meiben 






VIII. Ylacheiche von der Abendmablafeyer in :deg: 


“ir 


Scortländifchen Rirche. . Anbang zu Yunters Pros » 


digt, ‚Sermons, Vol: ı. p. 30. Es kommen: oft mehrere . 


Gemeinden mit ihren Lehrern an eitem Orte aulammen, un 


das Abendmahl zu Halten, Indeſſen komme doch darauf we⸗ | 
niger, als auf die Geſinnungen An, die da erweckt werden. 


Diefe Gemeinden verbanden ſich dadurch enaer.  Aberimard- 
dadurch much das Band allgemeiner Menſchenliebe mit allen 


MWenſchen enger: geknuͤpſt? IX. Kurze Geſchichte der 
Schottlaͤndiſchen Corporation zu London, von ihren . 


Stiftung: im Jabre 1665 bis zum Jahre 1794. Aus 
„Aunters* Sermons „ Vals 1.p.rtg An Zur Unterſtuͤtzung 


armer Schottlaͤunder, und ihrer Wittwen und Kinder. x 


Briefe uͤber den neueſten und gegenwaͤrtigen Zuſtand 
der Religion und des Rirchenwefens in den vereinigs 
sen Niederlanden, im Detober 1797. Abficht der Agende 
bat der Prediger mehr. Freyheit als an vielem andern Drten. 
Die Prediger ſprechen vor und nach der Predigt ein ſelbſt 
nad ihrer Gemeinde Beduͤrffniß abrrfaptes Gebet. Das B. 
U. nur einmal bey jeder Predigt ; aber unverändert.‘ In den 
Formularen ben Taufen, Trayungen, Communionen, laffen 
fie das Unſchickliche weg. Die Gelange find ſchlecht. Man 
finge nur die Pſalmen Davids, feblecht überfegt. Mit der 
Taufe der Kinder wird nicht geeilt. - Beym Abendmahl iſt 


bloß allgemeine Vorbereitung uud: Adfolution. - Die Commue 


nicanten fiben um Tiidie, und nehmen Brod und ‘den Becher 
in die Hand. Nicht gut iſts, daß die Eonfiemarion nud 
privatim geſchieht. Auch har man- Feine bibliſchen Vorleſun⸗ 
gen. Vey Leichen hat der Prediger nichts zu thun. Die 
Prediger haben gar Feine Accidenzien; erhalten aber willkuͤhr⸗ 
liche, oft anfehnliche Geſcheuke. Die Anhängtichkeit an den 


"Formeln der Dordrechter Synode hat einen polktifchen Brand: 


Mer davon abwich, fchten antioraniſch aefinnt zu ſeyn. XI, 
Nachricht von der erſten Induſtrieſchule im Wirtem. 


bergiſchen, im Dorfe Birlach,, nicht weit von Stutt. 


gard. ALL Vermifchte Bemerfüngen, Weber dar Sit⸗ 


tenverberben in London ; den Umlauf falfcher Münzen dalelbſt, 
5204 oͤffentliche Schenken, Be drey Millionen Pfund 


Ste 


4. 
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Sterling vertrunken wird; uͤber die Trödler, dle ſaſt 
Ale die Emdfaͤnger geſtohlner Sachen And; die s23 Banke⸗ 
rotte im einem Jahre, u. ſ. w. — Ueber die Wunder in 
Stollen, und bie Abnahme der Sieneralbaptiften In England. 


Johann Hußens Leben. Ein $efebuch für den Bur- 
ger. Leipzig, bey Voß und Conipagnie. 1798. 
„x 161 Bogen. 8. Mit Johann Huß Bildniß. 
1 &. - m 


Eine für den Zweck, ein Leſebuch für den Bürger zu ſeyn⸗ 
ſetzr wohl gerathene Biographie diefes merkwürdigen Mannes. 
Sie fängt glei mit der eben fo wahren, als hier am rechten 
Otte ſtehenden Bemerkung an, daß nichts uns mehr im Glau⸗ 
ben an eine weife und gütige Fürfehung befeſtigen kann, als 
die Bemerkung, daß von Zeit zu Zeit ſich immer votzuͤgliche 
Menſchen über! ihre Zeitaenoffen erhoben, und ihnen als Fühe 
zer auf der Bahn der Wahrheit und des Guten, ungeach⸗ 
tet der Verblendung und Berdorbenbeit des großen Haufens, 
muthig and mit feftem Schritte vorangiengen. Sie zeigt ſchon 
Inder Kindheit und Jugend diefes Mannes die Umftände an, 
die feine Bildung zu dem Manne, deffen Heldenmuth im 
Belenntniffe der erfannten Wahrheit wir noch jeßt bewundern 
beguͤnſtigten; die aber auch nur auf einen ſolchen Geiſt ſolche 
Eindrüde machen konnten. Die Schreibart ift ungefünftelt 
edel, und die aus feinem Leben ausgehobdenen, und zu einem 
Ganzen wohl verbundenen Begebenheiten , find meiſtens mie 
treffenden, pſychologiſchen und moralifhen Bemerkungen bes 
gleitet. “Eine eben fo intereffante, als nuͤtzliche Lectäre, die 
eb verdient, flatt fo vieler geiftlofen,, und Herz und Sitten 
werderbenden Leſereyen unfrer Zeit, empfohlen zu werden. 
Sie ift dem Herrn Prof. Schrödb in Wirtemberg, dem 


würdigen Lehrer des WVerfaflers zugerignet, 
Ad. 


Erd⸗ 


169 


Erdheſchreidung, Reiſebeſchreibung und 
——— Statiſtik. — 


Kurze Beſchreibung der Oeſterreichiſch⸗ Venetiani⸗ 
ſchen Staaten zur Erläuterung der neueſten Staare, 
veraͤnderungen. Nürnberg, bey Grattenauer 
"3798 17 Bogen. 8 16 #.; we 


Es find-in neuern Zeiten zwar mehrere geographiſche Bi. 
ſchreibungen vom · venetianiſchen Staate zum Vorſchein ge⸗ 
kommen, theils italieniſche yon Tentori, Formaleone, theils 
in deutſcher Sorache von Herrn Maier, der das Gute und 
Brauchbare aus jenen Auellen mit Fleiße gefammiet und fie 
alle genau angeführt Hat. Die neueften Staatsveränderuns 
gen aber, welche eine ganz neue Ordnung der Dinge verane 
laßt haben , haben ung auch neue geographiſche Beſtimmun⸗ 
gebracht, in welchen vleles widerholt wird, was wir 
en in, mehtern Büchern gelefen hatten. Der Verleger err 
innert es daher gleich im Vorberichte, der Friede von Campo 
Formido Habe in Oberitalien eine große Wer Änderung hervor, 
gebracht : Beſtandtheile, welche die öfterreichifche Monarchie. 
ausmachen, feyen von derfelben losgetiſſen, und in eine neue 
Republik verwandelt; Hingegen die aͤlteſte Republik in. 
Europa babe ihre elsgraue Megierungsform zu Grabe tragen: 
ſehen müffen, und ſich zum Theil der öfterreichifchen Monars 
ie unterworfen. Da es nun den Bewohnern der übrigen 
öfterreichifchen Unterthanen intereffane ſeyn müffe, eine ges 
nauere Kenntniß von denen zu baben, mit denen ſie in näs 
here Verbindung gekommen ſeyn: fo hoffe er mit diefer Schrife 
infonderheit dem Öfterreichifchen Theüe des Pubkkck einen 
Dienft zu thun, und das hat er infonderbeit ſolchen Officie⸗ 
ren gethan, welchen eine nähere Kenntniß diefer Gegenden 
Dienftpfliht war, deren mehrere die Maierifche Beſchrei⸗ 
bung gefucht haben, e 


Die Einleitung handelt daher von der Stadt Venedig, 
er Lage, nördlichen Breite und oͤſtlichen Länge, den Pas 
gunen, auf welchen die Stade lege, u. dal. Sie tft aber 
ein vollkommener Abdruck den Beſchreibung von Wenedig, 
welche in drey Theilen zu Frantſurt und Leipzig im Ye 797 
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herausgekommen, und ſchon damals von einem andern Re⸗ 
eenfenten angezeigt worden iſt. Indeſſen find uns doch einige 
irrige Benennungen aufgefallen. So beißt es ©. 13, die 
Manceria, eine der frequenteften Straßen ; es muß heißen 
Mercerla. Merfra fell heißen Meftre: und fieht auf alten 
Chaͤrten. Nur zumeilen ftößt man auf geringe Henderungen, 


dDas erſte Kapitel begreift das Seſtier oder Quartier‘ von. 
Saftello, weiches ganz mit der Ausgab: von Leipzig »787° 
übereinftimmt. Wir haben nichts gefunden, was-fich -uuten, 
öfterreichiiher Hoheit geändert hätte, und hätten wenigſtens 
das angeführt gewuͤnſcht, was durch dfe Revolution ſelbſt ge⸗ 
ändert werden mußte; welches neue Belehrung hätte gewaͤh⸗ 
ren konnen. So mag das Arſenal in dieſem Quartiere man⸗ 
che Veränderung erlitten haben; Das zweyte Kapitel bes 
greifft das Seftler von 8. Marco, Aber auch bier haden wir 
nichts gefunden, was wir nicht ſchon dort angeführt. gefunden 
hätten. Das. dritte Kapitel umfoßt das Seſtiet von Cana⸗ 
teggio, wo die Judenſtadt iſt; auch hier tommt keine Aen ⸗ 
derung vor; und doch kamen offenbar die Juden in ein 
neues Verhaͤltniß mit dem Staat, Im vierten Kapitel folge, 
das Seftier von ©. Polo. Im fünften Kapitel, das Seſtler 
von ©. Croie. Im ſechſten Kapitel das Seſtier von Dorlo« 
duro, det leßte Shell der Stadt, Sm fiebenten Kapitel 
yoird die ehemalige Staatsverfaflung von. Venedig dargefielt, 
weiche doch jegt eine wahre Antiquitär iſt, an beren Statt 
die nee Einrichtung unter öflerreichifcher Hohelt Erwähnung 
verdient hätte, Unangenehm ift-eg aber, daß auch bier wies 
der manche Drudfehler vorkommen z. ®. S. 72 Gertar del 
Eonſcio, folte beißen Serra dei Configlio, oder Lombardiſch 
del Conſejo. Das achte Kapitel. beareifft die peinliche und 
buͤrgerliche Staats» und Gerichtsverſaſſung. Hier hätten wit 
doch einen Wink von dem Allerneueſten erwartet; aber nirgends 
"fanden wir weder ettvag von det Verweiſung des Curte, noch 
etwas von ſeinem Buche, wo er ſeine Utthelle von der vene⸗ 
tionifchen Verfaflung fo freymuthig darleat. ’ Ein Mann der 
unter der. öfterreichiichen Regierung „feibft. nicht a eichguͤltig 
ſeyn duͤrſte! Im neunten Kapitel. wird von der Finanzver⸗ 
faffang gehandelt, wie fie in. Venedig war, , Sie war ime« 
mer beträchtlich 5. zumal da der Stagr fehr wenig auf das Mi— 
litaͤt zu N und keine Hofhaltung zu beitzeiteu hatte, 
Zu Venedig wurde fie nach einer Funden Zahl auf mn. 
; Feii il« 
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Qiüberdntgten ‚angegeben 1. Gilberdufat zwi Guld. 52 Nr. 
Rheiniſch. Die Quellen der Staatseintünfte waren ordents 
"lich die groͤßtenthells verpachteten Zoͤlle von Tobock, Salz, 
Del, Wein, Getraide, und andern Produkten. Ihre Ein⸗ 
ſuht und Ausfuhr wurden zuſammengenommen auf 4 Millio⸗ 
‚nen gefhägt. Der Tobackspacht, der 1736 auf 12 Jahre 
"für 7.199988 Silberdukaten verpachtet wurde, betrug haͤhr⸗ 
lich die Summe von 599600 Dutaten. Der Salzpacht bat 
‚jährlich 613000 Dukaten abgemwerfen. "Das Del, deſſen 
Verbrauch In Venedig ftatt Butter dient und beträchtlich iſt, 
"fol jährlich 42000 Dukaten-abgeworfen haben. Der Fleiſch⸗ 
pacht wurde an den Meiſtbietenden „verfteigert. Auch das 
‚Eis ward verpachtet. Die Eisgruben gehörten dem Staare u. ſ.wd. 
Wie nun alles dieß unter Oeſterreich werde. eingerichtet 
werden, das wird ſich in der Folge zeigen. Eine andere 
Quelle der Staatseinkuͤnfte waren die perſoͤnlichen und ots 
dentlichen Gäterfteuren und Auflagen auf dem Lande. Die 
'sinzige perfönliche Tanfa war eine Tare, die'man auf die Ge⸗ 
-fhäffte der Koufleure legte. Die deutfchen Kaufleute affein 
“bezahlte jährlich 12000 Silberdukaten. Diefes konnte wohl 
"einer. Aenderung ausgefeßt ſeyn; weil jegt die Umftände ſich 
ſehr geändert haben, und noch fehr wenige deutſche Kaufleute 
vorhanden waren, welche fib in der Folge vermehren möchr 
ten. ° Unter die ordentlichen Guͤterſteuern gehört 'das 
Campatico , oder ‚die, Grundftener , welche die” Guͤter⸗ 
‚befiger nach der Morgenzahl, dem Ertrag und der Beſchaf ⸗ 
fenheit der Befigungen zu: entrichten hatten. - Die ordentliche 
Beyſteuer betrug 100000 Dufaten,, Dieſe und noch autere 
ffentliche Einkünfte ſchaͤtzte man zuberläffig auf 15 Millionen. 
Da. die Republik mehr Land und Juſein beſaß, als ſie an 
Oeſterreich abgegeben hat: fo muͤſſen bier ganz verlchiedene 
Maaßſtaͤbe angegeben werden, und die oͤſterreſchiſche Berech⸗ 
nung iſt nicht die reine Venetianiſche Ob die Geiſtlichkeit 
unter Defterreih auch den geiſtlichen Zehenten werde zu ent⸗ 
richten haben, das wird ſich zeigen. Ueberhaupt, was man 
hler Hätte erwarten ſollen, hat man annoch vom oͤſterreichi⸗ 
ſchen venetianiſchen Finanzwelen nichts Zuverlaͤſſiges erſahren, 
was geblieben ‚was geändert worden, und man wuͤnſcht doch 
dos Menue zu wiſſen wenn mean eine fihere Bilanz ziehen 
will, 0b und mie viel Defterreich auf diefer Seite gewerneh 
oder verloren bat, Die ordentlichen Staatsausgaben bettu⸗ 
gen im Jahre 1773. 5,31656 D. Die Staatsſchalden 
n 
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ganz national. Die Intereſſen wurden mit ber groͤßten 
Puͤnktlichkeit ausgezahlt. Die Staatswirthſchaſt gieng in der 
fchönften Ordnung, und in diefer wird fie fiher auch unter 
Defterreich erhalten werden... Das .zehnte Kapitel handelt 
von der Policeyverfaffung, deren Mängel in Venedig groß 
"und mannichfaltig waren, nnd unter Defterreich gewiß bald 
‚gebefiert werben dürften. Die Sanitärsdrputarion von Wei 
. medig war für ganz Furopa von Wichtigkeit. Das eilfte 
Kapitel enthaͤlt eine Claſſification der Einwohner, in. fünf 
Elaffen , in den Adel, die Cittadini, die Lleriiey, das Wolf 
und die —— Fremden. Den dem Adel hat eine gedop⸗ 
pelte Elaffificafion Statt. 2) Die zwölf Apoftel, die, wel⸗ 
ce von den ı2 Ttibunen abſtammen, die den erften Doge 
wählten, und bie vier Evangefiften; die zweyte Klaffe bes 
grelfft ſolche Familien, welche Im. ı 290 bey dem Setrar del Con⸗ 
feio in das goldene Buch eingeichrieben wurden, n. m. a. Die 
Gttadini find die angeſehenſten Famillen vom Bürgerftande 
und der gemeine Adel, deren Haupt ber Großkanzler if; 
Noch laͤtzt ſich nicht beflimmen , ob diefe Würde bleiben wird; 
Die Einkünfte deffelben beliefen ſich fonft auf 1.000 Duk. 
Sur Claſſe der. Tittadink rechnete man auch die Advofaten; 
Intervenienti, Aerzte, Kaufleute, Seidenbändler und Spies 
gelfabrikanten von Murano. Die dritte Claſſe ift die Geiſt⸗ 
lichkeit , deren Haupt der Patriarch iſt, welcher ganz unabs 
bängig vom Papfte war. Nach ihm gehört nod) der Primices, 
rius zu den Prälaten, der vom Patriardyen unabhängig iſt. 
Die übrige Cleriſey theilt fih in Welt: und Orbensgeiftliche. 
Die erite Elafie bedient die 72 Kirchſpiele, und theilt ſich in 
9 befondere Congregationen.“ Wir zweiflen, ob die Ordens⸗ 
geiſtlichkeit hinfuͤhro, fo wie bisher, gedeihen werde. , Toles 
tanz hingegen - wird hiuführo ſicher in Venediq Hläbender 
werden, und bie Deutfchen können durch nünftigere Ereige 
niffe und durch einen feftern Sefchäfftsgeift mehr emporfommen, 
welches aud von Griechen und Armeniern wird grfant wer⸗ 
den koͤnnen. Das zwoͤlfte Kapitel handelt vom Ackerbaue, 
Produkten, Sciffart, Yandlung, Sabriten und Ma⸗ 
nufactuven, Münzen, Maaß und Gewicht. Frucht⸗ 
bar wäre der Boden des Landes; der Aderbau aber iſt Vers 
haͤltnißmaͤßig wicht fo bluͤhend. Die Ebenen des felten Lan⸗ 
des werden meiftens mir Weizen und tuͤtkiſchem Korn ange« 
baut. Mongen, Gerſte und Huͤlſenfruͤchte werden wenig ges 
daut; hingegen deſto meht Reis, Oelbaͤume gedrihen nur 
— am 
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om Fuße ‚der Alpen. Wein waͤchſt im Venetianffchen in 
großer Menges; er hält ſich aber nicht auf der See, und 
kommt den Übrigen Italieniſchen und feinen Weinen nicht 
gleich. Dean alaubt, daß die nachläffige Behandlung daran _ 
Schuld fey. Vom Brantewein wird nit viel Gebtauch ge» 
mache; doch iſt in, Venedig eine Roſolibrennerey; die aber 
in Jara meit vortreffliher iſt. In mißlichen Jahren hat 
man nicht Getraide genug, fondern man har Einfüht nöshig. 
Von den Odſtarten Itefern die Pfirfben die vorrrefflichiten 
Srühte. Der Seidenbau iſt fehr beträdtlih. Der Maul 
beerbaum wird um Verona am beiten getticben. Am Gebiete 
von Bicenza werden bey 200000 Pfund Beide ſaͤhrlich 
gewonnen. | 


, Die Schaaßucht iſt gering, und die Wolle taugt nid 
vlel. Auch die Pferdezucht iſt gering. Die befte Kace t 
unoch die von Polefine. Beträhtliher iM die Rindviehzucht. 
Schlachtvieh muß faft alles aus fremden Landen gebracht were” 
den. Die Waldungen find von großer Wichtigkeit, und ente. 
haften die ſchoͤnſten Eichen zum Schiffsbau. &o hart übri- 
geng die Stoͤße find, welche die veretiänfihe Handlung erlit⸗ 
ten hat: ſo iſt der Handel doch noch betraͤchtlich, und kann 
noch weiter befördert werden, wozu Oeſterreich vortreffliche 
Gelegenheit hat. Bon ihrer Glrobank und ihren Mänzats 
ten in Gold, Silber, Kupfer, finder man hinlaͤnglichen 
Unterricht. Das Venetianiſche Gewicht und Maag ift bey ⸗ 
nahe in allen Provinzen verſchieden. Mau hat in der Stade 
ſchweres und leichtes Gewicht. Vom erften hat das Pfund 
12 Unzen, jede von 129 Karats: aud) von dem andern wird. 
das Pfund in 12 Unzen gerbeilt; deren jede aber nur 217% 
Karare hat. Das drenzehnte Kapitel; handelt von Bitten, ' 
und Gebtäuhen, mo man zuerft von den Barnabotten odeR‘ 
den armen Edelleuten manche Anmerkungen lieft, melde jetzt 
in ein weit befferes Seleiß kommen dürften. Das Cicisseag. 
iſt nicht uͤbergangen; die Schilderung aber iſt übertrieben. 
Man finder hier and noch eine Beſchreibung des von den 
Sranzofen zertruͤmmerten Bucentoro. In Venedig wird we⸗ 
‚nig getrunken. Der Venetianer hätt es für den größten 
Schimpf fih zu betrinfen. Dan firder Diefes Kapitel ganz 
eben fo abgedruckt mit nur wenigen Zufägen, wie es in dee 
‚oben angeführten Ausgabe gedruckt if. Däs vierjehnte Ra 
pitel beſchaͤfftigt fi mis Sprache, Literatur, Gelehrſamteit 
— und 
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’ and. Kuͤuſten. Auch dich iſt ein bloßer Abdruck. Das fu 
zehnte Kapitel, Handelt vom Dogad von DVeuedig.,,, a: er 
zehnte Kapitel begreifft die. Öefitungen der Kepublif auf dem 
feſten Lande in Italien, und der erſte Abſchnitt de — 
— —— —— 
das Gebiet von Verong, ein vortrefflihes. und mertwurd 
ges Land; als vierter Adſchnitt das; Gebiet von Diten 
Sm: fünften Abſchnitte folot zwar das Isar von Bres 
























das: ehemals ein Theil der Republik Benedig mars, im; 
den aber zwiſchen dem Kailſer und, der framoſiſchen Reput 
vom sten Ditober 797 in Campo Kormio zur, cisat 
ſchen Republik geſchlagen morden iſt. Allda heißt es im € 
Artikel alſo: „die franzoͤſiſche Republik giebr ihre Einw 
gung, daß Sr. Maj. der Kalſer mit, aller Souverainieät 
and Eigenthumsrecht die hier, unten benannten Läuder befig 

nemlicb:: Seien, Dalmatien, die ehemaligen Venetian 


'bocche di Cattaro, die Stade Venedig, die Lagunen 
und die Fänder, weiche zwiſchen den. Erbſtaaten Er. M 

des Raifers, dem Ndriarifchen Meere, und. einer Linie beariffe 
ſind, welche von Tyrol ausgehen, dem Fluß vorwärts 50 
Gardola folgen, durch den Ser von Garda bis Lazife geben, uml 
von da eine militairifche Pinte biszuS. Giacomo formiren wir 
die denn bepden Parthenen einen gleichen. Vortheil darbiete 
und melde durd von beyden Thellen ernannte Ingenieure 
vor der Auswechfelung der Matlfication des ir 
Tractats bezeichnet werden wird. Die Öränzlinie wird hernad 
ben ber Erich zu S. Giacomo vorbeygehen , wird dem Linke 
Ufer diefes Fluſſes bis zur Mündung des weillen Canals fo 
gen den Theil von Porto Leanago mit einbearifien, der 
. am, rechten Ufer der Etſch befindet, mebft der Ruͤndung eines 
Umkreiſes von 3000 Klaftern. Die Linte wird an dem Ufer 
des weißen Canals, dem linken Ufer des Tartaro, dem lins 
fen Ufer des Canals, la Polifella genannt, bis zu deſſen 
Ausfluffe in den Po und an dem linken Uſer des großen 
Yo bis an die See fortgehen. ——— 


Hiezu gehört auch der Inhalt des achten Artikels: „bie 
elsalpiniſche Republik begreifft die ehemalige öͤſterreichſſche 
Lombardey, die Länder von Bergamafco, von Breſcia 
Eremafco , die Stade und Veſtung Mantua, das + 

| tuan ⸗ 
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tuaniſche, Pefcbiera , den Theil der ehemaligen venetlani⸗ 
ſchen Staaten in: Weiter; und- Süden, der im 6ten Artikel 
für Die Sränge der ‚Staaten: Sr. Maj. des Kaifere bezeich⸗ 
neten Linie, das. modenefiihe Maſſa und Carrara, und die 
drey Regationen: von: Bologna, Ferrara und Romagna, * 


Den festen Abſchnitt macht das Geblet von Crema 
ans ehemals venetlaniſch jetzt eine Zubehoͤtde von der eisal⸗ 
— Repushn 
Der ſiebente Abfehnire, das Gebiet von Bergamo, jetzt 
eisalplniſch, ehemals venetianiſch. | 
ODer achte Abſchnitt beſteht aus der erevifer Mark, die 
ehemals zur: Mepubiit Venedig, jetzt aber ebenfalls zur eisal⸗ 
‚ pinifhen Republik gehörtt.. * 

en onen Abſchnitt macht die Provinz Friaul aus ; 
ſtri⸗ ‚den zehnten Abſchnitt ausmacht. 
56:2 un folgt das ſiebzehnte Kapitel, und befchreibt die 
Seſtsun en der ehemaligen Republik in Dalmatien und Als 
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ae dia urn Fr —* Is. 
De Suca hiſtoiſcho ſtatiſtiſches Leſetuch zut Kennt 


nifg. des Oeſtreichiſchen Staates. Ziventer 
Theil. Oeſtreichiſche Staats verwaltungskunde. 
Wien, bey Rehm. 1798. 24 Bogen. 8. 
Dieſet Theil ſteht dem vorhergehenden, in der Neuen Al» 
m . Deutſchen Bibliothek (Bd. XXXVI. ©. 366 — 370) ans 
gezeigten, am Gehalte nicht nad. Die Vorrede giebt, -; 
auſſet der Definition der Statiſtik, hiftorifche und literariſche 
ADD KUEB.HSE Ils Zeft. | — Mur 
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Notizen vor-tiefer Wiſſenſchaft überhaupt ſowohl, als im 
“ Bezug auf die oftreichifhen Lande, Das bi.r mitgerheilte 
Berzeihniß der von dem Verf. ans Licht gefiellten ‚ in die 
Staatenkunde einichlagenden, Schriften ift ein euidenter Beweis 
feines Fleißes und der Fruchtbarkeit feiner Feder. Auffallend 
war uns die Stelle: „Seit — — iſt es der eigene Ton 
einiger Literatoren gewiſſer Begenden, auf Deftreich zu ſchim⸗ 
pfen; in der Kultur des Geiftes, der Induſtrie m. f. w. if 
Dofireich noch immer weit zurüc, dergleichen — Ftrafen 


(Phrefen) kommen noch immer häufig in — — vor®, 


Iſt dem wirklich fo: warum deutete der Verf. Zeit und Ort 
nue durch Gedanfenftrihe ‚an? Wer grundtog ſchimpft, 
kann auf Schonung nicht Anfpruch machen. - Aber die Des 
hauptung, doß Deftreich in Vergleihung mit di;fem oter je 
nem Staate bie und da noch weit zurück fey, darf, wenn 
fie erwiefen wird, Niemandem als Verbrehen angerechnet 


werden; und zur Erwelslichkeit des Satzes möchte doch wohl. - 
felbft das gegenwärtige Buch einigen Stoff darbieten Un—⸗ 


ter Staatskunde verfieht der, Verf. eine genaue Kenntnig 
des Staats. Als KHauptbeftandtheile derfelben werden die 
tbeoretifche Staarsfunde,. die. hiſtoriſche Staatskunde 
oder die Staatsgefchichte, die Staarsgeograpbie, und 

praftifche Staaiskunde oder Stantsverwaltungskunde anges 
geben, Uns dünft diefe Eintheilung nicht durchaus gegrüns 
der, und felöft dem Buche des Verfaſſers nicht entfprechend 
zu feyn, Was wollte Herr de 2, durd) fein „ hiſtoriſch⸗ ſta⸗ 
tiſtiſches Leſebuch zur Kenniniß des oͤſtreichiſchen Staates “ 
liefern , und was bat er geliefere? Nicht mehr und nicht we 
niger „ alg eine kurzgefaßte Statiftif der oͤſtreichiſchen Monats 


hie. Statiſtik aber befchäfftiger fi bloß mit dem gegenwärs 


tigen Zuftande des Staats Da dieler in manchen Stüden 
aus ehemaligen Begebenheiten und Einrichtungen ermachfen 
it: fo wird. die. Gefchichte des Staats vorausgefeßt. &ie 
iſt, aenau ‚genommen, fein Theil der Statiſtik. Doc 
— man eine kernhaſte Darſtellung derſelben in einem ſta⸗ 
tiſtiſchen Handbuche ungern vermiſſen, weil ohne die Kennt⸗ 
niß der Hauptveraͤnderungen des Stoats feine jetzige Beſchaſ⸗ 
ſenheit nicht vollkommen erklaͤrlich waͤre. Eben darum haben 
alle gute Statiſtiker einen Abriß der Geſchichte In die Sta⸗ 
tiftiE aufgenommen. Unſer Verf. that alfo recht, daß er im 
erſten Theile diefes Lefebuchs die öftreichifhe Geſchichte vor« 
trug. Da jeder DM: aus Kand, die — mit - 
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gerechnet ‚und Leuten beſteht: fo gehört Alles, mas in An» 


"fehung:-diefer beyden Gegenſtaͤnde meckwuͤrdig iſt, in die 
Statiſtik; folglih macht die neuefte Staatsgeogtaphle einen 
wefentlichen Theil derfelben aus. Wie komme aber »ie 
sbeorerifche Staatsfunde bieher ? Diefe it, nach. des Verf, 
eigener- Definition , „die Willenfhaft, weiche die Grundiäke, 
"Die Öffentliche Staatswohlfahre zu gründen, lejytt.“ ie 
zeigt alſo nicht, was im Staate iſt und wie es iſt, fondern, 
. was ba feyn, und wie. befchafien es feyn follte. Aber nm 
dieß letztere kümmert fih Statiſtik nicht 5, daher bat denn auch 
der Verf. feldft die fogenannte theoretiihe Staatskunde nicht 
in fein Merk mit aufgenommen, Er mußte fie alfo nicht. als 
einen Theil der Staatsfunde in Dem Binne, fm welchem bier 
das Wort nebraucht wird, aufführen, und hiedurch Verfvire 
tung der Begriffe veranlaflen, Die Abbandlung fettft zer 


fällt in ziwen Haupttheile, deren der erfte die Öffreichifche 


Staarsgeograpbie, und ber andere die öftreichifche Staats⸗ 


verwaltungstunde darft-llt. Man fieht hieraus, daß der 
Titel des Buchs mit dem Inhalte nicht zutrifft. Sjener ver 
ſpricht nur die oͤſtreichiſche Staatsverwaltungsfunde), die der 
Verſ. aͤuch praktiſche Staatsfunde nennt. Die nimmt aber 
‚gerade den: kleinern Plag ein, weil die Geographie mehe 
als zwey Dritttheile des Ganzen ausfült, Diele Gebgras 


pbie hat fünf Abſchnitte, die überfchricben find: Laͤnder 


und Einwohner; Kulturz Finanz; äußere Sicherheit; Cons 


fiitution (Staatsfotm) der oͤſtreichiſchen Monarchie. Je— 
der Abſchnitt hat die erſorderlichen Unterahtheiluugen, die wir 
uͤbergehen, da Jeder, dem dieſe Diaterfen nicht gang 
fremd ſind, ſie ſich ungefaͤhr denken kann. Den Flaͤcherraum 
der oͤſtreichiſchen Monarchie giebt der Verf., nach der Mit⸗ 
telſchaͤtzung, auf 9700 Quadratmellen an. Hietunter find 
die durch den Frieden zu Tampo Formio abartretenen und bie 
dagegen erhaltenen Gebiete nicht. mitbegriffen. Die letztern 
konnten anch wohl noch nicht in Rechnung kommen, da die 
Vorrede vom 2aſten Oktober 1797 datirt iſt. Nimmt mar 
mit andern Statifiifern.an, daß das Areal aller oͤſtreichl⸗ 
ſchen Staaten vor der leßtern Einbuße 12500. Quadrarmeis 
len betrug, und. daß Defireich durch die neuerlanaten eh⸗ma— 
ligen venetianifchen- Defigungen zwar an Bolfsmenge verld— 
zen; aber am Flaͤchenraume 78 Duadratmelleh aemornen 


J 


babe: fo waͤre die obige Angabe um mehr als 2800 Quadrate _ 


meilen zu geringe. Von ſolchen Varianten wimmelt die Star 
elite M— tiſtik. 


eiftie, Mer Necht habe, läht ſich, fo lanae die Länder nice 


genau vermeflrn, und die Reſultate der Miſſungen pübtleire 
find, nicht beftinmen: " Mach &. 16 hat der oͤſtreſchiſche 
Staat unter der Reglerung Joſephs IE Binnen nicht vol⸗ 
lig zehn Jahren einen Zuwachs von vier Millionen Einwohe 
nern betommen. Unter eben dieſer Reglerung find. 413 
Stifter ud” Kloͤſter erloſchen. Der Reichthum derſelben 
laͤßt ſich aus dem bekannt gewordenen Werthe der in Hohe 
men durch die Reduction der Kloͤſter eingezogenen Guͤter eis 
nigermaaßen beurthetfen. Dieſer allein betrug 36483000 
Gulden. Das einzige Beuedietinerſtiſt Cremsmuͤnſter 
beſitzt ein Vermögen von beynahe vier Millionen Gul⸗ 
den. — Ungarn liefert jährlich uͤber 4000 Mark Goltz 
und gegen 90000 Mark Silber; Böhmen aber 18000 
Mark Silber. Das Queckſilber, was zu Idria theils 
gediegen als Jungfernerz, theils durch Brennen aus den Er⸗ 
jen, gewonnen wird, beträgt jährlich ber Jooooo Guld. — 
Die ſechs in der oͤſtreichiſchen Monardyie befindlichen Unis 
verfitären: beſchraͤnken ſich noch immer bloß dahin: Seel⸗ 
ſorger, "Advotaten, Zufliziare und Aerzte zurbilden. Wer 
nicht elnen von diefen Wegen einfchläge, iſt nady zuruͤckgeleg⸗ 
ter atademifcher Laufbahn ein unbrauchbares Geſchoͤpſ. Es 
wird auch Immer fo ſeyn, fo fange unfere Univerfiräten nicht 
einem Jahrmatkte gleichen, auf welchem die wiſſenſchäftlichen 
Waaren auf eine Art zur Schau geſtellt werden, nicht um 
fremde Kaͤufer herbey zu loden, fondern um Singeborne im 

den) Stand zu feßen, fi} zu jedem andern Stande inf 
Staote fähig zu bilden. Hierzu rechne ich Dekonomie, Forfts 
wiſſenſchaſt, Kriegskunſt, Handlungskunde, u. ſ.w. — Die 
noch ſehr uͤbliche fonderbare Mode, die Lehrämter dur den 
Konkurs zu vergeben, hat für den Staat weſentliche Nach⸗ 
theile. Und wie will man durch zwey oder dren Fragen, 
welche die Kandidaten für ein Lehromt auszuarbeiten haben, 
den Fünftigen Profeffor kennen lernen? . Das Lehramt folk 
nicht gefucht, wohl aber der Mann für dag Lehramt geſucht 
werden; feine in Drud gelegten Schriften müffen für feine 
Fähigkeiten zum Lehramte entfheiden; das Publitum muß 
die Lehrämter vergeben, nicht die Konkurſe, bey denen man 
nody oben drein nicht felten fehr einfeitig zu Werke geht. * 
Eine Aeußerung, die Freymuͤthigkeit und Wahrheitsllebe 
verräch. Die Zahl der Schriftfieller hat ih in den neue» 
ften Zeiten anfehnlih vermehrt: Im Sabre 1778 lebten 
in den öftreichifchen. Erblanden 4375 im Jahr 1797 aber ge⸗ 

gen 


‚gen goo Buͤchermacher. Die Cenfur war unter Joſeph 
dem Al. „ unbefchränkt, ift-aber jeßt ſeht befchränft; und doch 
‚werden bie verbotenen Bücher wenig vermißt. In der Zeit, 
als unter Marie Therefie die Buͤchetcenſur am firengften war, 
war die Lectuͤre verbotener Buͤcher am ſtaͤrkſten; als man- 
yaber anfing die Strenge zu mäßigen: fo wurde der Buͤche⸗⸗ 
ſchleidchandel weniger «einträglih. „ - Alles ſehr natuͤrlich. 
„Nicht ein einziges kritiſches inländifches Journal eriftitt 
gegenwärsig im Oeſtreichiſchen. Die allgemeine Literarurzeis 
“ung von Jena Äft von fremden Eritiihen Journalen das 
‚einzige, welches am häufigften gelefen wird.“ Doch findet audy 
‚der Leipz. allgemeine literariſche Anzeiger dort Klebhaber. &. 
245 iſt bey dem Artikel Buchhändler auf Buchhandel nach 
gewielen, Statt deflen follte, zum Erleichtern des Auffina 
dens, fteben: ſiehe S. 69, da Buchhandel weder einen eis 
genen $ hat, noch eine Hauptrubrik it. Buchörudereyen 
zaͤhlt man jetzt 20, dba im 9. 1768 ihrer nur 7 waren. — 
Der: Verf. geſteht, daß die öftreichifchen Staaten zwar die 
Geldbilanz im "Handel gegen fich haben; bemerkt aber, daß 
fie die Bilanz der Beſchaͤfſtigung behaupten, „Der Gelde 
ausfluß., fagt er, für rohe Seide, Baum. und Schaafwolle 
if von Belang; aber berechnet man von der. andern Seite, 
wie viel Menſchen durch die Einfuhr diefer Producte bey ung 
befchäfftige werden; wie fehr hierdurch der Wohlſtand und 
‚mir ihm die Volksmenge beträchtlicdy zunimmt : fo wird es 
unläigbar , daß jet die öftreihiihe Handlung activ ift. ® 
Die führt er noch etwas weiter aus, und ſchließt mir dem, 
einem Axiome ähnelnden, Spruche: „Der Gewinn und bie 
Einbuße in der Handlung kann nie nach dem Gelde, fondern . 
muß immer nad dem Steigen‘ oder Fallen der Beſchaͤfſtigun— 
‚gen beurchellt werden.“ Mag feyn! Bey dem. allom iſt ung 
die Vortheilhaftigkeit des Handels, durd welchen mehr Geld 
ausgeht, als einfommt, nicht recht einleuchtend. Den vor« 
zäglihen Wohlſtand der oͤſtreichiſchen Staaten will Hr. de L. 
durch folgende Gegeneinanderhaltung beweiſen: „Das öftrele 
chiſche ſchleſiſche Fragment zaͤhlt, bey einem Flaͤchenraum von 
90 Quadratmeilen, auf einer Quadratmeile dreytanfend: Eins 
wohner ; bingegen das große Schlefien, melde jert in das 
fünf und funfzigfte Jahr unter brandenburgifcher Herrfhaft 
ſteht, zaͤhlt bey einem Flaͤchenraum von 640 Quadratmeilen 
auf einer 2863 Eluwohner (nach Gilberts Berechnung, uach 
Randel aber nur 2472). Weſtpreußen, das ift, — 
Mi - en 


its 


Star, 


F fen zaͤhlt ſelt 177 ben einem Flachenraum von 6 r Ouadratm. 


nur 880 Einwohner ; hingegen das oͤſtteichiſche Polen ſeit 
1772 bey einem Flächenraum von 1200 Duadratmellm auf 


einet Quadratmeile 2600 Einwohner. Der ganze preußiſche 


. Staat zählt auf eirer Duadrarmeile mehr nicht als 1677 
Einwohner (die neuen Acquiſitionen nicht darunter begriffen ); 
ganz Deftreid bingegenauf einey, Quadratmeile 2200 Eine 


‚wohner (die Lombardie , Miederlande nnd Weſtgallieien nicht. 


eingerechner ). In welchem dieler benden Staaten iſt mehr 
reelle Kultur ? Wir müfen aus Marigef ar binfänglichen 
Daten es Andern überlallen, dieſe Säge zu prüfen und die 
Frrge geuͤndlich zu beantworten; erinnern Jedody, daß Schle⸗ 


fier feit der preußischen Regierung in allem Betrachte ſo ſehr 


in Aufnahme gefemmen it, doß man in ihm das Schleſien 


voydem Sabre 1744 kaum noch wirder finden kann; dieß iſt 
notoriiche , des Beweiſes nicht beduürſende Mthigenfalls aber 


leicht zu bemeifen»e Tharfache, Die oͤſtreichiſchen Staatsein⸗ 
Füntte lollen im J. 1790 fi auf 91000000 Gulden belau⸗ 
fen haben. So hoch waren fie allmälig- getrieben feit dem 
J. 1673, in mwelhem fie nur 5721000 Gulden betrugen. 
Daß Staatsfchulden da find, deutet der Verf. an, ift ja 
auch weltkuͤndig; aber über den Belauf derſelben wird tiefes 
Stillſchveigen beobachtet. Diefer Artikel ſcheint alfo zu den 
undurcdrinalichen Staatsgeheimniſſen zu gehören. Die Stärke 
des Briegabeers beträgt, ohne bie Garden, dar Fuhrweſencorps 


u. das Invalidencorps, in Friedengzeiten 292237 Mann, von. 
welcher 45835 M. die Cavallerie aucmachen. Zu Rrisgszeiten: 


fans Oeſtreich, ohne Aufgebot der Freywilligen, 480000 


Mann ias Feld ſtellen. — Wir laſſen es, um nicht zu weit⸗ 


laͤufia zu werden, ben dieſen Proben aus dem aröfferen und 
intereflanteften Theile des Buchs bewenden. Der andere, 
die öftreichifche Staatsverwaltungsfunde enthältende, 


Theil ift in den mebreiten Stuͤcken eine bloße Skizze, die. 


einen ſachkundigen Lehrer vorausießt; wiewohl in Anfehung 
mancher Punkte dasjenige, was über fie in der vorfichenden 


Statsgeographie nefagt ift, allenfall« die Stelle eines Com⸗ 


mentars vertreten fann. Der Gegenſtand Diefesandern Theis 
les iſt in fünf Abſchnitten behandelt, welche fo.rubticirer find; 
Policeykunde; Politikkunde oder Handhabung ‚der Auffern 
Sich—heit; Handlungskundes Finonzfundez Gefchäffteleis 
tunasfunde, Auch bier ift das der Natur diefer Materien 
angeieſſene Detail beobachtet Angehängte iſt eine ger 

| t 
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Sicht der im J. 1793 in deutſchen und gallisifchen Erb, 
landen Geſtreichs Betraueten, Gebornen und Geftor. 
a. » welche auf nuͤtzliche Vergleichungen und Reſultate 


Pf, 


Topographifch » ftatiftifch » geographiſches Wörter 
buch der fämmtlichen preußifchen Staaten, u. f. w. 
Dierter Theil. © bis, Hol Kalle, bey 

- Kümmel. 1797. 404 ©. gr.8. 1 ME 

Dieſer Theil geht nur von Blogt bis Holz; iſt daher fehr 


reichhaltig an Denennungen und Angaben, die unter diefe 
Mubtiken gehdren. Wir beziehen uns im Allgemeinen auf 


Anzeigen der erſtern drey Theile (B. 29 S. 290 und D. 


32 S. 388)3 und erwähnen nur, daß in diefem Theile die 
Städte Halberſtadt und Halle an der Saale die wichtlaſten 
Artikel ausmachen. Es find nach dem Plane, wie gewoͤhn 

lich, bey dieſen und andern bedeutenden Attikeln Literarnoti⸗— 
zen hinzugeſuͤgt. Ueberhaupt haben mir bey audeſtellter Ver— 
gleichung mehrerer Artikel große Sorgfalt und Genauigkeit, 
wie auch richtige Benutzung der vorhandenen Huͤlfsmittel, 
wahrgenommen. | 


Mir bemerken Hier nur Folgendes, mas uns aufgefallen 
iſt, und’ ftellen es der Prüfung des Herin Krug anheim, 
Seite 22. Görzig im Bees- und Storfowfdien Kreife hat 
jest Eein Eönigliches Zollhaus. — Brüna im Luckenwale 
deſchen Kreife hatte am Ende’ 1796 überhaupt 14 Bauern, 
23 Kothſaſſen, den Dorfihmird, 10 Budenhoͤuſer, und 
x Hirtenbaus, Die Seelenzabi belief fib auf 283, ndm» 
lich 6% Männer, 74 Frauen, 59 Söhne, 57 Toͤchter und 
33 Dienſtboten. — Vermißt baden wir Yambühl im 
Baoyreuthſchen, ferner daſelbſt Gottenbach, \Borrelbof, 
Goͤttelbrunn; im Ansbachſchen Hammenbof. Die 
ehemallge Abtheilung der fraͤnkiſchen Fuͤrſtenihuͤmer iſt bier 
in vorkommenden Fällen beybehalten werden, welches nidıt 
Anders thunlich war, da die neue Ornanifatlon und Kreis 
einsheilung erft fpäter erfolge it. Uebrigens bejlätigen mir 
— M 4 * unſer 
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Neuere Gefchichte der Evangeliſchen Miffionsanftal- 
ten jur Bekehrung der Heiden in Oſtindien, aus 
den eigenpändigen Auffägen und Brieſe n der Mi 
fionarien herausgegeben vonD Koh, Lud. Schulze, 

der Theologie, wıe auch der griechifchen: und mor⸗ 
genländischen Sprachen ordentl. Profeffor -auf 
ber biejigen Königlichen Preußifchen Friedrichs⸗ 
Univerficät, des Paͤdagogii reati, und Waiſenhauſes 
Director. Ein und funfzigſies Stuͤck Halle, 
im Verlage des Waiſenhauſes. 1797. Seiten 
187 — 298. 4. IK: IT | 


I. Jah der kurzen Nachricht von der dänifchen Miſ⸗ 
fion zu Trankenbar, woraus man erfährt, daß ber Miffios 
nar Siegmann nat Kopenhagen wieder zurückgekehrt iſt, 
folgen Berichte II. von der dänifchen Miffion. In den 
90 Jahren, feirdem dir Miſſion beftanden hot, find 19340 . 
getauft; im Durchichnitte über 200 Perfouen jedes Jahr. 
1796 fiud.die Miſſionsgemeinen mit 150 vermehrt. _ In dee 
Buchdruckereyd it das tamulifhe A. T. geendiget, von dee 
tamuliſchen Kirchengefhichte, und Thomas a Kempis Nach⸗ 
folge Ehrifti eine neue Auflage angefangen. . Der Handel der 
Engländer har durch die franz. Caper in diefem Jahre ſehr gelitten. 
Warum haben die Englaͤnder durch die Eroderung der Juſeln 
Reunion und France den. Streifereven kein Ende gemacht? 
D. Klein, der Arze der Milton, liefert. ſchaͤtzbare botanifche 
Demerfungen, die er auf einer Reife nach Madras 1792 ges 
macht bat, und die die Piebhaber der Geoqraphie und Bo» 
tanif defto eher durchlefen werden, meil fie durch keine Nach⸗ 
richten religibſen Inhalts unterbrochen werden. Die Sage, 
daß der arten des Nabobs von Arcet'9oo0oco Bäume ents 
halte, wird bezweifeſt. Herr Mottler hat ganz Ceylon ums 
reifer, und, der ſchlechten Umſtaͤnde ungeachtet, weil vie In⸗ 
ſel damals von den Engländern in Beflg genommen wur . 


für 
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le Miſſion uͤber 168: Thater gefammele: An der koͤnigl. 
Commiffton; die zur Unterſuchnng der Klagen der Einwoh⸗ 
wien niedergeſetzt iſt, haben die Mifhomarien John nnd Rotiter 
die Ehre als Mitglieder zu ſitzen. Im Tanſchauriſchen iſt 
die Sfeichgültigkeit gegen das Chriſtenthum ungemein groß, 
und das un wie fih Hr. m. —— be⸗ 
komme duch die Nachſicht der Cutepaͤer und Vorſchub de 
hie en Aue lehmende ern. "& 
Ft daher ſehr ju foben, daß, wie es das Añſehen härz die 
Miſſionarien anfaugen, wiſſenſchaftliehe Gegenftände, mehr 
zu bearbelten. Von der Gutmuͤthigkeit der Bramanen iſt 
der Beyſall, womit fie den Vortrag des Hrn. Rotiler über 
die Eigeufchafsen Gottes anhoͤrten, ein, neuer Beweis. MH. 
Don den engl. Miffionen. Hrn. Poble’s Tagereaifter 1795 
meldet viele Unterredungen, die er mit den englischen Sof 
Daten vom zoſten Regiment, die er wegen ihrer Schmmigkeit 
Sehr lobt, den Bramanen, Mohamedanern, und andern ge» 
balten hat, die Arbeiten der Katecheten, „und [eine eigenen, 
‚and andere Ereigniſſe. Einem Katholifen aus Goa; der für 
ine Gemeinen bettelte, und Eeinen großen Unterfchied zwi⸗ 
hen Karboliten und Proteftansen ibehauptete, widerſprach 
Herr Pohle. Getauft hat er nur einen Heiden, , Hett 
Gerike fährt mit unermuͤdlicher Thätigkeit fort, in portugie- 
ſiſcher, engliiher, deurfcher und malabarifher Sprache zu . 
‚predigen, und das Wohl dieſer Semeinen zu beforgen, ob es ihm 
gleich an Verdrießlichkeit mancherley Art nicht fehlt. Ein Angriff 
‚son Hrn. Campbell aufdie Miſſion hat dem Hrn. Schwarg Ge⸗ 
legenheit gegeben, fie zu vertheidigen, und das viele Gute, was 
fie und die von ihre uuterrichteren Chriſten bewirkt haben, 
zu zeigen, Er verfihere, daß nicht alle Bekehtte Parreier 
‚wären, das ift, zu der fchlechteiten Kafte gehörten ; fondern 
bag mehr als zwey Drittrheil von den böhern Klaffen find. 
Das Schreiben des Herrn Schwarz ift in England von der 
Societaͤt zur Beförderung chriſtlicher Kenntniffe zuerft bekannt 
gemacht worden, und verdiente aus dem Engllſchen äberfegt zu 
werden. Zwey neue Miffionarien, Holzberg und Ringeltaubz, 
find auf dem Wege nach Calkutta und der Küfte. Ein Ver. 
zeichniß der milden Gaben macht nach Gewohnheit den De⸗ 
ſchluß. 
Ab. 
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Beytraͤge zur Geſchichte und Literatur. Aus einigen 

Handſchriften der Markgräfticien Baadiſchen 
Bibliothek. Frankfurt am Mayn, bey Gebhard 
und Koͤrber. 1798. XLVI und 270 Seiten. 
gr. 8 | 16 . j 


Der geh. Hofrath Molter zu Karlstuh iſt es, dem man 
Tante Unterfchrift des Vorberichts diele Beyrräge zu danken 
bat. Die feiner Auffihe anverttauete, mit Geſchmack und 
‚für den Machforfher bequem aufgeſtellte, Bibliothek gehört 
zwar nicht unter die vem erften Range; bat aber, auffer einem 
anfehniihen Vortath hoͤchſt brauchbarer und Foftbarer Werfe, 
noch fo manche handſchriſtliche Seltenheit, daß fie gewiß das 
Ihrige dazu beytragen wird, auch In jener Gegend den Eifer 
für ernfigaftere Unterfubung nicht ganz erkalten zu lallen. 
Aufmunterang olfo und Dank verdient ihr Auffeher dafür, 
auch fee entferntern Landsleute mit Inhaſt und Merk, 
wuͤrdigkeiten derfelden nad und nach näher befannt machen 
zu tollen, ein erfler Verfü hierüber ftand ſchon im Baa⸗ 
difchen Hofcalender von 1785, und findet fich als Beylage A 
wörtlich Hier wieder abgedrudt. Daß bie Anordnung 
des Ganzen, fo weit fein Local es erlaubte, mit Eins 
ſicht geſchehen, und daß aus neuerer Literatur eine betraͤcht⸗ 
liche Reihe nur dem Fuͤrſtenbeutel kauſbarer Werke daſelbſt 
anzutreffen ſey, belehrt ung! dieſer Aufſatz freylich. Wie 
hoch indeß die Baͤndezahl auch nur muthmaagßllch ſich belaufe, 

wird nicht erwaͤhnt; und von Druckerſtlingen bloß der Um⸗ 

ſtand, daß die aͤlteſte lateiniſche Bibel hier von 1480 ſey, 

die Altejte deutfche von 1483, beyde aus Koburgers Offiein, 
und daher von nur mäßiger Seltenheit. Ungleich ſchaͤtzbarer 

ſchon findder zu Bologna gedruckte bebräifche Penrateuch von 

1482, die Soneinl’ihen großen Propheten von 1486, und 

das aus eben diefen Preſſen gefommene gefammte Alte Tes 

ſtament von: 14885 alle drey aus der Verlaffenfchaft Job. 

Keuchlin’s, bekanntlich unſers frügeften Orientaliſten, deſ⸗ 

ſen Muſeum eine der erſten und vorzuͤgllchern Grundlagen 
.des markgräfl. Buͤcherſaals geworden zu ſeyn ſcheint. In 
der Folge wird bey Anlaß der alten Klaſſiker uns geſagt, * 
— us⸗ 
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Ausgaben davon auch aus Jenſon's Offiein vorhanden wär 
ten. DBefitse bie Karlsruher Bibliothek deren wirklich meh⸗ 
tere, und das aus den erſten Fahren dieſes Drugers: fo 
würde durch kurze Anzeige derfelben Here 25, fich die Philo⸗ 
logen verpflichtet haben 5) denn wie manche Jenſoniſche Editio 
princeps hat ſich bis jest in Deutſchland noch gar nicht 
auftreiden laſſen! | 


AIm Betreff der Sandfchriftenfammlung wird hier 
bloß auf ein halbes Dutzend gelehrter Männer verwieſen, die 
ſchon mit Ruhm ihrer erwähnt, oder mit Dank foldye benutzt 
haben; vermuthlich weil Herr M. einen Ealender nicht für 
den fchicklihen Ort hielt, mit diplomatifcher Genauigkeit über 
fo etwas ſich zu erklären; er auch berzits den Anfang ges 
macht hatte, in Schloͤtzers Brieſwechſel und Meuſels hi⸗ 
ſtoriſcher Literatur umſtaͤndlichere Anzeigen: einzelner Codieum 
nlederzulegen. Sehr wohl that alſo der wadre Mann nun⸗ 
mehr, in der Beylage B ung wenigſtens die Liſten derjenigen 
Handſchriften mitzuthellen, die nad) vertrauter mit ihnen gea 
wordner Dekanntfchaft Ihm einer forgfältigen Beſchreibung 
am wuͤrdigſten ſchienen. Mit fünf, gleich näher anzugebens . 
den, Artikeln wird in vorliegendem Beytrage wirklich der Ans 
. fang gemacht; und waͤte diefer Verſuch der Leſewelt willkom⸗ 
men: fo ift Here M. gar nicht abneneigt, nach und nach auch 
den übrigen Vorrath auf gleiche Art zu behandeln. Da jes 
doc) diefer alphaberifch hler aufaeftellte Reſervetrupp an die 
150 Nummern, ihr laut des Bel. Deutſchl. aber ſchon 
1722 geborner Aufſeher 77 Jahre zähle: fp wird jeder Buͤ⸗ 
cherſteund gewiß wie Rec. wünfhen, daß der wuͤrdige Greis 
nur ans Allerwefentlichfte, und,, was ihm am meiften Mühe 
gekoſtet hat, firh halten, und den Reſt des Tagewerks feinem , 
dereinftigen Nachfolger im Amt überlaffen möge! — Unter 
fo eben erwähnten 150 und mehr Artikeln giebt es: alſerdings 
einige „ die zu Bereicherung der Kirchen» und Profan« 
geicyichte des XVI. und XVI!, Sekuli brauchbar fenn dirften 5 
defto weniger folhe, wovon Emaculation alter Klaffıker viel 
Mutzen zu erwarten hat, und noch weniger altdeutfche Denk⸗ 
maͤler, die für Sitten» und Sprachkenntniß neue Beytraͤ⸗ 
ge verfprähen. Bey dem Allen getraut Mec. ſich noch gar 
nicht, von Werth oder Unwerth des Ganzen ſchon jest zu ſpre⸗ 
Ichen; weil man billig. erft abwarten muß,. was Herr M. 
uns darüber zu fagen bar, und weil mebs als zu oft ir 
u 


” 
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Weg zu defto michtiger oder wohl gar erft gedff- 
eier it a. 43 a. von dem Briefe 
mechfel deß dewh niet gan - Kopfes, Hermaun von. Dee 
‚Hardt, 13 Wände. ee d Quart aus, Helmſtaͤdt am 

Seuiſchlands verlau n.baben, wo fich f —** 
Zemand einfallen ließ ſolche zu ſuchen. Won den meiſt in 
Bebräifche Literatur vinſchlagenden, ehmals Xeuchlin angehoͤ⸗ 
rigen, Codieibus find die vorzuͤglichſten bereits von und für 
"Bennicot benugt worden, Eben dieß hat der: trefftiche 

KBerbert von⸗St. Blaſten mit Handſchriften sehon; dde 
von Kircengefang und Müfit dandein. ν 2.7 
ur eig hen 
A Obſchon Verlage C eigentlich die martgräfl. Bistlorhet 
nichts angeht: kann fle doch immernoch. für Bitevarbeytrag 
gelten. Kerr M. Hatte nämlich vor beynah SO. Jahren ſchou 
eine italiänifhe Grammatik (Leipzjig, 1:750,- bey Dyk) ger 
ſchrieben, die den Grundfägen: des toffanifchen Sprachlehrers 
Gigli- folgte, und mit Bepfall aufgenommen worden war. 


** 


Dreyßia Jahr ſpaͤter, 1780, ließ ln Wiener Profeffor Ve 


nuti, ſich geluͤſten, eben dieſe Molteriſche Grammatik Wort 
für Wort beynah abzuſchreiben, ſie fuͤt eigne Arbeit auszuge⸗ 
ben, und zum: Deckmantel ſeines Plagiats : einem vielleicht 
ſchon um 1500 geftorbenen Florentiner,: Diomede Borgheſi, 
zu mißbrauchen; da in dem Buche felbft doch Alles mit Stel 
‘Ten aus ungleich neuern Italiaͤnern belegt wird. " Die Je» 
naiſche gel. Zeitung von 178 deckte diefe abgefchmacte Gau⸗ 
nerey am erften- auf; und Herr MT. läßt den davon handeln» 
» den Theil des Blattes Hier mit eignen Zufäßen toieder abdrucken. 
Eine Scadloshaltung, die man dem ſo grob beſtohlnen 
Auctor: gern gonnen wird! Rec. eilt nunmehr zu den weſent⸗ 
lichern Beſtandtheilen verlienender Beytraͤge, und hebt den 
Bericht davon mit dem Gutduͤnken an, daß keiner.der fünf 
nachfiehenden Artikel literarhiſtoriſcher Behandlung . 
dig gewefen fey. 


. »L‘Le.livre du Trefor — Brunet Latin etc, 
‘auf 160 Pergamenbfättern in einem Folio und doppelte 
Columne; dem Schluffe im Jabt 1282, und das ungemein 
fauber, geſchrieben. Brunerto Latini, mehr noch Durch dem 
Umftand berühmt, daß er Dante's ‚Lehrmeilter gewelen iſt, 


als durch ſeinen "Trelor , ſchrieb ſolchen in Srantreich or 
zen 
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end per Verbannung; und hauptſaͤchlich deßwegen in bet 
Sprache dieſes Landes, "weil, wie er ſelbſt ſagt, ſchon das 
mals das Romäns ſelon le parois de France färs beliebte⸗ 
ſte Idiom Europens weit und breit galt. Daß man in der 
Folge den Trſor ins. Latelniſche und Italianiſche übertrug; 
bekannt; und merkwuͤrdig bleibt er deßhalb weil man ihn 
als Encytlopaͤdie damaliger Kenntniſſe brauchen kann. Die 
Ueberſetzungen davon, obgleich mehr als einmal gedruckt/ fire 
ven ſich dennoch hoͤchſtſeten nur die In altftanzoͤſiſchem Pas 
tois gefertigte Urſchrift aber hat gar niemals unter der Preſſe 
geſeufzt und kaum find davon ein halbes Dutzend Copien 
dem Zahn unerbittlicher Zeit entgangen; daß alfp.die zu Karls⸗ 
ruh aufbewahrtey und fo gut ethaltne aller Ehren werch iſt; 
angerechnet / daß ſolche Fuͤlhoͤrner des Mitkelalters auf Quela 
ten hinweiſen ; auch nit unter benutzen, die man nicht meht 
Benut „geben ſie oft uͤber den Geiſt ver Zeit beflerä Auſſchluß, 
ats’ hundert Moͤnchechroniten zuſanmen, deren Werfaffer meiſt 
ur die Welt aus dem Feufterchen ihrer Zellegu beobachten wuß ⸗ 
ein. Von dem Inhaltendes Trtéſor erzaͤhlt Hetr M. uns 
ns wenig/ und breitet um deſto williger ſich uͤber alles dag 
aus, was Latini's uͤhrige Schriften; und feinen aroͤſſern 
Lehrling, den Dante, auch nut von weite m angeht. Daß der 
Treſor ſchon vom Magnet und feinem Gebrauch für Schiffer. 
ſpricht, wird indeß nicht verſchwiegen; und ohne Zweifel lieſ⸗ 
fen aus dieſer Taſchen Eneyklopoͤdie, die gedruckt nur ‚ein 
maͤßiges Bändchen fuͤlt, noch mehr dergleichen Curioſa ſich 
ſiſchen. Auch ſchon ihr fo altframgöfifcher Vortrag bot Stellen 
an; die in Ruͤckſicht auſ Soracheigenheit ausge hoben zu wer⸗ 
den. verdienten; um ſo mehr, da von einer Handſchrift die 
Rede iſt, der fo wenig Copien übrig geblieben find. Ä 


.. 1. Lettere del Cardinale Mazzärini. — Eine: aus 
fünf Quartbänden beitebende Sammlunga theils vom Cardi. 
. nal ſelbſt, theils von feinem vertrauten Seeretair Ondedei, 
vachherigem Biſchof von Frejus, im Mamen des Miniftere 
zwifchen 1647 und 51 gefihriebner Staats: und Famillenbriefe; 
aus einem Zeiitaum alfo, der auch wegen der'Fronde» Ins 
ruhen merkwürdig genug war. Daß diefes Manufeript wirk⸗ 
Ha aus des Cardinals Canzley gefommen, und ein Ins Reine 
aefchriebnes Fremplar der Eorcente ſelbſt ſey, macht Hert 
M. aus verfdiedenen Nebenumitänden fehr wahrſcheinlich. 
Ganz neuen oder unerwarteten Aufſchluß bietet Die Sammlung. 
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zwar nicht dar; wohl aber der Beſtaͤtlgungen und chatakteti ⸗ 


fen Züge mancherley, wovon mehr als einer dem Hiſtoriker 


willkommen feyn wird; Wie gern machen die. Frauzoſen 
über diefen Fremdling , der ihre Sprache nie recht ausſprechen 
gelernt hat, noch immer fort ſich luſtigk und wie ſehr waͤre dem 
letzten ungluͤcklichen Koͤnige doch mit einem Piloten dieſer Art 
gedient geweſen! Kein unbefangner Beobachter: wird. dem 
Tardinal Eigenſchaften des wahren Staatsmannes abſprechen 


eönnen ‚und zuverlaͤſſig würde ſolcher dem Novatoren ⸗Heer 


anz anders beyzufommen gewußt haben. Die bier ausge⸗ 


hobnen XIX Briefe find insgefammt aus der. erften Hälfte des» 
‚Kahrs 1649, und handeln folglich meift von Entfernung des - 


Hofes aus Paris nah St. Germain; einer fehr gut ausger 
fonnenen und ausgeführten Maaßregel. Herr 15: bat diefe 


SBriefe auch im deurfcher Ueberſetzung behgeſuͤgt. Wer zmele 


felt am friner ungemeinen Kenntniß des Itallaͤniſchen? Da 
aber die Originale uͤberaus leicht und verständlich gefchrieben 
find: ſo Hätte‘ der Herausgeber es nur bey der Urſchriſt bea 


- wenden’ laffen , und feine uͤbrigens tehrreichen Anmerkungen _ 


ihr benfünen: Fünnen, Auch Rec. iſt der Meinung, daß 


dieſe Briefſammlung noch nie zum Druck benugt worden ſey . 
Sonterte, der fonft fo fleiffige Eraänzer le Kong’s, erwähnt - 


ihrer ufrgend; und Rec. fand au in andern framoͤſiſchen 


Nromenelaruren den Namen Ondedei bloß bey dem Umſtande, 


daß ſolcher einer der Frocutotert des Teſtaments feines Wo 
ters geweſen waͤre. Eli auch fhon deßhalb erheblicher Fund, 
fell, wie bekannt, das Parifer Parlament zeitig für gut 


fand, einen großen Theil der Akten zu vernichten. die auf - 


feine Zwiſtigkeiten mic dem Cardinal Bezug gehabt hatten 
Da Here M. zu’ befagten Briefen noch eine Ueberſicht der 
Fronde: Unruhen felbft fügt : fo erwaͤchſt daraus ein kleines 


Ganzes, das-dem Genüge leiten wird, der die damaligen 


Kranzofen mit ihren noch ausgeartetern Nachkommen zu ver⸗ 
gleichen Lufthat. a Are 
: 78. Det Mind Manegoldus — von Butenhadh, 
nachmaliger Stifter des Klofters Marbach im Elſaß, und als 
piner‘ der heftigſten Parteyaͤnger fuͤr Gregor Vs aus 
Muratori und Andern freylich ſchon bekannt. Sein Haupt 
Wwerf indeß war ſolches defid. weniger, weil nur Gerbob, 
MPropſt zu Reichersbera, In feinen Briefen ein Paar der ern 
sörendeften Züge daraus anfbehalten hatte. Schon bie —* 
RR Z | : „Antals 
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anlaſſung zu Manegolds oder Mangolds Buche war fordert» 
bar genug. Dietrich, Bilhof zu Verduͤn, oder vielmehr 
der ihm ſeine Feder dazu leibende Meinrich, ein trierifcher 
Scholaſtikus, der in der Folae doch Biſchof zu Vercelli ward, 
hatte den ſatytiſchen Einfall gehabt , Alles, was man wider 


Gregor VII Abfcheuliches ſprach und ſchrieb, forgfältig zu 


ſammlen, und ſodann dem heil. Vater in tiefſter Ehrfurcht zu 
Fuͤßen zu legen. Mangold, dem ihre wahre Abſicht keines⸗ 
weges entdleng, feste fib alfo hin, und ſchwiedete eine. Apo⸗ 
logie des päpftliden Stuhls und feines damaligen Inhabers, 
die an Srobheit und ultramoutanem Unſinn alles bisher zum 
Vorſchein Gekommene weit übertraf; eben deßhalb aber den 
kluͤgern Verfechtern päpftlicher Allgeronft doch mißfiel, und, 
wie es fcheint, auch von Gregor ſelbſt, wenigſtens nie laut 
Hgebilliget wurde. Die Urſach ihrer Verſchwindung fey, welche 
manmwill: vergeblich hatten die Lobredner. Hildebrands feither 
darnach fih umgeſehen; bisendlich Hr. M. eine gleichzeitig, faus 
ber auf Pergamen gefchriebne Copie in der marfgeäflichen 
Bibliothek entdedte. Die Beſchreibung der Handſchrift, und 
der Gebrauch, den er In drey befondern Beylagen davon ges 
macht hat, muß in den Beytraͤgen feibft nachnefehen werden, 
Schade, daß Bayle von der Schrift unfers Mangolds no 
nichts gewußt hat! wie denn überhaupt fein dam Andenken 
ÖBregors VII gewidmeter Artikel fange fo lehrreich nicht aus⸗ 
efallen Ift, wie von dem Reize des Serenftandes und dem 
ige feines Beobachters ſich erwarten lieh. Zwar den Gets 

oh von Reichersberg kannte Bayle; traute jeduch dem; von ihm 


gedruckt Borhandenen nicht ſonderlich, weil er mit Andern dar 


für hielt, der unbändige Grerfer möge gar Manches dran 
verftümmelt haben. Bon ben neueften Vertheidigern Hilde⸗ 
brands zu fprechen, verbietet der Kaum, Artig ift noch die 
Demerkung des Herrn M., laut welcher die Unverfchämtbeit 


Mangolds (der in damaliger Moͤnchsdemuth ſich ſelbſt mea 


fatuitas ſehr paſſend titulire) den Gegnern des Papſts vieleicht - 
Anlaß gab, ein Schimpfwort aus diefem Namen zu machen; 
weil noch heut zu Tage elm Henker, oder notot iſcher Boͤſe⸗ 
wicht, bey den Itallaͤnern Manigoldo heiit, Warum vers 
foeifet Here M. auf Teirbeim de Scriptor. ecelel. cap. 34, 


bhne.die von ihm gebrauchte Ausgabe anzuzeigen ? Die ältern 


Auflägen wenigſtens haben gar Feine Kapitel, weil das Werk 
ja chtonologiſch abgefaßt iſt. Auf das Jahr 1080 war alfo 
binzutoelfen ; und dieß um fo mehr, da der gute ie 
—* alias 


* 


190, Gelefreengefchicte, 


(alias Fortanerius , vielleicht gar Thon ein Ante⸗ Lelbnltzi⸗ 
fer Kürftenehrius) im Megifter zum Tritheim als Wenes 
En aufgeführt 'wird;, und mithin ſo leicht ſich nicht Ai 
TEE PETE pP ° . ie nt Ar 3: 9% 
IV. Zeinrich Geringe, Btitfchenmelfters von Hothe 
Kohn und Befchreibung eines zu Pforzheim, in, Ges 
genwart des martgtäflihen Hofes, 1561 gehaltnen Schuͤt⸗ 
zenſeſtes; 33 ofioblätter Text, und ı2 Blaͤttet mit gemal⸗ 
een. Figuren, — Yu Ruͤckſicht auf Poefle iſt zwar Die Ape 
Beit digles ans Zurich hüttigen Bänkelfängers ganz ohne Werth ä 
da fie aber, "die mitunter noch, rauhen Sitten jener Zeit treu⸗ 
ich, und, cft naiv genug da; fteflt: fo, wird der Culturbeobach⸗ 
tt noch Immer daraus lernen Eühnen. Ungleich wichtiger 
frentich iſt — dieſem Be V, die Yitoria“ 
Waltharii nämli. —,. Wie betanut, ‚hat der unlaͤngſt ver⸗ 
he Bin — Hr. Fiſcher an 
fikife Hiner MBaperichen, Drbliorpeh Diefes, &edicht ini 
Aubetabuten mit dem Fitel;,,de prima expeditioge, Attilae 
in Gallias, cet. zu Leſpzig 1780, obdruden laſſen, und uff, 
Anmetkungen verſehen, die als erfter Verſuch nicht: zu vexach⸗ 
ten waren. Allein der Bayerſche Codex mar mangelhaft;. 
- fein Abdruck folglich auch Diefer jedoch blieb es nicht lange, 
weil in —————— eine vollſtaͤndige Ab⸗ 
ſchrift ſich fand, und in der Folge deren anderwaͤrts noch 
oͤreh, woraus Herr F. das Fehlende nachholte, im Johr 92. 
ebendaſelbſt drucken ließ, und mit neuen Anmerkungen zum 
Banzen ausftattete, Da die Karlsruher Copie, wie Kerr 
713. verſichert, ſchon alle - Merkmale. deg IX. Seculi trägt; 
N laͤßt daraus auf noch höheres, Alter des Originals aller» 
Ings ſich ſchlieſſen; geſetzt auch, daß ſolches nicht unwide 
echlich, wie Herr F. feſter Meinung blieb, aus dem VI. 
ahrhundert waͤre. Dem ſey, wie ihm will; da die Karls⸗ 
rüber Handſchrift zu oft, wenn gleich nur ſelten erheblid, 
vom Leipziger Drucke abweicht: fo hat Herr M. gar. nicht 
übel aethan, das nur aus 1450 Zellen beftehende Gedicht, 
mit allen Varianten des marfaräflichen Codex, bier noch ein» 
mal unter die Preſſe zu fhiden. Durch ein vorgeſetzies 
Sternchen wird der andre Lesarten enthaitende Vers. ange 
zeigt; und noch befjer wäre für den Beraleicher geſorgt, wenn, 
wie In Sifcherfeber Ausgabe, man auch bier die Zeilen nn 
merirt haͤtte. Bekanntdich hat Here M. fich die Mühe nicht 
ES — 
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verdrleßen. laſſen, diefes Gedicht, unter. der Aufſchrift Wal: 


“ 


thet von Aquitanien ebenfolls metriſch zu Überfeßen: Karls⸗ 
ruh 1782. 8. Original und Verdeutſchung finden fich laͤngſt; 

‚obgleich von anderer Hand, in unjerer 4. d. B. angezeigt, 
„Mur zwey Bemerkungen will der nunmehrige Rec. ſich noch 
‚erlauben. Zuerft, daß man, wie aud Herr M. glaubte, 
Dieies in ſeiner Art merkwürdige Gedicht als einen der erften 
„Webergangsfchritte zur bald darauf ſich entwickelnden Riſter 
epopee und Romanze anfehen kann; obgleich hier nach immer 


„weder Frau, noch Heilige, noch Zauberenen zum Vorfchein 


kommen. Sodann, daß man in feinen freylich nur felten noch 
Fegelrechten Herametern ſehr oft,fchon das Beſtreben wahrz 


nimmt, die beyden Hämiflihe des Verſes mic gleichen Raute 


NH endigen zu laffen; und, was fonderbar genug, am meiſten 

da, wo einer der Dandelnden fpricht, oder fid) mit Andern une 
terhaͤlt. Die beyden lekten ganz; Aeoninen Verfe, find‘ uns 
ſtreitig ein bloßer Einfall des fpätern Abſchteibers — Zum 
Schluſſe diefer Anzeige nod die Bemerkung, daß ſchwerlich 
Jemand ein fo hohes Alter unfers Katlsruher Literators aus 
dem in. feinen Beytraͤgen herrſchenden Vortrage emathen 
werde. Dieſer iſt noch immer. lebhaft, und wirklich ſehr 
"correct und anfpruchstos für eine Gegend, wo ſelbſt Zeltungs⸗ 
‚Tchreiber es fir guten Geſchmack halten, aus Dithyramben, 
Wortgepraſſel und Autitheſenſchwall zu wetterleuchten. 


R. 


Kleine Nachleſe zu den vielen unvollſtaͤndigen Nach⸗ 

“richten von Sebaftian Franks Leben und Schrifs 

‚tn — — von C. K. am Ende, Stadtpfarrer 
zu Kaufbeuren. Nürnberg, bey Stiebner. 1796. 
18 Seiten. 4. 2a #. - | 


Naur zu oft ſtoͤßt man in · der Belehrten: oder Buͤchergelchſchte 
des XVI. Jahrhunderts, und deſſen erſter Haͤlfte beſonders, 
auf Namen und Angaben, woruͤber es anjetzt muͤhſam ge⸗ 
nug wird, ſich Auskunft zu verſchaffen. Jenes ſonſt jo thaͤtige 
Semiſeeulum gab mit eigentlicher Literargeſchichte ſich noch dar 
nicht ab; Lob und Leichenreden ſind und bleiben verdaͤchtige 
Quellen; und die Ehrenmaͤnner Trithem, Geßner, Simm⸗ 
 RADDRD 1. St. Uld Heſt. N ler 
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| | ee, 
fer u. f. m. glaubten fchon ein Webriges zu thum, wenn fle 
das unvollftändige, oft unſichre Schriftenverzeichniß ihrer 
Zeitgenofen und Vorfahren der dürren Nomenclatur ans 
hängten. Als man in der Folge diefe Lücken auszufüllen-neß' 
ſuchte, ward der entgegengefegte Fehler begangen, alles was 
noch irgend ſich vorfand ohne Prüfung aufgerafit, und ein 
folher Haufe von Materialien zufanımengefchleppt, dab «6 
nunmehr neuer Künftebedarf, das wirklich Brauchbare het⸗ 
aus zu finden. Unter die Männer jenes Zeitraums , wor« 
über es uns, trotz aller die von-ihm fprachen, noch immer 
‘an beftimmten Nachrichten fehle, gehort auch Sebaftian 
Frank; freylich ein fhmärmerifcher Kopf; der aber nicht im⸗ 
mer ohne Kenntniß und Scarffinn ſchwaͤrmte, ein überaus 
fleißiger Schriftfteller war, feinen eignen Weg gieng, und 
auch um unfere Mutterfprache und Geſchichte fich einiges Vers 
dienft erwarb. Nicht einmal, wenn er- gebohren ward, wenn 
und wo er ſtarb, laͤßt nunmehr mit Zuverlaͤſſikeit ſich aus⸗ 
mitteln. Daß z. B. im Bayle, oder gar in Joͤchers 
Selehrten » Lerikon die Ihn. betreffenden Artikel voler Fehler 
find; iſt eben nicht befremdlich; well man vielmehr ſich wun⸗ 
dern muß, daß auf diefe Art angelegte Lexika der Verſehen 
nicht noch weit mehr. haben. Schon auffallender , daß ein 
- £iterator wie Sare, in feinem Onomattico. nichts weiter von 
{hm zu fagen weiß, als: S. F. Weerda- Batarus, homo fü- 
naticus; wo die Angabe feines Vaterlandes noch dazu grund ſalſch 
if. Kein Wunder alfo , wenn von Zeit zu Zeit neue Verſuche 
geſchehen, Über Geiſt und Schickſale des Mannes ung beflee 
au belehren, Einen der legten machte Herr Prof. Wald In 
Könlgsberg, deffen zu Erlang 1793 gedruckte Doctordifputas 
tion de. vita, fcripis, et ſyſtemate myftico S. Franci hans 
beit. Beſagtes Spftem fol darin ziemlich befriedigend ent⸗ 
wickelt feyn. Nicht fo die: Gefchichte feines Lebens, und ſel⸗ 
‚ner andern zahlreihen Schriften; die man doch insgefamme 
fennen muß, eb über einen Mann ſich abfprechen laͤßt, 
der von Manchen gelobt, und von Andern deſto tiefer betr 
abgefegt morden. | | 


Berichtigung alfo bes von Heren W. etwa Verfebtten, 
oder Ueberſehenen, und Zufäge zu bisher mangelhaft aebliebs 
nen Angaben, find der Gegenftand diefer kleinen Nachleſe. 
Wer ihren Sammler [don aus andern bibliographifchen und 
literarhiſtoriſchen Beytraͤgen kennt, wird auch in ne 
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dem den erfahrnen Buͤcherkenner uͤnd fichern Beobachter 
wiederfinden. Aus indeß leicht begreiffſicher Urſache dort Nies 
maub in unſern Blaͤttetn ſolch eine Nachleſe, worin es dem 
Verf. nicht um Worte fordern um richtige Data zu thun 
war, in’s noch Kürgere gebracht, erwarten. Eher dasie- ige - 
was ihr Rec etwa felbit wahrzunehmen Gelegenheit hatte, 
und zur Betätigung vieleicht, oder Erweiterung dee von Hrn, 
2%. E. beygebrachten dienen kann. Hier daher ein Paar ders 
gleichen Kleinigkeiten, Bücherausgaben betreffend, Die inge 
gefammt dem. Schreiber der Notiz durch die Hände gegangen 
find ; und dfe vorläufige Bemerfung, daß ſolcher nur an die 
Vachleſe ſich halten konnte, weil die Doctoroifpuration ſelbſt 
in ſeiner Gegend nicht aufzutreiben war. 


Bon No,V, namiich den Paradoxis, es auch eine 


E ungemelnfaubre Quartausgabe, die 183 Blätter zähle, auſſer 


hody einem , das Varnier's Druckerzeichen ; aber ganz 
ohne Zeitbeſtimmuñg enthaͤlt — Die unter Nummer VI 
angeſetzten Abdruͤcke der Güldin: Aech von 1538 und 39 
“machen zuperläflig nur einen aus; weil nämlich die Ausgabe 
won 267 Solioblättern auf dem Titelbogen zwar die. Jahrzahl 
1539 Hartz; hinten aber,. noch vor dem eilf Blätter flarten 
Regiſter, vom ıten Aug. 1538 bey Heine. Stepner zu Augs⸗ 
. burg datirt iſt; was von manchem Beſitzer leiſcht konnte Über» 
fprungen werden. — IX, Das verbürfcierte Bach if 
wirklich zu Pforzheim bey Georg Naben, dem Verleger oder 
Nachdrucker mehrerer Frankiſcher Scheiften; im $. 1559 auf 
495 $otiobtörteen zum Vorſchein gefommen; und 1659 das 
ber ein offenbarer Druckfehler. — XI mit den drey andern: 
„yon Srane ſelbſt gefertigten, oder überfeßten Schriftchen iſt im 
artformat, und hat ohne das Regiſter 170 gedruckt an⸗ 
gegebne Blätter. Ben dleſem Artikel erwähnt Herr A. E. 
daß Parnier erſt 1536 In Ulm zu drucken angefangen habe ; 
“aber (don von 1534 befigr Rec. ein Product feiner Offizin, 
folgenden Titels: „Gruͤntliche beicht und eröffnung menfchli« 
“ches. Herzens gegen Got, dadurch der Menſch zu erfantniß 
— boßheit mit grundt der aeſchrifft bracht und gefuͤrt 
— Unten: Gedruckt zu Vlm bey Hans Varnier, 
— M. D. xxxnu (1534) 31 Blaͤtter in Duodez Ohne 
Angabe des Autor's; fo ſehr jedoch im Geſchmacke Sebaſtian 
Vranks, daß gewiß & ober ein Anhänger deſſelben Verf. das 


von iſt. PR | ie | 
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Bicher hielt man für den Erſtling feiner Schtlſtſtellerey 
die Ueberſetzung der Diallage Andr. Althamers, 1528,8. 
Nürnberg aus Peypus Offizin und dem Verlag Leonh. zu der 
Aich, die aud das lateinifhe Oriainal hatten drucken laſſen. 
. (Die von Schwindel befchrievene Ueberſetzung ohne Ortan⸗ 
zeige, iſt alfo bleßer Nachorud ; jedoch aus eben dem ahre. ) 
- Da die Zuſchrift diefes 115 Blaͤtter ftarten Buchs an den 

Nürnberger Rath ſchon vom sten September 1527, und das 
‚ Vom Seld datirt it: fo hat man gemeint, diefes Feld fey eben 
das Guſtenfelden oder Yuftenfelden, wo Frank Eurzdaranf ſich 
‚ wirklich aufhielt, und, mie Einige glauben, Pfarrer geweſen. 
: Allein die ganze Dedication geht keinesweges ihn, den Ueber» 
feßer , fondern Alıbammern felbft an; und Vom Feld ber 
deutet fierlich nichts anderes, als ex agro, im Gegenſatze 
des ex urbe. Uebrigens muß Frank (don in eben dem J. 
: 1528 in Suitenfelden ſich aufgehalten haben; denn Kecenf, 
‚hat feinen Traktat von dem grewlichen CLaſter der 
Trunkenbeit — deſſen Ueberhantuattne er von der Fran- 
Joſenſeuche her datirt — -in einem Quartabdrud ohne Zeit 
- und Ortangabe vor ſich; worin jedoch die Zuelgnung an 
Wolf von Heßberg, Amtmann zu Colmburg Anno Domint 
ı 2528 unterzeichnet iſt. Drey Jahre fpäter erſchlen eben dies 
fer Tractat unverändert Abgedrucdt; den Umftand ausgenom⸗ 
men, daß am Ende der Zufchrift 1528 in 1531 ſich verwan⸗ 
‚delt findet. Sonderbar genug, daß aus allen Vorreden und 
- Dedieationen feiner Bücher, fo viel Rec. deren auch gelefen, 
“ über Franks verfonliche Verhaͤltniſſe gar kein Aufſchluß von 
. Bedeutung zu holen iftz da bey fo zeitig ihn trefiender Ver⸗ 
: folgung es hierzu doch Anlaß in Menge geben mußte. Phi⸗ 
loſophiſche Mäßigung alfo, oder, wenn man lieber will, chriſt⸗ 
‚liche, laſſen über diefen Punct wenigſtens, dem fonft fo excen⸗ 
etriſchen Kopfe fich nicht abforechen ; denn wie. fehr ſticht ſolch 
ein Benehmen aegen dag feiner frähern und fpätern Kollegen 
„ab, die von ihrer in der argen Welt ausgeftandnen Noch 
uns mehr als zu wiel zu erzählen wiffen ; was aber doch nur 
; @infältige beruͤckt, weil aus allem Uebrigen .meift ſich ergiebt, 
daß fie um jeden Preis Auffehen erregen, Steine des Ans 
ftoßes daher ganz und gar nicht. umgehen wollten. 


Den Anfang: von Franks an den Antirrfnitarier Job. 
Campanus 1543 lateiniſch geſchriebnen Briefe liefert 
Schelhorn Tomo XI und Amsenitatufn, nach einer 16061 
* — — ie 


Selehrtengeſthichte. 195. 
zu Amſterdam gedruckten; aber in recht gutes Hochdeutſch 
gefaßten Ueberſetzung. Weber legten Umſtand braucht man 
ſich nicht zu wundern, weil die Betriebſamfeit hollaͤndiſcher 
Buchhaͤndler damals. ſehr weit gieng, und gern hochdeutſch 
geſchriebne Bücher Aſchwaͤrmeriſche hauptſaͤchlich in Verlag 
nahm. Aus dem lateiniſchen Orlginal iſt jedoch dieſe Ueber⸗ 
ſetzung nicht; ſondern der bloße Umguß in reineres Deutſch, 
einer ungleich aͤltern, in halb plattdeutſch Halb hollaͤndiſchem 
Dialer gefertigten. Diefe war gegen Ende des XVI Seculi, 
(denn Zeit und Ort find nicht angezeigt, ) gleichfalls in Hol. 
land auf 16 engbedtuckten Daodez Blättern erſchienen, und 
hatte zur Zugabe einen kuͤtzern Brief von Franf an feine 

Freunde in der Riffel, bier Eyfelt; der auch fchon deshalb 
merkwürdig wird, weil er wirtlich aus Baſel, obgleidy ohne 
Zeitangabe gefchrieben if. — Nur eine Noch, noch; denn 
Recenſent wird: gewahr, daß dieſer Gegenſtand in ums 
fern Blättern ſich dody nicht erfchopfen laffe. Ein vor, 
ihm liegender handfchriftliher Folioband enthaͤlt naͤmlich 
unter viel andern wider die falihen Propheten gerichte» 
ten Traktaten, auch einen ı2 eugbefchriebene Seiten füllens 
den, und im Sjahre 1619 Eopferten Auffag Seb. Franke, 
oder, wie er-hier genannt wird, Frangks, über die Zeichen 
der falfchen Propbeten; wovon fib aber noch nicht auffinden 
lleß, ob folcher ‚bis jeßt unter der Preffe geächzt habe, oder. 
nur aus feinen gröffeen, bereits gedruckten zufammeiigetragen 
fev. Sein Ton und Bortrag wenigſtens bereichen darin. 
Die Handſchrift feloft ift in Augsburg gefertigt worden; 
nicht weit alfo von Srants Seburtsorte, ſo wie von Ulm, wo 
er ziemlich lange ſich aufgehalten harte. Das Uebrige, was 
Mecenf uoch aufidem Herzen hat, ſey für einem bequemern 

Platz verpart! | Ä | 
Rw . 


Annales tyographici ab anno MDI ad annum 
MDXXXVI, continuati, poft Maittairii alivdrum- 
que doctifimorum virorum curas in ordinem 

redacti emendati et aucti, cura G. W.! Pantzer. 

--Vol.. VI, Norimbergae, ı798, apud Zeh. 

‚IV, und 506 ©. gr. SMR- 
i ; 


4. 
M Wer 





” 


196. En Geleh 


Wer nicht aus kindiſcher Liebhabetey blohße — 
ſammelt, ſondern im vernuͤnftigen Sinne des Worts Buͤ⸗ 
cherfreund iſt, wird ſich wohl huͤten nur den Producten. des 
AV, Seculi Geld and Geduld preiszugeben. Ungerechnet, 
daß auch im XVI. mancher ——*8 der Griechen 
noch weit mehr, zum erſtenmal abgedru urch 
beſſet als disher bekannt wurden; was wieder zur Folge ‚hätten 
daß man eine Menge pr. fehr-brouchbarer Scholiaſten und: 
Commentatoren gleichſfalls herworzag... die. ſeltdem ‚nie wieder, 
oder doch unvollſtaͤndig nur unter die Preſſe kamen; wer wird 
nicht neugierig ſeyn, die Wirkung des bereits auſehplich ge⸗ 
worbonen Druckvorroths ‚auf Geiſteskraft und weltbuͤtgerliche 
Verhaltniſſe zu beobachten? Und wirklich, fieng in dem Zeit⸗ 
raume deſſen Erzeuaniſſe Hert P. hier zu verzeichnen beginnt, 
ber: hingeſtreute Saame ſchon aufzuſchieſſen an. Der Ges; 
ſchmack reinigte ſich zuſehends, und klugere Bücher wurden mit 
Kerbunger verſch ungen. Männer wie Erasmus, Luther, 
Metauchthon; Reuhlin, Hutten, Bude, Morus, Sadolet, . 
Kimenes kamen: zum. Vorſchein; Buchdtucker, wie die Mas 
mutier, Juntag, Fiebens und Etienne's. Wig und Scharf⸗ 
finn entwidelten fib freyer, und felb die Regierung eines 
Leo X, fo. febr die paͤpſtliche Alfgewaltiin. der Folge dabey auch 
veriobr, mußte zum Sieae der Vernunft und des Geſchmacks 
über Vorarebe und Ungelſchack, das ihrige beptranen, 
Wem die Geſchichte deutſcher Büqherſprache nicht gleichgultig;. 
iſt, dem Eounen die zahlreichen Verſuche noch weniger es ſeyn, 
womit man damals der bieherigen Schwerfalligkelt des 
Idiom's abzubelfen ſtrebte, und die in der That aud fo guͤn⸗ 
flig ausfirlen, daß «ach Vrrbältniß tein neuerer Zeitraum. 
ſich äbnfichen Erfolge rühmen darf Zwar von diefen Deut 


geichriebenen Voruͤbungen bat der Liebhaber die Lifte,hier nicht 


zu fuhen; denn Herr P. blieb dem in der erſten Abtheilung ſel⸗ 
ner Atmalen ſchos befolgten, Ausihiuß der Mutterſprache, 
nicht ohne Grund auch in des Werks Fortſetzung treu; vers 
muchlih Austandern zu Gefallen, als denen mit deutſcher 
Monenelarur nur merta märde gedient franz; und weil Er,. 
wie bekannt, für unfre Literatur Iänaft Eefohdre Annalen an⸗ 
gelegt hat. Daß es mit tiefem bald zur zweyten Auflage kom⸗ 
‚men,.und bis dahin der Annatift Muth und Kraft behalten 
möge, iſt um fo mhr zu wuͤnſchen, da feit vorübergefloßnem 
Jahrdutzend feine Collectaneen gewiß fich beträchtlich vermehrt 

baben werden. ar TE ea re Fr 
WBegen 


‚und eben dadurch 


— 
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Wegen Mangel am Raume hat Recenfehr nur ans der 


nachſien Geſichtspuncten die Verdienſtlichkeit vorliegender 


rtſetzung beleuchten kinnen. Wer ſich aber aus Beruf oder 
"reigung nach Druckerzeugniſſen des XVI. Secuti umſieht 
{ und umſehen muß; der wird von dem Werthe der Ausführung 


geſchwind uͤberzeugt ſeyn. Gar nichts von Zufammen . 


Hang oder Belaug war bicher Über den Vorrath diefes Zeit⸗ 


raums geſchehen und die Arbeit, feines, Vorgängers Mait» _ 


faire, nur ein erſter noch ſchwacher Verſuch. In den Vers 


zeichniffen für felten gehaltner Bücher, figurirt freylich auch - 
eine Menge in jenem Seculo gedrudter; was aber dieſes 


raͤdieat mit vollem Rechte verdient, wird nach nunmehri» 
ger Weberfiht des. Ganzen fi erit- entfcheiden laffen. Zwar 
auch von der Hardt, Sirſch und Herr von Murr hat ⸗ 
ten’ einlge Tauſend bis 1550 gehender Buͤcher beſchrieben; 


alſe drey aber nur aus einzelnen Bibliorhefen 5. da vorliegen⸗ 


‚des Berzeichniß hingegen, aus fo viel herrlichen Katalogen 
ſich etgaͤnzt, daß ſchon die Hetrechnung dieſer legten viel zu 
weit führen würde. Ueberdieß ſchreibt und ſammelt Herr P. 


in einer Gegend, die an Reichthuͤmern dieſer Art jede andre 


Provinz Deutſchlands weit übertrifft, und ihm daher-fehe 
oft den hoͤchſtwichtigen Vortheil der Avtopfle gewährt hat. — 
Maittaire ſchritt dm zweyten Theile feines Werts nur big 

1536 herunter ;- und weiter fcheint fein Ergänzer ſich auch 
nicht wagen zu wollen. -Aus guter Urfach unſtreitig; weil 
der wuͤrdige Mann auf fein herannahendes Alter Bedacht 
nimmt, und es; auf eine Reihe von. Bänden berechnet, deren 
Regiſter durdy feinen Umfang fehon den Liebhaber nicht ab» 
ſchrecken darf; fo wie jene nicht den Käufer. Mur erſt fünf 
Buchſtaben des Alphabets, von Albiburgi nämlich bis Ette- 
Jingae umfpannt diefer VI., oder, wenn man wid, I. Band 
- Der neuen Anlage, und befagte fünf Buchſtaben enthalten 
doch ſchon 59 Druckplaͤtze, eigentlich" 5383 denn Angiers oder 
Angers und Andegavum hätten als einerley Ort anzeigend, 
nicht unter zweyerley Nummern aufgeftelle werden follen ! 


So mie In der Folge Cadomum zum Beyſpiel von Caen 


ee nicht getrennt worden iſt. 


Bey Anzeige der fruͤhern Bände glaubte ie die. 
Namen aller bekannt gewordenen Drudpläge des XV. Jahr» 


bunderts ausheben zu müflen, meil es für Beobachter dee _ 


Bun 50 nicht — war ——— und Ausbreitung 
ders 


- 
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derſelben uͤberſchauen zu Finnen, Aus XVI. feheint ſolch eine, 
‚Kite bier wentgftens uͤberfluͤſſig; denn daß nady hundert 
und mehr in Gang gebrachten Officinen, Sprößlinge davon 
ſich vervlelfältigten, und mo fle.irgend Nahrung fanden, 
auch gediehen, verſteht ſich von felbft. Giengen fleiffig im. 
XV. Seculo betriebue Drudereyen bier und da etwan ein: 
fo entſtanden am Orte felbft, oder in deffen Nähe wieder 
andere, und bis zum Buchſtaben E. wenigfteng, ericheinen 
beyde Zeiträume foziemlih im Gleichgewicht. Originalſchriften 
- und Schriften Rec. meint damit eigne Geiftesgeburten der, 
Schriftſteller, zeigen ſich weit zahlreicher ſchon als vorher ; weit 
weniger ‚aber dicke Kollanten, sder in Ruͤckſicht auf typogras 
phiſche Kunft meifterhaft ausgeführte Werke; und auf kritie - 
ſche Behandlung der Alten fieng man big 1536 audy nur erſt 
an im Ernſte zu denken, Bemerkungen dieſer Art muß je 
doch Rec. für jest gaͤnzlich entſagen; um nur no beybrins 
gen zu können, daß im vorliegenden Bunde, Baſel der Ort 
fey, wo man die meiften Artikel das heiße 1121 gedruckt 
findet. Am nächften kommt diefer Fruchtbarkeit Argentora- 
‚tum, das nicht weniger als 898 aufzumeifen hat; und ale 
ob es. hier einen geographiſchen Maapftab gäbe, Edlln, wo 
doch auch 859 Artikel die Preſſe verliefen, Augsburg, — 
bier hatte Herr Zapf ſchon befriedigend vorgearbeiter, — 
zähle deren nur 276, Antwerpen 238, Bologna 166, 
Erfurt 795 und foldie Pläge, wo Überaug wenig, oft genug, 
ein Paar etman, oder gar nur ein einziger Artikel ſich vor⸗ 
fand; fällen vermuthen, daß es mit der Zeit da gute Nachles 
fen geben merde, Ein Winkel hingegen, von woher man fo 
etivas am wenigſten erwartet hätte, Krakau, nämlich in Pos 
len, nimmt durch feine 283 Nummern fih aus; die meiften, 
wle fichs verftehe, nach Janozky's davon gelieferten Notizen; 
worunter es indeß wohl mehr als eine giebt, für deren Si⸗ 
cherheit ed ſchwer genug haften ſollte, noch andere Waͤhr maͤn⸗ 
ner aufzufinden; woſuͤr aber Buͤrgſchaft zu leiſten, Recenſ. 
feinen Augenblick anſteht, iſt die durchweg herrſchende, und 
jeder billigen Forderung entſprechende Beſtimmthelt, womit 
der Annaliſt, Kerr P. ſelbſt, auch in dieſer Fortſetzung zu 
Werke gienq, uͤberall Zeit und Raum fparte, und Alles was 
nichts zur Sache that, mufterhaft wegfhuitt, Auch Setzer 
und Corteetor verdienen noch immer das alte Lob; und hat 
des Herausgebers geuͤbtes Auge legtern unterſtuͤtzt: fo iſt man 
ihin für dieſe doppelte Muͤhwaltung um fo mehr nn, 
@ 


- 
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da in einem dergleichen Werte richtiger Abdtuck der Namen‘ 
und Jahrzahlen die Hauptſache bleibt. 


Niemand wird in unſern, ſelbſt fuͤr die Neuigkeiten 
des Tages zu engen Blättern, Nachleſen zu vorliegendem 
Werke ſuchen. Weil jedoch Mecenfent, wiewohl zu ganz an- 
derer Abficht, ein Paar dergleichen von Herrn P. nicht ver" 
zeichneter Tröfter gerade zur Hand bat, und der Anlaß das 
von etwas zu ſagen fobald ſich nicht finden dürfte: fomag ihre‘ 
moͤglichſt Eurze Notiz bier noch für den Liebhaber ftehen. An⸗ 

ers: Aeneis Vergiliana (alles Äbrige, wie in den Annas 

en B. fl. ©. 333. Nummer sys,) Accefir ad hot 
Mapphei Veggii liber addititius cum Alcenfianis addiriun-" 
eulis, cet. Hierunter eben das bey Panzerddeſchriebene Buche‘ 
druderzeihen mit feiner Umſchrift. Sodonn: Quae omnis 
polite er diligenter a Thielmanno Äerver coimprefla. 
Venundantur Andegavis a Joanne Alexandro, cet. Am 
Ende der Aeueis: impreflun: — folertia Th, Rerver in — 
Parrhifiorum academia ablolutumque ad Kalendas Feb. - 
anno fecundum Parrhif. fapputationem 1509, fecundum 
Romanam vero 1501. Auf hierauf folgender Seite, wegen 
der in Servii Gommentariis vorfommenden griechifchen Wor⸗ 
te, dag Alphabet diefer Sprache, und als Probe der Zus 
fammenfeßung das Vater Unfer, griechlfch; jedoch ohne Ace 
sent, und fehlerhaft genug gedruckt. Endlich das XII 
Buch der Aeneis aus Vegii Feder; an deſſen Schluſſe 
keine weitere Benfchrift des Buchdruckers if. Das Ganze. 
393 gedruckt angegebene Blätter, in Eleinem Folto, allesi in 
ZTernionen, ohne 6 andre Blätter, mit Kegifter und Limi⸗ 
nar + Stuͤcken. Gute roͤmiſche Zittern und ſchoͤnes Papier. 
BZerver, wie man fiebt, Hberlieh dem Buchhändler zu 
Angers einen Theil feines bey Panzer loeo eitato verzeich⸗ 
neten Abdrucks, und diefer fand für gut noch die Zugabe 
Vegii beydruden, und das Ganze mit einem neuem Titel: und 
Enoblatte verfehen zu laſſen. Aehnllche Internebmungen 
eben diefer beyden Leute eriffe man bey Herrn P, mehr an, — 
Baſel: Parabola filü gluronis arque prodigi — per ven. 
patr, Frattem- Joannem Meder „ ord. min. obferv. Baflee 
Concionata et vollecta; pro totius Anni presipue quedra- 
gefime fermonibus accamodara. Am Ende: Explicit qua- 
drageſimale. Impreflum Bafilee per Michselem Furter 
Civem Bafllienfem, Anno incarn, dom, M: D. X, xn 


Rs Ral, 
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Kal, Sept. 446 Octavſeiten mit doppelter Columme, ohne die, - | 


Regifer. Fleiner goihiſcher Druck, und ein Dutzend übers 
aus plumper Holzſchnitte. Herz PD. Eennt, unter dem Johte 









Momae de Kempis liher cet; ‚mon 
gabe vom 1593 ‚ausfindig machte, 
280 nämlich, und aus derfelben 


>» Herr P. ein Yabr fruͤher, nämlih 1507, 
ſchreibt, und das viel Liebhaber muß gefunden haben, weil man 
&6 fo zeitig, und am eben dem Orte wieder. abdruckte. Ganz 


unbekannt aber 


ſehr poſſierliche 
hing der unter 
aber übergangnen erften Ausgabe der Bucolicorum Eoban 


Xy 


| Lipdiger gelehrtes Tagebuch auf das Jahr 1797. 
Lipzig/ in der Weidmannſchen Buchhandlung. 
10 Bogen, gr: 8. 10. — 


Auch 
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Auch diefen Jahrgang eröffnet Hr. Prof. Eck in der Vor⸗ 


rede mit. der Befanktinahung einer, neuen Stiftung_in dem Fa 
ftiftungsreichen Leipzig. Der [homanzzy verftorbene Beys - 
figer und Senior des daſigen Schoöͤppenſtuhls, D. Joh. 
Friedtich Mayer, hatte In feinem Teftamente, auffer meh⸗ 
rern Legaren, ſeinem Beichtvater soo, jedem feiner Collegen 
2000 Thaler € vermuthlich alſo nur als ein Geſchent für ſhre 
Perſonen, nice als ein Legat deſſen bleibende Zinſen auch 
ihren Nachfolgern zu gute fommen.), und der Wittwe eines 
ſeiner verſtorbenen Collegen die Ziufen von 2000 Thalern ver⸗ 
macht die aber noch ihrem Tode zu einem Stipendſum fuͤr 
einen bie Rechte ſtudirenden Sohn eines Leipziger Schppeu, 
beſtimint ſeyn felten , der am Geburstage des Stiſters (den » 
sten November) im'Audfrsris Perrino eine ateiniſche Rede 
‚üßer ein Thenta halten muß, das ihm der Shöppenftühl vor⸗ 
ſchreibt. Iſt ein foicher Sohn nicht vorhanden : fofind auf diefen 
„Hal die Cigenfchaften eines andern’ Perciplenten angegeben. 
Su der Rede ſoll zugleich die’notelicdhe Vorfehung geruͤhmt 
‚werden‘, bie, wenn man ſich ihr uͤber laſſe, ganz andere Wege 
‚Führe, als man fie zw gehen Willens war. Da nun :aber 
biefe Wittwe eiſt im vorigen Jahre verftörben it: fo konnte 
alfo auch das Vermaͤchtniß erſt in diefem Sabre In Ausübung - | 
gebracht worden, und isie ſehen aus diefem Tagebuche, daß: 
der Sohn das Hrn. Ober hofger. Aff. Hermann , bereits Pers; 
cipient der Bornifchen Stiftung, auch die erfte Mayeriſche 
Gedaͤchtnißrede gehalten habe, Auch fälle In dieſes Jahr die 
hundertfaͤhrlge Jubelſeyer der Leipziger Deutſchen Geſellſchaft, 
bie durch Gottſcheden am meiſten in Flor kam. Durch wele 
he Reben oder Schriften aber diefe Beyer begangen morden, 
wird nicht erwähnt, Uebrigens hat die Unlverſitaͤt felbft im 
dieſem Jahr an gelehrten Wiännern weder einen großen Vers 
luſt noch Zuwachs gehabt. Geſtorben find der Tertius Hof. 
mann, der Erzieher Platners und Babrdrs; der Kantor ' 
Doles, beyde an der Thomasſchule, an deffen ‚eigener Biogras _ 
pbie man die Redfeeligkeit des guten alten Mannes erkennt; 
der Sand. Sorber, Ueberſetzer von Denina Schickſalen der 
Titeratur und von Gibbons Leben; der Archid Degenkölb; 
ber beliebte praktifhe Arzt D. Badelbach, und det Seraude 
geber des Journals für Fabrik⸗ Mannfactur und Handlung, 
Kand. Kofcher, Abgegeben bar Eripzia den Prof. Eichſtaͤdt 
und D, eich nad Jena, den Apprllationerach, D, Fleck 
nad Dresden, und M. Töpfern nach Grimme, Ancitto⸗ 
u J vxEeden 
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reden Kielten dagegen die Hrn. M. Sebas und Carus, als 
auffererdentl. Lehrer der Philoſophie, und D. Saubold als 
Lehrer des ſaͤchſ. Rechts. Der in diefem Jahr eingefchriebenen 
neuen atademifchen Bürger find 288, fe viel als im {j, 1794 
CT. die Vergleichung mit den vorigen Jahren, in der Recen⸗ 
fion des vworheraehenden Theile N. A. D. B. Bd. 33. Seite 
320). Der Docenten if} eine große Zahl. Das Lectionsver⸗ 
zeichniß ſtellt in der Rechtsgelehrſamkeit 10 Profefloren, 15 
fefende Doctoren und 7 Baccalauren auf, von denen allen ſich 
14. die Inftitutionen , und 10 die. Pandekten zu erklaͤren er⸗ 
bieten; eben fo finden wir neue Ankündigungen der reinen Mas 
hematit. Unter den oͤffentlichen Lehrern erfcheint auch der 
Mpilofoph und Aeftbetiter Heydenreich, in den beyden Le⸗ 
etionsverzeichniffen. Der neuen Magiſter, oder, wennman will, 
Doctoren der Philofophie, find 13, und darunter Söhnevon ' 
Tittmann, Rofenmüller und dem Herausgeber, wovon 6 
ſich habilitirt Haben. . Die höchften atademifhen Würden ha⸗ 
ben erlangt: im der Rechtsgelehrſamkeit 6, und in der Arzneh⸗ 
gelahrtheit 85 ale aus Sachſen. Der zu Ende des Jahrs 
daſeibſt ſtudirenden Grafen waren 8, und der Freyherren und 
Edelleute 77 , und darunter 30 aus Sachſen, 3 aus Liefland ° 
und Eurland. Als eines neborten Leipziger wird audy des 
Todes des Theaterdichter Juͤngers erwähnt; auch werben 
deſſen ſaͤmmtliche Schriften voQfländig angegeben. - 


Am. 


a 


Erziehungsſchriften. 


Kurze Eroͤrterung des Begriffs der Erziehung. 
Von Karl Nuͤrnberger, Profeſſor der Philoſophie, 
und Prorect. am Archigymnaſium zu Dortmund. 

Dortmund und Leipzig, bey Blothe und Comp. 
1797. 8 38. 


Ein Auffag in der englifhen Monatsſchrift: The univer- 

fal Magazine of Kuowledge and Pleafure, der unter dem 

Titels über die vervielfältigten Erziehungsſyſteme, der — 
| Zu 3 en 
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Aichen Abhandlung des Herrn Nuͤenbergers vorangeht, ſpbt⸗ 
telt über die Menge deutiher Erziehungsſchriften, daß man, 
durch fie geblendet, an die Wiederkehr des goldnen Zeitäl 
ters „landen jollte;s aber leider ſtimme keines der von dem 
Verfaſſer diefes Aufiages durchgeleſenen Erziehungsfufieme 
„mit dem andern, nicht einmat in den wefentlichften Dins 
„gen überein; felbft der Hauptpunkt waͤre noch. nicht ent» 
‚Schleden, ob die öffentliche oder die Privar. Erziehung den 
. Borzug verdiene; zwey fo entgegchgeiegte Arten zu erziehen, 
‚müßten doch entgegengefegte Wirkungen hetvorbringen. Das 
. fände fi) aber nicht; die öffentliche Erziehung ſewohl, als 
die Privaterziehung babe gute Männer geliefert. — Das 
hätte ihm ja Beweis genug ſeyn künuen, daß ſich diefe bey⸗ 
den Erziehungsarten nicht fo entgegengeſetzt ſeyn müffen, 
als er glaubte. — Die franzoͤſiſche Revolution, habe wieder 
"eine Menge Erzlehungsplane hetvergedracht; und überhaupt 
‚wäre es begreifflih , daß man tie Vollkemmenheit, zu der 
das menſchliche Geſchlecht allmälich reife, fo bald aig mög⸗ 
lich herbeyzufuͤhren ſuche. Aber da vertraue man ſich dem 
Händen der Menſchen an, ohne den Finger Gottes zu ete 
kennen. Wegen unfeter unbeflimmten, unbalıbaren Des 
stiffe von der Gottheit und Vorſehung maaßten mir uns 
das große Geſchaͤſt an, die natärlibe Ordnung der Dinge 
zu verändern, ſaͤhen diefes Leben nicht als einen Zuftand der 
‚Prüfung an, fprädien von der bürgerlichen Verfaſſung, von 
der Religion verächtlih; und doch müßte bey allen Dingen, 
votzuglich der Erziehung, der Ausgang Gott Überlaffen were 
‘den: Das zeige die Erfahrung, da Kinder von gleichem 
Srfühle, wenn fie auch denfelben Unterricht genoffen , doch 
ganz verſchiedene Charaktere hätten, wenn fie ſich nachhet 
felbſt überlaffen würden. — —- Hetr NM. gebt feinen efe 
“genen Weg, ohne Yus Unbeftimmte, Unzufammenhängende, 
« Einfeitige dieſes Mäfonnements abſichtlich aufzudeden, — 
Wenn der Engländer zufrieden if, ein Engländer zu 
ſeyn: fo fühlte der Deutſche früher als jener, daß er mehr 
"als ein Deutfcher und Engländer ſeyn mülle, um zu 
den Wefen zu geboren die man vernünftine Weſen nennt, 
-Marärlih ſucht er auch— die Mittel auf, dieß werden zu 
Eonnen. Aber che der Menſch deutlich erfaunte, was er 
nad feinen Anlagen und Kräften "werden follte, che er 
die Mittel fand, dieſe Anlagen und Kräfte zu entwickeln 
"und auszubilden, und ehe man, diefe Mittel auf bie um 
13 eife 
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Weiſe trotz der Innern und aͤußern Hinderniſſe anwenden 

lernte, mußte freylich mancher verkehrte Vorſchlag gethan 
„werden. Seitdem man die Erziehung von der einſeitigen, 
„ zwecHosbildenden Cultur anterfceider,” ſeitdem man die -Wers 
nunft als hoͤchſte Geſetzgeberin adhter, ſeitdem man einſieht, 

daß die Gluͤckſeligkeit · unmoͤglich Zweck der Erziehung: feym 
köonne, da es in keines Erziehers Gewalt ſteht dieſelbe jedem 
feiner Zoͤglinge, nach deſſen Begtiffen zu verſchaffen; ſeitdem 
IR der Wirkungskreis der Erziehung ſo geſteckt, daß fie alle 
Aulagen und Kraͤfte des. Menſchen entwickeln und durch 
; Mebung ftärken muͤſſen, damit er die Vorſchriften der Vernunft 
„ohne Ruͤckſicht auf fremdes oder eignes Wehl "und Webelbefins 
‚den befolge „und ſich dadurch ver Gluͤckſeligkeit wuͤrdig mache. 
Iſt aber gleich⸗eine ſolche Erziehung bey der jetzigen Loge der 
Dinge noch nicht ausfuͤhrbar: ſo iſt man doch daruͤber eins, 
daß man vorzuͤglich den Verſtand nnd die Vernunſt der Kin⸗ 
der und jungen Leute bilden, und ſich nicht bloß aufs Gedaͤcht⸗ 
niß, wie ehemals ‚-einfhränten me — Es iſt um fo 
eher zu-boffen, daß der Verf. feine gute Abficht: richtige Bes 

griffe über diefe wichtige Anaelegenhett der Menfchen in feiner 
Gegend zu verbreiten, gewiß erreichen -werde, da er feine) Ge⸗ 

danken ordentlich, deulich und beftimmt vorzutcagen weiß. 


+ 
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Weber Kinder » und Jugendſchriften. -An Melt 

und Jugendfreunde von einem Yugenderzieher — 
Magna debetur puero revereutia, — Tübingen, 
bey. Heerbrandt, 1798. 8. i 


Auch Hier findet man die alte und gerechte Klage ber die Menge 
der Lehrbuͤcher für die Jugend und Über den Mangel guter Schrif⸗ 
gen diefer. Art. Die Urſache dieſes Unheits finder der Verf. 
theils darin , daß. die Schriſtſteller fich micht beftimmt denten, 
“für welche Periode der jugend fle (reiben, und daher 
Bald den Juͤngling ale Knaben, bald den Knaben als Juͤng⸗ 
-Jing behandeln 5 theils auch! darin, daß fi: bald eine tändeinde, 
"bald eine zu abftratte Sprache tedeten, theils darin, daß fie 
ſo dicke Bücher Hefern, die die Jugend abfchrecken u- f. m. 
Wahr iſt es, viele, viele Leſebuͤcher müßten die Bitte an die 
Leſer als Motto:führen: Herr vergieb ihnen, denn fie wiſſen 
nicht was fie thun! Man ſchreiht, um zu ſchreiben; * 


— 


r „2 


 Ensiefungefähriften. . 205 


— 


* 


man vottragen will, in ihrem gangen Umfange durchſchauen 
um, das Noͤthigſte und Brauchbarfte herauszugeben; — und 


au empfehlen, on Lp: 
er Dilbere 
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Bilderbuch für Rinder. XXXIX. XL, Mit ſchwat⸗ 
zen oder ausgemalten Kupfern. Jede Nummer 

hat fünf Kupfertafeln und fünf ‘Blätter Tert, 
franz. und deutfch. Weimar, im Induſtrie Come 
ptoir. 1798. 4» 164 | 


Hiermit iſt der zweyte Band diefer nüßlichen Kinderſchriſt 
geſchloſſen. Er geht von 21 bis zum 40ſten H-fre. Fuͤr Acls 
tern und Lehrer wird auch der ausführlibe Commentae 
dazu vom Hrn. Inſp. Funke in Deffau bearbeitet, davon ſchon 
der Anfang erſchienen iſt. Diefe Stuͤcke enthalten Mäufear: 
. ten, Waffervögel, aus dem Gewaͤchsreiche das Atlaeholz, 
"den Acajoubauın; den Storax⸗ und Maftirbaum, und einige 
Shimmelartenz leßtere vergröffert, - Diele und andere mie 
troſtopiſche Gegenftände haben einen vorzänlichen Werth, 

Sie erheben das Gemuͤth des Kindes zur Bewunderung det 

Groͤſſe des Urhebers, die auch in den fheinbar unbedeutend 
ſten Dingen ſich fo Sehr zeigt. Der im 39. Hefte vergrößert 
abgebildete Durchſchnitt eines Strobhalms, nebit dem Stuͤck⸗ 
‚en eines Kornhalms nehmen ſich vortreffiih aus: 


Dieſes allgemein befanute und zweckmaͤßige Merk etı 


bite ſich in feiner Güte, und bewährt durch den Gebrauch 
feine Nutzbarkeit. — 
— Dwk, 
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Neue Allgemeine 


Deutſche Bibliothek. 


Bon und Wierisfen Bandes Erfteg Sie. 
Viertes Heft, 
Intelligenzblatt, No. 4, 1799. 








—— und lat. Philologie, nebft 
den dahin gehoͤrigen Alterthuͤmern. 


Albi Tibulli Carmina, Libritres; cum libro quar« 
*to Sulpieia⸗ et aliorum. Novis euris calligavit 
Chr. G. Heyne. Ed, tertia emendatiorer auchor, 
Leipzig, bey Feind. 1798. gr 8. XCH ©. 
. die Vorreden und Prolegomenen, 223 &. ber 
Text in den Anmerkungen, 343 ©. bie Obſer 
| „Hationen- und das Regiſter. a MR. 


Die Heyneſche, vor gı Jahten zum erſtenmal erſchienene, 

Deardeiting des Tibull war es vornehmlich, ; welche dem 
Damals, jungen Gelehrten zuerft einen bedeutenden Namen 
erwarb, und dem verſt. Nubnfenius die nachmals m Erfüls | 
lung gegangene Ahndung einfloßte , daß Henne der Hrößefte 
Ind. beruhmteſte Hamaniſt Deutfchlands werden "würde, 
Die zweyte, nach einem fangen Zwiſchenraume folgende, Aus⸗ 
gabe ‚zeiate ſowohl von der Bemuͤhung des würdigen Manz 
- Nies, ſeine Schriften zu vervolrommmen ,. als von feiner uns 
efhwächten Liebe für den fanften Tıbif. Quod fieri folery 
chrieb er damals, ut, ubi ad priftinos atnores 'redieris, iis 
iterum incalefcas, idem mihi accidit, ut Tibullı dulcedin® 
adeu caperer, ut modo hune, mode illum tocum accura= 
tius excuterem . venuftates earumque Caufas ag 

0O 


ern XL » 1, Si. IV ef, 
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hoc mutarem, illud polirem, alia melius eonſtituerem, &c. 
Mit Verantiaen ſehen mir jetzt noch einmal den jugendlichen 
Greis, cum vetus infecit cana fene&ta caput, zu feiner ehe⸗ 
maligen Liebe zuruͤckkehren. Laus, in amore mori! ruft er 
in der Vorrede aus. Auch die Dankbarkeit ift ein Grund 
mehr, warum er fih noch einmal dem Dichter binaiebt. 
Nam primum, fagt cr, eorum fludiorum tirocinia in Tibullo 
pofueram,ad quae colenda ac docenda aliquando ut evocarer, 
in fatis erat; cum enim aliis ftudiis additus, er ad aliud 
vitae munerumque genus eſſem delatus: poftea tamen ex 
ea opeia, quam alıquando neceflitatibus adactus in hoc; 
poita polueram, omnis vitae mege ratio ducta eſt; tum 
conftituenda Tibulli letione er interpretatione fenfum er 
iudiciam veri, boni et pulcri, de quo in hoc literarum 
. genere ifto tempore nondum magnopere laborabant homi- 
nes, acueram; quid in literis graecis er latinis ad for- 
manda ingenia utilitatem veram ac vim haberet, anımad= 
verteram, et, gquomodo ad id confequendum interpretatio 
claficorum fcriptorum inftitcenda, qua in re continenda 
eſſet, perfpicere coeperam; "tum vero multum ilia opera 
in Tibullo poflita mihi profuit ad molliorem aliquem ani- 
mi fenfum habitumqueinduendum, quo ad benevolentiam . 
humanitatemque animo imbibendam proclivior eſſem, 
ita ut grata aliıs facere, iniucunda aliis ‚fugere adluelce- 
tem, Nam etfi multo potentiora er efficaciora effe poſ- 
funr multarum virtutum praecepta: folet tamen ita eve- 
nire, ut, fi non modo verba, (ed fententias et res expen- 
dimus in feriptoribus legendis et interpretandis, pertem- 
porum etrerum caufas infideat interdum et haereat aliquid 
an;no, aut contrahatur feutiendi habitus aliquis. 
Bey diefer neuen Umarbeitung verglih Heyne vier 
(nice drey, wie in der Vorr. ſteht), zwar junge, aber nicht 
verächtiihe Handſchriſten der Wolfenbuͤttelſchen Bibliothek, 
in welchen er merkwürdige Lesarten fand, auch, ſowohl neue 
Spuren von Sjnrerpolationen, als auch andre, welche feine 
Vermuthungen vorhandener Sinterpolationen, KCorruptelen 
und Luͤcken beftätigten, Die Lesarten diefer Codd. find in 
den Eritiichen Obfewwationen genau augegeben, und gewuͤr⸗ 
digt worden, Außerdem benußte der Heraus. dießmal noch 
. mehrere alte Ausgaben für die Kritik des Tibul. Die Liter 
tatur der Ausgaben des Tibull erſcheint in diefer Ausgabe [ehe 


bereichert. | 
Der 


Alaſſiſche Philologie .09 


Der Text mit den erklaͤrenden Anmerkungen unter dem⸗ 
ſelben füllte in der zweyten Ausgabe 206; in dieſer dritten 
222S. Die Obſervationes nehmen dort 240; bier 268 
©. ein. Der Herausg. gieng nod) einmal Tibulls Gedichte, 
nebſt feinem ehemaligen Kommentar über denielben, durch, 
und verbefferte, wo es ihm nörhig ſchien, in [ebrerem Aus: 
druck und Sachen; verwarf und ftrich manches weg; machte 
Zuſatze und Berichtigungen; fügte mehrere Parallelſtellen 
aus den Griechen, vornehmlich aus der Anthologie, bey, und 
trug die Bemerkungen und Conjecturen verfchiedener- Ges 
lehrten über einzelne Stellen des Tibull ein. Auch der Tert 
it an einigen wenigen Stellen dießmal geändert worden ; 
doch ſtehen viele Lesarten in dem Text, iweldie in den Obſer— 
vationen nach den Geſetzen der Kritit —— und beſſern 

nachgeſetzt werden. | 


Es wird den Leſern nicht — ſeyn, in Bey⸗ 
ſpielen zu ſehen, was die beſſernde Hand des Herausg für 
den Tibull geleiſtet hat. s, ı, 6 ziehe: er unfers Beduͤnkens 
jeet mit Necht: die Lesart: dum meus exiguo (für aſſiduo) 
ucear igne focus, vor. Wie ſchoͤn malt das Beywott Ti⸗ 
bulls Genuͤgſamkeit! Die aus der vor. Ausg. bey V. 5 
wirderholten Worte: flava Ceres elt puichra. Male ad 
mellem referas.. Eonntem doch zu Irrungen Anlaß geben... 
Es iſt Ceres mit gelblihem Haar! Die follenne Farbe des . 
Haares, wie flava Minerva. Zu den Worten, B.36: er. 
placidam foleo fpargere lacte Palem, ift die Anmerk. ges, 
kommen: man müffe alfo- wohl die Bildfäule der Pales bes 
fprengt haben, wenn es nicht vielmehr von der Spende ‚auf 5 
dem Altar zu nehmenfey. Die erſtre Erklaͤrung würden wir 
wegen 2, 5, 27: Late madens illic ſuberat Pan ilicis um- 
brae, vorzießen; was freylih auch einer doppelten Augles 
guna fähig iſt. Den V 48 bätte man gern das ſchoͤne 
Bruchſtuͤck aus dem Sophokles ganz geleſen. S. Brunck 
Soph. fragmm. S 657 f. Der zu ®. 63 entwickelte Aus⸗ 
druck: duro praecordia ferro vin&ta, ift jeßt ganz deutlich : 
durch die Erklärung geworden. : cor nullum externarum re=. 
rum fenfum haber. Von dem folgenden Bilde: du wirft 
meinen, nec in tenero ftat tibi corde filex, ift vielleicht : 
das Muſter in einem. äbnlihen Bilde des Homer zu fuchen, 
Od. 19, 210 — ı2: Im Herzen bedauerte Ddnffeus zwar . 
feine jammernde Sattinn, won ig HEOR EOTa- 

7.77 
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av #: aidypog "Arpeuuc Ev EhePapöisı. dorw Hoye dar- 
xpüx nsvIter. . Bey ı, 2, 3 zeige der Herausg. jebt aus 
Auctoritäten, daß eben fo gut perfulum tempora Baccho, 
als percuflumt. Baccho, welches Letere er inder vor. Ausg. 
vorzog, gefage werde, Jenem unftreitig fanfteren Bilde ges 
ben wir den Vorzug. Das Bild, daß die Schlaͤfe vom 
Bacchus benett oder befprengt worden feyen, ift gewiß niche 
zu kuͤhn oder zu Hoch für den Ton der Elegie; da Xeno⸗ 
phon ſelbſt in Profa fogar die Seele vom Wein benetzt wers 
den läßt, im Gaſtmahl 2, 24: 6 olvog Kodwv rag buxas. 
Die eriten beyden Diftichen diefer Elegie find eine Nachah⸗ 
mung des Melcager (Epigr. 6), wie auch) Jacobs daf. atts 
merkt. B. 29 fcheint es ung eine ſehr ausgefichte Lesart: 
Non mihi pigra nocent hibernae fidera (ſtatt frigora) 
noctis, und Heynens Urtheil: nimis grave voc. pro elegiae 
fimplicitate, fcheint ung durch ‘ähnliche, wohl noch Fühnere 
Ausdrüde des Tibull, wie r, ı, 27: canis aeflivos ortus. 
vitare, aufgervogen zu werden. . V. 69 zieht der Herausg. 
mit Necht die leichtere uud erflätbarere Lesart: Torus etar- 
gento contectus (f. contextus) totns et auto, i. €. praeda 
onuftus, vor, und macht hier, fo wie Bey manchen andern 
- Gelegenheiten, die DEN: daß die Eritifche Regel vom 
Vorzug dei ſchwerern Lesart beym Tibull manche Ausnah⸗ 
me leide. In der fchwierigen Stelle ı, 3, iı, wo Delia. 
dreymal das Loos zieht (ter ſuſtulit), und der Knabe ihr 
retulit e triuiis omnia certa, tritt jeßtder Hetausg. Broekhuy⸗ 
fens feiner Verbeſſerung: e trinis fe. fortibus, bey. Memini 
im 2öften V. bat Döring in den Eclogis podtarum bey dies 
fer Stelle gegen Heynes Ziveifel vecht gut gerettet. Sr der 
orig. Ausg, hielt der Herausg. Scaligers Conjectur V. 29 2 
votivas perfolvens Delia noctes (f. voces), für fehr wahr⸗ 
ſcheinlich; jeßt erklärt er fidy mit Recht dagegen: Noctes in- 
ter rota elle’ docendum erat ; tum vero iftas notes non 
fedendo ante fores exactura ſuiſſet. V. 31 f. tibi dicere 
laudes debeat wird aut erflärt: Ex voto quae fiunt, funt 
Diis debita. Bey V. 69: Tifiphone impexaferosangues, 
finder man noch die vormalige Erklärung. Alle Schwirrigr 
keit fälle weg, wenn man erklärt: impectens, implicans 
fibi. ‘1, 4, 14 ftat pudor ante genas ſchlaͤgt $. vor, Pudor 
zu Schreiben, der als fhüßender Genius auf den Wangen Wa» 
che haͤlt. V. 25 f. lieſt jest H. im Tert: Perque faas im- 
pune ‚init (f. finer) Dictynna ſagittas adfirmes, eines 
e | A per 


J 


7 


Rilaſfiſche Philologie. 244 


perque Minerva fuos, Die gelehrte, Aumerfung über das 
chöne Haar der Minerva, welches ihr ſchon beym Homer (f. 
obſ. h. 1,) beygelegt wird, ift erweitert worden. Ueber ©. 
32 und 38 find die Konjecturen in den Obfervatt. vermehrt. 
woorden. In dem letzten Diftihon: Solis seterna eft 
Phoebo Bacchogue iuventas; nam decet intonfus crinis 
— — Deum, iſt die durch nam ausgedruͤckte Urſache 
undeutlich. Heyne verſucht dafür hine, en, quam, et. 
‚einer nicht ganz unaͤhnlichen Stelle des Ovids ( Verwandlun⸗ 
gen 4, 17 f.) iſt die durch enim gemachte Verbindung nicht 
‚viel deutlicher: per graias plurima gentes Nomina, Liber, 
‚habes, Tibi enim inconlumta iuventas ; tu puer aetes- 
nus,u.f. w. Huſchke in ep. crit, in Propert, ©. 106 f. 
findet zwar die Tibulliſche Stelle ebeufalls dunkel; jedoch 
glaubt er ihre Aechrheit aus Apollon. Rhod 2, 708 folgeen 
zur fonnen, wo vom Phoͤbus gefagt wird: “TAyzoıs. ce 
ro:, &vaf, Krpumros edeıpeu. Alty ab TOTWE yap . 
Seus.. Allerdings fcheint dem Tbull dieſe Stelle vorge: 
ſchwebt zu haben; aber wir mödjten aus ihr gerade lefen: 


Solis aeterna eft Phoebo Baechoque iuventas; 
(Nam decet) intonfus erinis-utrique Dev! 


B. 57 wünfchten wir, der Herausg. hätte ſich mehr Aber 
Die aries mileras herausgelaffen, die er nur mit zwey Wors 
ten Tas mouoinac, poeticen, erklärt. Iſt dieß dir Sinn: 
‘fo müßten artes milerae fo viel. als eontemtas heißen. Und 
was follte dann in diefer Verbindung ſeyn: male tractant? 
etiva wieder: male habent, contemnunt, tie es in den Obſſ. 
erklärt wird? Aber follte nicht weit beffer in den Zuſam— 
menhang die Erflärung paflen: artes miferi amoris, artes 
expugnandi amorem? Dem Tibull ift der Ausdrugf miler 
von der Liebe, wie miferi amores, ſehr geläufig. &. das 
Megifter zum Heynefchen Tibull. Dann würde Tibull über’ 
havupt auf die Verdorbenheit feiner Zeit fchelten ; welche ‚die 
Kunft zu'lieben oder zu erobern in eine bloße Handels ſpecu⸗ 
fation verwandelt habe! Zu V. 67 ift eine gelehrte Anm. 
uͤber die Redensart: non audire Muſas, nefommen. Bey 
1, 5, 37, wo ein Zeichen seiner ‚neuen Elegie beßadlich iſt, 
iſt der Anhalt derfeiben jegt vorgeſetzt. Zu V. ar tft jetzt 
“eine neue Conjectur vom Herausg. aefommen: femina dixit, 

et, pudet heu! (fc. dixir) dominam [cire nefanda mtam, 
h. e. venefieiis- eam ut, Die Anm. zu V. 43 — 7 hat 
Re TE :-D3 | eini⸗ 
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einige Zufäße. Mit Recht wundert fih H. jetzt, wie der 
Dichter zu der Vergleichung mit der Thetis komme. Wir foll- 
ten meinen, das Diſtichon-V. 45 f. wäre aus irgend einer 
andern Stelle, oder aus einem andern Dichter, bicher vers 
ſetzt worden. Zu der Anm. bey V. 76 iſt ein gelchreer Zur 
ſatz getommen. In der Obf. zu ®. 53 wird die alte Les» 
art: herbasque fepulcris quaerar, die ja auch einen guten 
Eıun giebt, gegen Murers Conjectur, welche Döring zum, 
Catull vertheibige, in Schuß genorhmen. Der Be. 1,6, 3: 
Quid tibi. ſaerb puer, mecum eft? an gloria magna etc., 
‘wird aus der Anchelogie, und aus. dm Virgil erläutert.‘ 
Bs 63 f dirier Elegie: proprios ego tecum, fir modo fas, 
annos contribuiffe velım! iſt ir diefer Ausgabe genauer as 
‚Eläre worsen Contribuere cum aliquo fey eonfundere, 
immifce'e, ut alterius annis proprii admifceantur, das 
wurde lo viel heißen, als feine Sabre ſo mit den des ans 
dern vermiſchen, daß fie in das Leben des andern übergehen, 
alſo dem andern einen Theit feiner Jahre mittheilen, Mit 
diefer Erklaͤrung ſtimmen aber die Worte in den Obff. nicht 
zuſammen: Contribuere eflet impendere eı confumere an- 
nos una cum altero. Rec. yermuchete ehemals, Tibul möchte 
geſchrieben haben: | 
— — — — proprios.ego, mecum 
Sit modo fasque! anııos cunrribuiffe velim! 


Gern wollte ich meine eignen Jahre deinem Leben. zus 
fegen, wenn es in meiner Macht ſtunde! Die itola V. 67 
ift in den Obfl erläutert worden; doch bleibt es unacwiß, ch 
das tweibliche Unterkleid (tanica‘, oder das Oberkleid “palla) 
‘darunter zu verstehen iſt. In der Obf. über die Stelle ı, 
9,6: Frig:dus intonfos Taurus arat Gilicas, bleibe der 
Herausq. unter verſchiednen Arten, dielen Ausdrud zu ers 
klaͤten, dabey ſtehen, daß der Name dos Taurus und der Ge⸗ 
brauch der Alten, das Gebirge unter der Geſtalt eines Stie⸗ 

res vorzufiellen, den Ausdruck hervorgebracht habe : er ackere 
. Eiticien, d. b. er durchfchneide es, ziehe gleichſam Surchen 
durch daſſelbe. Der ungewähnfichere Ausdruck: arar Cilicas, 
f. Cilicam, mag in dem böher geſtimmten Ton dieſer Elegie 
Entſchuldigung finden. Zu der Ausführung über die fchwies 


rige Stelle ®. so: tempora funde mero, find auch in 


den Obfl' einige Zuſatze aefommen. Als eine Probe von aue 

ten Lesarten aus den Wolfenbuͤttelſchen Handfchriften mos 

ge V. 53 f., wie er in Nr. 2, der Wolfenb. Codd. N 
0 wie 
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wird, bier fliehen: tibi dem turis honorem, Libem et 
Mopfopio dulcia mella favo. Die Bulgata ift: tils dum 
turis honores, Liba er Mopfopio dulcia melle, feram. — 
a, 8, 11 urtheilte der Herausg. bereits in der zwerten Muss 
gabe, er habe vielleicht die Scaligerfche Lesart: ‚fucco für 
- fuco, zu raſch aufgenommen : gleichwohl ift fie noch jet, im 
Terre geblieben. Die Aechtbeit der beyden Diftichen V. 
35 — 38 bezweifelt ev. Tumere V. 35 von der heftigen 
Bewegung in dem Bufen des in die Myſterien der Liebe 
noch uneingeweihten Aunglings bat. der Herausg. jetzt ber 
fimme erklärt. Der etwas fihwere Zufammenhang ift bey 
B. 39 und 61 angegeben. Bey V. 52 findet man, was 
Autüs für ein Särbekraut fen. Zu der Obf. bey der ſchweren 
Strelle 1, 9, 44 iſt auch einiges Neues gekommen. Bey 
dem berühmten Vers ı, 10, ı0: Securus varias dux gre- 
-gis inter oves, bat der Herausg. in der gelehrten Obl. Jetzt 
den Sprachgebrauch von dux für den Hirten aus mehreren 
- Stellen erhärtet; nur wäre die Frage, ob der Begriff eines 
.: in das goldue Zeitalter paſſe, wo die Schafe keines 
chaͤſers bedürfen! Im legten Vo. diefer Elegie ift Heinz 
fins Verbeſſerung ſtehen geblieben: Perpluat er pumis 
candidus ante finus; da doch die Lesart einiger Handfihrife 
ten: praefluat, einen rechte guten Sinn giebt. Dep 2," 
22 ift die Stelle des Opfers beſtimmter angegeben. Bev 
V. 24 ifteine neue Anmerk. über die Lauberhuͤtten. Zu ®. 
66: applaulo tela fonat latere, ift jetzt eine neue An: 
merkung gefommen; file ſtimmt aber nicht recht mit dem in 
der Obſ. ausgeführten überein. Applaufum latus ſcheint 
uns für: pecten applauſum lateri, zu ſtehen. So wuͤr⸗ 
de Tibull auf eine tela plana anſpielen, bey welcher bie 
Kammlade (pedlen) den Einschlag fefiichlug. Vgl. Schnei⸗ 
ders Negifter zu den Script. R. R. ſ. v. tela iogalis. — 
Das Unpaffende der Lesart V. 46: miltaque Jecuro lor 
bria lympha mero eft, erkennt der Herauss. Was mat 
bier im Gegenſatz von ſobria erwartete, leiſtet Jacobſens (Speec. 
emendatt. ©. 65) Conjectur: velano -mero. Dir Bilder 
von der Liebe V. 79 f.: wiſeri, quas hiegraviter Deus urget! 
at ille felix, eui placidus leniter afflat amor! find in der 
‚neuen Ausgabe etwas weiter entwickelt worden. Zu 8.83 
vertbeidigt H. das Beywort celebrem Deum vom Amer 9% 
gen Burmanns Conjectur celerem D. V. 87 — 90 wits 


e den an fi von H. gelobt; doch zugleich die Anhaͤufung der 
| | Se » 7 2 Ivıns 
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Ieißgtihen Perfonen ‚der Nacht, dir Sterne, der Schläfe 
gotts, der Träume getadelt, Das Bild vom Schlafgotte 


mit ſchwarzen Fittigen V. 84 iſt mie mehrern Beyfpielen er⸗ 


läutert worden, Ueber V. go hat der. Herausgeber neue 


Vermuthungen beygebracht , warum den Träumen pes in 


certus bengelegt werde. Won der Vörftellung der Träume 
‘ und des Morpheus auf alten Dentmälern vgl. die Obf. h. 1, 


Ueber die Structur von 2, 2, 14 ift eine neue Anm. beh⸗ 


gefügt. Das legte Diftichon diefer Elegie hält H. jege file 
einen angeflickten Lappen. Bey der Lücke 2, 3, 33 zeigtder 

Herausg. den Mangel des Zufamthenhangs zwiſchen dem 
Vorigen und dem Folgenden. Bey B. 37 verwirſt er dl 
ausgefuchte Lesart: praeda feras acies acuit diſeordibus ar. 
mis; denn, fagte er fchon im der aten Ausgabe, verbis, di- 
Eis er fimilibus acuere dieimur, non armis, Allein Gro⸗ 


tiug in dem Gedicht von det Jagd fait B.-338: Arma - 


Acuere viam i. rationem venandi. Bey ®. ss fteht eine 
Anm. über den Lupus der Roͤmerinnen, ſich durch Neger 
aus Aethippien bedienen zu laſſen. Die ſchwer zu erflärenden 
Worte. 2, 5,4: ad laudes fledere verba meas, werden az 
nau in einer Anm. entwickelt, und dadurch die in den Obi, 
ertegten Schwierigkeiten gehoben. Ueber den Päan, den 
Phoͤbus nach dein Siege Über die Titanen fang, f. die Anni, 
zu V. 9. 10. Die gelehrte Anin. über die Sibylle bey V. 
19 iſt verbefiert worden. Vgl. die Obf, daſelbſt, und über 
‚die Amaltheifhe Sibylle B, 67. Ueber die verfchiedenen 
Vorſtellungen der Vietorig iſt eine Anm. zu V. 45. In der 


Obſ. zu V. ri7f beſtaͤtigt der Herausg. Sealigers Con⸗ 


jeetur; Ipfe — canam, und: bezieht den laͤndlichen Lorbeer 


auf den Dichter, der das Landleben llebt. In der Anm. zu 4, . 
6, ı werden die beuden Dichter Macer von einander unter⸗ 


ſchieden. Die Arim. zu ®, hat auch Veränderungen es 
halten. Weber die Art der Verbindung zwiſchen dem Tibull 

und der Medra ift einiges zum Argument von 3, ı nach— 
getragen, Das Diltichon 3, 4, 3 f. hält der Herausg. 
für das Product eines Interpolators. Die fhone und ges 
lehrte Medensare V. 397 haue (fc. lyram) plectro modu- 


latus eburno, hätte nicht in der vorigen und in dieſer Ausg. 
angefochten werden ſollen. Horaz ſagt ja eben fo (Od. j, 


32, 4 f.): barbiton — Lelbio modulate civia Bey ı, $, 
3: Baiarum maxima, lieſet man eine grammatifche Bemer⸗ 
kung über den fubfiantiven Gehrauch der Adjektiven — ar 


* 
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ſchaffenheit. Das Diſtichon 3, 6, 19 f. hält dir Heraueg 
fuͤr untergeſchoben. In dem Paneghrikus auf den Meſſala 
4, ı findet man Retraetationen und Aenderungen in den 

Anmerkungen zu V. 41 — 3, 100, 101, 121 467, IE, 
- Bin der Am; zu B. 121 ſcheint es dem Herausg. noch. imn 
mer wahrfcheinlicher, daß. die veſtis Tyrio fubremine ful- 
gens, mit welcher-der Conful d. ı.: Januat aufs Capitolium 
ftiea, freylich ſehr uneigentlih von einem Gewand mit dem 
purpurnen Streif (praetexta) zu verſtehe n ſey. Gewiß iſt 
dieß auch der Fall in allen von Burmann (II. zur Aurhok 
lar., T. 2, S. 36 f.) angezogenen Stellen. Der gelehrte 
Antiquar Lydius ſagt ja in der Schrift v. den Monaten ıı 
3, S. 58:- Der Eonful fey den 1 jan. im weißen Gewand 
. (Aeugeiuav)aufsCapitolium geftiegen. Zu V. 206 wird auf 
den merfwärdigen Gebrauch von der Seelenwanderungelehre 
aufmerkſam gemacht; zugleich aber ſcherzhaft bedauert, daB: 
der Berfemann, wenn er dereinſt nach durchlaufenem Kreiſe 
wieder Menfch werden’ wird, den Meflala zu befingen fort 
fahren will; Nos videmus poẽtam pergentem. carmina 
Pe iterum revixerit; ira ar ne fic quidem abs 
hoc malorum pdätarum pefte liberatos nos’ fore fperare 
Jicear. In den Obſſ. zu dem Paneayrifus findet man Bey. 
B. 141 Aufäße-über Oerter, die durcy ihre Naphthaquellen 
in Medien und anderwärts berühmt find. : Wir wundern 
uns, daß dem Herausg. beym 19öften Bs.; parvum Act 
naeae corpus committere flammae, d'Orvilles Erlaͤute⸗ 
rung zum Chariton (S. 636, Lpz. Ausa.) entgangen ift ;dek 
dafür Hält, der Verf. habe das Beywort parrum wegen des 
Segenfaßes der großen Flamme des Aetna ausgewaͤhlt, So 
faͤllt unſers Dafürhaltens alle Dunkelheit weg. 8 


Ueber die kleinen, der Sulpicia zugeſchriebenen, Go⸗ 
dichte ſteht bekanntlich eine ſcharfſingige Abh. von Mund 
im T. Mercur (J. 94, St. 3, S. 257ff.), worin die Ver⸗ 
muthung ausgefuͤhrt wird, das Ganze ſey ein kleiner Ag ’ 
man. Ausdruͤcklich erwaͤhnt der Herausg. dieſer Abh. nicht ;- 
aber er ſcheint S. 202 in den Wortetj auf fie angeſpielt zu 
haben: Tandem Tibullum, noſtrorum pottatum more, 
ldere voluiſſe in fictis argumentis, a more et ſenſu antir 
quitätis abhorret ; necdum. in ulle fito ‚agumentoy .N® 
in divina quidem Popti epiftola Elöilae, tantam. ſenſus 
veritatem vidi, quanta in a carminibusefl, Drama au 

7 tem 
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tem aliquod ex hoc elegidiorum numero componere velle, 


fuavem ingenii lufum effe concedam equidem, ſed ad me- 


um fenfum hand probabilem, Vgl. das Ende der Einleis 


“ 


‚tung zu den Gedichten der Sulpiela. Auch von den Ges 


dichten an die Neaͤra glaubte man, daß keine wirkliche Liebe 
zum Grunde liege; allein auch dagegen erklärt fich Heyne im 
der Einleitung zu 3, 13 fo wie er überhaupt in der Abh. 
de T'ibulli codd, p. XIV Tibulls Elegien für unmittelbare 
Ausgfluͤſſe feiner Gefuͤhle und feiner Leidenfchaft hält, und ihn den 
neuern Dichtern entgegenfegt, weiche, ohne Liebfchaft, von 
Liebe fingen, und, ohne -feibjt von Liebe begeiftert zu ſeyn, 
bie Sprache der Liebe nachahmen. Ob num gleich zu: Tis 
bulis Zeiten eroxifhe Dichtungen oder Romane den Griechen 
wohl nicht mehr fremd waren, und felbit bey den romifchen 
Dichtern dev. Liebe, als Catull, Ovid, vermuthlich aud 
Properz, erdichtete einzelne Situationen hoͤchſt wahrfcheintich 
vorkommen : fo Scheint doch ‚allerdings eine, durch eine Reihe 
von Gedichten durchgeführte, Dichtung, wie die in den Fler: 
gien der Sulpicia wäre, nicht im römischen Sinn und Geift, 
am wenigſten in der Manier des Tibull, zufeyn. Indeß bat 
noch neulich v. Ramdohr in dem fehr intereflanten Werf: 
Denus Urania (3 Th.ıfte Abth. S. 326 ff.), diefe kleine 
Liederſammlung für eine Gallerie mehrerer zufammenhängens 
der Seenen aus einer Situation des lebens erklärt; und das 
bleibt fie freylich auch dann, wenn man diefe Auftritte für 
Wahrheit und nicht für bloße Dichtunghält: — Nur einer 
fehr feinen kritiſchen Bemerkung bey 4, 6, 19 f. müflen wit 
noch. gedenken, Der Herausg. verſetzt die 3 letzten Diſti⸗ 
chen nach folgender Ordnung. V. ı7, 18, 15, 16, 19, 20, 
und lieſet das letzte Diftichon fo: Sir'iuveni grata, ac, ve- 
nier etc, Dieß iſt nämlich ihr heimliches Gebet: Sit iur. 
gran, uf, w. Herel glaubte in der Varietaͤt des lebten 

iftichon : Sir iaveni grata eft, Außerft fcharffinnig Die Achte 
Lesatt zu finden: fternuitilla; ratum eft, wie hier angemerkt 
wird. | | Ä 


Es bleibt ung noch übrig anzugeben, ‚daß vergleichende 
Regiſter über die verfchiedene Anordnung der Elegien und ibs 
rer einzelnen Verſe, nach verichiedenen Handichriften- und 
Ausgaben, beygefuͤat find. Ueber den Tibull ſelbſt ift ein 


‚weit volftändigeres Wortregifter, als in den vorigen Auss 
‚gaben war, von einem Hm, Langer aus Lüneburg ausger 
—V ar? 
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arbeitet worden. Da in den Ob! bevläüfig fo viele Stel— 
ten andrer Dichter theits erläutert , theils verbeſſert werden: 
fo wäre ein index fcriprorum emendätorum et illuftrato. 
zum bier noch ſehr zweckmaßiq gewefen.. ‚Die ſehr ges 
ſchmackvollen und zart ausgefuhtten, Vignetten der zweyten 
Ausg: find mit Antifen, die von Fiorilto gezeichnet, von 
Rosmaͤsler neftochen tworden find, verraufcht worden. Auf 
dem Titel ſteht ein Eupido, der aufmerkiam: in einer Nolle 
liefet. Bor dem erſten Buche ſollte ein Opfer der Cybele 


ftehen; die Goͤttinn ſitzt in einem Kleinen Häuschen; ver ihr 


ein Altar. mit Früchten, ꝛe. Durch Berfehen ift es dem zwey⸗ 
ten Buche. vorgelegt worden, und die Vignette, welche vor 
dem ziventen Buche ftehen foffee, Amor den Bogen fpannend, 
nach 2, ı, 70, fteht vor dem erften Buche. Vor dem drits 
ten Büuche Ariadne am Geſtade, klagend uͤber Theſeus Treus 
loſigkeit, nach 3, 6, 39. » Neben ihr Cupido; Bacchus und 
Silen nähern fih. Bor dem’vierten Buche Pſyche in Fef— 
fein, die Amor töfer,; oder auch fefter anzieht nach det Vor⸗ 
— 2,4, 4 


Al, 


K.- Comelius Tacitus über Germanien, Sateinifh 
und Deutſch, von Koh. Ehriſtoph Schluͤter. 


Fuit antea tempus. Dortmund, bey Blothe und 
Comp. 1798. 98 ©. gr.8. 986. 


gu dreyzehn deutſchen Ueberſetzungen liefert der Berf. die 
vierzebnte. Sie ſollte hoͤchſt treu und correct ſeyn. 
Er ließ ſich die Muͤhe nicht verdrießen, drey Jahre daran zu 
fellen; fie iſt auch meiſterhaft gerathen. Rec. hat auch ſchon 
manche Zeit auf das Germanien dieſes Roͤmers verwendet; 


zwar nicht ſowohl um das Buch zu verdeutſchen, als viel⸗ 


mehr zu verſtehen; indeſſen kennt er doch wohl die Schwit⸗ 
rigkeiten einer guten Ueberſetzung, und welß um ſo vielmehr 


den Werth dieſer Schluͤterſchen zu ſchaͤtzen. Bisher gab 


er der Bahrdtiſchen den Vorzug. Wem es darum zu 
thun iſt, der mag unter den vierzehn nun vornehmlich dieſe 
beyden mit einander verglelchen. Dec. will nur einige Stel⸗ 
len aus dieſer neuen anmerfen, bey denen er befuͤrchtet, daß 

in denſelben der wahre ©in nicht getroffen worden ſeyn moͤch⸗ 
| te. 
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te. S. ır. „Ein vorzuͤglicher Sporn zur Tapferkeit IM, 
daß nicht etwan ſo, wie fie zufällig oder von: ungefähr zuſam⸗ 
menftoßen ,. fondern nah Familien und LTachbarfchaftem - 
fih ihr / Keutertrupp oder Keil bildet® (aber warum nme ' 
der Renreriwupp? warum KTachbarfchaften ſtatt Ver⸗ 
wandtfchäften, zumal da das Original nicht vieinitares; fonts 
dern propinquitates bat ?). S. 27 giebt der Verf. dem Texte 
eine neue Lesart Statt: pro modo poenarum, lieſet erz 
pro modo, poena; und das wohl mit Recht. Aber war⸗ 
um gerade nur „Biechevieb2* und dann koͤnnen bie Wörter? 
Strafe ſtatt Buße, Staat ſtatt Volk, leicht den hier zum 
Grunde liegenden altgermaniſchen Inſtituten eine unrichti⸗ 
ge Deutung geben. Trefſtich klingt die folgende Stelle: 
Jedem werden aus dem Volke Centrichter zugeordnet, 
als Rath und des Rathsſpruchsbalber⸗ (nut bedarf fie, 
wie das Original, einer Erläntetung). ©. 29: „So empfängt 
feine. erfte Ehre: der. — vorher Hausgenoß, nun 
Mitglied des Staats.“ Aber das Erſtere blieb aum der 
jetzt wehrhaft gemachte Jaͤngling ; und das Letztere wurde er 
nicht ſowohl von einem Staate, als vom Volksvereine. 
Ausgezeichneter Adels.. erhebt auch Juͤnglinge zur Fürs 
ſtenwuͤrde.“ (Uber das alte Germanien hatte noch keinen 
boben und niedern, keinen neuen und alten, keinen reichg« 
mittel⸗ and unmittelbaren Adel; und mit der Fuͤrſten⸗ 
würde verbindet man heutiges Tages. Begriffe, von wel⸗ 
hen das alte Sermanien wohl durchaus nichts wußte.) „Sie 
(die Juͤnglinge) werden den Stärfern, khon Erprobten, beys 
geſellt.“ Das ceteris oder ceteri im Original ift in der Ue⸗ 
berſetzung ganz durchgefallen; und gerade Diefes Wort kann 
Mec. nicht miffen, um dem altgermanifchen Inſtiſtuie der 
Faser welche mir  “äuptlinge und 
keine Sürften hatten, feine vollſtaͤndige Schilderung ges 
ben zu konnen. ©, 37. „Selten, daß Einige, des Ranges 
wegen, nicht aus Wolluſt, mehrere Sattinnen nehmen. Aber 
das ambiri plurimis nuptiis erweckt nicht bloß den Gedans 
ten von den Nebmen mehrerer Weiber; und dann iſt die 
Meberfegung „des Ranges wegen“ (ob nobilitatem) weder 
getreu noch verftändlich. &, 39 toerden literarum fecrera 
durch Kiebesbriefe uͤberſetzt S. au. „Durch den ganzem 
Ort gepeitſcht.“ Aber vicus, im or Germanien, und 
der heutige Begriff vom Wörtchen Ber find nicht gleichber ⸗ 
deutend; noch weniger dürfte das: Wort. Ortſchaften En 
ir 
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die civitates des Otiginals paſſen. ©. 45. „Sind kein⸗ 
Kinder da: fo kommt die naͤchſte Sippſchaft zum Beſitze, 
‚ der. leibliche. Bruder, oder der Oheim don vaͤterlicher odek 
muͤtterlicher Seite.“ Die Ueberferung des Worts gradus 
duch Sippfchaft ift volleommen richtig; aber warum niche 
. Söhne, ftatt Rinder? ©. 53. ‚Die Ländereyen wer⸗ 
den nad) der Zahl der Anbauer von allen wechfelsweife 
in Beſitz genoumen, umd dann nach Würdigung vertheilt.“ 
(Der Berf. nimme im Original die Lesart: ip vices, .an.)® 
Das Theilen erleichtern die Zeldräume ; jährlich wechſeln 
fie mit dem Saatlande, und es bleibt Ackerland übrig.“ 
Der KRee. liefert im Originale ab univerfis vicis; nimmt im 
alten Sermanien Landeigenrhum an; verfteht unter den cul- 
toribus die Bauern des Brundberens, und unterſcheidet 
das “Hinausgeben des Fegtern von dein Inempfangneb» 
men der Exftern, als welche zuſammengenommen, als die 
Bauerſchaft ihres Grundherrns, vorn Zeit zu Zeit immer wies 
der ein neues Stücd Landes, nach Manfgabe ihrer Anzahl, 
um weiteren Anbau empfangen, und 8 fadamıı felbft unter 
nach Maaßaabe der bey:den einzelnen Hausvärern ſich 
vorfindenden Umffände, welche die Würdigung beſtimmten, 
Dertheilt haben mag. So viel zum Beweiſe der Aufmerke 
famteit, mit welcher ec. diefe neue Ueberſetzung gelefen hat, 
Er wuͤnſchte nun freylicy auch, zu noch viel mehreren Stellen 
Raum zu haben, um damit fein Urtheil von dem vorzüglichen 
Werthe diefer neuen Ueberſetzung im Ganzen belegen zu küns 
nen; doch davon mag jede Seite derfelben den Lefer uͤberzeu⸗ 
gen. . Schon das, daß die Heberfeßung durchaus nicht mehe 
aum einnimmt, als das Driginal, verdient zu ihres Ems 
pfehlung bemerkt zu werben, 


Eu. 


Marc. Yurel. Antonins Unrerhaltungen mit ſich 
ſelbſt. U d. Griech., mit Anmerfungen und 
: Berfuchen zur Darftellung ftoifcher Philoſopheme, 
.. von Foh. Wilh. Hehe. Srankfurt am Main, 

in dee Andreäfchen Buchhandlung. 1797. ZU 
und 543 Sg 1 6. 1698. 
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In allen Zeiten und unter allen Umſtaͤnden muß eine gute 
Vieberfeßung dee Selbftbetrachtungen des großen praftifchen 
Weiſen auf dem Thtone ein den Guten willkommnes Geſchenk 
ſeyn; am meiſten aber in kritiſchen Perioden, wo die Seele 
der Cardinaltugend, der Standhaftigkeit und des mannli⸗ 
hen Muthes im Dutden und Handeln, vor allen andern 
bedarf. In einer ſolchen Periode arbeitet? der Herausg. 
feine Ueberfesung im J. 96 zu Mühlheim aus „Sie ift 
die Frucht, ſagt er, eines Jahres, weldes zum Theil unter 
furchtbaren, durch den araufanıften Kriea der neuern Zeit bes 
reiteten, Umitanden durchlebt ward, und wo man nichts 
Heilfameres unternehmen konnte, als in ftiller Einſamteit 
fich mir ſtoiſcher Geſin ung zu verforgen, um doch dieſe bers 
nad) entblößten Schwerdtern allenfalls entgegen feßen, uud 
auf die Zitternden um fich ber, wo möglich, fortpflanzen zu ' 
konnen.” In der Vorrede ſtellt dev Ueberfeger interefjante 
Betrachtungen Über den Charakter Mars, Aurels an. „Ale 
les flimmt, fagter bier, darin überein, uns jeine-fchriftlichen 
Unterhaltungen mit ſich felbft, die fih aus den Verwuͤſtun⸗ 
gen der Folgezeit gerettet haben, für einen treuen Abdruck 
feines Geiftes und Herzens halten zu lehren; und bier bedarf | 
es num eben Feiner tiefen Forſchungen, um fi zu überzeu⸗ 
gen, daß fein Geiſt eben fo viel. dem Herzen, als fein Herz 

dem Geiſte, zu verdanken hatte.“ | | | 


Die Lieberfegung kuͤndigt auf jedem Blatt den mit feis 
nem Schriftfteller, fo wie Nberbaupt mit der Philofophie und 
‚der Geſchichte ihrer Syſteme, vertraufen Selchrten an; das 
ber hat er, welches Eein Geringes war, bey weitem in- den 
meilten Fällen den oft dunkein Sinn feiner’ Worterichtig ges - 
faßt und treu ausgedrüct. Allein nicht zufrieden mit einer 
trenen Nachbildung feiner Gedanken ahmte er auch, fo viel 
möglich, die Darftelung und den individuelten Vortrag des 
. Verf. nah. Die abaebrochene, fententiöfe, kurze, Eornige 
-  Gprahe, welhe Mare Aurel mit den Stoifern gemein hats 

te; findet man auch in dev Ueberſetzung wieder, die dadurch 
freylich bisweilen dunkel, ſteif, affrctive und fchwerfällig wird, 
Nachdem fich einmal der Verf. die Eigenthuͤmlichkeit des kai⸗ 
ferlichen Schrifeitellers angeeignet hatte: ſcheint er fonar hie 
und da etwas 1ebriaes gethan, und ſelbſt da etwas Gezwun⸗ 
genes und Sefchraubtes in den Vortrag gebracht zu haben, 
wo M, Aurel fih ganz einfach ausdrückt, Indeß man * 
| wehnt 
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mwöhnt ſic an dieſen Vortrag, wie man ſich an den Vortrag 
des M. Aurel gewoͤhnt. Im Ganzen hat er viel Wuͤrde 
und Nachdruck. Außer der durch zu große Wortfargheit vers 
anlaften Dunkelheit hat der Weberfeger auch mit jo vielen vera 
dorbenen Stellen zu kämpfen , die Gatakers Fleiß und Ges 
lehrſamkeit noch zu verbefiern übrig gelaflen haben, Ungeachtet 
Des Mangels an Eritifhen Huͤlfemitteln halfen in ſolchen 
Eällen dem Ueberf. fein Scharffinn und feine vertraute Ber 
Eauntfchaft mit feinem Schriftfteller faft immer dureh. Er 


traͤgt in den, der Ueberſetzung untergeleaten, fehäßbaren Ans 


merkungen Eonjecturen über eine große Menge verdächtiger, 
unverftändlicher, verdorbener Stellen vor, die von feinem 
Eünftigen Bearbeiter diefes Werkes überganaen werden duͤr⸗ 
fer. Sind gleih manche unter ihnen hart und „Khrverrälig, 


- oder zu Eühn, oder auch wohl den Befeken der Sprache nicht 


angemeflen: fo ‚zeichnen ſich · dafür andre durch Leichtigkeit und 
Durch einen pafjenden Sinn zu ihrem Vortheile aus. 


Im erſten Buche legt M. Aurel ein Bekenntniß ab, 
was er Gott, feinen Aeltern, Erziehern und Lehrern, Feeun - 
den, ꝛc. verdanke. Jeder Paragraph faͤngt mit den Worten 
an: Ilxzp«& rov u. f.w. Ihm verdanke ich 2c. Dieſe einfar 
che Wendung und’ fo oft wiederkehrende Wiederholung wäre 
wohl in der Ueberſetzung meiftens nachzuahmen geweſen (etwa 
6 16 möchte fie Schwierigkeit machen) ; aber, der Weberfes 
Ber hat fie aufgegeben, da er mit den Ausdrücen und der 
Wortfügung abwechiele 6. 2 ift TO widjuov, weiches M. Au« 
rel feinem Vater verdantte, wohl mehr als Beſcheiden heit; 
es iſt Sitrfamkeit. $. 3 heißt esin der Ueberſetzung: Mei⸗ 


ne Mutter floͤßte mir Sinn für Xeligioſitaͤt (ro Icoreßes, 


Religioſitaͤt, Gottesfurcht, mit Einem Wort) und Mitdehäs 


‚ tigkeit, folglich auch Abneigung (folglich auch iſt Zuſatz 


des Ueberf., &Denrmov, Enthaltung) nicht etwa blog (nicht 
Bloß) vor der wirklichen, fondern felbft vor der nur in Gedan⸗ 


ken veräbten Frevelthat, ꝛc. ein. 9.12.“ Alerander, der Pla⸗ 


toniker, ermahnte mich, nur ſelten, und nie ohne Noth, Je⸗ 
manden mündlich oder ſchriftlich zu bedeuten, daß ich keine 
Zeit fuͤr ihn habe, weil man unter dem Vorwande ander⸗ 
weitiger dringender Geſchaͤffte die Vernachlaͤſſigung der Pflich 
ten des geſelligen Lebens nicht immer entſchuldigen koͤnne.“ 

Dieß müßte etwa fo heißen: dem Alerander verdanfe ichs, 
daß ich nicht oft und nicht ohne Noth Jemandem — | 
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ſchriſtlich ſagte: Ich Habe: keine Zeit, ind daß ich wicht une 
ter dem Vorwande des:gefelligen Lebens entſchuldige. $ 16. 
An meinem· Vater bemerkte ich Lenkſamkeit. To Yrrepov iſt 
wohl ein. fanftes, mildes Wefen. . In ebendemſ. $. ©. 172 
„Mie hatte er viele, immer nur fehr wenige, Geheimniſſe; 
aber Diefe waren auch ſehr wichtig, weil fie nur das 
‚Bemeinwobl betrafen.“ - Er harte ‚Nicht viele Geheim⸗ 
niſſe; fondern-fehr wenige und äußerft felten, — zwar bloß 
über Angelegenheiten des Staats. $. ı7, ©. 33 iſt die 
Fauſtina — yos.nicht ſanftherzig; ſondern ‘zärtlich, 
und liebevoll. Das Worewied von der — 
leit gedraucht. 


Aus den übrigen Blchern nur ein pant Stellen, am 
detien wir Kleinigkeiten auszufeken haben. 3, 3. „Auch du 
dich eingeſchifft, bift abgefahren, angelandet. Steig! 

au! ! Geſchiehts in ein anderes Leben: fo iſt ja nichts 
‚auch Dort nichts von den Böttern entblößt, Geſchiehts 
indem Zuſtand det, Fuͤhlloſigkeit: fd hoͤrſt du ja auf, "dutch 
Schmerzen und Verghüaungen überwältiat zu werden, und 
einam jo nichtswürdigen Gefäße zu diehen. Iſt nicht der 
dienſtbare Theil deines Weſens weit edler? Diefer ift dein 
Werkand, der Genius in dirz jenes nur Erde und Blüts 
male.“ Wir würden die Stelle etwa fo ausdrücken: Dubift 
eingeftiegen , abgefahren, gelandet. Steig aus! wenn zu 
einem anderh Leben: ‚jo find‘. auch dote Götter; wenn Jur 
Gefuͤhlloſtgkeit: ſo hört du auf von Schmerz und. Wolluft 
gebeinigt zu. werden, und einem To viel fchlechtern Gefaͤße zu 

dienen; ‚denn. der dienftbare Teil ift der edlere. Diefer iſt 
deb Verftand, der Daͤmon; jenes Erde und Blut, 5, 28 
„Zuͤrneſt du etwa über den, der böcsartig ausdünfter ? 
Oder Über den, deflen Athem widerlich iſt? - Was fol 
er thun? Er hat ja nun einmal keine andexe Mundoͤffnung 
Waund), keine audern Hintertheile (auA, axillae, Ach- 
fein, vom uͤbeln Geruch unter den Armen), und von ihnen 
lann ja unmöglich eine Abgeſandtſchaft vonanderer Ark 
berkommenWie affectirt ift das Letzte geſagt, für :- und 
diefe fonnen nun einmal nicht. anders ausdünften:! : Weiter 
bin heiße es in dieſem $, man müffe veruoͤnftige Menſchen 
Aber ihre Fehler belehren. „Wenn er darduf achtet > fü wirſt 
du / ihn heiten, und des Zoen⸗ bedarf es dann nicht mehr.“ 
PR Fosnme opris Wey dieſen Worten ficheh noch ie 
—— t 
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de in der Urſchrift: obre rpwywdos oure wröpyy, welche 
‘der Weberf. als finnlos. gar nicht ausgedrüct hat; in der Note 
abet fo zu verbeflern vorſchlaͤgt: oure TpaXwmdei oürs rvuoyj: 
es bedarf nicht des Zorns weder uͤber den baͤuriſchen Menſchen, 
noch uͤber den widrigen Athem. Allein bier kann gar nicht mehr 
von dem mwidrigen Athem die Rede feyn, der ſich ja, nach dem 
Anfang diefes $, nicht heilen läßt; fondern nach einem Nas 
turfehler diefe Befchaffenheit nun einmal haben muß. Die 
Verbindung der Ideen ſcheint diefe zu feyn. Ueber Nature 
fehler, wie riechender Athem u. dgl., muß man nicht zürnen, 
‘weil der Menfch nichts dafür Eann. Moraliſche Fehler aber 
find dem freyen Menfchen freylih anzurechnen; allein wenn 
man fie durch Vorftellungen und Belehrungen zu heilen fucht : 
ſo braucht man auch hier den Zorn nicht. Die lefite verdorz 
berie Zeile würden wir fo zu lefen vorfchlagen: x) ou xpei® 
ovrs rowywdias obra Oyyc. Die Nedensart: tragwedias 
excitare, von einem aroßen Lärm, iſt betaunt. Das letzte 
spy’jc war vermurhlich durch Verſchreibung in opvys oder 
oovns verwandelt worden. Em Corrector ſchrieb das rich» 
tige opy7s an den Rand, Nun kamen aus Verfehen beyde 
Worte inden Tert. 6, 26, S. 125: „Mürdeft du wohl mit 
gedehntem Tone jeden Buchſtaben hervorſtoßen?“ Der 
Zuſammenhang und der Gegenſatz rpzwsg lehrt, daß bier 
"nerevreivöuevog von heftig, feharf herausgeſtoßnen Worten 
die Rede iſt; im Affect ſpricht man aber nicht mit gedebns 
sem Tone! Bisweilen it der Verf. aluͤcklich m Uebertras 
gung origineller Ausdrüde, wie 6, 30, S. 126 das wahrſchein⸗ 
lich vom M. Aurel gebildete an arorcusapwIfc ſehr trefr 
fend ausgedrückt wird: Hüte dich, daß du kein Kaiſerling 
mwerdeit (). die Anm.).. Bisweilen ſind aber feine deutfchen 
Ausdruͤcke hart und fpröde, wie: unenträcbfelbar, Jeman⸗ 
den anzuͤrnen, ‚Elüglerifch, zc. | 


| Der erläuternden und philofophifchen Anmerkungen uns 
ter dein deutſchen Text find ver hältnigmäßig nur wenige; aber 
alles, mas auf das ftoifche Syſtem Bezug bat, findet man 
in der febr Ihäßharen Zugabe der hinten angehänaten allaes 
meinen Anmerkungen oder dem Verſuch ‚einer erläuternden 
Darftelluna ftoifcher Philoſopheme nach dem Sinne Antonıns. 
Diefe mit Fleiß uns Genauigkeit aemachte Zufammenftellung 


# 


giebt dem Buche einen Werth mehr, | 
V.A.D. B. XLU. B. 1.6. iv⸗ Heſt, P gi 
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Für die nur zu lange vernachläßigten Werke der Stoi⸗ 
ker ſcheint unſer Zeitalter aünftiger zu feyn. Von Seneca’s 
Merten hat Ruhkopf eine brave Ausgabe herauszugeben arte 
gefangen. Epiktets Handbuh har neulich Schweighaͤuſer 
neu ansgeftattet, und wird Arrians Differtationeh bald nach— 
folgen lalfen. Vielleicht dürfen wir uns auch mit der Hoffe 
nung Tchmeichefn, bald efne Eritifche and erklärende Ausgabe 
des Antoni zu erhäften, wozu Hr. Neche, wenn er im einer 
für Unternehmungen der Art günftigern . mäte, viehriht 
ſelbſt die Hand bieten duͤrfte. * 


Ah 


Deutſche und andere lebende 
Soprachen. 


Akat emie hunger Republikaner, Deurfch und Frans 
zoͤſiſch. Auswapl von Lefeftüchen zur Bildung 
des Herzens und des Goſtes und Kenniniß der 
Nett. Zwey Theile, mit ga Kupfern. 


Academie des jeunes Republieains — choix de Le 
ctures pour former le coeur et l’efprit, et a faire 
connoitre lemonde. Paris, bey Fuchs; Stras« 
burg, bey Eck; Bern, bey der tnpograptifchen Gew - 
ſellſchaft. 1798. Der erfie Theil a1 Bogen. 
Der zweyte Tpeil 1 Alphabet ing. 1 ME. 
16 HH. 2 Z | 
Auch mit dem Ältern in Kupfer geftochenen Titel: 


Akademie junger Schweizer — Academie des jeunes 
Helvetieus, — Bern. 1797. | wi 


Har Heinzmann in Bern giebt ſich in der nanz kurzen 
Vorrede als den Herausgeber dieſes deutſch⸗ franzoͤſiſchen 
Leſebuchs an, das ct, unter dem Titel einer Akademie, ans 
fanis für feine jungen Pandeleute geſammelt; bernad; aber 

mit erweitertem Geſichtskreis, für die Augend andrer al 
n rn 7 v — Se AR Ei ’ 


! 
f 
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publikaniſchen Fänder beſtimmt hat. Er befennt, foldes alg 
eine Schatzkanmer des Beften und Öuten aus dem Haufen 
deutſcher Erziehungsſchriften ausgewaͤhlt; franzofiihe Ues 
berſetzungen, wenn ſolche bereits vorhanden waren, beybe⸗ 
halten, oder, no fie fehlten, ſebbt oder durch audere, hinzu— 
gethan, auch mir unter eigne Aufſahze von feiner Arbeit eins 
geſchaltet zu haben, die man, wie er ſich ſchmeichelt, von 
ſelbſt und ohne Bezeichnung wohl unterftieidin werde. Der 
erste Theil enthalt — Inſtruchons et hiftoires, Lehren und 
Geſchichten, 95. anıder Zahl, die meiften moraliſchen In—⸗ 
halits; einige wenige handeln von naturlichen Dingen, und 
noch wenigere find aus der Geldichte entlehnt, 4. B. die 
Weiber von Weinsberg, Inkle und Jariko, Woldemar, Wil— 
beim Tel, Arnold Winkelried, und andre. Der zweyte Theil 
liefert Erklärungen (explications) und Geſchichten. Die 
Erklärungen, 6 an der Scht, betreffen eine Menge von Ges 
genſtaͤnden aus der Natur, Kanſt und dem menfchlichem Neben, 
—— mit moraliſchen Anwendungen, z. B. Senſe, 


Federhut, Meſſer, Raupe, Weintraube, Thurm, Glas, Dar 
menbret, Fiſch, Kanone, Buchdruckerkunſt, Orgel, Brille, 


Windmühle, u. ſ. w. Und darzu gehören einige Blaͤtter 
der beygelegten Kupferſtiche. Die Geſchichten enthalten eben⸗ 
ſalls nur zum weniaſten Theil wahre Geſchichten, als Bey⸗ 
ſpiele von Heldenthaten, ſondern Hrößtentheils moraliſche 
Erzaͤhlungen; wir nennen nur einige daraus: Friedrich IT, 
Joh. Zac. Roufleau, Parifer Bluchochzeit, Eintheitung deg 


Erdbodens; wo aber, fonderbar genug, des fünften Erdtheils 
nicht mit einem Wort erwähnt wird, Guftav Adolph, Nus- 


Ben der Fußreifen, n.f. w. Die fogenannten 46 Kupfers 
ftiche, von denen einige, erwaͤhntermaaßen, zu den Erklär 
tungen gehören, find einer beygeleaten Anweiſung zufolge bes 
ftimme‘, den einzelnen Auffägen beygefünt zu werden. ‘Da 


müßten aber die Blätter im Kleine Kinderbildchen zerfchnite 


ten werden, da ein Blatt wohl mehtere als 12 Figuren vente 
hätt, welches fehr wunderbar laflen wiiıde, Uebrigens muß 
man fich von diefen Kupfern, wie ſchon der Preis des Buchs 


vermuthen läßt, eine gar zu aroße Vorftelung machen, 


da fie der Kunft nicht viel Ehre machen, 


Dr. od Nom 
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Nouvelle Grammaite allemande- frangoife d’un ufage | 


lus facile et plus general. Deftinee à des per- 
Be non lettrees et A Pautre fexe. :Par Iean 


Georg Heiyzmann. Bere, chez la fociete ty- 
pographique. 1797. 1 Alph. 8 Mii gisiche 


fautendem deutichem Titel. 124 ge: 


— 


Dieſe neue Sprachlehre iſt nicht bloß der Altern. gedanken⸗ 
los ‚nachgelchrieben, um, ohne Nutzen für den Unterricht, 
bloß ein neues Buch auf die Meffe zu bringen. - Man merkt. . 
es dem Buche an, daß der Verf. nach gefammleten Erfabs 


rungen von Srundfägen ausgieng, und eine Grammatik 
liefern wollte, die ihre Vorgänger übertreffen und den Unter⸗ 
richt erleichtern follte. Die chat er durch Smtfernung der 
Iateinifchen Terminologien, und, wie er fagt, der aͤngſtlichen 


ſyſtematiſchen Elaffıfication, um das Bud) auch. Schülern, 


aus dem Bürgerftande und den andern Geſchlecht genießbar 


. 


gu machen; durch Gründung feines Spradunterrichts auf. 


die. Praktik, mit Hinmweifung auf wenige Hauptregeln; durch 
Vollitändigkeit. der Paradigmen, ber Zeitwörter, und der 
Namen von Städten, Taufnamen, Künftler und Handwer⸗ 


ker, Speile » und Tifchgerärhe, der Neiterey, Gebaͤude in. 


‚Städten, Kriegsgeräthe, Landlebens, muſikaliſchen Jnſtru⸗ 


mente,. Kleidungsftüde, Gewichte und Maafe, Münzen 


und KHandelsartifel, durch Mufter wahrer franzöfiicher Re⸗ 
densarten u. ſ. w. Bey der Durchficht dieſer ſehr brauchbar 
ven Grammatik find uns inzwiſchen einige Kleinigkeiten? auf⸗ 
geſtoßen, die wir bemerken wollen. Die Buchſtaben h, I, 
m, lieft er: Aſche, Elle, KEmme , -mit einer £urzen € zu 
Ende, welches nicht nöthig if. _G undp-liefet"er Sche und 
Pe, und hingegen b, c, d, beh, feh und deh; warum nicht 
alle auf gleiche Arc? Er nennt das Jod. J confone, warum 
nicht Ji Schih ? Travail, deuil will er traval und -döl; en- 
tendement, entandeman gelefen haben, welches beydes die 
. tichtige Ausſprache nicht ausdruͤckt. Ferner: bedient fich der 
Verf. nicht Durchgehends, wie es doch ſeyn follte, einerley 
Rechtſchreibung; er fchreibt bald vous aurez, bald aurés; 
bald avoit, bald avait, bald tepms, bald tems, Auch glau: 
ben wir bie und da Fleine Verftöße gegen die Sprachrichtige 
keit wahrgenommen au haben ; 3. B. wenn er ſchreibt: ordi- 


nal 


Neuere Sprachen. 927 


mäirement ont elles (les Auberges) des Enfeignes, 
‚ftatt: elles ont ordinairement des Enfeignes; ferner: je 
. me [uis mariẽ depuis que je t'ai vu, ba e8 doch vielmehr 
heißen müßte: — depuis que je ne vai vu. Cela n’eft 
mie point permis, richtiger i: cela ne m'eſt point permis, 
-&, 299 ift die Heyrathsregel: il faut etre une femme 
bonnite, etwas dunkel ausgedruͤckt, ftatt daß es hätte heißen 
'Eönnen: prenez une fernme quifoit honnete. Vous n’au- 
'rez pas une beure de repos, fi vous ne fuivez pas 
leurs caprices. — Hier ift das letzte pas uͤberfluͤßig. S. 305. 
- La vertu le condamne, il s’aigrit et s’irrite contre la ver- 
. tu, warum nicht lieber contre elle, wie Senelon fagt, aus 

‚dem die Stelle genommen ift! S. 307. Autre fois on a 

aecoutumẽ ete. eigentlich müßte es heißen: on accoutumoit 
autrefois. Auf die Frage: quelles nouvelles ? folltedie Antz 
„wort vielmeht heißen: je n’en fais point, und nicht je n’en 
“fais rien. Andere Kleininfeiten übergehen wir; erklären aber 
nochmals diefe Grammalre für fehr brauchbar. > 


Bq. 


Staatswiſſenſchaft. 


„Ueber bie Urſachen und Folgen der Revolutionen, 
mie Bezug auf die Revolution Frankreichs. Aus 
dem Franzoͤſiſchen. Bern. 1797. 87 ©. % 
nn: 8 #- 


- Adrian Lezai über die Urfachen und Reſultate der Re⸗ 
volution. Ausdem Franzöfiichen, von. F. Du 
“ber, Leipzig, bey Wolf 1798. 77 ©. 8 
2 a 


| Zwey Verdeutſchungen einer Brochuͤre eines der geiſt⸗ und 


talentwollften jungen franzoͤſiſchen Schriftfteller, A. Kezai, 
welche ſich durch Freymuͤthigkeit, Unparteylichkeit, Scharfe 
ſinn, Kraft und ſchoͤnen Vortrag auszeichnet, und deßwegen 
‚bier eine nähere Anzeige verdient. Der Ideengang des Verf. 


iſt folgender. 


228 Staatswiſſenſchaft. 


Die Einſeltiakeit, mit welcher man die franzoͤſiſche Mes 
volution von jeber betrachtet hat. erzeugte die blinde Liebe der 
einen, oder den blinden Haß der andern Partey gegen fie.- 
' Der Charatter, der Bang, und das Ganze diefer NRevolus 
tion, ihre Ueſachen und ihre Wirkungen find richt leicht zu 
fallen. Wer aber don Muth hat, diefes große Gemälde voll 
ECEutſetzen mehr in der Nahe zu betrachten, wird finden, daß 
es nur abgewalchen zu werden braucht, um eine herrliche An—⸗ 
ſicht zu gewaͤhren. Mancher hat nur die begananen Frevel 
ber Resolution ſehen Eonuen oder wollen, und fie defmegen 
ehaßt; mande Andre, tieine &eifter und dürre Herzen, ba» 
en eigennuͤtzig nur den reinen Ertrag der Revolution in An⸗ 
fivag bringen wollen, und, weit entfernt, die Leiden, die fie 
hervo brachte, mit zu empfinden, zuͤrnen fie vielmehr über dag 
Gefuhl, welches man dieſen Leiden zollt. Beſſer als diefe 
enichen find fogar die Miürbenden Bender Parteyen, die 
zuricätenren Einnen, wenn die Peidenfchaft beruhigt ik; 
worren diefe fie zu Eeinem Verbrechen getrieben hat, das ih⸗ 
nen die Ruͤcktehr verfast. Verurtheilen muß man freylich 
die Menichen, welche Leidenfchaft zu Berbrechern machte; aber 
fe mit Schmerzen verurebeilen. Doch viel beffer find noch 
diefe Schuldinen, als die unbarmberzsigen Richter, Für 
diefe ſchreibt der Verf ; fie will er, aus der Darftellung des 
Preiſes, um melden, die Revolution errungen ward, befken, 
was fie erzeugt bat, der Frevel, welche begangen wurden, u 
fie zu ſtürzen, oder aufrecht zu erbalten,, belehren, daß kei— 
ner das Hecht behalten bat, ſtreng zu richten, und daB Duls 
dung allein die Uebel mindern Eünne, welche die Verfol: 
ung bewirkt bat. — Die Uebel find vorbey; die Eut— 
chaͤdigungen beginnen; daher wenden wir unfern Blick ab 
von dem Uebergange, und betrachten..das Ziel. Es ift ein, 
ſchoͤnes greßs Wohnhaus, Auf dem Wege dahin murden 
freylich Raub und Mord ohne Zahl begangen; aber es würs 
de jetzt gefährlich feyn, dem Volk feine Wohnung nicht an: 
genehm zu machen, wenn.man über ihre Vorzüge einen 


Schleyer wuͤrfe. 


Hoöchſt verſchieden find die Unterſuchungen Über die Ur⸗ 
ſachen der Nevolution. Der eine ſucht ſie, weit hinaus, 
in Kaw's Syſteme, in Ludwigs XIV Kriege, in Nichelien’s 
unumichränfter Staateverwaltung, wohl gar in den Religis 
onskriegen und in den Blutbade der Battholomaͤusnacht; 

em 
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ein andrer findet fie, unmittelbar vor dem Ausbtuche, in der’ 
ver nachtaͤſſigten Erifette, in der Einführung der engliſchen 
Moden, in dem amerifanifhen Kriege, in der Halsband» 
schichte, u. ſ. w. Beyde Beobachter irren; fo wie diejeni⸗— 
gen, welche den Druck, unter welchem die Unterthanen Jeuf⸗ 
zeten, dafur anſehen. Dieler Druck konnte Empsrungen; 
aber bey einem Lande, wie Frankreich, und bey der Bes 
ſchaffenheit feiner Reaterung, Eeine Revolution verurfachen. _ 
Auch wäre der Druck in Frankreich nicht hinreichend ges 
wefen, felbft Emporungen zu bemirfen; er mar meniger 
ſtark, als in vielen audern europäilchen Pandern, die doch 
fehr ruhig blieben, indeß Frankreich feine Revolution machte, 
Am ungefchicteiten ſieht man diefe Revolution als die Wir⸗ 
fung der Berechnungen und Raͤnke der Meenfchen, die ihr 
gedienthaben, an, „Die Revolution verdankt den Menfchen 
weder ihre Entftehtung, noch ihren Fortgang. Wer ſich ihr 
„Vater nennt, trete hervor: ich will ion gesen fein Kind 
„meſſen; die fich ihre Führer vennen, mögen aufftehen: ih 
mtwill fie daran erinnern, in welcher demuthvollen ‚Stellung 
„fie, ohne Anfehen nnd Unterfchied,- ihre Freunde mie ihre 
„Feinde vor ſich erbalten ba. — — Die Revolution if 
eine vollftändige Veraͤnderung der Gitten, der Gewohnhei⸗ 
ten, der Stände, des Intereſſe's, des Eigenthums; fie it 
eins mit Frankreichs fie iſt in deſſen Boden gewurzelt; fie 
umſchlinat die Volksmaſſe; fle iſt gleichfam in das Blut der 
FSranzofen üseraegangen. — Later un? Tugend, Fanatifs 
mus und Vernunft, Meufchlichfeir und unerhoͤrte Schands 
thaten, — dieſe find die Verbündeten der Nevolution, Sie 
- hatte die Forekhritte dev Auftlaͤrung zur Urſache, den 
"Sturz der Finanzen zus’ Gelegenheit. Jede willkuͤrliche 
Gewalt, die nicht mehr sablen kann, faͤllt. — Das Lehnss 
foftem wird durch die Freylaſſungen, eine Folge des Wils 
lens der Koͤnige und der Unterthanen, fich gegen diele Bes 
ſchraͤnkungen der Gewalt der erftern und der Freyheit der 
legten zu waffen, geſchwaͤcht, und fie machten den My 
narchen durch. Sinziehung der Crougüter zum arößeften Guts⸗ 
befiger feines Reichs. Bey den Unterthanen war diefe Vers 
änderung bloß Tauſch uud Knechtſchaft. Dabeyıfuhr die tos 
nigtiche Macht fort die Großen zu demuͤthigen, aber diefe be: 
hielten das Lnterdrückungstecht gegen ihre Unterthanen, — 
In dem Maaße, in welchem das tomigliche Anichen wuchs, 
nahm auch die Aufklärung zu, — Die Erfindung der Buch⸗ 
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druckerkunſt im ısten Jahrh. hatte, durch Vervielfäleis 
gung der. Zeichen, die’ Austaufchung und die meitefte Citcu⸗ 
fation der Gedanken bewirkt, Bald darauf beforderte- das 
ausbrechende Zutberrbum, durch die Entfellelung der .Ges 
wiſſen, den erften Schritt zur bürger!. Freyheit. Schweden und 
. Holland fchüttelten ur diefe Zeit das Joch ab, und England 
machte ein Jahrhundert Ipäter feine Revolution, Bey den pro⸗ 
seltantifchen Voͤlkern faßte die Freyheit zuerft Fuß; die katho⸗ 
kifche Religion ſteht am meiften-bey denen im Anfehen , die 
von der Freyheit entfernt blieben; welchen Unterſchied der 
Geiſt beyder Religionen, wovon die erftere glauben läßt, die 
zweyte zu alanben befiehlt, erklärt. Die veformirte Religi⸗ 
onsverfaflung ift republikaniſch, die römifche iſt unumſchraͤnk⸗ 
te Monarchie. Auch bey diefer Revolution in Glaubensias 
den. gewannen die Fürften, deren Macht durch die Kirche 
‚ nicht weniger, als. durch das Lehnsſyſtem, eingefchrim£t. mar. 
— Mit der Vermehrung der fouverainen Gewalt wur⸗ 
den die Laften der Könige und ihre Wertheidigungsans 
ftrenaungen vermehrt; die ftehenden Armeen waren davon 
eine norhwendige Folge — Nun beobachtete die Eonigl. Gewalt 
feine Schonung. mehr gegen den franz. Bürgerftand. - Bon 
Staufe zu Stufe flienen Figenmaht, Gemaltfanıfeit und 
Betrug gegen alle Elalfen des feßtern. Die Koͤnige giengen 
einzeln mit dem Staat um, als wäre es ihr Mille geweien, 
daß nad) ihnen nichts mehr davon übrig bleiben follte. Die 
Eonftitution in Frankreich berubete, mie in allen unumſchraͤnk⸗ 
ten Mouarchien, einzig auf der deg Monarchen. Frankreich 
hatte Feine andre. Das Schickſal führre das Staatsruder. 
Das Geld allein hatte den Rang über die Geburt; denn dieſe 
brauchte Jahrhunderte, um den Adel’ zu geben; jenes vers 
ſchaffte ihn in einem Augenblicke. — Mit der Erfindung 
der Druckpreffen, wodurch die Auftlärung,, fo wie das Uns 
glück, aufhörten perfonfich zu feyn, und fih nun durch das 
Weltall mittheilen konnten, befürderte die Erfindung der Pos 
ſten diefe Mittheilungen. — Die Klagen gegen die Kinis 
ge häuften fih. Vom Gefühl der Uebel gieng man-zur Un« 
terluhung ihrer Urfachen, und ftieß dabey auf die Nechte. 
Die beyden einzigen Stuͤtzen der uneingefchränften Madıt, 
der Schatz und der Kriensftand, wurden von den Köninen 
nicht mehr gefhont; die Parlamenter , diefer einzige Damm 
‘gegen den Austritt der Macht, wurden gemißhandelt, wenn 
fie fi weigerten, neue Auflagen einzuregiftriren. a 
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Anleihen, Stempeledicte folgten einander. Wan berief die 
Reichsſtaͤnde in der Hoffnung, von ihnen, wie vordem, Bey⸗ 
ſtand zn erhalten; aber die Zeiten hatten ſich geändert. Die 
Meichsftände, ſonſt Hülfsmittel der Könige, wurden num 
Huͤlfsmittel des Volks. So wie fie verlammlet waren: fo 
war auch die Revolution gemacht; und diefe war nichts mehr 
als die Anwendung derjenigen Revolution, welche fihon lange 
in den Gemuͤthern vollendet tar. * 


"Aufklärung und Verde bniß\inehen gleiches Schrittes ne⸗ 
"ben einander fort; deßwegen iſt jede Volksrevolution, die 
von dem Kortichritt der Aufklärung herbepgefuͤhrt wird, noth⸗ 
wendig gewaltfam, Die Eigentbümfichkeit des Verderb⸗ 
niffes befteht darin, den Reichen fein, den Armen grauſam 
und gierig zu madyen; nun ift es aber drr Arme, der im fols 
- hen Revolutionen odenan fteht. Die Revolution nahm alfo 

‚den Charakter der Menſchen, nicht der Vegebenheiten an. 
— Der Widerftand, den fie bey derien fand, gegen deren 
Vorcheil fie lief, war eine jmente Urſache ihrck Gewalsfams 
keit; ein Widerftand, heftig genug, um fie zu reizen ; "aber 
nicht ſtark genug, um fie zu mäßigen. —. Hiezu (am der 
Zwielpalt zwifchen den Anhänaern der Revolution. Die Pars 
teyen wetteiferten in der Popularität; man verfolgte die Ger 
genpartiy, und die volkreihe KHauptitadt war der Kampfes _ 
plaß diefer Parteyen. Man rechne zu diefen Urfachen der 
Gewaltſamkeit der Revolution noch ‚die mancherley Fehler, 
welche beaangen wurden; die großen Befchränfungen des 
‚Monarchen, und doch dabey die Beybehaltung der Monars 
"hie; die Abſchaffung der Religion, die man bloß haͤtte 
reformiren und zur PBundesgenofiinn machen follen. — 
Veranlaßt nun gar der Sturz der Finanzen, wie in Frank⸗ 
reich, eine Revolution: fo mußte dieß die Gewaltſamkeit ders 
felben nothwendig fehr vermehren, | 


Eine Revolution wiirde, fobald das Volk aufhört, flezm 
unterftügen, vor ihrer Vollendung fdreitern, wenn fie nicht, 
genen ihre Mitte, gegen die austrechenden Unordnungen im 
Staate, gegen Volksſactionen, und gegen die Zügellofinfeit 
des Volks eine Verſtarkung erhielte: diefeift der Schrecken; 
auch die franzoͤſiſche Revolution erhielt diefe Verſtaͤrkung. 
Das Syſtem des Schreckens ſtellte, freyſich durch grauſame 
Mittel, den Gehorſam im Innern, und bey den Armeen 
die Mannszucht wieder her; 38 berechneten die ns 
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welche es einfuͤhrten, bie ungeheuern Wirkungen und Aus. 
ſchweifungen nicht. — Hier. folge nun ein gedränates Ger 
mälde, das keinen Auszug leidet. — Zenjamin Confiant 
= aegen den in diefem Abfchnitte aufgeftellten Satz, daß 

der Schrecken die: Neyolution befeftige habe, geſchrieben; 
und der — Hr. Huber, rügt in einer Anmerkung 
unrichtige Thatſachen, auf welche Lezai ſeine Behauptung 
gruͤndet, der Schreden babe den Frieden ‘der coalifirten 
Mächte mir Frankreich befoͤrdert. 

Die Gewaltſamkeit der Revolution verurfachte fuͤrchter⸗ 
liche Uebel; fie hat dieſe Gewaltſamkeit aber auch ihr Gelins 
gen zu verdanfen.. Um den fuͤrchterlichen Mitteln zu begegs 
nen, welche die coalifirten Mächte zur Zerfiorung der Revo⸗ 
lution anmandten, waren, zur Erhaftung derfelßen, eben ſo 

heftige Segen nittel, und, um jene Mittel der Feinde Krank. 
reiche zu vernichten, noch heftigere noͤhig. — Nachd 
der Koͤnig von Frankreich nun ‚einmal se ttiartmeie 
getddter war: mußte man einen Krieg auf Leben und Tod 
. gegen die Könige führen: Mit großer Kraft und durchaug 
neuen Mitteln führte ihn die neue Regierung. Die Revolu⸗ 
tion entgieng dadurch einer großen Gefahr, daß man ſie einem 
Monarchen aus den Haͤnden nahm, deſſen Vorrechte durch 
fie fo ſehr beſchraͤnkt worden waren. — So wahr, als frap⸗ 
pant, iſt hier die Zuſammenſtellung der von der Regierung, 
zur, Beſiegung ihrer auswärtigen Feinde, benutzten Kräfte 
und angewandten Mittel. Welche Hindernifle wurden über: 
mwunden! mit welchem Widerftande ward Widerſtand von 
außen und im Innern beſiegt! — 

Die beyden letzten Abſchnitte handeln von der jetigen 
Verfaſſung Frankreichs. Die Vorzüge derfelben, aber auch 
einige ihrer Mängel, ſetzt der Verf. auseinander ; cr erwägt 
die Vorzüge großer, vor Eleinen Republiken, und ftellt dann 
. die befandern Reſultate der großen Revolution für Frank⸗ 
reich, und die allgemeinen Reſultate derſelben fuͤr alle Voͤl⸗ 
ker, kurz dar. — Die Beſtimmung dieſer Anzeige, um die 
Aufmerkſamkeit denfender Lefer auf diefe intereffante, Schrift 
zu leiten, verbietet einen noch längern Auszug. 

Lieber den verfchiedenen Werth der beyden Verdeutſchun⸗ 
gen (Hr. Huber hat der feinigen einen Vorbericht und meh⸗ 
rere Arimerkungen broeeP) mag die folgende erſte beſte Pros 
be eutſcheiden. 
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uber, 
Wie die Faetionen gewahr 
wurden, dab dieſes (dag 
Blutgeruͤſt) das Ziel war, 
wohin die Macht führte: des 
muͤthigten fie fih, amd jes 
des Streben wich dem Des 
ſtreben zu leben. Ein jeder 
zitterte für fich, wie er fah, 
daß der Tod nicht wählte; 
und wie man die Schnefligz 
£eit ſah, mit. welcher. feine 
»Streiche fielen: verdoppelte 
ſich dee Schrecken. Wären 
die Procefformen langlam ges 
weſen: fo haͤtten ſte den Schre⸗ 
- den durch Die Hoffnung ges 
maͤßigt; und wenn der Tod 
nur die bedroht haͤtte, die ge: 
troffen zu werden beſtimmt 
waren: ſo hatte er auch nur 
Diefe im Zaum gehalten; da 
aber alles bedrohet war: beug⸗ 
te auch alles den Hafen, — 
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Berner: Ueberſetzer. 
Wie num die Partepen fas 
hen, daß diefes der Ort wäre, 
wohin Macht und Anfehen 
führten: fo demuͤthigten fie 
Ach, und jeder Ehrgeiz wich 
wor dem Ehrgeiz zu leben. 
Ein jeder zitterte, da er ſah, 
daß der Tod nicht waͤhlte; 


und als man die Nafchheitfah, 


womit er zufchlug : fo verdop⸗ 


delte fihder Schreden. Bay 


einer langſamen und bedächts 
lichen Brozeßforn würde der 


i Schrecken durch Hoffnung ge⸗ 
maͤßigt worden ſehn; und.häts · 


te der Tod nur diejenigen be⸗ 
droht, welche ihn mit Recht 
fuͤrchten ſollten: ſo haͤtte er 
nur dieſe im Zaum gehalten; 
aber da Jedermann ohne Un⸗ 


terſchied bedrohet war: fo 
mußte fid) alles beugen, — 
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Sammlung von Beurtheilungen einiger bayerifchen 
(bayernfchen! politifben Drudjchriften. Bon eis 
nem Zufchauer auf dem Lande. 41797. 202 ©. 
8 16. | 


Der Zuſchauer auf dena Lande liefert Hier. mit unter ziem⸗ 


lich nachdrückliche; aber zum Theil wohlgegründete Kritiken 
uͤber nachfolgende Schriften: Verfuch über die anwend⸗ 
barſten Grundſaͤtze bey Kulturproceſſen und Theilun⸗ 
jen der Gemeinbeiten, von Lie. A. H. München 17943 
er das Dierbraurecht in Sayern, von F. X. von 
Moshamm, ı7965 über die Yrfachen der gegenwärs 
sigen Sleifchrbeurung und Mittel, wie derſelhen abzuhelfen 
fe, Münden 1796. | At. 
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Kriegswiffenfhaft. 
.  Mähere Beleuchtung des dem R. KR. Oberften-und 
Chphbef des Generalſtabes, Freyherrn von Mad, 
zugefchriebenen Operationsplans für den Feldzug 
1794 des öfterreichijch » franzöfifchen Krieges. 
— Freymuͤthig und wahr. — Erſter Band. 
“ Enthaltend die Operation n von Eröffnung des 
Feldzuges bis zum Uebergang der preußifchen Ar« 
mweee uͤber die Saar, alfo bis zur Beziehung des 
1. Lagers bey Bourg unmeit Sierk. — Berlin, 
bey Unger, 1796. 154 ©. 8. a2. ° 


.. Das politifh » milltaͤriſche Memoire, welches im Anfange 
des Monats März; 1794 ,: von Seiten des- E. £. Feltmars 
fhals, Prinzen von Sacfen’s Coburg, dem Pr. Feldmar⸗ 
ſchall von Möllendorf übergeben: wurde, und. weiches wir bier 
©. ı — 7 abgedrudt finden, gab dem Verf. Anlaß, ſchon 
im Laufe des Feldzuges 1794 feine Bemerkungen über diefes 
Memolre niederzufchreiben, und alle die Echwierinkeiten zu 
beleuchten, welche die preußifhe Arımer bey Ausführung dies 
fes Madifhen Operationeplang- zu. bekämpfen gehabt haben 
würde. — Dieſe Unterfuchung brachte den Verf. nach und 
nach auf den Gedanken, diefen Feldzug, in fofern er die preußi⸗ 
:fhe Armee betroffen haben würde, von feinem Anfange bis zu 
‚feiner Vollendung, d. h. von dem Augenblicte an, wenn dig 
Armee aus den Winterguarrieren in engere Kantonnirungss 
quartiere, und aus diefen in Lager zufammengejogen, und zu 
den wirtlihen Operationen des Krieges geführt werden, big 
zu der Periode , wenn die Armee, nach einem thatenvollen 
 »Zeidzuge, die Winterguartiere besogen haben würde, mach den 
Regeln dee Wahrſcheinlichkeit, Schritt vor Schritt durchzu⸗ 

fuͤhren. 
| Man kann alfo diefes aus drey Bänden Eeftehende Werk 
in doppelter Ruͤckſicht betradten: Einmal als nähere Bes 
leuchtung des Öperationsplans, der in jenem pohitifch » mili⸗ 
‚täriihen Memoire vorgeſchlagen wurde, und den mar ges 
woͤhnlich den Mackiſchen Operationsplan zu nennen pflear; 
und 
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und dann als eine Nababmung der Idee des Märfhals von 
Puyleguͤr, der befanntlich in feinem Werte: Grundſaͤtze der 
Briegstunft, die Skizze eines Krieges an der, Seine und 
neu ‚entwarf... 


Wenn wir deſe Werk als eine Widerleaung des, Das 
ckiſchen Operationsplans betrachten: io wäre zu wünfchen ges 
meien, daß der Verf. in feinen Ausfällen gegen den verdienfte 
vollen k. & Seldmarfcalllieutenant yon Mack einigemal wen 
niger lebhaft Härte feun mögen. — Rec. ftimmt darin mit 
dem Verf. vollkommen überein, daß die Kabinette der Koalis 
tlon fhon im Nov. des Jahrs 1793, die Mittel hätten in Bes 
teitichäft haben muͤſſen, welche zur Fuͤhrung des Feldzuges 
1794 etforderlich geweſen ſeyn wuͤrden. ec, will hier nicht 
unterſuchen, ob eines dieſer Kabinette das Recht hatte, ſich 
von der Mitwirkung zur Ausſuͤhruag der entworfenen Opera⸗ 
tionsplane und von der Bezahlung der zu dieſem Kriege er⸗ 
forderfichen Summen ausjzuſchließen; ob eines diefer Rabinette 
von den Andern verlarigen konnte, daß es feinen Schritt vorwaͤrts 
thun, keine Piſtole, Feine Kanone losſchießen, keineFeſtung ben 
lagern und vertheidigen, feinen Poften verfcharzen Eonne, wenn 
die andern Kabinette ihm nicht diedazu erforderlichen Meittel 
herbeyſchafften, oder die Zahlung dafür ſogleich leiften, oder 
doch auf eine unverwerfliche Art zufihern würden. — Alles 
diefes will Rec. bier nicht unterſuchen, weil man, um-diefes 
ihun zu koͤnnen, von allen Negotietionen, von allen Korre⸗ 
ſpondenzen der Minifter ſeit jener Zuſammenkunft in Pillniz 
auf das genaueſte unterrichtet ſeyn müßte. Nur die Bemer⸗ 
£ung erlaube man ihm: Ein Mann (derjegige Feldmarfcalls 
lieütenant von Mad), welcher im Monat Januar 1794 nad) 
Wien berufen wird, um bdafeldft die erſten Grundzüge eines 
Operationsplaus zu vernehmen, den er mit den Kabinetten 
in London und im Haag concertiren foll, und der, bey feiner 
Ruͤckkunſt in den Niederlanden, den Feind ſchon in Dereits 
ſchaft findet, eine nachdiucksvole Campagne zu eröfinen; — 
diefer Mann kann nur die Mittel anzeigen, weldye erfordert 
werden, den Unternehmungen des Feindes Widerſtand leiſten 
zu können; dieſer Mann kann die Kabinette nur auffordern, 
diefe Mittel herbeyzuſchaffen; kann fie nur aufmerkfam mas 
‚ hen auf die Gefahr, die ihnen allen bevorfteht, wenn fie in 

Herbeyfhaffung diefer Mittel faumfrlia find. — Eine Macht, 
welche ſchon damals drohete, von des Koalition abzugeben, = 
e« 
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Bereit den Anfang machte, ihre Truppen nach Haufe geben 
zu laffon, — toume in der That von den andern Mächten 
nicht verlangen, dad man ihr, zutrauungsvoll, den ganzen 
entworfenen Operationspftan vorlegen-müffe. — Dader kam 
85, daß man ihr nur ein Fragment eines folhen Plans vor» 
jeigte , um ihre Geſtunungen zu piufen, zu tatonniren. — 
Es iſt nicht ſchwer, einen Operationsplau zu Fritiären, und 
zu verwerfen; eg war aber, beionzers in der damaiigen Lage 
der Dinge (Anfang des Jahrs 1794) unendlich ſchwer, einen 
Dperationsplan zu'entwwerien, der von allen Kabinetten geneh⸗ 
Miget wurde. Jedes Kabinet der Koalition hatt? das Recht, 
einen beffern Dperationshlan in Vorſchlag zu bringen; es 
konnte fi) äber nur dann nit Recht betlagen, wenn der von 
m vorgeſchlagene Operarionsplan in der That beffer war, 
And wenn es ſich von der ‘erforderlichen Mitwirkung nicht auss 
floh.” Dazu kommt noch, daß diepr. Armee; nach dem buch⸗ 
ftabtiden Sinn des Haager Traktats vom ı9 April 1794, 
genoͤthigt war, nach den Niererlarden zu arſchieren, und da⸗ 
an nach der Eonvenienz der Beemächte zu operiten, 
— Ungeachtet wir nun mit den militariſchen Bemerkungen 
des Verf, über den Mackiſchen Operatlonsvlan groͤßtentheils 
einverſtanden find: fo koͤnnten wir doch die in dem öſterrei— 
fen Memofre enthaltenen politiſchen Angaben ſehr wohl recht⸗ 
fertigen, wenn hfer der Ort dazu waͤre. \ 


Betrachter man dieſes Merk in der eben erwaͤhnten zweh⸗ 
ten Ruͤckſicht, nämlich als eine Nachahmung der an der Seine 
and Aodire entworfenen Krieges: fo muß man dem Verf, 
die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, daß er fein Gemälde 
beffer ausgemalt har, als Punfegir, deffen Eutwurf eines Krie⸗ 
des eine bloße Skizze iſt, in welcher keinesweges alle Opera— 
tionen eines Krieges dargeftellt find; da man bingegen in dem 
vor uns liegenden Werke Alle Oberatiduen eines Krieges, — 
das Fouragiren allein ausgenomm:n, — gleichſam in einem 
lebendigen Gemaͤlde dargeſtellt fiebt, weil man eine Armee 
von. Anfang des Keldynars bis zu ſeinem Beſchlus begleiten 
Si jenen militaͤriſchen Romanen, — der Eyropädle und dem 
Kriege an der Seine und Folre, — firder der wißbegierige 
und nichtwißbegierige Dfficier nur Bruchſtuͤcke zum arogen 
Kriege; — bier findet er ein zulammenhaͤngendes Ganzes} 
bier finder er, nach welchen Praͤmiſſen ein Operationsplan ent⸗ 
werfen, nach welchen Sagen der WBahrigeinichteit er nr 
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niet werden muß; — tie eine Armee aus den Winterquar⸗ 
tieren in engere Kantonnirungsquartiere, und aus diefen in 
die erſten Berijammlungslager zuſammengezegen wie fie vers 
pflegt werden moöſſe; wie die verſchiedenen Op: rationen meh 
rerer Armeen in einander zu areifen haben’;- wie man’, In die - 
fer Verbindung, auf einem Theile der Oberatious aſie defen⸗ 
fio, auf der andern offenfiv aeben muͤſſe; mie fi alle Bewe⸗ 
gungen, alle Operationen der Armren um die Verpflegung, 
gleichſam wie um eine Ate, herumdrehen; wie Armeen belas 
gern, Batailliven, und wieder vertheidiqungsweiſe gehen müfs 
fen; endlich, wie fie, wenn die Abſicht des Feldzuges erreicht 
tft, anfanglich in Erholungs » und endlich ganz in die Winters 
quartiere vertegt werden fünnen? — Alles dieſes iſt nicht Im 
teofenen Grundſaͤtzen und Regeln vorgetragen, die man in 
allen Büchern — ſondern in einem lebendigen Gemälde 
dargeſtellt, in welchem wir die Armee an Klippen und Felfen 
vorbeyziehen, über reißende Ströme ſetzen, entfcheidende; 
kuͤhne Bewegungen ausführen, blutige Schlachten liefern, und 
endlich mit Lorbegren gekrönt in den Tempel des Ruͤhms eins 
zieben fehen. — Der Verf. diefes Werks, deſſen ausgedehn⸗ 
te Bekanntſchaft mit dem Kriessfchauplage und alfen auf fels 
blgem geführten merkwuͤrdigen Krieaen nicht zu verkennen iſt, 
bat feinen Gegenftand aus einem alüdlihen Geſichtspunkte 
aufgefaßt, und das, Große feiner Operationen, fo wie das 
- Detail derfelben, geaßteutheilt aut entwideln. Schon die 
Worrgde enthaͤlt eine lihtvolle Darjteilung über. Ausarbeitung 
eines Operationsplans und über die Notowendigkeit, ihn nur 
einer fehr geringen Anzahl Perſonen ———— Waͤren 
dieſe Grundſatze in dem vielleicht noch nicht beendigten Kriege 
befolgt worden: fo dürfte bey allen Atmeen manches Reſul⸗ 
tat anders ausgeſallen feyn, als es leider ausgeſallen iſt. 


HMec. bat ſich dabey oft gedacht, daß man bey einer Ar⸗ 
mee bloß, in dieſer Ruͤckſicht, diejeniae Einrichtang befolgen ' 
muͤſſe, die wir bey dem ehemaligen framoͤſiſchen Woblfabetss 
ausſchuſſe eingeführt geſehen; dieſer beſtand bekanntlich aus 
wenigen, aber mit aroßer Sorgfalt gewählten Gliedern, und 
war der Mittelpunft eines Dewebes , deſſen tauſendſache fich 
nad außen verbreitende Fäden von ihm ausgliengen, und fi 
wieder in ihm, als in einem einzigen Kupten,, — wgteinigten ; 
— jede der mannichfaltigen Unterabtheilungen, die zu einem 
genieinfamen Zwecke mitwirken follen, über den Zufammens 


hang 
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Gang des: Großen witerrichten zu wollen, würde Widerfprüs 
de und, ein fi ewig durchfrenzeudes Interreſſe erzeugen. 
Beſſer ift es alſo, alle wirkende Theile als Mafchinen zu 
behandeln, und ihnen nur fe viel von der allameinen Bere 

‚bindung zu eroͤffnen, als zur richtigen Vollfuͤhrung ihres Tas 
gewerks erforderlich if. Mur auf diefe Art kaun man den 
fo ſchaͤdlichen Egoiſmus vernichten, und den Wirkungen des 
Privatintereſſe's vorbeugen, welches in diefem Kriege fo nach⸗ 
theilige Folgen hervorgebracht hat. Ree. befennt zwar, daß 
es zu den größten Taſenten eines Fommandirenden Generals 
gehören mag, feine Werkzeuge gehörig zu wählen, ‘und: ein 
jede derfelden, nah Maaßgabe feines Wirkungskreiſes, das 
eine durch Wahsheit, das andere durch Dichtunq, fo viel 
„yon dem Zufammenhange des Ganzen wiſſen zu lallen, als es 
bedarf; — allein man.ift audy berechtigt, von einem Manne, 
der ſich einem fo großen Beichäffte uncerziehet, viel zu vers 
langen. Die aufrichtige Beherzigung dieſes ‘einzigen Erſor⸗ 
derniſſes dürfte Manchen, der nach der erhabenen, das Schicke 
fal der Reiche entfcheidenden, Würde eines kommanditenden 
Keldherrn geizt, über feinen eigenen wabren Werth beleh⸗ 
. zen, und ihm einen Maafftab liefern, nach welchem er beur⸗ 
thellen könnte, ob fein Ehrgeiz feinen moraliſchen Kräften ans 
gemeſſen fep, oder niht. 


Wir wollen den Inhalt des erfien Bandes hieher feßen, 
und auf denfelben die Bemerkungen folgen laffen, welche wir, 
bey einer genauen Prüfung diefes Werkes, zu machen Gele 
genheit gehabt haben. 


# 


- . Begenflände, welche von Sr. D. dem komman 
Direnden kak. 58E. F. M., Prinsen von Boburg, für 
den E£. k. 5. M. &. Gr, v. Wartensleben aufgegeben 
worden, um hierüber mit Str. Ercell,, dem Eön, pr. 
tommandirenden $. MF. Sreyberen von Moͤllendorf, 
Unterredung zu pflegen. 


Allgemeine Bemerkungen uͤber das vorſtebende 
Memoire. | en 


..  Beber denjenigen Theil des indem öfterreichifchen 
Nemoire entbaltenen Operationsplans, deffen Aus⸗ 
—— „der preußiſchen Armee uͤbertragen werden. 
9 ®. . 


sa . Er⸗ 
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Erſter Abfchnitt. . Marſch der preußiſchen Armee 
ans ibrer jenigen Stellung (1794), in der Gegend bey 
Mainz, oder vielmehr zwiſchen der Yiabe und dem 
Abein, bis in die Gegend von Sierk. 


Anfang der Operationen. Beziehung verſchiede⸗ 
ner Lager. 


Betragen des Feindes während dieſer Bewegun— 
gen det alliirten Armee; Beſchreibung der feindlichen 

Stellung auf Dem Schorleberge unweit Kaiſerslau⸗ 
tern, und SEntfcheidung einer wichtigen militärifchen 
Streitfrage. Unternebmung auf den feindlichen Po, 
fen auf Dem Schorleberge. Entwurf einer wahren 
Defenfive zwifchen dem Rhein und der Mofil. 


Marſch der preufifchen Armee nach der Saar. 


Woahrſcheinliches Benehmen des Seindes, wäbs 
rend der bisherigen Märfche der preußifchen Armee, 


Aus diefem erften Bande werden wir nan einzelne Stel» 
fen ausheben, uud über diefelden entweder unfern Beyfall, 
oder unfern Tadel, wie wir es, nach unferer Urberzeugung, 
zu verantworten vermosen, mit Freymuͤthigkeit hieher ſetzen. 
Das eigene Motto des Verf. ift ja: Freymuͤthigkeit und 

MWabrbeit. } | 


Seite 17, 18 heißt es: 


„Sn der Stellung bey Merzkirchen muß man ſich rechts . 

„bis an die Mofel und links bis an die Hoͤhe von Fteuden⸗ 
„berg (Freudenburg follte es heißen) ausdehnen, und dann iſt 
mder linte Flügel von dem rechten Flügel, durch das beträchts 
„liche, von Dıfhholz herunter Eommende und nach Saarburg 
„laufende, Difilee getrennt. Beſetzt man die Höhe von 
„Freudenberg (Freudenburg) nicht: fo umgeht der Feind uns 
nfere linke Fianfe, und kann bis Saarburg vordringen, indeſ⸗ 
„fen er uns in der Front bey Merzkirchen und in der reche 
„ten Flanke beſchaͤfftiget. Von Saarburg aus kann aber det 
„Feind eine Kolonie, Watern (Wawern) finfs laffend, Über 
CBibelhauſen) Köhnen gegen Konz geben, und uns mits 
„hin von der Konzfaarbrüde abfchneiden laſſen. — Wenn 
role auch die in der linken Flanke der Merztircher Stellung 
„liegende Höhe von Karl befeken wollten: fo wuͤrde dadurch 
"MU D. B. XLII. B. I. St. 1Vs Keft, Qadem 
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„dem Hauptfehler diefer Pofition doch nicht abgeholſen wer⸗ 
„den; die überdieg noch den Nachtheil hat, daß fie eigentlich 
„anf dem fallenden Terrain genommen werden muß, weil 
„das Defilee, weldhes von Orſchholz und Oberleken koͤmmt, 
oberhalb Merzkirchen entipringt.“ - | — 


Dieſen Behauptungen des Verf. koͤnnen wir unſern 
Beyſall nicht geben. Geſetzt auch, der Feind marſchire ger 
gen die Front der Merzkircher Stellung .auf den Höhen von 
Mingingen und Weiler La Eroir auf, ſo alſo, daß er biefe 
Front mit einem Angriff bedroht, indeffen er mit feiner eigente 
lichen Angriffskolonne über die Höhen von Freudenburq gegen 
Saarburg vordringt: fo glauben wir doch nicht, daß es der 
Feind, werner auch an Anzahl überlegen feyn follte, wagen 
koͤnne, zwiſchen den Höhen und dem Saarufer über Bibel⸗ 
haufen und Köhnen gegen die Konzſaarbruͤcke vorzudringen, 
und uns von diefem Debouſchee abzufchneiden. Würden wie 
denn in der Stellung bey Merzkicchen die Hände ganz und 
gar in den Schooß kegen? Wenn die Höhen von Karl bes 
fegt find, und man mit den Vorthellen des fallenden Terraing 
gegen Saarburg nur mit einigen Bataillons und. einigem 
Sefchüge herabaebt; wie will es der Feind wagen, durch diefe 
Stadt zu deboufchiren ? Ohne Meiſter von der Höhe von Karl. 
zu fepn, iſt dieſes Manduver des Feldes in die linfe Flante 
und in den Nüden den Merjkiccher Stellung ganz und gar 
unnäglih. Und die Höhe von Karl würde man denn doch 
dem Feinde theuer verkaufen, ja ſich lieber mit der ganzen 
Armee todtfcylagen laffen, als dem Feinde die Eroberung dies 
fer Höhe zu geftatten, iveil, fobald der Feind Meifter von dies 
fer Höhe wäre, der Armee nichts, als die fehnellite Retraͤte 
auf der Romerftraße über Taverne nad) der Konzſaarbruͤck, 
übrig bliede. Die Höhen von Karl bilden aber einen Poften, 
bey defferi Angriff die tapferften Truppen fcheitern muͤſſen. 


Die Pofitlon. bey Merzkirchen muß allerdings auf dem 
fallenden Terrain genommen twerden. Aber aus eben dem, 
Grunde wuͤrde auch die Dofition bey Bourg, die der Verf, 
in Vorſchlaq bringt, verworfen werden muͤſſen, weil auch fie 
auf dem fallenden Terrain genommen werden muß. — Die 
. Theorie, welche hier zum Grunde liege, fchrine noch fehr man⸗ 
gelhaft zu feyn, oder von 'vielen falfcy angewendet zu werden. 
— Eine: Pofition kann Immer auf. dem: fallenden Terrain 


genommen werden, wenn nur. die hoͤbern Höhen weiter ‚als 
i 39000 
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3000 bis 4000 Schritte entfernt find, and wenn nur Die Dos 
fitten uͤdrigens alle erforderliche Eigenſchaften einer auren 
Poſitivn hat. — Ree. kennt die Pofltioven, die am Fuße 
des Dennergebirges Hegen, und doch vortreiſtich find, weil die 
hoͤhern Hoͤhea außer ven Kanonenſchuß find. Und diejenige 
Welt⸗ des Kanonewſchuſſes, wo dieſer noch Schaden anriche 
ten kdann, iſt der einzige Maaßſtab, deſſe, mar ſich bey Des 
urtheilung der vor der Peſttion liegenden höhern Hähen be⸗ 
dbienen muß. — Dieß ſind ald die Gruͤnde, weine den Ree. 
bewegen, der Meinung des Verf wegen der Merzkicher 


Stellung wicht behzupflichten. — Um das zu verftehr :, was 


wir hier ſagen, muß man die 17 5ſte Bektion der Caffınifdyen 
Karte zur Hand vehmen. Ä — 


Wenn der Verf. ®. 19 ſagt: „Der Feind kann, wenn 
„cs ihm mie dem Vordringen auf Trier nicht Ernſt tft, ein 
„Korps zur Beobachtung Luxemburgs an. dem Sirebach, zwi⸗ 
„ſchen Meontfort, Menzdorf und Rodt firhen laſſen, und mit 
einem zweyten Korps über Grevemachern vorzudringen füs 
„hen,“ u ſ. wer ſo dringt er das nicht in Auſchlag, was 
die Luxemburger Beſatzung genen das feindliche an der 
Sirebach ſtehende Korps zu unternehmen, im Stande iſt. 
Warum nimmt denn der Verf. ſtillſchweigend an, daß jene 
Beſatzung die Hände in den Schooß legen werde? Das hat, 
ja wohl der brave Bender nie gethau7 Und wenn alio dieſer 
kapfere: Darm einen recht nachdrucksvollen Ausfall aus Puls 
xemburg machte, das an der Sir⸗bach fichende Korps ſchluͤge; 
— was wuͤrde wohl aus der uͤber Grevemachern gegen Waſ⸗ 
ſerbillich vorgedrungenen feindlichen Kolonne werden? ° > 


Seite 23 verlange det Verf.: ‚daß der Herzog Alkert 

von Sachſen-Teſchen mit einer Armee von wenigitens 40, 000 
Mann üder den Rhein gebe, und diefeninen Stellungen bes 
. ziehe, welche der Merf. in der Folge vorichlänt, mern von 
 Erablirung einer Defeufive zwiſchen dem Rhein und der Mos 
ſel die Rede iſt. In der Selle feines Werkes nun, wo der 
Verf. diefe Stellungen ſeldſt anglebt, verſangt er zu deren 
Beſetzunq die Halfte, naͤmich 20,000 Mann, ate fo ſtark 
er das Benjowskyſche Korps haben will. Diefer fchriitftelleris 
ſche Widerſpruch fcheitit von politiiher Animoſitaͤt herzuruͤhren! 


©. 23 beißt es ferner: „Hätte Kaifer Joſeph IT. die 


„niederländifchen Seftungen nicht demolirt ; hätte er den Bar⸗ 
er Q2 riere⸗ 
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‚rieretraftat nicht vernichtet; hätte alfo Oeſterreich, beym 
AAnfangqe dieſes Krieges, in den Niederlanden eine nllitärie 
‚She Gränze, eine Operationsbafis gehabt; oder hätte das 
‚Wiener Kabiner fhon im Jahr 1792 oder wenigftens 1793 
‚den Opgrationsplan des Krieges, In Verbindung mit England 
„und Holland, dahin angelegt, daß es ſich entweder im erften oder" 
„im zweyten Feldzuge diefes Krieges eine milltärifche Öränze in 
‚den Niederlanden theils erobert, theils wieder erbauet haͤtte; 
„— wären alfo vom Kaifer Joſeph II, oder von dem jetzigen 
„KRabinette dieſe großen, diefe das Schickſal dieles Krieges ent« 
ſcheidenden militaͤriſch potitifihen Staatsfehler nit begangen 
„worden: fo wurden es die Regeln des Srieges erfordert has 
„den, in den Niederlanden, d. h. zwifchen bem Meere und 
„der Maaf, in dem Feldzug 1794 defenflve zu gehen; dages 
„aen aber zwiſchen der Mofel und dem Rhein die größte 
„Macht zu verfammien, und mit Vorſatz offenfive zu 
„sehen, am Ende des Feldiuges 1794 Meifter von Saar⸗ 
„tonis, Pfalzburg und Landau zu feyn, und mirhinden großen 
3weck zu erreichen, Frankreichs Sränze zwifchen dem Rhein 
„und ver Mofel durchbrechen zu haben, Gluͤckt dieſes Un⸗ 
„ternehmen, — und warum follte es bey dem gehörigen Gras 
„de von Kräften und von energievoller Anftrengung, bey eis 
„nem fuftematifchen Gange des Feldzuges, nicht glücken ? — 
„Städt atfo diefe Unternehmung: fo eröffnen wir den Felds 
„zug mit den Belagerungen von Thionville und Meß; dann 
„aber gehen wir vor Verduͤn, und tourniren ‚mithin alle-dem 
„Feinde nod übrig gebliebene niederländiihe Feſtungen. — 
„Aber freylich mit dlefen glänzenden Hoffnungen, mit diefem 
„majeftätsvollen Gange der Operationen dürfen mir ung eben 
„deßwegen nicht ſchmeicheln, weil Defterreih, nach zwey blu⸗ 
„tigen Feldzuͤgen, noch immer keine mllitaͤriſche Gränze in 
„den Niederlanden fich zu verichaffen gewußt hat. Da muß 
„freylib dee Feldzug Dort offenjive, bier defem 
„five gefüber werden, u. f. w.* 


Da man im Jahr 1793, von den erften gluͤcklichen Er⸗ 
eigniſſen berauſcht, ſchnell bis an die franzoͤſiſche Gränze vor⸗ 
gedrungen war, und den Vorſatz gefaßt hatte, ſich eine mis 
litaͤriſche Gränze, eine Operationsbafis zu erobern; da man 
dieſes Vorhaben auch beynabe ausgeführt haben würde, wenn 
die Operation auf Duͤnkirchen mit größerer militärifcher Eins 
Rat entworfen, und mit groͤßerer Klugheit ausgeführe — 
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wäre: fo glaubte man, im Jahr 1794 die eroberten Feſtungen 
Valenciennes, Sonde‘, Lequefnoy nicht fahren laffen zu koͤn⸗ 
nen, fondern von diefee Seite in das Innere Frankreichs ein: 
Dringen zu müffen. Hätte man freylid, zu Anfang des Jahrs 
2794 [don eine-.militärifche Sränze in den Niederlanden ers 
‘ ipbert: fo würde man die ganze Üffenfive aufdas Krieges 
Theater zwifchen der Maag, Moſel und Rhein haben ein» 
ſchraͤnken, und, dem Plane des Verf. infolge, Frankreich, oder 
vielmehr den Ufurpatoren diefes unglüdlichen Landes, toͤdtliche 
Streiche beybringen konnen. Dabey mußte aber frevlich die 
techte Flanke der militärifhen Graͤnze in Flandern auf der 
Seeſeite binlänglich gedeckt feyn, damit diejenigen Unterneh, 
mungen nicht ftatt finden konnten, welche Pihegrü mit fo - 
vieler Härtnäckigkeit und mit fo vielem Gluͤck auf Ypern u. f. w. 
im Jahr 1794 unternahm. Die dee des Verf., ſich ander 
Eoys feftzufegen, und befonders den wichtigen Poften bey Eaf- 
fel zu befegen und zu behaupten, fcheint diefer Abficht „ der Des 
ckung der rechten Flanke jener Graͤnze, vollkommen zu ents, 
—— Hätte der angreif⸗nde Theil im Schachſpiele die, 
rlaubniß, 3wey Züge 3u gleicher Zeit zu thun: fo würde 
er, in den meiften Fällen, allen Verlene: heiten entgehen. 
Und hätte man im Kriege immer Kräfte genug beyſammen; 
fo würde man auch nie in’ große Verlegenheiten geratben, 
Härte manim Feldzuge 1794 Kräfte genug gehabt, das Tet⸗ 
rain zwifchen dem Rhein und der Mofel Defenfive been, 
und zu gleicher Zeit zwiſchen der Moſel und der Maaß of⸗ 
fenfive operiren zu können: fo wäre das Problem, die tieders 
laͤndiſchen Feftungen, nad dem Madifchen Operationsplan,, 
zu tdurniren, aufgelöft gewefen, und die Ealferliche Armee. 
bätte die paffive, die preußifche Armee aber die aktive Rolle 
gefpielt. So aber fehlte es immer an einer zweyten Armee, 
pder aa dem zweyten Zugeim Schachfpiele. Hätte jene unfes 
lige Harmonie zu Ende des Feldzuges 1793, und befonders zu 
Anfang. des Feldjuges 1794 nicht die Staatskabinette der. 
größten deutfhen Mächte beherrſcht, und wäre nur ein 
großer deutſcher Mann, den Dec. bier nicht näher bezeich ⸗ 
nen will, feines politifchen und militärifhen Einfluffes nicht 
beraubt worden: fo Ift Rec. überzeugt , daß die Nefultate des 
Feldzuges 1794 für die Koalition und für die gute Sache 
weit beffer ausgefallen feyn würden, als fie leider ausgeſallen 
find. Man mußte in den Miederlanden defenſive geben, 
weil es nicht moͤglich war, a der Samber und an ber Lys 
* 3 3u 
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\ 
zu gleicher Zeit offenfive zu geben. Ohne dieſe gleichs 
zeitige, mit den gluͤckli Pſten Ereiguiffen verbundene, Offen⸗ 
five mar in den Miederlanden Fein Heil zu hoffen. Dieſe 
zwey Bedingunaen der Bleichzeitigfeit und der glüdlichs 
- fien Succefle: — wie hoͤchſt unwahrſcheinlich war ibre Ers 
fuͤllung! Um ſich deutiicher auszudruͤcken, wird Rec. fagen, 
daß man Duͤnklechen, Lille belagern und erobern, und zu 
gleicher Zeit Maubeuge belagern und erobern mußte, 
Konvpte man nicht auf die gleichzeitige und baldigfte Ue⸗ 
bergabe dieſer Uebergahe rechnen: fo mar ein Opetationsplan, 
der auf eine einfeisige Off fiüesobjzwedte, feblerhaft, weil 
er eine der Klanfen der onertrenden" Armeen der Gefahr auss 
feste, umaang.n zu worden. .. Und ein Operationsplan , det 
eine Witernebimung auf Landrecy vorſchlug, war die Frucht 
der Verzweiflung, vahrlich nicht die Frucht einer reifen mili⸗ 
taͤriſchen Meditation u inch | 


Mec. hat vorhin aefert, datf an unterden Umſtaͤnden, 
weiche zu Anfange des Feldjüses.1794 in den Niederianten 
ftatt fanden, haͤtt Defenfioe achen imiffn. "Därn:ter vers 
ſteht ex feine angffoolle ſtrikte Definfive; fondern eine tha⸗ 
tenvofle Defenfio- » Dffenfiye, Rec. erklätt fih näher: die 
eroberten R jtunaen Vaienciennes, Lequeſnoh, Conde“ müpte 
man mit hinlaͤnalich ſtarken Beſatzungen und mit allen denjes 
nigen Beduͤrfe iſſen verfeben, welche zur hartnädinten Vers 
theidigung erſordetlich find. Die ganz: übrine Armee aber mußs 
te man en Maffe benfammen halten, un mit diefer derjenigen 
feindlihen Artnee, die uns den größten Schaden zufügen fonts 
te, zu Seite aehen. So mußte man genen Pichegrä nicht 
fucceffive mit einzelnen Korrs qgairen 3 fondern ihm mit fehe 
ner aauzen. Kraft auf den Halt acben.: Genen Joyrdan muße 
fe man bloß anfa glich win Dbrersurig sterps Hchen laſſen, 
welches ſich mit Diet m amenten ira zoͤſtſ ven Feldherrn keines⸗ 
weges in ein entſcheidendes Gefſcht einleſſen durfte Dieſes 
Dbiervarlorgforpg mußte manoͤuvriren, dm großen Sinne 
dieſes Wortes. — Hatte man Pichegruü geſchlagen; dann 
giene man dem zu weit voaedrungenen Jourdan in- Ätanfe 
und Mäder, Mit einem Morte: man mußte den Krieg fühs 
ren, mie ibn ein die Sriedriche, die Heinriche, die Sers 
Dinande aefuhrt haben. Daß man die Marimen diefer arofs 
for Manner auf dem niederfündffchen Rriesssfhauptag in Aus⸗ 
fübesag dringen fonnte; — daran iſt wahrlich Fein Be 
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Sie, die genannten Feldberten, hatten in Sadfen und Welt: 
phalen jenes Bouquet Feltungen, welches von Nalencleunes, 
Lequeſnoy und Copde“ gebunden werden Eonnte, nicht vor der: 
Front ihrer Armeen legen. — Geſetzt auch, die alliirte Ars 
. mee unter Koburg, wäre von Pichegtuͤ oder von Jourdan 
geſchlagen worden; Eonnte fie fi nicht unter den Kandnen 
von Maſtricht wieder fammien, — tetabliren, und reflaurirt 
dem Feinde, der die Delagerungen jener Feſtungen decken 
mußte, aufs neue zu Leibe neben? Mußte man denn, die 
Hände in den Schooß gelegt, ruhig und gelaffen zuſehen, wie 
dene Feſtungen nach und nach, ohne Schwerdtſchlag, in die 
Haͤnde eines: Feindes fielen, der ſelbſt defenfive.gieng, bis er 
kne Seftungen wieder in feiner Gewalt hatte? _ 


Vorausgeſetzt alſo, daß man den Krieg in den Nieder 
fanden‘ im Jahr 1794 auf dieſe Art Härte führen wollen: \ 
To faßt uns oun unterfuchen,, auf welche Art man ihn anf 
dea aͤbrigen Kriegestheatern hätte führen Eönnen ? 


Nachdem bey Luxemburg, die Beſatzung dieſer wichtigen 
eſtung nicht gerechnet, eine Armee von 40,000 Mann auf⸗ 
geſtellt worden war: fo mußte man;damit anfangen, auf bie 
pon dem Verf. vorgefchlagene Art, eine Operatlonsbaſis zwi⸗ 
‚Shen dem Rhein und dir Moſei zu etabliren, weil man 
allemal feine eigeue Defenfive wohl etabliert baden muß, ehe 
—* zur Offenſſve übergehen kann. Die auf dieſes Krieges 
theater beftimmte Armee_mußte wenigftens eine Staͤrke von 
“ 120,000 Kombattanten haben, damit man im Stande war, 
auf der Linie von Mannheim bis Kaiferslautern defenfiye zu 
geben. d. h. Landau zu beobachten und im Zaume zu halten ; 
ndeflen man aus der Baſis zwiſchen Kafferslautern und Trier 
offenſive bervortrat, und zum erften Gegenſtande derfelben 
die Belagerung und Erpberung von Saarlouis machte. — 


>. Wenn Saarlouis eroberr war; alsdann gieng man vor 
Thionville, und zur Eroberung diefer Feftung bätte die bey 
Luxemburg glei -Im Anfange des Feldiuges aufgeftellte Ar⸗ 
mee von'40,000 Mann das Meifte beytragen muͤſſen. — 
Baarlopis und Luxemburg wuͤrden die Feftungen geweſen ſeyn, 
in welchen nicht nur alle zur Belagerung von Thionville ers 
forderliche Beduͤrfniſſe in Bereitſchaft geſetzt, fondern auch 
die Fourage⸗ und Mehlmagazine für die Armeen ertichtet 
worden wären, — ganie man fich num ſolchergeſtalt in dem 
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Beſitz von Thlonville geſetzt gehabt: fo wuͤrdo man durch die drey 
Feitungen, Auremburg, Thionville und Saarlouis, eis 
nen vollkommen feften Fuß an den Mofel bekommen haben, 
und nun wäre man im Stande geweſen, aus der Baſis zwis 
hen Mannheim und Kaiferstautern offenfive auf Pfalsbur 
zu gehen, und diefen Schküffel zu der Ruͤckſeite (Revers 
der Vogheſen in feine Gewalt zu befommen. Landau waͤre 
zu gleider Zeit und durch eben diefe Operation blokirt, und 
dutch ein eigenes Korps ganz enge eingefchloffen worden. — 
Mit diefen Froberungen hätte man fich im Feldzuge 1794 bes 
gnuͤgen mäffen, und auch in der That begnuͤgen koͤnnen. Die 
Armee würde die Winterquartiere in vier großen Korps har 
ben beziehen Eönnen. Das erfte Korps wuͤrde feine Winter 
quartiere in der Breite zwilchen Luxemburg und Thlonville, 
und in der Tiefe bis Trier haben nehmen können. Dem 
zweyten Korps hätten fie zwifchen Thionville und Saarbruͤck 
angewiefen werden koͤnnen; Saarlouis würde ſchon Im Ruͤ⸗ 
den diefer Quartiere gelegen haben. Das vierte Korps, and 
dieß mußte größtentheils aus Infanterie beſtehen, würd im 


den Boahefen ſelbſt Fantonnirt, und die Bergfeſtungen Bitſch, 


Luͤtzelſtein, u. ſ. w., waͤhrend des Winters, blokirt haben, 
Das vierte Korps d'Armee endlich wuͤrde hinter der Welfe 
ſenburger Lauter geſtanden, und zur Blokade von Landau 
ein eigenes Korps abgegeben haben. — Es iſt höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß alle dieſe Feſtungen waͤhrend des Wintets 


yon felbft gefallen ſeyn würden, weil, fo lange man Meiſtet 


von Pialzburg und von Saarlouis, d. h. von der Ruͤckſeite 
(Revers) der Voqheſen blieb, es den franzöfifhen Armeen 
nicht möglich geweſen ſeyn wuͤrde, weder bie Bergfeftungen, 
noch Landau zu eritfegen, 


Der Feldjug 1795 würde fich alfo mit der Belagerung 
und Eroberung von Metz eröffnet haben. Das vierte Korps 
d’ Armee, meldes ander, Weißenburger Lauter geſtauden, 
wuͤrde indeſſen Straßburg biofirt haben; und rs it wahr⸗ 
ſcheinlich, daß diefe Stadt und Worb zu ‚gleicher Zeit den fies 
genden Deutfchen die Thore geöffnet haben würden. Det 
übrige Theil diefes. Feldzuges bätte dazıı angewendet. werden 
müjlen, theils das Oberelſaß, theils die Feftungen Lonawh 
und Verduͤn zu erobern. Die Eroberung des obern Elſaſſes 
Hätte diejenige Armee bewirken müflen, weicher im Feidzuge 
1794 eine ſtrikte Dejenfive auf der Strecke von er 

| * bis 
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bis Baſel angewieſen geweſen wäre; und es ift gewiß, daß 
man diefe zu 60,000 Mann anzuichiagende Armee, nachdem 
Straßburg in deutſche Haͤnde gelommen, bey Frey 
burg hätte Eoncentriren, und zu Eroberungen von Hünlugen, 
Betfort, Schlettſtadt Härte gebrauchen können. Diele dieſer 
Feſtungen, und beſonders auch Neu-Breiſach, würden wahr⸗ 
ſchelnlich, ohne Schwerdiſchlag, ihre Thote dem Slieger ger 
dffaer haben. 


Wenn nun folchergeftaft in den Befdzägen 1794, 1795 
Elſaß und Lothringen dem Feinde wieder entriſſen worden 
2 waͤren; und es iſt kiar, daß nur dieier Operationspian zu einem 

ſolchen großen Zweck? führen Fonnte; würden dann die öfters 
reichiſchen Nieperlande nicht eben dadurch erobert worden feyn ?. 
Hätten fih dann die franzöfifchen Armeen in den Niederlan⸗ 
den halten können, wein man aus der Baſis zwiſchen Long⸗ 
wy und Berduͤn vorgegangen, und ihnen, dieſen franzoͤſiſchen 
Armeen, in die linke Flanke und In Rüden manduvrirt hätte? 
Würde es nicht leichter gewefen feyn, in drey Feldzuͤgen drey 


Feſtungen zu belagern und zu erobern, als in einem Feldzuge 


wenlaftens fünf Feltungen? Und wohin hatung diefe-unglücke 
liche Idee⸗ dieſes disharmoniſche Koncert von Antwerpen: in 
einem einzigen Feldzuge alle dieſe Feſtungen an der Sambre 
und Lys erobern zu wollen, — geführt? Und dod mußte mar 
diefe ungebeure Arbeit in einem Feldzuge verrichten, wenn 
man. fich in den Niederlanden erhalten wollte, 


Wuͤrde ber Friede, der num, zur unverdienten Schande 
deurfhet Nation, zu Raſtadt gefchloffen werden foll, nicht wer 
nigftens an der Marne zur Ehre deutfcher Nation und zur wohl⸗ 
verdienten Schande franzofifher Nation haben gefchioffen wers 
ben können, wenn man nicht jenen, fondern dieſen Operations: 
plan befolgt hätte? — Unſer Blut empört fih, wenn wis 
bedenfen, in welchen vortheilhaften Pofttionen unfere deutſchen 
Armeen fib in den Feldsügen 1793, 1794 befunden haben, 
und mie diefemilitäriichen Vortheile hätten benugt werden koͤn⸗ 
nen, wenn man den Math eines deutſchen Mannes befolgt 
hätte! — Uufer Blur empoͤrt fi, ivenn wir bedenken, daß 
man ihn nicht befolge har, dieſen Rath eines Weilen; daß 
Fleinlibe Menfchen diefen Mann aus feiner militaͤriſchen 
Laufbahn berausgedrängt, und dem deutſchen Vaterlande 
Btmah und Sklavenketten zubereitit haben! — Mainz, 
Luxemburg und Maſirich waren die großen Bollwerke 
Q5 der 
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“der deutſchen Freyheit und Unabhaͤnqigkeit, und diefe Balls 
merke find — unwiderbeinglich verforen! Wir baden nun 
feine Schutzweht mehr gegen ein Gouveinement, das nur 
elds und blutgierig iſt. Dt Sermanier, hebt eure Bruſt 
nice? Seht ſor nie bluten, die — fonft freve Schweiz? 
Hort ihr nicht vaffeln die, Ketten, in welche die Satelliten der 
Tyrannen das Land der Froheit und Biderkelt geſchmiedet 
dhate y7?·Deucht eg etich nicht, als kaͤme es näher die (eg dum⸗ 
pfe Gerhfe, dieſes Geklirr des Kerters, das euch "ar vielleicht, 
auch‘ unter dem betruͤger iſchen Schein von Freyheit und 
BGleichheit angeboten werben dürfte? — Won ihr auch er⸗ 
mordew loſſen eure‘ Kinder, und ſchaͤnden eure Weiber? O! 
daß wir nicht Deutſche; ſondern lleder Irokeſen wären! 
Mh verzeibe -biefe-Ausfhmweifung; — 'tolt kehten zur Des 
urtheilung des veruesendan Wertes zutuͤck. 
. Wenn ber Verf. S. 33 fast; „Sn: * — Periode 
det. oͤſterreich ſchen Memoires, welches ich hier kommentirt 
"habe, glaubt man die Worte eines Zanberers zu leſen, der 
„uns mit der angenehmen Hoffnung fchmeichelt, daß wir noch 
| adiefes. Jahr (1794) in. deu ZTuiflerien zu Paris foaziren 
„gehen twerden:“ fo thut er dem oͤſterreichiſchen Memoire oder 
dem Verfertiger deffelben offenbar Unrecht. Denn: da die 
letzten Worte diefes Memoires fo lauten: „&e. Durchlaucht, 
„ber K. K. H. F. M. atauben ſogar, daß man ſich, obne 
Weberſpannung, einige Hoffnung machen dürfe, dereinſt, 
wenn durch gluͤcklichen Erfola die kombinirten Armeen die 
oͤglichkeit, qus der letzten Keibe der eſtungen 
in. das Innere des feindlichen Landes vorzubreden, erlan⸗ 
„gen follten, fi mit der k. pr. Armee die Hände zu bieten, 
„und alsdann gemelinfhaftlih dem Hauptpunkte Paris zu 
wiueilen ;“ fofegt der Verf: diefes Memoires Feinesiweges das 
Ihe 1794 als den Zeitpuntefeft, in welcher man ſchon nach 
Jaris eilen Fönne, weil nicht nur das Wort dereinſt ges 
braudt wird; fondern weil auch welter oben unter den für De 
Feldzug ausdruͤcklich beftimmten Operationen nur von der Be 
rung von Longwy die Rede iſt, nadı deffen Eroberung die letzte 
eihe der feindlichen Feſtungen aufdiefem Theltdes franzöfiichen 
Kriegstheaters ziwar durchbrochen ; die Möglichkeit aber den⸗ 
noch noch nicht vorhanden ſeyn wände, Paris zu zueilen. 


| 
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Wir geben dem Verf. unſern ganzen Beylall, wenn er 
©. 35 behauptet: daß ein Aufruhr in dem Departement Cal⸗ 
vadog, am Ausfluß der Seine, dem Intereſſe Englands und 


der Koalition günfliger hätte werden koͤnnen, ‚als ein Aufs 
ruhr in der Vendee, weil das Departement Calvados eine 


beffere miticärifche Lage hatte, aus weicher nachdrucdsvellerauf | 
Maris hätie gewirkt werden koͤnnen. — Indeſſen weiß man 
est; daß der Zwiefpalt, welcher unter-den Chefs det Vendee 
Sale die eigentliche Udſache ihres Untergaugs war, und 
daß fie,. wären fie einig und tonfequentin ihren Planen ger 
weſen, auch ohne Pitis Gumeen fih nicht: nur erhalten, 
fondern felbft die Republik gekürzt baden würden, . u." 


Diefes ganze Merk zerfällt eigentlich in zwey Haupt⸗ 


| abſchnitte, mämiih in den Entwurf. derjenigen’ Operationen, 


welche erforderlich geweſen feyn würden, die preußifche Armee 


„aus den "Winterguartieren , die fie im -Hannar’ des Jahrs 


* 


1794 zwiſchen dem Rhein und der Nahe bezogen hatte, in die 
Gegend von Sierk vorzuſchieben, und’ zweytens in den Ente 
mwurf derjenigen Operationen, welche hätten: unternommen 
werden muͤſſen, um fir: dieſe Armee eine fefte Opetationsbaſis 
zwiichen der Moſel und der Maaß zu etäbliren, und Ihren 
echten Flügel mit: dem tinken Flügel der altirten Armee im 
den Niederlanden in eine genaue und dauerhafte Berbindung 
zu being.’ om 2: te BEE 


"Der Entwurf jener erften Operationen iſt in diefenn_ere 


ſten Bande ausaeführt; und der zweyte Band iſt dem Ente 
wurfe der Operationen gewidmet, weiche von der preußlichen 
Armee, in diefem Feldzuge zwiſchen der Mofel und der Maaß, 


hätten ausgeführt erden müflen. Der dritte Band enthälg 


x eigentlich nur die DBeylagen zu dieſen beyden Entwürfen, 
Von. ©. 38 bis ©. 63 werden ſowohl die. Winter s ober 


| . Kantonnirungsquartiere angegeben, welche die preußiſche Ar⸗ 


- mee zu Anfang des Jahrs 1794 bezogen hatte, als auch dies. 


jenigen Kantonnirungsquartiere, welche fie nach der veraͤnder⸗ 


‚ten Ordre de Bataille hätte beziehen müffen,. wenn bie Opera⸗ 


tion nad der Saar u. f. w. hätte zur Ausführung kommen 
follen. — Wir haben viele gute und zweckmaͤßige Anorde 


ungen gefunden; indeflen bemerken mir; 1) daß die Kan⸗ 


tonnirungsgquartiere des Kalkreuthiſchen und Lindefchen Korps 


VArmee an der Pfrim fehlerhaft angelege find, Man ” 


# 
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die zu S. 52 gehörigen Dislecationstabellen. Der Verf: 
toelit nämlich der Anfanterie Kantonnirungsquartiere in dem 
Dirfirn Rudersheim, Bauersheim, Biſchheim, Albsheim, 
Harttheim, Wachenheim, u. ſ. w., an, und bedenkt nicht, daß 
dieſe Dörfer in dem Thale der Pfrim und vor der Poſition 
legen, welche diefe Sinfanterie, bey Aunäherung des Feindes, 
eigeutlich bezieben fell, Diefe Quartiere werden nur durch 
„die auf der Höhe von Gellheim poftivte Feldwache gedeckt. 
Mirfe der Feind dieſe: fo kommt er, mit der zuruͤckgeworfe⸗ 
nen Feldwocht, wahrſcheinlich zu gleicher Zeit an diefe In⸗ 
fanteriequartjere, welche er alfo wenigſtens ſehr oft durch ei⸗ 
nige hundert Pferde allarmiren kann. ‚Denn fobald auf der 
Höhe von Gellheim nur einigermaßen ſtafk geplaͤnkelt wird; 
muß diefe Infanterie ruͤckwaͤrts auf —8æB vous, die 
Hoͤhen von Gauersheim, ruͤcken. — Zwat verlegtder Bf. von 
dem Benſowskyſchen Koeps ebenfalls Infanterie in die Doͤr⸗ 
fee Pflichkum oder Pfijtigheim , und Leiſelheim, die auch im 
Thale der Pfrim liegen. — Dieß iſt aber deßwegen nice 
fehlerhaft, weil, fo fange diefe Kantonnirungsquartiere daus 
zen, zwey Bataillons auf der Höhe vor Pfederheim, diefe 
Otadt im Rüden habend, im Lager fliehen, unter deren 
Schutz fich die etwa zurhckgeworfenen KRavallerievorpoften twies 
der ſammlen, und dem Feinde entgegen geben können. Diefe 
Anfanteriequartiere liegen im eingehenden Winkel zwifhen _ 
der Poſition auf den Höhen jenfeits Pfedershelm und der 
ebenfalls befegten Stadt Worms, wodurd ſie mithin bins 
länglich gedect find. — Diele Dedung, diefe Sicherheit 
finder aber bey den oben angezeigten Sinfanteriequartieren des 
Kalkreuthſchen und Lindtſchen Korps nicht flat. — Wie 
wuͤrden daher für die Korps der Generale von Kalkreuth und 
von Linde, unter den bier vorausgefeßten Umſtaͤnden, fols 
gende Dislocation: entwerfen. | | 


) Für dag Detaſchement des Seneralmajors von Köhler, 
naͤmlich: — 


für ı Füfelterbataillon von Thad⸗ Kriegeſeld, Monsfeld, Gu⸗ 
ben tenbacherhof (nicht Juden⸗ 
KFuͤfellerbataillon von Wedel. Jbacherhof), Ober» u. Nies 

3 Reitende Batterie von Lam | derareemwelier ; Gerbach u; 


ge, die Gerbacherhoͤfe, Roden⸗ 
Endlich 10 Eskadrons Hußaren Jeirchen, Ober⸗Wieſen und 
von Koͤhler. Nieder⸗Wileſen. 


Die⸗ 
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Des Detaſchement perllert was, bey diefer Disſoea⸗ 
tion, die Doͤrfer Becherheim, Oſfſenheim und Dibie; es bes 
Hält aber dennech, außer dem Gutenbacher bof und den Ger⸗ 
bacherhoͤſen, annoch 7 ſchoͤne Dörfer uͤbtig, in welchen dieſes 
Detaſchement fehr gut untergebracht werden kann, ' 


2) Für das Korps des Generallieutenants von Kalt, 
reuth felbft, nämlich: | 


für das Hauptquartier diefes Generals. | 
ſer Brigadier, Generalmajor Gt. v. Herz | 
Die Stadt Als 
für 2 Bataillons von Bord. Ä zey. 

für ı Batterie von Pluͤmike. 


| u 
| af KRertenheit 

für das Sr. Batalllon Gr. von Herzberg. 

für das erfte Bataillon Gr. von Herzberg, J Srrimersbeim hin⸗ 


tee der Warthe. 
für den Brigadier und Seneralmajor v. Hiller. [ 
-für ı Batterie von Scholten. Mauchenhem. 
für das 2te Bataillon Gr. v. Herzberg. yo 
für 3 Bataillons von Crouſatz. 


für den Diviſtonaͤr, Generallieutenant von | 
Bittinghof. Weinheim. 
für den Brigadier, Seneralmalo von Crou⸗ Offenbeim. 


faß. 
für drey Bataillons Vittinghof. Bechenheim. 
| für ı Batterie von Saager. 


für den Die. Omas von ſEiſelborn. 
Schwe Ilversheim auf 
für 10 —— Anſpach⸗ re Dia⸗ dem Gleichen. 
goner. WMoreheim. 
fuͤr die Parkkolonnen En; Bechtoldsheim. 
Biſſecheim. 
Odernheim. 
Alt ich. 


Bey diefer veränderten, und, wie Rec. hofft, verbef: 
ferten Dislocatien liegen alle Truppen in einer kleinen Ent 
fernung hinter dem Rendez ⸗/ vous. Die Kavallerle, die bier 
im erfien Treffen liegt, weil. die Hohen von Ilversheim auf: 
dem Gleichen 8 h. auf der Ebene) dieß erfordern, kaun 


2 ſo⸗ 
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5“ A | — 
ſogleich auf die Höhen von Gauersheim vorruͤcken, und den 
Aufmarſch der Sfanterie decken. — Ja der Delorarfön 
des Verf. liegt die Kavallerie weit hinter der Inſanterie in 
den Dorfern ia der Gegend von Odernheim; und die IE in 
diefen Terrain, und in diefem Faile, fehlerhaft. Die Kaval⸗ 
lerie, befonders Dragoner, d.h. berittene Infanterie, kann 
ſich bier felbit decken, und ift au gleich beyder Hand, um dem 
Felade eutgegen zu gehen, und den Aufmarfch der Sinfante» 
vie zu ſichern. | 


Marı ift Übrigens ungerecht gegen den Verf, wenn man 
aus der Distocation ©. 52 ſchlirßen wollte, als hätte er dem 
Generalmajor von Schmettow ganz allein ein ganzes Dorf 
zum Quartier anweiſen wolen Es bat fi hier unſtreitig 
ein Drüd + oder vielmehr Schreibfehler in dieſe Dislorationgs 
tabelle eingeſchlichen, und eigentlich, müßce diefe Rubrik fo ges 
ſchrieben feyn: J 


| Bechtoldsheim. 
Senitrafmalor von Schmettew. Hilsheim. 
19 Eskädruns Dragoner Anſpach-Bayreutb) Biſſeshelm. 
—  Kobernpeim. 


Diefe drey Dörfer und das Städtchen Odernheim find 
uͤbrigens auch von befferer Beſchaffendeit; ats die gleich dar 
auf folgenden drey, den fa ftihen Chevauxlegers ängewleſenen, 
Dürfers und dadurch fällt atſo auch der Vorwurf iveg, den 
man dem. Verf. hätte machen können, als. habe er Lo Eska. 
drons weniger Quartiere augewieſen, als 4 Eskadrons. Dem 
Lindtſchen Korps d'Armee würde Recı folgende Kaͤntonni— 
kungsquartiere auweiſen, nämlich: 1 


1) Für das Detaſchement des Oberſten von Suͤßmiich; 
oder LIE 
für ı Batalllon ven Zavier. Die Stadt Kirchheim Poland 
für 4 Estadrous Hußaren. und das Dorf Bifhpeim. 
Dieſes Detaſchement giebt aber uͤbrigens ſelne Vorpoſten | 
eben fo, wie folches in der Dislorationstabelle S. 52 angeger 
ben if ee 
2) Für das Korps d’Armee ſelbſt; oder. en 
für das’ Hauptquartier’ des Generallieute -: 
nants von Lindt. wu | Dabtheim 


für = Grenadierbatailone. 
——— für 
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für ı Bataillon Xavier 7 een. 
uͤr = Bataillons Maximillſann 8elle. 
2 Bataillons Liut — Einſelthum. 


Durch dieſe Anordnung werden die Quartiere der Ins 
fanterie auf der Hohe, und ganz in Der Nähe der Pofltion ges 
nommen, welche das Korps beym Votruͤcken des Feindeg bes 


vor der Poſition und im Thale ver rim: 


ziehen ſoll. — Die vom Berf anaezederen Quartiere fagen © 


Die Kantonnitungequartiere der ſachſtſchen Kavallerie 
wuͤrde Rec. fa.lajjen, wie fie in det Dislocationsliſte &. 52 


angegeben find, | Ä 


Wir würden and dem Verf. gerathen haben, beH diefen 


x 


Kantonnirnngsquartieren die Auzahl det Feuerſtellen eines 
jeden Dorfes anzugeben, damit man beurtbeiten koaute, eb 
auch die Truppen, welche auf ein ſolches Dorf angewieſen find, 


in demfelben unterfummen konnen. Die Angabe der Feuer⸗ 


Stellen wurde ’dem Bert. wahrfheinlich nicht ſchwer geweſen 


ſeyn, weil diefe Cataſtro's, befonders von der preußiichen Arts · 


mee, als fie in diefen Gegenden ftand, fehr fleißig nachgeſucht 
worden ſind. | | ee 


- Wir fehen uns genöthiget, den Berf. wegen eines Vor⸗ 


wurfs in unfern vielbedeutenden Kecenfentenfhubß gu nehnien, 
der ihm, wie wir hören, von einiger auf Eine ungerechte Art 


gemacht wird. Es ſagt naͤmlich derfelde in der Dielorarionge ° 
tabelle des Benjowekb chen Korps Ö, 52 >. „Auf. dem rech⸗ 


nten Ufer des Rheins, unweit des Zollhauſes und, ſelbſt auf 


— FL 
r u 


oder Maulbeeraue werden ſchwere Kanonen aufgefahren, weis 


„che den Feind verhindern, längs dem Rhein verzudringen.* 


Nun ſagt man: wozu verlängt der Verf, Kanonen duf der 


Meuibeeraue, da er die Stadt Worms mit zwey Bataillons 


beiegt haben will, und die Mautbeeraue befanntermmaßen un⸗ 


terhalb Worms, alfo dirfer Stadt im Rücken liegt? — Dies 


jenigey, welche diefen Einwurf machen, bedenken nicht, daß. | 


die Beſatzung genoͤthiget werden kann, Lie Stadt zu räumen, 


und fi nad Rheinrürfheim zurückzuziehen, und dAß, wenn 


die Maulbesraue nicht mit fchweren Kanonen beſetzt iſt, der 


Feind jene Bataillons verfolgen und ungehindere big Nhelns - 


türkei vordtingen Fann. — Die ſchweren Batterien auf: .. 


der Maulbeeraue find alfo als ein Refervepoften anzufehen, 


welches der geneigte Leſer, wenn es einiges Nachdenken ber 


figt, 
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Ast, von ſelbſt ſeht. — Eigenes Denken aber muß ein 
Schriitſteller feinem Lefer zuttauen, und felbft Gelegenheit 
dazu geben. u 
F 2) Bemerken wir, daß der Verf, gleich nad der An⸗ 
gabe der Stärke der preußifhen Armee, und bes oͤſterreichi⸗ 
ſchen Korps, unter dem General Benjowsty, die Angabe der 
Stärke der feindlichen Armee hätte folgen laſſen ſollen. — 
Wie ſtark die franzöfifche Armee geweſen, oder wie jtarf fie 
vem Verf. angenommen worden; — das erfahren mir erit 
zu Anfange des ziocgten Baudes. Es würde beſſer geweſen 
feyn, wenn die Stärke der gegeuſeitigen Armeen, hier neben 
einander aufgeſtellt worden wäre. — 


3) Bemerken wir, daß der Verf. nur zwey Hauptſtraſ⸗ 
fen anniebt, welche aus der Gegend von Mainz in die Ges 
nend van Sierf führen: mänlich die gewoͤhnliche Straße ven 
Mainz über Koblenz, Pellich, Lusrrarh, Wirtlich, Trier, 
Konde, Koͤhnen — nach Sietk; und die Straße von Mainz 
über Kreuzenach, Meiſſenheim, Lautereck, Kujlel, St. Wens 
del, Tholei, Lebach, Merzig — nah Dierk, — Mantann 
ntıhin, mit Fug und Nechtr dem Verf. den Vorwurf machen, 
daß er drey wichtige Straßen, welche zu Heereszugen bes 
nuitzt werden Eönnen, und benatze worden find, und 
alle dtey von dem Punkte, Kreuznach, ausgeben, nicht anu⸗ 
gegeben. Es geht nämlich 1 
1) eine geoße Straße Über Sobernheim, Medersheim, 
Sye, Baumholder, Reichenbach, Birkenfeld, Hermes » Kehl, 
Ruver, — nah Trier. | Fl 
- Man kann auch den Weg von Sobernheim über Kirn, 
Obernſtein, Idart nach Birkenfeld u. f. w. nehmen, und dieß 
ft die eigentliche Nahſtraße, weil fie größtentheils im Nah» 
oder Nohthal heraufgeht.. | 

2) Der Weg von Kreugenach über Kirchberg, den 
Stumpfenthurm, Greventraun, Buͤdelich, nach Trier. 


| 3) Die Wege, welche von Kirchberg über Mauzelfeld 
und Liefer, und von Kirchberg über Trarbach, und an beyden 


Orten Über die Mofel führen. Diefe beyden Wege kommen 


ben Wittli wieder zuſammen, mo man fi) fodann auf der 
arofien Chauffee befinder, die vom Koblenz über Wittlich nad 


it. 
Triet fühlt GE LEN 
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52 Hofe Straßen Härte der Verf. &. 47 anführen mühe _ 
fon, als .er die verſchiedenen Wiege angegeben, auf weidhen 
han mit Liner Armee aus den Gegenden zwiſchen dem Rhein 
und der Nahe in die Gegenden von Trier, Merzigund Sierk 
vorrucken kann. — Den Gründen uͤbtigens/ welche der 
Verf. anfuͤhrt, warum die Armee nicht auf dem linken, ſon⸗ 
dern auf dem rechten Ufer der Moſel vorrüden muͤſſe, werm 
fie ſich, dem Mackiſchen Operatiouspiane zufolge, An die Stel⸗ 
iuvug bey. Sierf hinein — mandupriren Jolle,. -- muͤſſen wir 
unſetk ganzen. Beyfall g Einer Armee, welche am Mite 

telrheln, d. h. auf der Strecke zwiſchen Mainz und Coblenz, 
zufainmengezogen wird, um eine Operation laͤngs der Mofel 
herauf, urd fodann über Luxemburg und Longwynach Frank⸗ 
reich zu machen, darf keinesweges die Gegend vor Coblenz, 
oder vielmehr die Gegend zwilden Coblenz Und Andernach, 
oder, um es noch deutlicher auszudiüden, Feinesweges dag 
Lager bey Rüvdenach zu ihrem erften. Berfammlungsort an⸗ 
gewiefen werden. Denn befindet fich einmal die Acm-e auf 
Bem linken Mofelufer: fd: muß fie auf ihrem Marſche nach 
Trier all» die ſchrecklichen Defileen traverfiren , weldhe ſich von 
dem Eyffelgebirge nach der Mofel herabziehen, und auf dies 
fem ganzen Marſche kann fie hoͤchſtens, und das auch nicht, - 
nur in zwey Kolonnen fortgefehoben werden, Rückt zu glei⸗ 
chet Zeit: nicht ein ſtarkes Korps d'Armee auf dem vedhten 
Mofeluter herauf, und werden dadurch die Feſtungen Landau, 
Birkh, Saarlouis nihrmaftirt: fo wird die Armee auf dieſem 
Ihrem Marſche nah Trier auf dem linken Mofelufer in große 


Berlegenheiten gerathen, wenn der Feind fein Metier vers 


ſteht, aus nur etwas untetnehmend iſt. — Mraridhirt aber 
die Armee Auf dem rechten Mofelufer, und laͤßt fienur ein klel⸗ 
nes Korps, ein Detaſchement auf dem Imkert Moſelunfer, auf 
der bekannten Chouſſee von Coblenz nach Trier heroufgehen 
fo iſt der Marſch der Armee nach richtigen Grundſaͤtzen eins 
gerichtet. Sie ſelbſt bietet demſenigen die Tete was von 
Saarlouis gegen ſie auftreten mochte, und das linke Woſel⸗ 
fer it darch Luxemburg, mir welcher Feſtung fie durch das 
ben erwaͤhnte Derafhement in Verbindung kommt, binlängs 
Uch gedeckt. Alſo miche bey Ruͤvenach, Fordern bey Mainz, 
d.h. auf den Hohen ben dem heiligen Kreuziſt dar eigertiis 
che Rendezvous, das Berfimmtmasläger einer Arme⸗, weis 
che beftimme iſt, die oben ermähnte Dperaflon ouszufuͤhren. 
Nicht ſowohl Ebrenbeeititein, als vielmehr Mainz it der 
RAD, 9, XL 2.1, St, Wazeft, R —* 


- 
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erſte Waffenplag dieſer Armee. Man’ fieht lacht; daR 
Rec. hier aufden Anfang des Feldzuges 1792 Hinzielt, wo die 
Armee bey Ruͤvenach zufammengezogen wurde, Es würde 
weit vortheilbafter gemelen ſeyn, wenn: man fie auf den Hör 
hen leuſeit Malnz zufammengezogen hirte. Wie hoͤchſt bes 
ſchwerlich mar der Nheinübergang bey Coblenz, und wie viel 
litte das Fuhrweſen in den beſchwerlichen Defileen des Mars 
tiuchales ; der Elzbach und der Jübah! 2 


a S. 53 nimmt die Befchreibung der eigentlichen Dperas 

tionen diefes Feldzuges ihren Anfang, indem der Verf die 
preußiſche Armee, und die mit ihr verbundenen fächfiihhen und 
ı  Bftercefhlihen Korps aus ihren — — rüs 
: den, und verſchiedene Lager beziehen läßt. — Die Wahl dies 
fer Lager it, in Beziehung auf den einzelnen Fall, welchen 
der Verf. bier betrachtet, allerdings fehr gut getroffen, und 
entfpiiche dee Abſicht, Die man durch diefe Lager erreichen 
will, fo wie der Defchaffenheit des Terrains. 


In der Bolge beleuchtet der Verf. das Betragen des Feine 

des während biefer Bewegungen der allirten Armee, und 
giebt uns cine deutliche Wefchreibung von dem wichtigen Po⸗ 
ften, ‚welchen der Feind auf, dem Schorleberge unweit Kaifergs 
lauter nehmen kann. Auch wirft er eine militaͤriſche Streits 
‘frage quf, die wir Hier einer nähern Prüfung unteriverfen 
wollen; ungeadhtet wit diele Frage aus innigiter Meberzeugung 
eben fo, wie der Berf., entfchieden haben würden. Es frage 
ſich nämlich „Des, zum Dehuf der Ausführung des ent⸗ 
„roorfenen Öperationsplans oder des Marfches der preußifchen 
Armee nad Sierk, nothwendig, daß man die Feinde aus der 
„Stellung auf dem Schorleberge, überhaupt aus der 'Öegend 
„bon Kalferslautern, depoſtire, und fienötbige, hinterdie Queich 
„and Erbady zurückzugeben, oder kann man den Feind rubig 
„auf dem Schorleberge und bey Kalferslautern fteben laflen, 
„und demungeachtet die Operation nach der Saar fortfeßen 7* 
 Dafern von einer Operation noch der Saar, oder von einer 
Dperation in die Gegend von Trier und Pellingen die Rede 
it: fo würde man die wahren Grundfäge der Kriegskunſt ver» 
kennen, wenn man behaupten wollte, daß man den Felnd 
auf dem Schorleberg, überhaupt in der Gegend von Kaifersa 
lauteru, ſtehen laffen, und doch in jene Gegenden vordtingen 
onne, Will man nach der Saar und in die Gegend von 
Pellingen aperisen: fo, muß * ſich hauptſaͤchlich der Nab⸗ 


ſtraße 


a ih; 
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. »flraße Sedienen, und uͤher Birkenfeld nach Watern uf. mw. 


— Vorgehen. ‚Zudem 
. geoßiftdie Sefahr, 


m; man diefe Pointe vorpoufüiret, wie 
in gelche man do urchfeinen Linfen Flügel 


 andfeine Kommunikariommit dem Rörfn feßen würde; eine 


F HRommunfkarion, ar weiber einer wiſchen dem Rbein und 


der Mofel agirenden Amer alles gelegen fen muß, teil alle 
Magazine diefer Armee längs des Rheins etablirt, und Mainz 
und Rheinfels die eigentlichen Waffenpläge diefer Armee ſeyn 
muͤſſen. — Dieſe Streftfrage ift eigentlich im dem Feldjuge 


Pellingen die Rede war, dir Aifıngs Auaufls verloren aieng, 
Betanntlid dauerte die Negotistion- zwiſchen deu Hauptquar⸗ 


tieren Schwezingen 


— wurde/ datz man den. d aus.der Gegend 
von Trier wieder vertteiben wolle, Der proußiſche Benerals 
kehtenant, Erborin; von, Hehenlohe Ingeiftugen „ weldyer 
Damals ein kombi ittes k El und, pr. "Iruppenforps an dee 


‚ Kenmandirte 
fen = Zefchen, 





der Robutafchen oder Elairfaitiihen. Armee, — 
otfaͤlle bey Sprimont an der Dürte, zu der 


erhlelt ſowehl you dem Herzoge von 


ı 


Feiud den 20, Sept. vollkommen, nnd. machte am 000 es 
rle 


egen der 
eret Untere 


nebtmung zu Eooperisen aufhöcte: fo.erhreiffeten fähbfe-Fiinbe 
Prinzen von Ho 


Augriff auf Katferslaurern Ohne Abficht, ohne Zwe) un 
fernommen, und ohne Folgen geblichen wäre Daß dleſe 

anzende That des Erbprinzen (Per Fürften) von Hohenlohe⸗ 
Ingelfingen ohne Bolzen geblleben n wahr. "Dep 


die man diefem Fuͤrſten unmöglich jur 


Saft legen kaum. Denn feine Schuld war es ja wohl nicht, 
Daß die kak. Generale von Mauer dorf und von Melas den 


Sefebl erhielten, wegen der gr lle an der Otte, dir Uns 


‚möge 
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moͤglichkelt vorzuſchuͤtzen, zwiſchen der Kyll, Prüm und Bus 
bach genen Trier vorzuräfen? — Db aber der Fürft von 
—— bey dieſer ganzen Unternehmung ohne Abfiche, 
Ohne einenauf das allgemeine Beſte abzielenden Zweck 
gehandelt babe; — das wollen wir fogleich näher unters 
fuchen, A 


Nachdem der Fuͤrſt von Hohenlohe⸗ Sngelfingen das 
feindliche Korps des Vosges bey Kaiferslautern auf eine fo 
nachdrucksvolle Art geſchlagen, und gänzlid) zerſtreuet hatte: 
ſo ſtand es in der Macht der preußifchen KHauptarmee, tufgende 

Bewegungen auszufuͤhren: | 


Das ganze Korps des Generaflientmante Srafen von 
Raitrenth; bey welchem ſich das ſaͤchſiſche Kontingent befand, 
oder aud) nur ein betraͤchtlicher Theil dieſes Korps konnte von 
Kirchberg über Stumpfenthurm gegen die Thränbady vorger 
ben, das Defilee von Buͤdelich zuſtopfen, und dadurch den 
Murſch der pr. Hauptarmee i im Nah: Thal decken. 


Nachdem dieſe Armee bey Baumholder und Birkenfeld 
angefommen war, und der Erbprinz ven Hohenlohe den Feind 
bey Kaiſerslautern geichlagen harte: fo Eonnte legterer, nache 
dem das Wartensiebeniche Korps. d’Armee die Gegend bey 
’ Kaiferslautern befeßt hatte, in drey Maͤrſchen Uber Ramſtein, 
Schöneberg nad) St. Wendel marfchiren, und dafelbft bie 
gute Stellung auf den Höhen von Wintersbach nehmen, In 
welcher er die linke Flanke der Hauptarmee bey ihrem fernern 
Vorruͤcken gegen Trier. volltommen gedeckt haben wuͤrde. 
Gieng nämlich die Hauptarmee ausdem Lager bey Birkenfeld 
in das Layer bey Hermeskehl, und aus dem Lager bey Her⸗ 
meskehl in das Lager bey Untercerf:. fo Eonnte der Erb⸗ 
pring von Hohenlohe ein beträchtlihes Detafchement ente 
weder gegen Saarlouis, oder. wenigfteng uͤber Tholei nach 
Watern vorgehen -laflen: Der Generallteutgnant Gr. von 
Kalkreuth würde zu eben der Zeit, alg die —— bey 
Hermeskehl angefommen, in das Laget auf den Höhen vom 
Thom (Taumen) geräct, und — die rechte Flanke der 
Hauptarmee gedeckt haben. | 


Wäre nun am folgenden Tage die pr. Hauptormee aus 
dem Lager bey Untercerf in die Stellung auf den Rabetanz⸗ 
Bergen unmeit des Baurader Hofes vorgeruͤckt, bey weicher Ge⸗ 
legenheit — Bruͤcen erſtůrt haben wuͤrde, * - 

eins 
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Seinde, mie man zuverlaͤſſig wußte, bey: Saarburg geſchla⸗ 
gen hatten; — wären, am nämlichen Tage, die £& £. Ser 
nerale von Nauendorf und von Melas, von Bittbourg kom— 
mend, auf den Höhen bey Jgek erfihienen, woſelbſt fie Bars 
ferien auffahren kounten, unter deren Kartatſchenſchuß die 
Konzfaarbrücke lag; — wäre alles diefes geſchehen, wie es 
denn, ungeachtet der Vorfälle ander Ourte, geſchehen konnte: 
fo fragen wir, ob der franzofifche Feldhexr nicht das Schickſal 
der Veturiuſſe, Poftuminffe, Bourgohne und. Cornwallis 
- gehabt haben wiirde ? fo fragen wir, ob eine Huternehmung; 
welche fo große Ereigniffe haben konnte, ohne Zweck, ohne 
Abſicht unternommen worden iſt? Mann mußinder That 
° Ber Leidenfchafe des Neides alle Gewalt über feine Vernunft 
‚eingeräumt haben, wenn man diefe Frage mit Nein beant⸗ 
worden wollte. —“ Die Wiedereroberung des Poftens bey: 
Trier war in der That, in der zweyten Haͤlfte des Feldzuges 
2794, eine Außerft wichtige Unternehmung, welche den alliir⸗ 
sen Mächten von großem Nutzen geweſen feyn würde: So 
Sange die Feinde noch nicht wieder Meifter von Lequefnoy; 
Eonde’ und Valenciennes waren; fo lange giengen fie mit ih» 
ren eigentlichen Feldarmeen defenfive,. weil die Wiedereroberung: 
‚= jener Feftungen feldft die größte Offenfive war, — Sobald 
., fie aber Hoffnung hatte, jene Feftungen bald wieder in ihre‘ 
Gewalt zu bekommen; — fobald giengen ihre Feldarmeen aufs: 
neue offenfive 5. und ihr erfter Schritt war, den-£. &. General von 
Blankenſtein aus der Gegend von Trier zu: vertreiben, und 
ſich diefes wichtigen Terraius zu bemäcdtigen, “Denn du es 
ihre Abſicht war,. mie dem linken Fluͤgel ihrer Armeen, d. di 
aan der Maaß vorzugehen :.. fo mußten fie für ihren rechten 
> Flügel fih ein feftes Pivot an der Mofel verfchaffen, und die⸗ 
ſes Pivor fanden fie in der Gegend von Tier, wodurch fie 
noch überdieß auf diefee Seite Luxemburg abſchnitten, iſo⸗ 
lirten.. — Ihr zweyter Sffenfivfchriee beftand darin, daß 
ſie fih an der niedern Outte, Beyihrem Einfluß in die Maaß, 
feftfegten:: — Duurch dieſe beyden Punkte, nämlich bey 
: Zeier- und bey der niedern Durte, — erreichten fie ſchon das 
mals den großen Vortheil, daß die Koburgfche oder Claire 
jaitſche Armee:verhindert wurde, jemals wieder nach Luxem⸗ 
burg vorzudringen — So kange man nun den Feind vers 
Binderte, ſich in diefem Pivot bey Trier feftzufeßen ;: fo lan⸗ 
ge verhinderte man ihn auch, feine entfcheidende Öffenfive an 
der Maaß fortzufegen; und — wuͤrde unſtreitig ſehr viel 
2 Ä u ge⸗ 


‘ 


Pu 


* 


J 
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onnen geweſen ſeyn — Niemand wirt (äugnem; dat 
v lange man Trier und Luxemburg, und die Luſt hat, etwas 
J thun, daß, ſagt Nee, man: einen Feind, der an der Maag 
herunter gehen will, ii: keine geringen Verlegenheiten ſetzen 
kann. "Aber freylich Luſt muß man haben. Wie denn auch 
nichts, als eben: dieſe Luſt, dazu gehört haben: würde, um, 
trotz der Vorfaͤlle am der; niedern Ourte, dennoch die Koope⸗ 
sation. zur: Wiedereroberung.von Trier kaiſerich. koͤnigie. 
ber: Seits fortzufegen... In aller Welt wasfür einen Eins 
fluß konnten die Vorfälle an: der. Durte auf. die: Bewegungen 


| es⸗ 


eines Korps haben, das beſtimmt war, zwiſchen der Pruͤm 


und Kyll gegen: Trier vorzuruͤcken? — Rec. moͤchte wohl 
wiflen, ob man im Exnfte geglaubt hat, daß. der Feind alle 
Defilgen des Eyffelgebirges queer durchfchneiden, die Feftung 


4 


— 
— nn — — 


Luxemburg in der rechten Flanke liegen laſſen, und ſo den kk Ge⸗ 


nerafen v. Nauendorf u. v. Melas in den Ruͤcken kommen wuͤrde 5.” 


beſonders da die große F..€, Armee um dieſe Zeit noch an der. 
Roͤhr hand? Wer Rec: von.diefer Gefahr für die Korps der. 
Generäle vom Nauendof und von Melas uͤberzeugen kann, d 
wird ihn auch uͤberzeügen, daß ein Heer Elephanten Her 
Blanchard in einem Luftballon begleiten werden. — 
alſo ſehr wahrſcheinlich, daß. es mit der Expeditlon auf⁊ 
wenigſtens von Seiten der Kobutgſchen oder Clair faitſch a 
Armee, eigentlich nie Ernft geweſen iſt. *War auch dieß die 
Schuld des Erbprinzen von Hohenlohe? Man harte dieſem 
General, bey diefer eomplicirten Unternehmung; ‚eines Koller. 


‚estheilt; und diefe ‚Rolle fpielte: er, wie man ‚gewiß richt ame; > 


—— et —* vortrefflich. in om wein 
eine Gartricks waren, . oder: fein og wo ſoi 
Rnssfnodke nicht. & ‘ 


Witr haben geglaubt, nie Sıtacfer Kerpen zu ul \ & 
ke; das:, was wir.über die im September 1794 vorgehabte 
llitaͤtiſchen Publitum er j 


Expedition auf Trier wiſſen, dem. m 
autheilen,. theils „ weil. Darüber nad; nichte erlhienen | 


"N 


Diefe Seren war bereits’ oufiektt;- 4 7 Bin pune “4 


er 
4 Je tfchaft, als uns das fünfte Stück der’ Ja 
wo: Monarchie zu: Geſichte kam, in welchem Ber. 
S ** — die. beabſichtigte — 
rier in den Monaten Auguſt und 


y 
* 
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theils, mare, fonft das, was der Verf. Seite 68 ſagt, nicht 
verſtehen würde. Es heißinämlich daſelbſt: „Won ſolchet 
„Wichtigkeit ift der Pollen bey Baiferslautern! Nicht " 
„um einen laͤcherlichen, ja ſelbſt ftrafbaren Ehrgeiz zu beſtie⸗ 
„digen, — denn wer im. Kriege auf Unternehmungen an& 
„aeht, die Menſchen koften, und doch nur den eigenen Vor 
„theil des Unternehmers bezweckt, der iſt ein Werbrecher, 
„nicht alſo wegen Erreichung jener ſchaͤndlichen und ftrafbaren 
Abſicht; fondern deßwegen, weil dadurd der großen Oper 
„ration der preußifihen Armee, Ihrem Marſche gegen Saar⸗ 
„louis- (alfo auch gegen Trier), Luft gemacht wird, well der 
„Feind glauben muß, u.f. w. — deßwegen mußte der Feld» 
ug 1794, alſo audy die Operation auf Trier, mit der Unter 
„nehmung auf Kaiferslautern eröffnet werden. ve 


Wenn alfo eine Armee, die in der Gegend des Don; 
nergebirges, d. h. ander Pfrim, und an der Nah ſteht, ben 
Feind in den Stellungen angreifen foll, welche decfelbe in der 
Gegend von Trier genommen haben kann, oder wenn diefe ” 
Armee über Warern nach Merzig marfchiren, dafelbft über 
die Soar gehen, und ein Lager auf den Höhen bev Bourg 
unweit Sierk beziehen fell: fo har der Berf. volllemmen 
Necht, wenn et behauptet, daß es die erfte Sorge dieſer Ars 
mee feyn muͤſſe, den Feind aus der Gegend von Kaiſerslau⸗ 
tern zu vertreiben, und ein felbfifländiges Korps auf dem 
Schluͤſſelterrain, auf dem Schorleberge, zu etabliren. | 


Wenn aber von Beziehung des Lagers bey &ierk die Rede 
nicht ift; wenn eine Armee, die zwiſchen dem Rhein und der 
Habe ſteht, bloß den Auftrag erhält, nach Lupemburg vorzu⸗ 
Bringen, ohne die Gegend von Trier zu berühren: fo glaubt 
Mec., daß es in diefem Falle nicht nothwendig fen, den Feind 
vorher aus der Gegend von Kaiferslautern zu vertreiben, und. 
auf dem. &Schorleberge ein ſelbſtſtaͤndiges Korps aufzuſtellen. 
— Mann kann alsdann auf eine. andere Art eine Defenslinie 
zwiſchen dem Mhein, der * und der Moſel ziehen; Fir 
. n 4 wur⸗ 


tember 1794 uůberhaupt, und uͤber die Gefechte in der 
Segend bey Taiſerslautern, deu 1%. 19, und 20, Sep⸗ 
tember insbeſondere, einige wichtlge Erläuterungen über 
dieſe militäriichen Ereigniſſe enthalt. — Schade, daß es dem 
Derleger nicht . geiallen. hat, die Kupferplatte: Gegend bey 
« , Xrier und Pellingen, auf beflerm Papier abdruden zu iafien, 


* 
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würde ung aber bier zu weit führen, wenn wlib dieſe Malterle 
ur einigermaßen beleuchten wo ee | 


Bon ©. 70 bis 114 finden: wir eine detafllirte Anwel⸗ 
fung, nice nur, wie man den Feind aus der Stellung auf 
dem Schotleberg oder überhaupt aus der Gegend von Kair 
fersiautern vertreiben, fondern-auch, wie man eine wahre 
Defenfive zroifchen dem Rhein und der Mofel etablicen Fünne, 


„Ueber diefe beyben Gegenftände. wollen wir einige Ste 
merkungen hier beyfügens ;· — — 


Des Berf. Diſpoſſtion zu dieſem Angriffe iſt von derjes 
nigen Diſpoſitlon verſchieden, welche yon der preußiſchen Are 
mee den 23. May 1794 in eben diefer Adficht witklich exekits 
tiret worden iſt; und wir koͤnnen es dem Verf. nicht veraße 
gen. wenn er ‚jene Difpofition, ungeachtet fie vortcefflich ift, 
nicht abſchrelben, fondern uus etwas Selbfigedachtes geben 
wollte, weil die Kunft unftreitig daducch gewinnt, wenn ein 
ſolcher Angriff von. mehreren Männern auf verſchlebene Ars 
ten entworfen wird. — Der Verf, nimmt flillihweigend 
an, daß der Feind nicht nur die Höhen von Bonn und Lands 
ſtuhl, fondern auch die Höhen bey Heltersberg nicht beſetzt 
babe, Ungeachter nun dieſer Fall im May 1794. wirtlich 
ſtatt fand; fo hätten mir doch gewuͤuſcht, daß der, Berf, dag 
militärüiche Problem: wie iſt der Seind ans der Gegend 
von Baiferslautern zu vertreiben ? in einer gröbern Algen 
meinheit vorgetragen und aufgelöfet haben möchte. Der 
Verf. harte alſo, üunfereg unmaaßgebtichen Dafürhaltend, fole 
gende Falle unterſuchen Eünnen : en 


) Welche Maaßregeln find zu ergreifen, wenn dep 
Beind die Gegend zunaͤchſt an Kaif.rslautern nur mit einem 
Korps von aa oder 14 oder 16000 Mann’ befegt bat, und 
feine übrige Armee ſich in den Stellungen binter Tuͤrkheim 
oder Deidesheim und auf den Höhen von Bonn und Mars 


einshöhe befinden? 


+4) Weihe Maareßaefn muͤſſen eratiffen werden, wenn 
der Feind Landau und Saarlouis mit ftarfen Beſatzungen 


verſehen, hinter der Speyerbach oder Aueich, und auf den 


Höhen von Bonn odec hinter der Erbach nut Detafbements, 
‚nur tleige liegend» Korps aufgeſtellt, feine Hauptarmee aber 
tn die Gegend von Kaiſerslautern vorgeſchoben, jedoch Pond 

Bein | | den 
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den Hehen von Heltersberg eine Reſerve ſtehen bat, undäng 
allen Vorkehrungen des Feindes tie Abfiche durchbſickt, daß 
er e2 bey Kaiſerslautern zu einer entſcheidenden Schlact 
wolle kommen laffen 2. Ä . 


In bepden Fällen beſetzt der Feind diefe Gegend entihe⸗ 
ber auf die Art, wie er fie im May und September des Sabre 
1794 beſetzt gehabt hat, d. h. er befeßt den Schorleberg ent 
weder gar. nicht, oder er betrachte ihn als einen bloßen Woes 


poften, und kennt alfo den eigentlichen großen Werth diefeg 
Punttes nicht; oder er befegt den. Schotleberg mit einem bes 
traͤchtlichen Theli feiner Truppen, und weiß ihm anı och durch 
Berfhanzungen uud Verhaue eine größere Stärke und Halt 


barkeit zu Heben, _ 


Su beyden’ Fällen iſt es entweder unfere Abſicht: uns 
fern: Angriff mit einem Ueberfall zu verbinden, und gieichfam 
‚ein Netz um den Feind herumzuſtellen, aus dem er uns micht 
‚entwifchen kann, dafern unfere Difpofition gehörig befolgt ii 
wird; oder eg iſt unfere Abficht, den Feind durch ein eb 

— Gefecht zu noͤthlgen, uns diefe Gegend zu übers 
u en —— * 
In dieſer Allgemeinheit alſo muͤnſchen wir, daß der Verſ. 
dieſes Problem vbrgetraͤgen und auigeloſt haben moͤchte. — 
Dieſe Auflöfung würde ups zu welt führen ; bejonders.da wir 
uns ohne Plan nicht verftäudli machen ehunten. Sale 
begnügen uns alfo, einige Einwuͤrſe zu beleuchten, weiche 
man dem Verf. gegen einige feiner Anordnungen madıen 
kann, und, In vertrauten Untersedungen, wie wir hören, auch 
wirklih gemacht hat, RE . ae 
BWean der Barf. ©. 74 das Detaſchement des Ober ſton 
von Bluͤcher den 4. May über Miſau, Bruch Mäptiad. 

ch Martins s Hohe vorgehen läßt: fo kann man all erdi ugs 

Fe, ob diefes Detaſchement in dieſer Gegend nicht wine 
febr bedeutende Aktion zu liefern haben werde, ehe es ſich 
Meiſter von dan Höhen macht, auf welchen das Dorf Mars 
tinspöhe liege ? — Der Verf. kann darauf antworten, daß, 
rn Borausfegung zufolge, nichts Berrächtliches dom Bein: 

in diefer Gegend ſtehe. — # Diefe Vor ausſetzung ber 
aͤtte der Verf. gleich Anfangs recht ausdrucklich fagen ſollen. 

5 ©» 75 heißt es: „Bey Martinspöhe iſt deßwegen dag“ 
kager genommen, weil man von biefem Punkte aus. auf 

a 3 er: ur % BE — odrey 


„drey Bob —S cneweder in die ————— — 
ſelberg unb pic odeh: Ans bh Gegend von 
wipeiler ;' Oder in eie segend von · Zweydtucen ma 
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ſuüͤhren. ae Hochſtbaße Tänfe auf dem Bergruͤcken 
st, ded rechter Hand von einem kleinen Üerhalb Lambesborn 
entſpringeuden und bey Schwarzenacker indie Erbach cfallen⸗ 
den Fluͤßchen, und Hier Haud vom dem Wißbach begleitet 
wird, welche aleich unterhalb Martinehbhe —e abe: 
bey Niederauerbach in die Erbady faͤut, 17 Diefe ( 
firaße) led rechter Hand von der: Mißbach; — * 5 







. ı 
— 


aber von der Walaib degleitet weicher Bach gleich unterbeibt: 


Mitteiborn entſpringt. Aber dem: Wey von Martinshoͤhe 
auf die Hoͤhen von Bonn kann moau eigentlich keine Boch · 
ſtraſe? nennen, weil der von Ahrenbach herunter kemmende 
Arm der Wißdach ganz nahe an dem kleinen Dach entſor ingh— 
ber ſich nor dwars über die Felſen / und Stadtmuͤhle nach def 
Gegend won: Landesſtuhl ergtehti Oer Weg geht alſo 

zwiſchen den Quellein dieſet beyden/ nach grade ent ge⸗ Pr. 

ten Richtamaen, ablaufenden ** Dur, und iſt mithin ke 











—* dazu ER in dieſer Anno: Sc 
zu ſchlagen, wodurch mithin durch dileſes kleine 

Kunſt, dieſer Weg doch zu einer Sochſtraße wird. 
— Wabrſcheinlich hat ſich der Verf. über ui ana md #. 
Heinen Umſtand nicht weitlaͤuftig erklären wollen... =. 8. 


Der Betf. ſagt ©.76: „Das Grenadierkorpe * — 

„io einer Kolocme rechts ab, fo daß die Grenadierba a 
„in der Ordnung, Auf einander fo'gen, wie ihre Hegimenter Mi 
„ber Ordre de Batallle — und nehmen (folte heißen: nimmt) 

„bie Aus dem’ east e bey Lautereck gegen Schelodenbach ſuͤh⸗ 
etende hohe Ihe (90 Straße; fie laſſen (es laͤßt) Honell gang 

ell in einiger Entfernung linke: Itegen. Weng 
* —* der Kolonne unweit des Neuhofs angekommen iſt 
ſchlagt ſie den nach Hirſchhorn (Hitſchborn) —— | 
uben Geg ein, yaffirt Sn Die Bau, un marfhier'(e 
„denn 
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„dann in dem Moorlauter That (ſo heißt das Thal, in wel⸗ 
„hm die Miirtenmähle, Pfeiſſermuͤhle, Boͤrtenmuͤhle legen. 
„M f. Bir Grawertſche Katte) gegen Wellerbach, wo die 10 
Srenadlerbataillons, den Schellenberget Hof vor der Front 
ER." Baer ken und Rodenbach ins Lager ride 
„ges, welcher Die Truppen nicht ermtöch Fan 


Wenn man die Grawertſchen berden Generatarten In... 3 


Hand ninmirs fo beträgt Die grade Eutfernung von Lautereck 


! 


cin Matico non « Stünden Wei, 


nach Weilerbach nicht ganz ⸗ Stunden, Da aber nad dies.) »_ 


fer araden Linie. weder ein einzelnen Menſch gebenz- neciwieh- 


weniger ein Korps mid Armee marfbiren kann: fo mußman- 
auf diefe Entierrung wenigſtens s Stunden oder 3 Meilen und 
ı Stunde rechnen. —Dieſer Marſch ann allerdings von 
den Truppen bey guter Zeit zutuͤckgelegt werden, und eigente 
Ich müßten: fie dazu nicht mehr, als.8 Stunden, Zelt braus 
den. Der Ausdruck: dieß iſt ein Marſch von vier 
Stunden, iſt alſo falfh,oreeil rein Marſch von wenigſtens 
6 Stunden iſt; uud daun iſt dieſer Ausdtuck auch zwehdeutig, 
weil man im Kriege die. Weite eine⸗ Marſches, oder die Ent« 
fernung zweyer Lagerplaͤtze/ wo man ſich der einmal vorhan⸗ 
denen Straßen zu bedienen genoͤthigt iſt, wohl von feiner. 


Dauer unterſcheiden muß Der Verf: haͤtte alſo ſagen muͤſ⸗ 


fen: Die Dauer. die ſes Marſches il 8 Stunden, | 
Der Kolonnenweg &; 80 if nicht ganz genau angege⸗ 

ben, Es müßte heißen: Dieſe Kolonne nimmt den Weg 
„Über den Schellenberger Hof, ven Jagdſtall, Vogelweh eine 
„Stunde lintslaffend, durch das Dorf Kindfhbah, (Dur 
„einen Thell des Sickinſchen Bartens, uf W, muß wegge⸗ 
Atrichen, und dafür geſetzt werden:) Wenn die Kolonne dem 
„Rindfhhaher Hehlweg heraufgegangen, und in den Sickin⸗ 
nfchen «Thiergarten eingetreten ifi : fo wendet fie ſich gleich 
„rechts, und. marſchlrt durch ten. Wald- nach der fogenannten 
„Bubmelte _ Bon bier gebt fie einen zweyten, ziemlich 
„lang ‚dauernden, Hohlweg herauf wach dem fogenannten 
„Rahlenberg (er. ift jest Mit Holz bewahlen).- _ Wenn 
"die Kolonne da angefommen iR: fo.befindet fie fich bereits auf 


„ber 2. Zefel » und" Weſelberg u. ſ. w. führenden Hoch⸗ 
ſtraße. | | | 


Der Verf. fagt ebem daſelbſt, daß diefet Marſch, — 


— — 


I iu 52 


tich aus dem Lager bey Weilerbach in das Lager bey Zefels % | 


— 
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und Wefelgerg, nur 2 Stumben betrage: — : Die Weite 
dieſes Marſches beträat 3 und $ Stunde; feine Dauer wuͤr⸗ 
den wir niche zu 6 Stunden, wie der Verſ., fondern lieber 


= zu 8 Stunden annehmen, teil der Meg in beyden erwaͤhn⸗ 


gen Hohlwegen fehr beſchwerlich iſt. — Die Kolonne kann 
alſo vor = Uhr in der Macht nicht bey Zeſelberg anfommen, 

und es wird drey Uhr des Morgens herankommen, ehe fie ſich 
* Zefelberg wieder in Marſch ſetzt. 


Aus allem diefem ergiebe ſich, daß das Grenadierkotps 
2. einem Marfh von. 16 Stunden Dauer bey Johan⸗ 
niskreuz und der Gegend anfommen mürde; und der Verf. 
hat daher vollkanımen recht, wenn gr eine zweyte und. beflere 
Art angiebt, wie diefeg Manbuver eingeleitet werden kann. 
. Wir glauben, daß der Feind es bey Kaiferslautera gar nicht 
abwarten fönne, wenn er erfährt, daß zwey Korps ſich dem 
‚Höhen von Bonn u. ſ. w. nähern, weil er ihre Abficht fogleich 
errathen muß, dafern er nämlich. nicht ſtark g-nug it, um 
bey Heltersberg ein felbfiftändiges Korps zur Deckung feiner 


linken Flanke und feines Ruͤckens aufjuftellen. — Webrigens 


iſt noch zu bemerken , daß der von dem Verf. — 
„Meg: von der Geißelberger Mühle nach dem Dorfe Gr 

berg nicht nur fhlecht, fondern ſelbſt impraftifabel — — 
Es wuͤrde beſſer geweſen ſeyn, wenn der. Verf. den Weg vor⸗ 
geſchlagen haͤtte, welcher von Hermersberg nach Burgalben 
heruntergeht. Won Burgalben hätte freyfic die  KRolonne- 
nach Fiſchbach zuruͤck — und fodann den Hunnenweg nach 
Heltersbetg heraufgehen muͤſſen, 


©. g98 helßt es: „Der Generallleutenant von .. bleibt 
„alfo mit feinem Korps den 4. May in dem Lager jroifchen 
Makenbach und Redenbach fiehen, bricht erft den 5. May 
„bey Tagesandrum auf, und marſchitt — — nach Zefelı und 
»Weſelberg,“ u.f.w. Man tdunte dem Verf. den Einwurf 
machen, daß er die Kolonne ohne Noch den Derg herauf 
und bald darauf wieder hinunter marfchiren lafle. — Die 
fer. Einwurf laͤßt fich jedoch Bald beantworten: Es fit beffer, 
daß die Kolonne auf einer Hochſtraße marfchire, wo fie frey 
und ungehindert um fich feben Fann, als in dem kangen und 
ſchmalen Defilce von Bonn, Queitersbach, Linnen, Ocbach 
und Fiſchbach, me fir Sefahr laͤuſt, von dem franzefiichen Lie 
reilleurs in der linfen Blanfe fir beunruhigt zu werben, 

. i ©, 101% 


. 
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. Not Der Erkpeing von Hohenlohe ſchickt an dies 
ofem Tage neun verftärkte Detafhements gegen Maßweiler 
„vor“ — Um vom diefer Anordnung die Urſache geſchwin 
der einfehen zu koͤnnen; hätte der Verfi binzufeßen :müflen: 
Diefe veritärtte Detaſchements helfen nämlich dazu, daß dem 
Senerallieutenant von .... nichts in die rechte Flahfe und in 
Rüden kommen kann. Würde die Gegend von Mafıveiler 
nicht ſcharf deobachtet: ſo würde es nicht unmöglich ſehn. 
daß feindliche Patrouillen uͤber Maßweiler, die Kneiſper 
Muͤhle, Hersberg,' Salſtadt und Harſchberg links laſſend, 
nach Weſel- und Zeſelberg vordrängen; und dieß wuͤrde für 
die Brigade, die der Generallieutenant von ... 'beb der Men 
felberger Capelle oder felbft bey Doben » Einöd zuruͤckgelaſſen, 
ſeht unangenehm ſeyn. | 


Ehe noch der Verf. die Bewegungen aller Corps, mels 
che den. 5. und 6. May zur Vertreibung des Feindes aus der 
Gegeud von Kaifersiautern Ecoperiren, entwickelt bat ſchal⸗ 
tet er S. 105 ſchon den Entwurf ein: mie zwiſchen dem 


Rhein und der Mofel, eine Defenfive zu erabliren fa, und - 


fäbre erſt & 101 fort, uns die Bewegungen zu erzählen, tels 
Ge an diefem Tage von dem Benſowskyſchen Korps vorges 
nommen werden, — Es würde befler geweſen ſeyn, wenn 
‚der. Berf. die Unternehmung auf die feindlichen Gedirgspoſten 
vorher vollitändig vorgetragen, und uns dann erfk feinen. - 
Entwurſ einer zwifhen dem Rhein und der Moſel zu erde . 


blirenden Defenfive mitgetheilt Härte, 


Dilie Art nun, wie der Verf den Defenflöftieg zwiſchen 
bem Rhein und der Mofel führen will, verdiene: gewiß dem 
Devfall dee Kenner, und wird, unter aͤhnlichen Hmftänden, 
auch gewiß nachgeahmt werden. Die Hauptidee diefer De⸗ 
ſenſive beruht auf. drey Punkten, oder drey verſchanzten Las 
gern bey Mannheim, oder auf dem Hinten Rheinufer, auf 
dem Schorleberge, und bey Pellingeng und auf einem äufs 
ferft mobilen Korps d'Armee, unter der Anführung eines 
genievollen erfahrenen Feldherrn, des Generallieutenants, 
Strafen von Kalkteuth, der fhon in den Feldzügen 1760, 
3761 und ‘1762 feine militärifchen Talente erproßt, und cinen 
Ruhm erworben hat, um welden, wie Mirabeau fagt, der 
Ruhm des großen Heinrihs vermindert wird! Diefes Auf 
Preußen und Sachſen zufammengefekte Korps dArmee iſt 
alſo beſtimmt, zwiſchen den eben genannten feften — | 
3 
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die Navette zu machen, ° Man muß geſtehen, bafı der Berf. 


durch) Diefes Mittel das Nacrheillge des Bertbeibiaungskries 


ges zu vermeiden gewußt has. "Weit entfernt, ein Eordonfys 


ftem vorzuſchlagen, amd die zur Brribeidigung des Terrains- 
zwiſchen dem Rhein und der Mofel beſt immte Armee auf ans 
endlich viele Punkte zu zerſplittern ; feßt ver dieſelbe vielmehr 


in die Berſaſfung, dem Deienfiofrieg auf eine ‚offenfive Art 


führen zwtönnen. Haͤtte er die ſeſten Puntte bey Mannıheim 
auf dem Schorleberge, ‚ben Delliugen nicht: fo würde. die 


mr? ‚wenn fie auch. en Maſſe zufammenbiiebe; dennoch im 


bebden Flanken umgangen: werden, und bald auf ke 
uͤrde man moi 


ruͤckgedruͤckt werden können. ‘ ‚Vergebene w 


fchen, mit der ganzen Armee en Mafle eine Schlacht liefern, 


und feinen Gegner vernichten zu Ehrinen? Dieſer wird es, 


wenn er nat ſchlau genug iſt, zu einer foichen Schlacht nie kom⸗ 
men laſſen. Er wird unfere Front beſtaͤndig bedrehen; ſich 
ſeſbſt manchmal zurückziehen, und wieder zum Vorſcheln kom⸗ 
men; ſeine Seitenkorps werden ab:r taͤglich meht Terrain 
gewinnen; wir werden endlich genothiger verden, entweder 


hne Shiacht unter die Kaconen von Mainz ziräkjunchen, 


oder wir werden uns entfhließen müffen, zu detafhiren, und 
fo werden wir, vach und nad, malgre nous, im ges 
haͤſſige Cordonſyſtem verfallen. Diejenigen al o zwat 
das Cordonſhſtem verwerfen; aber doch auch keine F:fkım« 
gen haben wollen, wiſſen eige aitlich wicht, wie ſehr ſte dennoch 
Nem Syſteme das Wort reden, und wie leicht ſie von eit 

derſchlagenen Gegner zum Cor don ſyſtem verſuͤhrt werden 





ehnnen. — "Ganz anders aber verhält es fi ‚wenn man 


auf einem Kriegstheater gut angelegte und ſeſte Punkte bat, 
die der Feldarmee nicht nur, unter: ihren Kanonen, feſte, 
unangreifdare Stellungen, ſondern and) die Leichtigkeit ges 
währen, ſich ſchnell aus einer Gegend in diesondere bewegen 


"ind bfters fehr entfcheidende Diverflonen vornehmen zu 


en, die den Feind in die größte Verlegenheit verſetzen. — 
Der Feind kann zwiſchen diefen feiten Punkten nicht durchs 
marſchiren, ohne fie nicht, durch eine Are von Lireumsallarion, 
zu umfchließen, und ü dadurch vor der Gefahr, die feiner 
Sommuntcation bevorſteht, zu bewahren. Nun kang man 
aber die verfhanzten Lager auf dem Schorleberge und bey 
Willingen als Feftungen betrachten, weil der DBerf., befons 
ders das erſtere, auf aller Seiten geſchloſſen haben will, Es 
‚I aber bekannt; dag die Cireumvallationslinie der. | 


lichen 
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¶ wenigſtens ‚eine Ausde huung 8 
2000 ifes:hat. ; Wenn man ‚alfe ur, 85 dies 
Tircumvallatiousllnie/ auf lede Toife nun 2 Mann rech⸗ 
fen iſt denn doch in Wahrheit one. was 


rechnen kann: ſo erſordert eine, jede dieſet — 
> nien eine Beſatzung von:24000 Manu. Um alſo die 
en: bey: Pellingen und auf dem. adebess ‚maftiten, 
feine‘ Communikation — zu tönnen; ſo maßie der 
nd eine Armee von 48000 Mann ſiehen um mit 
eher: zweyten Armee von dieſer Duärke, Dörr wenigfiene von. 
36, 000. Mann. dem: Graf Kaltreuthſchen Korps auf den 
ESeib gehen zu tönen. Mo will er aber unter den zu die⸗ 
+ Jen! Feldzuge angenommenen Vorausſetzungen, zine Arı 
**— 78200 Mann auf die Beine Bringen? . Und das, 
er der Feihd gegen Mannheim muß Reben laſſen, haben 

bier noch gar nicht in Anſchlag gebracht. — „Die Vor⸗ 

hr von dem Verf. im Borſchlag gebrachten. Vetthei⸗ 

ems zwiſchen dem Rdein und; der Molel eßen fich 

noch helleres Licht ſetzen, wenn wir. nicht defuͤrchten 
E 21, an Diem Orte ai weirläuftig u: werben. 

2 = 7 «t 8 

Alle. ©. tıs den ‚uphanikten, Marke. 4 Armee nach 
| im Saar betteffende Anordnungen, findim Großen, mie 
‚Seinen, »vortrefflich combinists:. der- ganze Marſch ger 
en &chellon, die. Korps find. nicht ſo weit von einans 
‚entfernt daß fie ſich wir gegenſeitig ſoliten unterftügen 

3 es finder alfo eine Att von Verbindung zwiſchen ihnen 
att, und bey den Vorpoſten wird ſie beynabe ununterbrochen 
erhalten ; es muß einem jeden bdeym *** BE auf die 
‚Karten die Nothwendigkelt — *22 | PER £mee auf 
14 

















Seinem andern Wege, als auf dem ut ſchlage⸗ 
Ben: über Kreuznach, Meiſenheim, —* , St. 
Wendel, n, ſ. w. nach Sierk zu führen ; denn wollte man den 

Ändern Weg Über Wißbaden, Koblenz und Trier einfchlagenz 
fo wärde Man, außer denen zu paflicenden befchiwerlichen Des 
und dem zu beforgenden unndthigen Treffen in der Ge⸗ 
hend von Trier, auch noch zu befuͤrchten haben, daß der 
eind fin unferer Abmwefenheit, wenn er irgend etwas von dem 
- -Bieffeitigen Vorhaben ahndete, aus feinen Stellungen beym 
Sdorleberge losbraͤche, und eine drohende Diverfion gegen 
Mainz und gegen unfere am Rhein und an der Nahe bes 
ſtadlien Mag⸗ iin⸗ made, wo ihm — 
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cals Grafen von Kalkreuch all in zu widerſtehen unftteltig 
zu ſchſvach ſeyn würde, anſtatt daß dieſes jekt ;- wenn die 
Hanptarmee auf feiner rechten Flanke in ſchraͤger Linie ſort⸗ 
roͤckt, ſtets gedeckt bleibt, und in der Ausficht auf eine ſichere 
Unterflugung von derfeiben, feine mobile Beſtimmung srfüls 
ten fan. —W | 
Ben dem Üebergange Über die Saar wird die Armee 
unſeres Erachtens keine fonderlichen Hinderniſſe finden; um: fo 
mehr, da das Terrain am linken Ufer diefes Fluffes bereits 
"durch ein Korps okupirt iſt; die Unterfiügung des Blanken- 
ſteinfchen Korps muß allerdings fo wiıtfam als moͤgllch ans 
. genommen werben, weil ſonſt der Send; ſobeld er über uns 
fere eigentlichen Abfichten aufgetlärt iſt, ung leicht Zuvor. kom⸗ 
“men fonnte, da er nur die Sehne von dem Boxen zu. mar⸗ 
ſchiren hat, ‚welchen wir (deu Uebergang des Eluſſes mit ein⸗ 
gerechnet) zu durchaehen haben. Bey der gegen Saarlouis 
vorgenommenen zweckmaͤßigen Demonſtration, die durch alle 
mitäade und felbit durd) dag Terrafu fo viele Wahriceins 
lichteit erhaͤlt, iſt es indeſſen zu vermuthen, daß der Feind 
unfere eigentliche Abſicht nicht erfahren, und. dagegen Vor⸗ 
kehrungen treffen werde. TE WE 
in dem legten Kapltel diefes Wander: wabrſcheinli⸗ 
ches Benehmen des Seindes während der bisherigen 
Märfche der preußifchen Armee, hätten, der Volftäm 
digkeit wegen, folgende zwey Fälle betrachtet und auseinan⸗ 
der geſetzt werben nüfen | z 


Woͤhrend die preußiihe Hauptarmee im Mont May 
1794. bep Kaiferslautern Hand, und den Zeitpunkt adwartete, 
in welchem die Verſchanzungen auf dem Schorlederge einen 
gewiſſen Grad von Vollkommenhelt erreicht haben würden; 

ätte 1») der Fall eintreten Fönnen, daß der an der Baar. fter 
pe Felad plöglich offenfive gegangen Wäre, und das ſchwa⸗ 
De Kotrs des £. E. Generals von Blankenſtein nicht nur aus 
dem „Terrain zwiſchen der Saar und Moſel, ſondern ſeldſt 
aus der Poſitlon bey Pellingen vereriehen hätte - Der Feind’ 
hätte, alfo in dieſem Falle eine Stellung auf dem Grünen 
berg , überhaupt hinter der Ruverbach nehmen , vderfeibft 
dis Er. Wendel vorgeben können, nachdem er jur Sicher⸗ 
heit feiner linken Flanke ein efanes Korps d’Armee in der Ges 


gend von Hetmeskehl auſgeſtelt gehadt Hätte; oder «6 ** 


— r⸗* 
En 


Smile ad 


auch 2) der Fall eintreten Eönnen, daß ſich der Feind damit 
begnuͤgt hätte, den k. k. General von Blankenſtein aus dem 
Terrain zwiſchen der Saar und Mofel zu vertreiben, und 
auf den Hohen von Fellerich, oder auch etwas weiter zus 
züd eine Stellung zu nehmen, um unfern Webergang tiber 
bie Saat ben. Metzig, überhaupt unfern. Marſch nach. Lur 


xembutg unmöglich zu machen. 


Die Maaßregeln nun,: melde in dieſen beyden Fällen 
von der preußifhen Armee bätten befolgt werden muſſen, 
‚am diefes neue große Dinderniß, welches fich der Ausführung 
des Madifchen Operationsplans entgögengeiegt haben würde, 
- aus dem Wege zu räumen, — dieſe Maafregeln, ſagt Rec. 
hätten wir, von dem Verf. entwickelt zu fehen gewuͤnſcht. 
— Allerdings würde ihn die nähere Beleuchtung. diefer und 
ähnlicher Falle zu fehr weitlaͤuftigen Unterſuchungen geführe 
haben; und er giebt uns in der Vorrede zum zweyten Dans 
de die Urfachen au, welche ihn abgehalten haben, die Beleuch⸗ 
tung bdiefer und aͤhnlicher Fälle vorzunehmen. — Da er 
indeſſen der Schlacht bey Reims beygewohnt hat, und aus der 
Campaane gluͤcklich zuruͤckagekommen iſt: fo münfchen wir, 
daß er die ausgegebene Hoffnung: feinen bereits zurück⸗ 
gelegten Weg noch einmal zu durchwandern, oder das 
Briegsrbeäter zwiſchen dem‘ Rhein und der Moſel 
auf. eine ſchriftſtelleriſche Art noch einmal zu betreten, 
bald in Erfuͤllung bringen möge, ae 
©, 152 fagt der Verf.: „Alles kommt darauf an, daß 
‚„bder Erbprinz von: Hohenlohe, in Ber dindung mit dem €. £; 
„General von Blankenſtein auf den Höhen von Biding (Dis 
 „dingen) und Bourg feſten Fuß gewinne; und viel komme 
„darauf an, dem Seinde, wo moͤglich, Ons Schloß 
„von Sierk zw entreißen... 2 


Wienn die franzofifche Armee zu der Zeit bereits in ber 

Stellung bey. Kerling angekommen. iſt, zu welcher der Erbs 
prinz von. Hohenlohe bey. Merzig. Über die Saar geht, und 
ſich mit dem £, F. General von Blankenftein auf den Hohen 
von Bourg vereinfger: fo iſt es nicht wahrſcheinlich, ‚daß dee 
Erbprinz von Hohenlohe dem Feinde das Sierker Schloß 

entreißen werde. - Diefes Schloß. liegt bekanutermaaßen am 
Buße des Ronfgsberges , auf welchem, des Verf. eigener Vor⸗ 
usſetzung zu Folge, -bereits der linke Flügel der franzoͤſiſchen 
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Armee im Lager fleht. Da nun das Schloß von 19 Kun 
n, 


Ierdings ein guter Poften iſt: fowärde es nicht mdgli 
ſich diefes Schloſſes durch einen foͤrmlichen Angriff zu bemaͤch⸗ 
tigen, weil der Feind die Beſatzung augenblicklich verſtaͤrken, 
und den angreiffenden Preußen ſelbſt in Flanken und Nü: 
cken fallen koͤnnte. Der Verf. ift felbft der Meinung, . daß 
der Feind feine Stellung bey Kerling in dem Augenblick bei 
ziehen werde, als der General von Blankenftein bey Merz: 
firchen anfommt; man würde.es alfo bey der Attake aufdas 
Sierker Schloß nicht mit der Beſatzung allein, fondern wes 
nigftens mit einen Korps, wo nicht mit der ganzen franzds - 
fifchen Armee zu thun haben; und diefe Attake dürfte alfo 
die preußilche Armee, gewißermaaßen malgr& elle, zu einer 


förmlichen Schlacht führen. Webrigens fagt der Verf. felbft, 


dag man dem Feinde, wo möglich, dieles Schloß entreife 
fen muͤſſe. Er fcheint alfo verlangen zu wollen, daß man 
einen Verfuch tentiren müfle: ob man dem Feinde, in 
Belegung diefes Schloffes, zuvor kommen koͤnne. Daß 
der Verf. keinen Ueberfall im Sinne hat, verſteht fi von 
feibft, weil man, bey Entwerfung eines Operationsplans kei⸗ 
nen folchen Deum ex machina in Rechnung bringe. — Lies 
brigens foll der Beſitz dieſes Schloffes nur. zur. Demonſtra⸗ 
tion ‚gegen Thionville dienen; ift alfo. zur Aueführung der 
fernern Operationen diefes imaginären Feldzuges von feiner 
abfoluten Nothwendigkei. » | 


Wir werden bald zur Beurtheilung des zweyten und _ 
dritten Bandes diefes Werkes fortichreiten, und dann erft uns 
Me freymüthiges Urtheil über das Ganze fällen, 

Jʒ. 


Vermiſchte Schriften. 

Zur Bildung guter, zufriedener Gattinnen. Brief⸗ 

wechſel zwiſchen einer Mutter, und ihrer eben vers 

heyratheten Tochter, von Herrmann Friedrich 

Rehm, Metropolitan in Waldfappel. Caffel, in 

der Griesbachſchen Hofbuchhandlung. 1798. 316 
©.8 ze | 

— Wir 
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ir Einen bieß Buch vernuͤnftigen Muͤttern und Töchtern 
als einen ziemlich brauchbaren Leitfaden ihrer ehelichen Pflich⸗ 
ten eimpfeblen. Der Vortrag if faft_ ohne allen Schmuck, 
und bier und da auch wohl vernachlaͤſſigt; aber doch nie mies 
‚drig, fondern im eigentlihen Sinne des Worts — haͤuslich 
und populär. Piquante, feharf gedachte und hinreißende 
Stellen darf man in diefem Briefwechfel nicht Tuchen 5: aber 
deſto mehr gut auseinandergefegte Regeln und Anweiſungen 
für atigehende Gattinnen und Mütter. Bisweilen find die, 
Lehren der Mutter etwas zu engbrüjtia, — fie verbietet 3, 
DB, der Tochter faft alle Arbeitan den Sonntagen; — fogar 
wibderraͤth fie ihr das Striden. Bielleiht würde dem Verf, 
fein opusculum noch beffer gerathen ſeyn, wenn er daſſelbe 
nicht in der Geſtalt weiblicher Briefe aufgeſtellt hätte. Es 
iſt fo eine ganz eigene Sache, wenn man ſich ganz in Die 
Seele zweyer Weiber hineindenken ſoll; menigftens muß der 
eine nicht gemeine Keuntniß des andern Geſchlechts beſitzen, 
wenn er fich überall treffend, und, ohne langweilig zu wer⸗ 
den, ausdrücken fol. - Das Langweilige in diefen Brie 
fen würde vermieden worden feyn, weun der Berf. die Toch⸗ 
ter. etwas helldenkender bingeftelle hätte, auſtatt daß fie an 
ihre Mutter eine Menge Fragen that, die überall noch zu 
ſehr das Rind verraten, ohne daß die Leferinn bey ihrer 
Peantivortung immer etwas Berrächtliches gewinnt. Ein 
arideres Mal hingegen thut die Tochter" roiederum erſtaunlich 
weile, und übertrifft die dorivende Mutter in moralilcher 
Strenge und Zurechtweifung. Die Lehren, weidye die Mut: 
ter der Tochter zur Erhaltung ber ehelichen Liebe. giebt, mas 
° Ken unftreitig den beflern Theil des Buchs aus. Ihre Aue 
wendung müßte einen großen Einfluß auf die Harmonie gut 
gearteter Herzen haben; — aber unfer Jahrhundert ſcheint 
nicht mehr das goldene Zeitafter Hymens zu feyn, jo viel auch 
für den armen Schelm feit einiger Zeit geichtieben worden ift. 
— Die im ıgtgn Briefe vgrfommenden Beyſpiele, wie 
— Weiber nicbt feyn follen, find.ganz aus dem wirklis 
hen Leben ausgehoben, und, leider! Überall Inder vorgehmen 
ind nichtvornehmen Welt in Menge anzutreffen — 


Wäterliches Vermaͤchtniß an gute Töchter, Noch 
dem Engliſchen (Dr. — legacy to 
u 2 hs 
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his — Leipzig, be Dabenhert, 1798. 
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Hier Vermachtniß mag wohl * — en. ie die 
bunderttaufend Thaler, die ein Vater feinem ungerathes 
nen Töchterlein in feinem feßten Willen ausſetzt. Ein edler 
Mann ſchrieb dieß fein Vermaͤchtniß am feine Töchter aus 
der Fülle feities Herzens, und zwar zu einer Zeit, als feine 
Geſundheit fehr abzunehmen ſchien. Seine Sprache iſt defto 
herzlicher und dringender , und alle feine ausgerheilten Sit⸗ 
ten zund Lebensregeln traaen das Gepraͤge einer nicht gemeis 
nen Menfchenkenneniß, und eines geteinigten Sefühls für 
weibliche Moralisät. Er unterrichter feine Tochter vornehm⸗ 
fih in Hinſicht auf Religion, — auf das Verhalten in Ge 
ſellſchaft, — auf Beſchafftigung und Zeitvertreib, und auf — 
Freundſchaft, Liebe und Ehe; moben er ihnen fehr oft bes 
merklich maht, — wie. und was wir Männer Hber bie 
weiblichen Fehler zu urtbeilen pfleaen, "Da unfer Beyfall und 
unſer Urtheil lebenslang der Zielpunkt der weiblichen Eigen⸗ 
liebe bleibt: ſo finden wir jene genommene Wendung des 
Verf. ſehr aut, und wuͤnſchten fie mehr, als geſchiehet, in die 
Erziehung der Tochter: verwebt zu ſehen. Ueberhaupt hat der 
Berf auf wenig Bonen mehr als hundert Andere in fufefchwane 
gern pädaaogifchen Schriften geſagt, — und Tochter, die 
feinem "Gemälde. gleichen, koͤnnen die Königinnen ihres Ge⸗ 
ſchlechts BRaME werden. 


Der Freund des weiblichen Befählechts, Nach dem 
Sranzöfiihen, vom Prof. J. G. Grohmann- 
Leipzig, bey Leupold. 1797. 147 Seiten. fi. 8: 
10 8. 


Pas Driainal erſchlen zu Aufange d ber letztern Hälfte dies 
er Jahrhunderts unter demielben Titel zu Paris. Das 

üchlein felbſt iſt ein, vortveffliches Gefcent, welches von 
neuem dem ſchoͤnen Gefchlechte gemacht wird, und Hr. Grobe 
mann verdiene dafür warmen Dank, Der Verf redet mit 
den Weibern nhntricchende Schmeicheley; bier und dA 
iſt er sr entpufiafiifgier ———— aber er vergißt es * 
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daß ein Freund dieſen großen ſchͤnen Namen um To mehr 
verdiene, je. Öfter. und dringender er die Wahrheit predigt. 
Er deckt die Fehler des andern Geſchlechts auf, ohne es durch 
Spott und Milsfuhr zu beleidigen ; er lobt es da, mb es 
Lob verdient, und ſetzt dann feine. Verdienſte in ein glaͤn⸗ 
zendes Licht, ohne zu parteyiſch für daffelde zu werden. 
Mir wollen durch Anzeige der. Kapitel. unfere deutſchen Lefer 
und vornehmlich Peferinnen zur Beherzigung des Ganzen 
ermuntern, —und dabey verfichern, daß fie, — wenn file 
anders Wahrheit lieben, und Geſchmack befisen, — die 
fen Freund ihres Befchlechts zu ihrem wahren Büfenfreunde 
machen werden. I. Bud, Erſtes Kap. Ueber. den Zuftarıd 
der Weiber in der Geſellſchaft. Zwentes Kap. Leber die den 
Meibern angemeſſenen Studien. Drittes Kap, Ueber die 
Beſchaͤfftigungen der Weiber, Viertes Kap, Leber die Ber 
apnauıgen. Sünftes Kap. Leber den, Lurus der Weiber, 

echftes Kap. Licher den Pus der. Weiber. 1. Bud). 
Erfies Kap: Weber den Charakter und die Laune der Mel: 
ber. Zwentes Kap, Leber die Liebe und Galanterie. Drit- 
tes Kap. Weber die Ehe. Wiertes. Kap. Ueber die fruͤhzei— 
tige Erziehung der Kinder. Fünftes Kap. Ueber die Tugens 
den der Weiber, nebſt Beſchluß. Alte diefe Gegenſtaͤnde find 
in. einem angenehmen Geivande vorgetragen, und felbft das 
allgemein Bekannte hat durch die bald berzliche, bald Eräftige 
Art des Vortrags ein neues. Intereſſe gewonnen. , Mebrigeng 
verfteht es fih von ſelbſt, daß der Verf. (als Franzofe) nur 
von den Weibern aus den — cultivitten eitlern Elaffen ſpricht! 
RE find RR Weiber DR noch befler. 


Amaliens — Auswahl ber dinterloſſe 
nen moraliſchen Schriften von Mariane Ehr— 
mann. Erſtes Baͤndchen. Amaliens Schreibs 
tafel. Hamburg, in der er 
“. handlung. 307 ©. 8. 18 8. 


ieß ideenreiche Buch, das der’ verftorbenen Berfafferinn 
hre mache, hat zwey Hauptanzeigen feines Inhalts, — 
phoriſmen zur weiblichen Lebensphifofophie, und Frage 

mente und Beobachtungen zur Menfchenfunde und Welt 

tUugheit. Jede die Be he hat wiederum eine ms 


—— 
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bald größerer bald Eleinerer Abfchnitte, die fat alle, wenn 
auch. bier und da ein wenig Hefchwaßt wird, ein fehr beob⸗ 
achtendes tweiblihes Auge verrarhen. Die Verf. hat iht Ge⸗ 
ſchlecht ohne Vorliebe ſtudirt, und iſt wenig geneigt, ihm 
große Lobreden zu halten, —’ zum Beweife, daß fich die 
Merber gemeiniglich einauder ſtrenger, als wir fie, ju beur⸗ 
theilen pflegen. Webrigens würde ein weniger dictatorifcher 
Ton dem Buche zu einer Zierde gereichen. Die über alles 
raifonnirende Gouvernante fcheint bisweilen zu ſeht hindurch, 
— und die Wärme für die gute Sache artet nicht Telten in 
Affect aus, den man ungern bey einem weiblichen Vortrage 
bemerft. Auch grade die Stellen, melche ſtark gefagt ſeyn 
follen, fanen, bey Lichte befeben, wenig oder nichts. So 
finden wir 3. B. ©. 7 einen Gedanken, der kaum auf eirierg 
Theater gefallen würde, wo man doch wohl eher eine —5 
Kraftſprache erlaubt: — „iſt der, welcher argloſes Zutrauen 
mißbrauchen kann, nicht weit teuftiicher alsder Teufel ſelbſt ?“ 
Der moralifche Sinn, der in diefer Sentenz liegt, Härte bef 
fer und edler ausgedrückt werden muͤſſen. &. ı7 fagt Die 
Verfaſſerinn: „ein Mädchen ohne Ehrengefühl ift eben ſo 
verächtlih, als ein Mann ohne Muth,“ fol wohl — vers 
&chtlicher heißen. S. 24. „Die Tugend, wenn fie aus dem 
Munde eines Mädchens erfhallt, iff mebr als Tugend.“ 
— Mehr als eine ſchoͤne Floſtel kann diefer Satz wohl nicht 
ſeyn. ©. 29. „Sanftes Mädchen, wenn du dir einen 
Freund aus dem andern Geſchlechre wählen willft: fe trage 
darauf an, daß er dir nicht. mehr und nicht minder als Freund 
iſt;“ aber wie foll das fanfte Mädchen dieg anfangen? Dieß 
ift die große Frage, die das fanfte Mädchen hier gewiß gern be: 
atıtwortet geſehen hätte, S. 38. „Wer arm am Geide iſt, 
dulder Schande und Verachtung, er mag an moraliſchen Vers 
dienften fo reich feyn, wie er will. — Man ift gewohnt, 
nur fitberne oder goldene Marten zu ſchaͤtzen.“ Soll dieler 
Gedanke, wie ‘es ſcheint, ein Allgemeinſatz fen: ſo iſt er 
unwahr, und ſolglich ſehr hart. S. 62.. „Ich wuͤnſchte, daß 
die Muͤtter ihre Toͤchter ſo fruͤbe als moͤglich in Maͤnner⸗ 
geſellſchaften führten, damit ihnen der Verfuͤhrungston ber 
fannter würde.“ Diefe Marime kommt mehr als ein Mal in 
diefem Buche vor; aber der Verführungston ift für die weib⸗ 
liche Phantafle fo ſuͤß; ſoll man die Unfhuld muthwillig in 
Gefahren ftürzen? — Kann man fie dadurch -rerten, daß 
man fie an den Abgrund ſelbſt Hinführe, und, anftart ” 

— U⸗ 
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Luͤſternhelt zu tödten, ihr felbft den vollen Becher reicht? — 
Dieſe und andere wenig durchdachte Stellen werden aber 
durch eine Menge der vortrefflihften Maximen aufgewogen, 
womit vornehmlich die gereiftern Beobachtungen zur Mens 
ſchenkunde und Weltkluaheit anaefült find. Hier zeigt fich 
die Verfaflerinn von ihrer vortheilhafteften Seite; bier wird 
Ihr Styl männlich und oft hinreißend; bier erſcheint fiealg 
eine liebenswoͤrdige Selbſtdenkerinn, die gewiß viel zu fruͤh 
für das Publicum ſtarb. Zehn amdere reichte Versmache⸗ 
sinnen Deutſchlands haͤtten an ihrer Stelle den Styr paffis 
gen mögen, 


Defonomild) « moraliſcher Hausbedarf fuͤr Mädchen 

: von .reiferm Alter und angehende Gartinnen, 
Bon einer Freundinn ihres Geſchlechts. Erſtes 
* Bändchen. Leipzig, er Supprian, 1798. 
461 ©, 8. I IR: gH 


Seite‘ 28 nenunt ſich die Verfaſſerinn als —— der 
Sriefe an Lina, das heißt als Frau von la Roche. Man 
Eennt die Manier im Vortrage und Etzaͤhlungston Liefer 
wuͤrdigen Frau aus ihren Übrigen vielen, vieleicht zu vielen 
Schriften, — Immer und überall etwas weitläuftig, etwas 
—— ; aber dabey auch faſt immer unterhaltend und bes 
lebrend. Nun läßt ſich aud) ſchon begreifen, : warum dag: 
Bud) fo eorpulent geworden iſt. Die Verf. läßt keine Klei⸗ 
nigkeit aus, die fih mit Feder und Dinte befchreiben läft. 
Man fehe nur die Befchreibung einer zahmen Fafanerie, wo 
poffirlich genug &. 2 3 fogar ein Hahn ohne — Steiß vorkommt. 
Uebrigens kann es dem Leſer nicht fchwer werden zu: bemer⸗ 
fen, daß diefer ganze Hausbedarf aus den befannteften oͤko⸗ 
nomiſchen Schriften zufammengetragen ft. Es ſcheint, als 
ob die Verf., um dieß zu verfteden, den Abſchnitten oͤſters 
ſchoͤnklingende Auffchriften gegeben habe; — noch oͤfter che 
fie ihre dkonomiſchen Dorſchriften und Vorkehrungen ineinern 
bunten Styl zu huͤllen, — der diefen Materien nicht anges 
meffen ift, und die Sache ſelbſt nicht Heben Fan.  Zumeilen 
verräfh fie auch offenbare Unwiſſenheit im Haushaltsweſen, 
weil fie meiftentheils nur auf guten Glauben nachgefchrieben 
bat, und man von ihr überhaupt das Nachprobiren dkonomi⸗ 
Ger Kunſtgriffe nicht ae Y darf. Auch zweifeln wir jchr, 

daß 


* 
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daß die Zuckerbaͤckerey und die Kunſt zu deſtldliren von einer 
Kausmutter gefordert werden müßten. „Unfere Maͤnner⸗ 
fagt fie, verlangen nach vielen Speilen keine Weine, ſondern 
von ung verfertigte Liqueure, Natafias und mancherley gem 
- brannte Waſſer.“ Rec follte denten, daß es eher zur Pflicht 
einer Hausmutter gehöre, den Herrn Gemahl von dieſer gar⸗ 
ftigen Gewohnheit zu entfernen. Da fih aus Schriften die⸗ 

re nicht gut ein Auszug machen laͤßt: ſo wollen wir 
nur noch zum Beſchluß dieler Anzeigen bemerken, daß ame, 
‚gehende Hausmuͤtter hier manche ſebt brauchbare Anweiſung 
in Abſicht der Kochkunſt, der Stickerey und Malerey, der 
Kinder.» und Geſindezucht u. d. gl, finden werden. Den mo⸗ 
raliſchen Theil des Buchs. glauben mir der edein Verfaflerinw 
allein zufchreiben zu dürfen. Hier hatte fie es. nicht noͤthig, 
etwas aus andern Schriften zu erborgen, da. ſie das Sure 
und Nüsliche nur aus der. Fülle ihres eigenen Hebenswürdis 
gen ‚Herzens abfchreiben durfte. — — 


Kleiner Hausbedarf für Frauenzimmer, um giuck⸗ 
lich zu werden; in unterhaltenden Erzaͤhiungen 
und Aufſaͤtzen. Seipzig, in der von Kleejeidicyen. 
. Buchhandlung, 1798: 224 ©. 8 14.82. 

Ein. Buch ganz im Geſchmack unſers Zeitalters und für 

nnſer Zeitalter. Man mag es aufidlagen, wo man will: 
fo findet man. überall-bald groͤßere, bald Eleinere Brocken; 


| bie Neugierde: der Lefer zu reizen, und ihten Hano zu einer 


hin » und herfpringenden Lectüre zu naͤhren. Indeß ſoll diefe 
Bemerkung nice gende ein ‘Tadel des: Buchs ſeyn. Der‘ 
Geift des Pulikums it nun emmal ſo, und ſelbſt die Bes 
teranen unferer Literatur müflen ſich auf. diefe oder. jene‘ Ark 
an diefen Zeitgeichmad gewöhnen, wenn fie mit dem. Pus 
stitum, oder, welches wohl einerley iſt, mit ihren Verlegern 


in einem guten Vernehmen ſtehen wollen. 7 . 
Folgendes fey zur nähern Kenntniß des Buchs ausge⸗ 
Gaben. In der erfien Nummer: über Töchrerersiebung, 
"fig ein vernünftiger Vater zwey Wahrheiten zum Grunde: 
- pas Weib muß nach einem Naturgefe weile. und fromm ge: 
macht werden, und dann a rk liebreich, 2 
J nor. y’ v .g J — ».- lab 
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laſſen fepn, und fruͤheitig gehorchen und Untecht ertragen’ 


- 


. „.Jernen, ‚weil es beſtimmt iſt, mit einem Maune in Geſell⸗ 


Ds 


=. .Khaft-zu Jeden, der, fey er.auc der befie, noch immer 


Schwachheiten und Fehler haben wird, Die Töchtererzie⸗ 


» bung für die Melt, oder jur Kunft, bloß zu gefallen, taugt‘ 


nichts; das Herz des Weibes muß gebilder werden, und ihr 


2 Verſtand eine beſcheidene und gemäßigte Ausbildung bekom⸗ 


men, wenn fie dereinft eine Eluge Vorfteheriun ihres Hauſes 
feyn fol, Der Verf. gebt die einzelnen wiſſenſchaftlichen Faͤ⸗ 
her für die Leetuͤre des Weibes durch, und trifft nach ums 
ferer Meinung den Punfe fehr richtig; nur fiheint ung die 
hier aufgeftcllte Scauenziminerbibliothek etwas zu mager für 
N | —3 Zeitalter zu ſehn. Das Ganze iſt ein Beweis, 
daß der Verf. über das praktifche und intelleetuelle Stück des 


| Meibes reiftich nachgedacht hat. Aber warum hat er in dee 


zweyten Nummer: einige Maximen für Frauenzimmer, 
nicht gengt, daß er die fehönften Gedanken darin Noufleaus‘ 
Emil abborgte? — In dem legten Gate über die Schoͤn⸗ 
beit weiblicher Hände herrſcht ein kleiner Wirrwarr von Jdeen, 
der leicht vermieden werden konnte. Die Anekdoten Mr. 3 
4 enthalten nichts Beſonderes, fo gut fich aud) beyde Mäds 

n dabey benahmen. Die Mr, 5 enthaltene Aderlaßge» 


chte einer gnädigen Dame iſt ſchon wenigſtens in einer 


ähnlichen Wendung aus dem fronmen Öellert betannt. Mr. 
7, Emilie Werner, oder das Erwachen zur Tugend, erins 


nert fih Rec. fchon einmal, mie ihn dünft, in Anton 
Walls Schriften gelefen zu haben. Die. Schilderung , mie 
fid) das junge liebenswürdige Weib nad) und nad) ihrem mas 
ralifchen Falle nähert, und endlich ihre Tugend in einem zärts 


Fr lichen Augenblicke aufzuopfern im Begriff ſtand, — iſt ſchoͤn; 


aber für junge unerfahrene Mädchen bier und da zu ſchoͤn, 
und mithin für ihr Herz und Blut-gefährlich-genug. Pr.8. 


Warum werden fo viel Maͤdchen alte Jungfern? Si 


kurz und gut beantwortet. Mr. 9. Die zärslicbe Mutter, 


welche, um ihren Embryo zu retten, ſelbſt ſterben will, 
. tonnte doc) vielleicht eben nichts Großes gechan und gefagt 


häben, da körperliche Schmerzen und Betäubung im Mochen» 
bett an-ihrer Aeußerung Theil haben Eonnten. Nr. 10. Aus 
gufie, eine wahre Geſchichte zur Behersigung und Wars 


mung -für Mädchen, — wie gefährlich für das Glüd der 


nachherigen Ehe ein vorhergegangener, obwohl unverdienter, 
übler Ruf der Jungfrau werden kann; iſt wohl auch ſchon 


280 Vrermiſchte Schriften, 


anderswo gedruckt Pr. ir, Xpopb:e men, 5y, 

te ebeliche Gelellſchaft. Eine — auf die 3 

in der nichts Neues ſteht; die aber kräftig und eindr 

geſagt iſt, und dag andere Geſchlecht auf den Grundſt 

ner wahren — ea und, feiner weiblichen 
ht | er | 


—— So beginnt dieß kleine artige Gemälde; ab 
der " .. 1 


Mr. ı7. Ein Familiengefpräch, Nr. 18, Eine dal. 
bett und Luͤge Nr. 19. Edle Dankbarkeit, nebſt einem & 


ten eines jungen Srauenzimmere in Acht auf gute Aama 
und Ehre, Nr. 22, Weber weibliche Au brung uns 

liches Betragen. Nr. 23 — 24, Sir ahl einer Gaun 
und Häusliche Gluͤckſeligkeit. Nr. 25. Wo 
der in den Armen einer ſolchen Gattim ſtirbt; eine Anek dote 
vom Jahr 1794, 


\ 1 Gr g.? “ 
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er | Zünftes bis Achtes Heft. 





Kiel, 
verlegts Karl Ernft Bohn. 1799. 
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Berzeihnig 
\ a2 re der — | | 
im zweyten Stũcke des zwey u, vierzigften Bandes 
recenſirten Buͤcher. 
X ¶Proteſtantiche Gottesgelahrheit. 
D. G. 8. Seiler die Fragen der zweifelnden Vernunft: 
Iſt Vergeb. d.Suͤnd. moͤglich? Iſt von Gott Be; 


gZnadiguna durch Chriſt. zu haffen? beantwortet. &,279 
Derfelbe die Religion nad Vernunft u, Bibel in ihrer 


Harmeni?, ıc. 288 
Sedrängte Darſtell. b. wichtigſt Wahrheiten d. Rel. ‚in 
voiefern fie duch Vernunft gefuriden werden. ıc. 290 
$ C. 'S. Schmidt Ehriftus u. feine Lehre. 292 
Deſſelben ſtarke Gründe des menſchl. Troftes u. Tur . ° 
genndfleißes:a..:d, groß. Buche der Natur; IC. 294 
Geber Religion. 296 
D. €; F. Ammons — zur Beforder. eines teinen 
moral. Chriſtenth. 407 
3.8 . ©. Beyers — fuͤr Prediger. an BdE -; 


ee 
M. € C. Flatts philofoph. exeget. untetſuch über d. 
* v. d. Verſohnung Gottes mit den Menſchen. 


S. 8. Des Cotes bie Auferfteh. ber Todten nad) dem 
. „neuteft.imentl. Begriffe, ꝛc. 420 
D. I. Aurbers Sirtenbud, aus feinen Binterlaßnen | 
„Werten... . nejogen. Vom Verf. von Luthers : 
eben. Neue Aufl. 422 
M. C. G. F. Büchler Etwas uͤb. ET für 
Ehriſten in Seiten des Unglaubeus. ‚424 


a | 1. Rechts⸗ , 


1. Rechtsgelahrheit 


Archiv merkwuͤrd. Actenſtuͤcke, ſonderbarer Rechtshaͤn⸗ 
del, ſeltener Rechtsfragen ꝛc. 28 Bochn. 343 

F. P- Eiſenbergs u. €. 2, Stengels Beytraͤge zut 
Kenntniß d. Juſtizverf. u. u Literat. i. d. Po. 
Staaten. 4r Bd. 349 


UL. wemnehdelehehet. 


1. H. Jördens über. die menfehliche Natur, od. d. 

‘, Mittel, ein hohes Alter zu erreichen. I— LIr Bd. 299 
A. von Cateno Belehr an d. Volt, um ſich vor d.. 
Anftee. d. Blattern zw hüten. ze. 32 Aufl. 301 

©. Kevifon der Menfch, mioral. u. phyſiſch dargeft. ebd. 
Merkivürdige Abhandl. der zu London 1773. grichtet. 

— Geſellſch. ar Bd. A. d. Engl. 303 
D. ©. €. Rletten's krit. Ideen üb. d. zweckmaͤßigſt. 
"Vortrag der ausd. Heilkunde, ıc, ı 435 

D. 3. Stieglit üb. d. Zufammenfern bir Aerzte am 
‚- Kranfenberte,.e. 427 
. P. G. Joͤrdens worin beſtehet der große Reichth. ar 
‚eines Staats? 428 
D. 4. Seybert uͤb. d. Faͤulniß des Bluts im lebend. 

Pe ‚Körper. A. d. Engl. überf. von D. W. De. 

vidſon 

D. W. Davidfon’s Echreiben an d. Hrn Biblioth. Ble⸗ 

ſier über d. Hrn D. Pezolds Verſuche mit dem — 

— eilt, Magnetifmus. 

C. T. Sellii liber-de turandis hominum morbis. Se I 

x. ptim. vernae. edit, lat. interpretatus eft C. ‚Spren- 


ulm... ‚Cum efigie aud. | 4 


IV. Theater, N: 


Ein Schurke uͤber den andern, oder die Fucheprelbe. Ein 
Luſtſp. in 3 Aufz. 
2 P. 3. Binze die Erben. Ein Luftfp. in ı Act. - 309 
G. F. W. von Fink der Voltswohlthaͤter. En dra ©: 
met. Gemälde in ı Aufz. er 7 


22 ie Romane, 
a. Laſontaines Sagen a d. * ir B. M. Chaͤrtch. 35 a 


Seſſelben moral. — uw 857 
G. W. C. Starke's — aus dem * Leben 


Erzählungen. 4e Samml 366 
C. — er 2t Aufl. M. K. 265 
u. 5 vi. Weltweisheit. 

W. Schmid uͤb das finsi. Erferintnifvertmögen. ꝛc. 365 


M. W. T. Krug v. d. uederzeug, nach ihren verſcied. 
Arten u: Graden. 
M. 8. C. Jetze's Logik od. Vernunftichre zum Ce 
uneerr. für Wetlitarift. u. Andere. 371 
D.J. 6, Muͤnchs Abriß * Metaphofit nach Kant. ıc. 373 
Derfelbe werden wir uns wiederfehen nad) dem Tode? 37% 
- DW: Tennemanns Geſch. der Philofopbie. — 431° 
| in u. Medon über die gemeine und höhere M 
er 
Kur oil. Ueberficht des Naturfoftems, befond. aber 
unſ. Erdballes u. feiner Bewohner ꝛc. Von C. B. 
v. H** K. K. M. 438 
TlöoAsyousvam ser cuilibs inveniendae ab L. "| 
a praemifler. — primam latine red- 
didit M. H. Aunlard ebd. 
Phi 'hilofoph, erit. fec. — —— expoſitio ſyſtematiea, 
— auf. C. F. a Schmid · . Tom. II. 439 


VII. Mathematik. 


g. Pafquichs Unterr. i» d. wathemat. Anatfe und 
Mafchinenlehre. zc. M, 1 Rpft. 314 

Saunderſon's Algebra. A. d. Engl. überf. von I. P. 
Gruͤſon. ır Th. 312 

D. 4. T. Gemeiner’s Beobachtung der am zan Jun. 
1797 nachmitt. eingetret. Sonnenfiniterniß , x. M. 


ri 

Tycho Brabe, geſchildert nach ze Leben, Weining 
u. Schriften, von J. T. B.Helfrecht. M. ı 
Portr. u Vorſtell. des Tochoife. Beittems. 315 


VI. Naturlehre, Chemie und Mineralogie. | 


SE: Emelins Goſch. der Chemie, ſeit dam Wiederaufle: 
f ben d. Wiſſenſch. bis a. d. er d. Jahrh. 2t Bo. 
u 


313 


— 


Auch unter dem allgemeinen Titel : 
Geſch. der Künfte a: Wifenfchaft., fett d.Miederherftell. 
derfelben bis a. d. Ende d. 18n Jahrh., v. e. Ge ⸗ 
ſellſch. gelehrt. Maͤnner ausgearbeitet, ge Abth· 16 
3:8. 4. Goͤttlings Almanach, od. Taſchenb. für Schei: 
dekuͤnſtl. u. Apotheker a. d..%. 1798. M. @&.. 319 
Deffelben drittes vollftänd. Regiſter üb. d, Almanach 
od. das Taſchenb. für Scheidefünftler u. Apotheker 
a:d.9, 1792 — 97. | 326 
„W. H. G. Kemer ib. d. Definition der Salze . 
d. Eintheil. der Säure. 321 
. D. L. Bourguet's neueſte Befhäfftigung. der hen 
fcant. Naturforfcher. 18 ft. 375 
D. 3. G. Schneiders Geld), der vorzuͤglichſt Mine · 
ralien des Fuͤrſtenth. Bayreuth. ir Th. M. ı Kpſt. 380 


e 
A 


6 ra NL 


IX. Botanik, | 


3.5: W. Kochs botan. Hands. fiir deutſche Liebhaber 
d. Pflanzenkunde x. 2.—3r Ib.  M.2 Kpf. 348 

D. A. J. €. Batſch der geöffnete Blumengar⸗ 
‚ten, theils nach d. Engl. von W. Curtis botanicat 
magazine neu bearbeitet, theils mit neuen Origina⸗ 
lien bereichert, ꝛc. M. 100 ausgemalt. Kpf. , "324 

I. A. Fraslich de Gentiana libellus , etc. "Cum tab, 


aenea. 326 


X. Haushaltungswiſſenſchaft. 
&. 2. Graßmann üb. Meliorationen i, d. Landwirthſch. 


u. Meltorationspaͤchter, ꝛ. 440 
5. €. Staudtmeiſters Bienenlehre, e. 443 


31 


XI. Erdbeſchreibung, Reiſebeſchreibung 
und Statiſtik. — 
Geograph. ſtatiſt Beſch. v. Seeöoͤſtreich u. d. oisalpin. 
Republ. Me Landch 5 Ä 458 
Hiſt. ſtatiſt. Ueberſicht der Staatsveraͤnd. Italiens, v. 
d. Alt, Zeit, bis z. mertwuͤrd. Fried. zu Campo For⸗ 
mio. Da wi, 1 . 463 
Bun | Maga⸗ 














Megnin v mei. venen Reiſe efhreib., ıe. tr, 
h) i Rp n. 
Der Neifende , od. „geogr. hi Beſcht. merkwuͤrd 

te us Ser * t %. PAR 
Geographie u. —2 d. anf Rurfürfteng. me 
Chart: um. 8: Soymann. ır Th. 


De 


—— Auch unter dem beſondern uel F 

— e. Heoge. ſtat, Leſeb. Mit Charte der 
a —* kaͤnd. v. Sotʒmann. 9* u 
IL, Behhiäe. · 


Annalen der Negier. Katharina U, Kaiferinn v. Rafı; 
et DA 


| ar 

| ——— Rede zum Andenk, d. Graf. A. D v N7) 
‚Bernatorf, 'ysw 

Dicke auf Eutopeng gegenwaͤtt. Page, ꝛc. ir! 

Das line Onanie in Alt, u. neuern Zeiten, Far us. 


“XML Gelehrtemgeſchichte 


PER engine Gelehrt. Staatsmannet u —*8 
ret a. beruͤhmt. Märtyrer D. K. * —2 any 


N Nebf and. Urkunden... Fs — —9* 


‚XIV. Bibliſche, hebr. griech. riet 
| driental, Philologie, %. * 


m 
7 
3 

D.J Smitb’s kurze u. erlär. uüeberſicht der — | 
Schr. des alt, Bundes, 20. U. d. Engl.überf. 487: 
$.©. Varer’s hebr. Sprachlehre, ıc. 490 
Be lleinere e Dede. —— Ein Ausj. a. b | 
— soo 


XV. ig fe, giiechiſche und — 
lologie, nebſt den dahin gehoͤrigen Alterth. 
Seriptores rei ruflitze ver. Jatinor. Ex libror. feri- * 


por. et editor. fide et viror.. doctor. eouiecit. gar- 
a3 exit, 


— 


| exit atq. igterpret. ompium' eolledis et excerptis 
e eommentariis fuisq. illuftravit 1.G,. —— Tom. 


: I-1V! Cum 'tabbiseneis, - 398 
=. F. W. Bagen's Materialien zu uebungen i. d. € 
ceron. Schreibart. 2 — ze Samml. 404 


Ariſtoteles Politik u; Fragmente der Sekonomik. A,d. 
Griech. uͤberſ. und wit Anmerk. verſehen von J ˖ G 
Schloſſer. ı — ze Abth. 500 

——— aaerationes L; et FPartlani natratt, üms- 

xoriae. 

Auch unter folgenden beſondern Titeln: 


| Canonis narratt. L.” Ex Photii biblioth. edidit et an- 
irn illuftr,.L-A. Kanne, Praefixa et ep. ad C. 
G."Heynium cum eiusd. Ipieilegio obfervart, in 
2. ononem. : 
“ artlienit Nieaeenfis nurratt. amator. libeos, een. 
dat. ftudio L —— et edit. cur, C —— s06 


7 
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. sr E “7 


XVI. Deufe und ändere lebonde 
Sorachen. — 


| — Eifahden und verfäßst von I * “x, von 
** 1— 2r Th 331 
A. C, de Rivarol discours préliminaire du nouyeau 
Pictionnaite da la langue. Frangoife, Ie Part, . : 833 
Le — de I’ ‚univgrfalire de la langue Frangoile, 
334 
1. Wiefsner dißionnaire, — de la langue 
Francolſe, oder gründf, Anleit. zu einer vollſtaͤnd. 
R franz Sprachkunde, ꝛc. 1—r Th. ebb. 
$ d Albert kritiſch⸗ theoret. u: ptakt. irallänı, Sprad) 
fegre.“ Kür: Deutſche bearb. v. €. FW. ' 440 
S:% €, Stoſch'ens neuefte Beyträge zur naͤhern 
- Kenntniß der deutſch Sprache. ıc. Nach feinem Fe 
de herausg. v. E..2 Conrad. 
— —* 6: einige Ber 
e% ss. die. deuſche Sprache betreffend: 5ı2 
| ET gratmmat, kritiſch. Wörterbuch der 
— RE: 26 38 Th. Ste Ausg. 521 


Par v2 “ o.i.# 


x 124 t 5 XVII. 


ur u 


xvn. Ecichungeſchriſten | 


M €. $. * Voigts Auftritte aus d. Jugendalter, od 
Kinderidyllen 2c. 
M. J. ©. Grubers zweyte Nahrung fuͤt d. gehimb. 


Menſchenverſt. horiſeb u. Erlaͤut. v. Rect. Thie: ” 


‘mens erft. Nachr. ic... — 
Auch unter dem Titel: 


—— zu e. richtig Nachdenk uͤb. Gott, 


Natur u. Menfchenleben. 
%. €. $. Buts; Mutbs Fleines Lehrb. der Schwimm· 
kunſt zum Selbſtunterr., ꝛc. | 


482 


‚533 
C. P. Sunkers neues Elementarb. zum Gebrauch —9 


dem. Privatunterrichte. in Thls ze Haͤlfte. M. 8 


BVignett. 
| Auch unter dem Titel: 


Neue BE —— in Familien. or Th, 
J. G. Keinbardıs A €; Buͤchlein für — 


u. Maͤdchen. 
€. * molers zweckmaͤßig. A, ©, Es Bud) für J 
* u Reiche, x 


XVIn, Staatswiſſenſchaft. 


2enonts Eyſtem der Seehandl. u. Politik d. Cum 

paͤer, ıc. 

Landung der Frangofen ir England !! ꝛc. Ein Auszug 
a.d.. Syftöme maritime et polirig. des Europ&ens. | 

etc, p, Arnould. 


N . 


330 


* 


535 


ebo. 
D. ©. $. von Lamprecht v. b Cameralverfaſſ und 


Verwalt. d. Handwerke, Fabrik, u. Manufaet. in d. 
preuf, Staat. ꝛc. 


XIX. Technologie. 
P. J. Kafteleiyn der Lohgerber, Lederzurichter, ind: 


544 


Weiß: u. Sämifchgerber , ꝛe. U. d. Holländ.. M. 7 — 
32 


Kpft. 
Mobelle für Tifchler, Schloffer u. Zimmerleute, zu m. 
ten, $enftern ıc. „12 Rpf: 
Ehreyklopädie für Künfkler. ꝛc. A. d. vorzüglichft, Säit” 
ten verſchied. Sprachen geſammlet. 6 Bd. 


| Auch umer dem Tief: 

raktiſches Handb. für Kunſt u. Fabrikweſen, 1... 389 

ewaͤhrte Anweiſ. Schornfteine feuerſeſt zu bauen; zu 

U u. das Rauchen zu verhindern, ic. M. 5 Kpft. 330 
&. Richters prakt. Anweiſ. nachftehende Sachen zu FR 


— als Feueretui, Nachtlichte, * 
— 5 — BR *t. ebd 


xXXx. Vamiſhe Sci.” 
Das Miniſterium der Hölle. c. 2 Hefte. a a = 484 
Ueb. die alt. Rieſen u, ihre Nachkommenſch. ꝛc. * —* 


D. . ©. Brünig’s oͤtonom/ technol. Encyflopäbte, te. 
ortgefeßt v. F. 'S.Sloerten. 73—74 Th. Mit 
vielen Kpft. er 
Kuszug aus D. I. ©. Kruͤnitz's Sfonom. technol. En 
xyklopaͤdie, rc. Angef. v. M. €. von Shiy,u - 
fortgeſ. v. G.L ns he 16 Th. M.ı3 Kpft. 550 
8 ©. HTirfche's gemeinmißt. encyklop. Handleriton,.rc. 552 
%. Belfbam’s eier üb. Gegenftände d. Philof., vu 
Theol. u. Politif. A. d. Engl. 554 
Deurfge Kraftfprüihe, gefamırniet von J. Hartmann, 


b. 
’ u. mein Vetter, oder zwanzig Kapitel über. sei, 
Weſen u. unweſen. 
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Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 


Die Fragen der zweifeinden Vernunft: Iſt Vers 
gebung der Sünden möglidy? Iſt von Gore 
Begnadigung durch Chriſtum zu hoffen? beant« 


wortet von D. Georg Sriedrih Geiler. Er⸗ 
langen, in der — 1798. 29 Degen. | 


gr. 8. 20. KH. 


Mit eben fo edler Sanftmuth, und Achtung für die Ans 
dersdenfenden, (die auch deßwegen nicht genannt find, meil 
der Verf. nicht mit den Perfonen, die er achtet; fondern mit 
ihren Meinungen flreitet,) als mit Ernft und Wärme: ver 


theidigt hier der Verf. feine Meinung von der Sündenverges 
bung durch Chriſtum. Solche Streitihriften, ohne Bittere 


keit und mit Würde, find immer nüsglich, neue Prüfung zu 
veranlaflen. Gleich in der Einleitung erklärt der Verf. die 
Lehre von der Vergebung der Sünden für die Grundlage 
: der neuen, von Chrifto geftifteten Religion. Dieß tft fehr 

wahr in dem Sinne, daß Jeſus und die Apoftel lehren, wer 
Jeſu glaube und folge, erlange Vergebung der Sünden, 
und Eönne des Woblgefallens Gottes wieder gewiß 
feyn, und nur unter der von Jeſu befannt gemachten Bes 
dingung der Beſſerung Eonne der Menſch Gott wieder wohl» 
gefällig werden. Dieß folgte nothwendig, wenn Jeſu Lehre 


4 eine Anmeifung war, Gott würdig zu verehren, und alfo - 
au 


RA D. B. XLII. B. 2. St.Vs Heft, | 


u; 
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auch ihm wohlgefaͤllig zu werden. Aber daß Jeſus und die 
Apboſtel eg zur Brundfage der Feligion gemacht hätten, 
zu alauben, daß Gottes. Degnadigunasurtheil über den ge— 
beflerten Sünvder nicht anders, als um des von Chrifto-an - 
der Menfchen Statt übernommenen Leidens und Todes wil⸗ 
len ausaefprodhen mwerde, kann nicht beiviefen werden. Bas 
re dieß die neue Glaubenslehre Jeſu geweſen; warm haͤtte 
er fie denn nicht ein einziges Mal dem Wolke vorgetragen? 
Sie hätte ja der beffändige und vornehmſte Inhalt feiner Leh⸗ 
te feyn muͤſſen! Und in der ſogenannten Bergpredigt, wo 
man doch ‚von der Bedingung fuͤr die, die ins. Reich Gottes 
eingehen wollen, vollitändigen Unterricht erwarten müßte, 
and in allen feinen Reden ans Volk finder fid im Matthaͤus, 
Sohannes, Markus und Lukas davon fein Wort; fondern 
immer wird Tugend und den Willen Bottes tbun, und 
die Jeſu glauben, daß die die einzige Bedingung 
des Woblgefallens Gottes fey, genannt, 


‚Der Verf. vetfteht unter Vergebung der Sünden 
‚eine Erlaſſung der Strafe, oder daß Gott den Schul 
digen weniger firafe, als er verfchulder babe. Allein 


nad) der Bibel ift die Hauptfäche det Vergebung der Suͤn—⸗ 
den, daß Gots an dem Menſchen, der vorher feiner Suͤn⸗— 


den wegen ein Gegenftand feines heiligen Mißfalens war, 
nicht mehr ein Mißfallen habe; und damit hören denn auch 


‚alle Uebel, die einen Menſchen treffen, nun auf, im bibli⸗ 


(hen Sinne des Wortes Strafen; zu feyn; denn nur Uebel, 
die einen Menfchen treffen, an welchem Gott ein Mißfallen 
bat, heißen in der Mibel Strafen Gottes, weil er fi) dieſel⸗ 
‚ben, als Erinnerungen an Gottes Mißſallen, zu rechnen ' 
fol. Damit fallen alle Schwierigkeiten wen, die mit dem 
Begriff verbunden find, daß Gott weniger frafe, als es der 
Suͤnder verdient, Schon der Beariff, daß der Sünder menis 
‚ger, als er verdiene, geftraft werde, iſt ſchwierig. Aber noch mehr 
der Begriff, daß Bote ihn weniner firafe. Hat er die Etrafe 
verdient, das ift, fordert das Beleg die Strafe: ſo ge 
wohnt man den Menfchen,. das Geſetz als nachfichtig zu 
betrachten, und das ift der Achtung flirs Geſetz, und der 
Bildung zur ähten Tugend aus Achtung für das Geſetz fehr 


hinderlich. Fordert das Geſetz die Strafe, und Gott wird 
doch fo vorgeftellt, als 0b er die Strafe nicht vollfiche: fo 


ſtellt man Sort als einen ſchwachen Menſchen vor, dev zwar 
F | zuerſt 


* 
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zuerſt Strafe drohe; hernach aber ſich durch Bitten erwei⸗ 
chen laſſe, die Drohung nicht zu vollziehen, und ſo wird die 
Religibn, wenn fie den Menſchen durch die Verficherung der 
Gnade Gottes beruhigt, ein Hinderniß Teiner Veredlung zu 
immer vollfommnerer Tugend, welche fie doch befärdern folls 
‚te. Die ganze Lehre beruht auf der Vorausſetzung, daß dag 
Geſetz unendliche Strafen jeder Sünde drohe, und diefe 
Lehre har dod) weder in der Bibel, noch in der Vernunft ih— 
ren Grund. Es ift vielmehr der Bibel und aud) der Vers 
nunft geindß, Daß der Menſch nur fo lange firafbar, 
das ift, ein Gegenſtand des richterlichen Mißfallens Gottes 
fey, fd lange er böfe ift, und daß er hingegen aufhbre ftrafs 
bar zu ſeyn, ſobald er aufhört, böfe zu fern; aber auch nicht 
eher, als bis er aufhoͤrt hole zu fenn. Die gerechte Strafe 
iſt an ihm vollzonen, fo lange er bofe wars dem Geſetze iſt 
gennugaefhan, denn dieß erklärt den Boͤſen nur fo lange, fd 
‘fange er böle iſt, für fträfbar; und Gott iſt gerecht, wie 
Paulus fagt, auch wenn er Sünde vergiebt, oder an dem 
bisher boͤſen Menſchen wieder fein Wohlgefallen hass denn 
er würdigt ihn Teines Wohlgefallens nicht eher, als bis er 
aufgehört Hat, boͤſe zu ſeynz 3. B. den Chriſten mur dann, 
wenn er wahrhaftig Chrifto alaubet, daß er nur durch Tugend 
Gott wohlgefallig werden Ebırtie, umd ſich daher von. allem 
Boͤſen tosfagt-, der Sünde abftirbt und der Gerechtigkeit les 


ber. Dann befteht das heilige Geſetz Gottes in feiner ums ” 


nachſichtlichen Heitigket. Dann ift Heiligkeit und Gnade, 
Weisheit und Güte, Gerechtigkeit und Barmherzigkeit Gots 
tes An der vollklommenſten Uebereinfiimmung. Damm ift die 
Religion, indem fie den Menſchen beruhigt, zugleich die 
wirkfämfte Lehreritin der Beſſerung, und die Eräftiokte Staͤr⸗ 
rus zut Tugend; aber nicht fo, wenn 'man Gott aus 
— die Strafen aufheben laͤßt, die ſeine Gerechtigkeit 
————— | 


Wenn der Verf, bewelſen will, daß alle Eigenichäften 
Gottes fordern, daß er den Suͤnder nicht mehr firafe, wenn 
feine Abſicht an ihm ohne Strafe beſſer erreicht twerden kann: 
fo verwechſelt er den Begriff der Uebel ud der Strafe, 
Nicht jedes Wedel, das Sort den Meſchen treffen läßt, 
ift Strafe. Uebel läßt Gott den Menfchen nicht treffen, 
wenn fie nicht zu feinem eignet Beſten, und zum Beſten Als 
ler notwendig find. Aber — wird der Denia ‚6 
| 2 lange. 


- 
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lange er boͤſe iſt, unnachſichtlich, und nur fo fange er bofe 
iſt. Länger kann Gott ihn nicht firafen wollen, weil er nicht 
-fänger ein Gegenftand feines richterlihen Mißfallens ift, und 
weil es im Seifterftaate Gottes ein nothwendiges Geſetz feyn 
muß, daß Gott dem Menſchen feine Sünden nicht mehr zus 
techne, das ift, nicht mehr an ihm um derfelben willen fein 
Mipfallen Habe, wenn er aufgehoͤrt hat, böfe zu feyn, Das 
mit fällt alles weg, was der Verf. behauptet, daß der Süns 
der auch nach der Beſſerung geftraft werden mülle, meil Gott 
dem Geifterftaate dieß Strafbeyipiel feiner Gerechtigkeit ges 
ben muͤſſe. Uebel treffen auch den guten Menſchen; aber 
nicht Strafen; weil das an fich unmöglich iſt, da der Bes, 
griff der Strafe immer den Begriff des. Mißfalens Gottes 
vorausfeßt; und. die Mebel, die den ten Menſchen treffen, 
find alle ohne Ausnahme Befoͤrderungsmittel feiner hoͤhern 
Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit. ne | 


Daraus, daß Ehriftus Tod ein Opfer für die. Sünden: 
der Menſchen genannt wird, wodurd; fie mit Gott ausges 
ſoͤhnt ſeyn, und er ihre Sünden getragen, und Gott aeopfert 
babe, und wodurch fie kein, oder von der Schuld und Strafe 
beirent werden, fo daß er fein Blut vergoflen habe zur Vers 
aebung der Sünden, und für ung geftorben ſey, folgert der 
Verf. wie gewoͤhnlich, Daß Chriftus Tod es der göttlis 
chen Gerechtigkeit erfi möglich gemacht babe, Süns 
dern zu vergeben. Aber liegt denn das in dieſen Redens— 
arten? Kann es darin nach der Lehre Jeſu und der, Apoſtel, 
und nad) der Lehre der Propheten .des A. T. von Opfern 
liegen? Und wir müffen doch diefe reine Lehre Jeſu, der 
Apoftel und Propheten, von den gemeinen jüdifchen Begrif—⸗ 
fen, die in der ‚Folge herrfchend wurden, unterfcheiden, und 
nach Jeſu und der Appftel Lehre diefe Stellen- auslegen! 
Nie wird won den. Propheten, nie von Sjefu und den Apos 
ftein, den Opfern eine andre, als eine moralifhe Kraft bey 
. gelegt. Nicht das Opfer an fih, fondern nur Als Zeichen 
einer wirklich auten Gefinnung des Opfernden, galt vor 
Gott ach der Lehre des A, und N. T. Die Opfer follten 
Zeichen der Gefinnung feyn , die Gott forderte, und nar an 
der Sefinnung, und um der Sefinnung willen, hatte Gott 
am Menfhen fein Wohlgefallen. Was ift alſo natärlicher, 
als daß die Appftel, wenn fie Jeſu Tod mit einen Opfer vers 
‚gleichen Ihm nur eine moraliſch beſſernde, nicht eine ar 
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lich genugthuende Kraft beylegen wollen, da theils den Opfern 
nie eine Kraft, Gott wirklich genug zu thun, beygelegt, theils 
die Art, wie Chriſtus Tod ein Opfer ſey, und uns mit Gott 
verſohne, meiſtens nicht näher erklaͤrt, und alſo damit anges 


deutet iſt, daß er fo, wie die Dpfer des A. T. durch feine 


moraliſche beflernde Kraft, uns mit Gott verfohne ; -cheils 
endlich, wo die Apoftel fi über die Bedeutung der Worte, 
daß Chriftus für uns geſtorben fey, erklären, da reden fie 
—F yon moraliſchen beſſernden Wirkungen des Todes Je⸗ 
fu. Einer. ift für Ale geſtorben, damit die Lebenden fi) als 
ui ihm der Sünde abgeflorben, betrachten, und nicht ‚ihnen 
ſelbſt/ nicht nach ihrem Gelüften ; fondern dem leben, das 
iſt ihr Leben weihen follen, der ihnen zum Beſten ftarb, und. 
ihnen zum Beſten aud) nad) feinem Tode, in feinem neuen gei⸗ 
ftigen Leben, durch feine Lehre und fein Beyſpiel zu Ihrer Vers 
edlung und Befeligung fortwirkt. Er bat ſich für uns in 
den Tod gegeben, daß er uns heiligte und. reinigte,. wie er 
durch die von ihm verordnete Taufe dazu auffordert; und. 
dag er uns ertöfete von .aller Ungerechtigkeit, und fich eine 


Gemeine von Befennern feiner Lehre bildete, die in guten _ 


Werken eiſrig wären. — Der Verf. ſchließt mit den Wor⸗ 
ten: Waͤre es nicht beſſer, Jeſu Kehre mit der Ver, 
nunft in Zarmonie zu bringen, als fie zu beſtreiten? 
* Aber. Sofa Fehre wird ja nicht befkritten; fondern des Verf, 
Dehauptung, daß feine- Lehre Jeſu Lehre ſey. Er fagt: es 
denken Doch wabrbaftig Millionen fo; aber man muß 
nicht ‚fragen, wie die Menſchen denten ?% foudern wie fie nad) 
Gottes und Jeſu Lehre denken follen ? oo 


Der Verf. will zwar das Wort Genugtbuung nicht 
in Schutz nehmen ‚io wie ex es ſchon in feiner Polemik vers 
worfen bat, weiles nicht bibliſch ift. Aber Die Sache behaups 
tet er wirklich, indem er ausdrüclich eine Subititusion bes 
bauptet,, und einen Erſatz, den. Gott vermittelt der moras 


liſchen Wirkungen des Todes Jeſu veranftaltet habe, da er 


beiditoffen nebabt habe, es um des Todes Jeſu willen es mit 
den Sundern nicht fo genau zu nehmen, und fie nicht zu Ara. 
fen, wie fie es verdienen, 


. . Der Verf. nimmt - feine moralifche Aurechnung bes 

vollklommnen Gehorſams Jeſu anz er wiß aber dad) eine 

tbätige Zurechnung diefes Gehorfams annehmen, fo daß. 

um deſelben willen dem — unverdiente Pe 
f 3 u 


> 


\ 
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Zheil werde, nämlich alles, was er zu feiner Seligkeit bes 
dürfe und was doc nicht natürliche Wirkung der Tuaend 
fen, 3. D. die Befchaffenheit des Aufenthalts der Seligen, 
der Hülfsmittel zu ihrer Vervolllommnung und agdrer Auf 
fern Dinge, Verbindungen und Umſtaͤnde, die zu ihrer Ges 
ligkeit beytragen Gewiß aber hat der Gert fo aufrichtig 
verehrende Verf nur nicht bedacht, daß er dadurch die Güte 
Gottes in eben dem Maaße verdunfelt, im welchem er dem 
Syſteme Licht, und einen Schein der Wahrheit zu geben 
ſucht. Liegt es nicht im Begriff der Güte Gottes, und ges 
hört es nicht nothwendig zu diefem Begriffe, daß der Menſch, 
wenn er nur Gottes Willen zu thun ſich redlich befirebt, alles 
von Gott erwarten Fünne, mas er zu feiner immer hoͤhern 
Voblikommenheit und Gluͤckſeligkeit bedarf? Man ſieht es 
deutlich, wie den wuͤrdigen Verf. die Feſſeln des Syſtenis 
druͤcken, und wie er ſich bemuͤht, ſie weniger druͤckend zu 
machen; weil er ſich noch vor der Ueberzeuqgung fürchtet, daß 
dieſe Feſſeln ihm bloß von irrenden Menſchen, und nicht von 
Sort durch Icſum aufgelegt ſind! Er bemüßt ſich auf das 
edelſte, die moraliſchen Wirkungen des Lebens, Leidens und 
Todes Jeſu zu heben, und in ein helles Licht zu ſetzen. Er 
ſchreibt oft ſo, daß man denten follte, er behaupte nur in 
fofern, dag Ehriftus Leben, Leiden und Tod eine -Urfache 
unfter Begnadigung bey, Gott, und unfrer ewigen Seligkeit 
fen, in fofern darin die deutlichften Belehrungen und Bey— 
fpiele einer Gott ganz ergebenen Geſinnung, als der Bedin⸗ 
gung feines heiligen Wohlnefallens ; und die. Eräftigften Ans 
triebe zur Nachahmung enthalten find; und in ſofern Jeſu 
Tod uns das Lnterpfand und Siegel des Wohlgefallens Got 
tes ft, wenn wit gefinnet find, wie er aefinnet war, und 
fo wandeln, wie er gewandelt has; weil wir nicht zweifeln 
koͤnnen, daß Gott an der Gefinnung, die Jeſus durch feis 
nen Tod an den Tan legte, fein. beiliges Wohlaefallen habe, 
und alfo auch gewiß find, daß er an uns fein Wohlgefallen 
babe, wenn wir diefe Gefinnung Jeſu uns eigen gemacht; 
sder wie Paulus ſchreibt, Chriſtus Seit haben; denn wer 
Chriſtus Griff nicht bar, der ift nicht find — Aber bald 
nachher findet man wieder doch alle Saͤtze des Syſtems als 
nothwendige Ölaubensfage vertheidigt, welches den nicht bes 
fremden wird, der es ſeloſt erfahren bat, wie ſchwer es iſt ſich 
aus dem Gewirre eines ſeit ſechzehn Jahrhunderten immer feſter 
und fefter werkhlungenen Syſtems toßzuarkeiten. Rec. * 
te 
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tet darum den verdienſtvollen Verf. nicht minder hoch; er iſt 
aber gewiß uͤberzeugt, daß das Syſtem nicht der Lehre Jeſu 
gemaͤß iſt, und daß uns alles zur Verbeſſerung deſſelben drin— 
er und der Wahrheit ehrende Verf. wird fich 

elbſt noch davon Überzeugen, wenn er, ohne irgend ein vor« 
geſaßtes Syftem, bloß mit gefunder Vernunft, zu wieder ⸗ 
holten Malen die Bibel und. das N. T. befouders im Zuſam -· 
menhange, ohne die Vorausiegung einer unmittelbaren goͤtt . 
lichen Eingebung, bloß in der Abſicht ließe, um die eigentli« - 
che Lehre der Bibel zu erforichen ! — 


‚Der Verf. redet zu wiederholten Malen davon, daß die 
Lehre von dem fiellvertretenden, leidenden und thätigen Ge⸗ 
Hovfam Chrifti, die größte Kraft zur Beruhigung des geaͤng⸗ 
fteten Gemillens habe, und, der einzige fichre Beruhigungs⸗ 
grund key, Das letztre ift unerweislidy} Was Fehlt mir zu 
meiner Beruhigung, wenn ich mir. einer wirklich redlichen gus 

ten Sefinnung, eines reinen Herzens, wie Jeſus fagt, bes - 
wußt bin? So gewiß es Gottes Stimme fit, die mid durch 
Vernunft und Gewiſſen zum Guten auffordert, fo gewiß 
hat Gott, der mich erfhuf, und von dem meine ganze Wohle 
fahrt abhängt, am Guten, und nur am Guten, fein heiliges 
Wohlgefallen; und auch an mir fein Wohlgefallen „ wenn ich 
gut bin! Unter einer andern Bedingung, als unter det 
Bedingung eines reinen Herzens, folen wir feinen Sünder 
beruhigen durch das Vertrauen auf den Tod Zelut Nur vou 
dem, der ſich reinigt, wie Gott rein iſt, gilt es, dab ihn 
das Blut Jeſu Chriſti, des. Sohnes Gottes, von allen Suͤn⸗ 
den reinigt! Leider iſt, und wird noch nur zu oft, die Lehre 
vom Verſoͤhnungstode Jeſu zu, einer Fallchen Beruhigung ges. 


mißbraucht, das Gewiſſen einzufchläfern , anftatt es zu vora 


‚Ken, und. es werden gewiß viele Menſchen no in 
der Ewigkeit über ihre Lehrer feufsen, daß fie ihnen 
dieſe mißverſtandene Lehre, daß der Glaube an den 
Tod Chrifti allein gerecht und ſelig mache, nicht bef 
‚few und. deutlicher erklärt haben! Der Berf. bar ſehr 
gute Bemerkungen mitgetheilt, um ſolchen Mißverſtand Au 
Zerhuͤten. Kann man es aber verfennen, daß die Begriffe 
von einer fiellversresegden Verföbnung, und von rs 
loeſſung verfchuldeser Strafen ihrer Natur nad) auf den 
Mißverſtand binleiten, Daß es noch ein anderes Mittel 
gebe, von der Strafe der Sünde fuey und Bote wobl« 
Be | Ta gefäls 
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gefaͤllig zu werden, als wabre Beſſerung und Tu: 
gend? Gerade dieß war der Irrthum der Juden, die durch 
Dpfer mir Sort ausgeſohnt, und Sort wohlgefällig zu wer⸗ 
den wähnten, und diefen Irrthum wollte Jeſus zerflören, 
und nur den, der Gottes Willen thue, für einen Bürger 
feines Reiches erfennen! Und leider gerade dieſer Irrthum 
ward in das Chriſtenthum, durch den Mißverftand der Bers 
gleihungen des Todes Chriſti mir einem Opfer, von neuen, 
wiewohl unter einer veränderten Seftalt eingeführt, und hat, 
wie die Erfahrung lehrt, und wie der Verf. felbft gefteht, 
ganz vorzünlich die Kraft der heilbringenden Lehre Jeſu, zur 
Tugend zu weden, gehindert! * 


ge Det.Tod Jefu wird von den Apoſteln für die Chriſten, 
welche die wohlthaͤtigen Wirkungen deſſelben zu ihrer Beſſe— 
tung und Beruhigung bereits erfahren hatten, als ein Bes 
weis der Lirbe Gottes dargeitellt, welche fogar den Tod Jeſu, 
- feines Geliebten, zu .einem Mittel der Rettung und Beſe— 

ligung der Sünder verahftaftet habe. Chriſtus ſelbſt war 
Gott nicht zu theuer: fo lieb er ihm auch war. Er mußte 
nach dem Willen Gottes fterben, fagt Panlus zu den ches 
malıgen Juden und Heyden, damit ihr, die ihr vorher Gott 
nicht folgen wolltet, vom Elende der Sünde esrettet, zur 
würdigen Verehrung Gottes geführt und dadurch befeliat würg 
det. Der Berfafler bleibe aber hiebey nicht ftehen ; fonder 
behauptet, der Tod Ehrifti ſey auch nothivendig geweſen, m: 
vermittelt der darauf erfolgten Auferftebung den Menichen 
eine völlige gewiffe Verficherung zu geben, daß Gott 
um Chriſtus willen vergeben wolle, Er folgert dieß, 
dem Syſtem gemäß, aus Nom, 4,25 aus den Motten: 
Ebriftus ift um unfrer Gerechtigkeit willen aufers 
wect. Aber haben diefe Worte nicht vielmehr den Sinn: 
Damit wir Bott woblgefällig würden, bat Bott ibn 
auferwect? mie fie Kom. s, ı0 erklärt werden: ließen 
wir uns durch feinen Tod mit Bott ausföhnen, zur 
Beſſerung und Annebmung einer Eindlichen, der Leh⸗ 
ve JIefu gemaͤßen Befinnung gegen Gott erwedens 
wie viel mebt werden wir mit Borr Ausgeſoͤhnte 
durch fein Leben, durch fein Sortwirken in feinem 
geiftigen Leben nach dem Tode vermittelft feiner Leh⸗ 
ve und feines Beyfpiels, beſeligt werden } ar Bott 
den Tod Jeſu in der Abfiche gewollt,, daß — der 
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Sünde entfagen follten: fo bat er gewiß um fo viel 
mebr fein Sortwirken durch feine Kebre nach feinen 


Tode zu unfrer Befeligung durch Jeſu en Tui a 
gend gewolt! 


Der Verf. redet von dem — in lelblichen Kufı 
erftehung Jeſu am dritten Tage; als dem untruͤglichem Ber 
weife, dag Sort durch Chriſtum vergeben tolle. Aber ges 
wiß it es ihm. nicht unbekannte, mit welchen ſtarken Gruͤn⸗ 
deu es in unjerm Jahrzehend dargerhan ift , daß auch die uns 
erflärbarfte völlig gewiſſe Begebenheit niemals die untruͤgli⸗ 
che Wahrheit einer Lehre beweiſen Eohne; ſondern daß der 
Detvets einer jeden Wahrheit auf allgemeingültige Bernunfts 
‚gründe gebauet werden muͤſſe. Wir fönnen ja durchaus bey 
keiner Tharfache in der Sinnenwelt erkennen, daß fie niche 
anders, als durch Gottes Allmacht bewirkt fepn koͤnne, und 
es geziemt ung daher nur in ſolchen Fällen ju befennen, Daß 
wir nicht wiflen, wie fidh die Degebenbeit zugetra⸗ 

en habe. Wenn "alfo ein Menſch fagte, daf eine anferors 

entliche. Begebenheit gefchehen werde, um ihn als einen Ge⸗ 
ſandten Gottes, und ſeine Lehre als untruͤglich zu beſtaͤtigen: 
fo muͤſſen wir fragen, woher er wiſſen kͤnne, 1) daß bie 
Begebenheit von Gott bewirkt, und 2) daß dieß dabey die 
Abſicht Gottes ſey? Kann dieß Fein Menſch willen: wie 
koͤnnte er es denn wiſſen? Ein Glaube alſo, der * Wun⸗ 
der bauet, hat keinen vernuͤnftigen Grund! 


Waͤre ſolqlich auch der Beweis der hiſtoriſchen Wahr⸗ 
heit der Thatſache, daß. Jeſuͤs, ſeit dem dritten Tage nad) 
ſeinem Tode, wieder vierzig Tage lang, auch dem Leibe 
nach, mit ſeinen Schuͤlern umgegangen ſey, minder. ſchwie⸗ 
rig, als er wirklich iſt: ſo wuͤrden wir darauf doch keinen 
Beweis gründen koͤnnen, weil wir durchaus nichts weiter 
Sagen koͤnnten, als daß dieſe Begebenbeit unerklaͤrbar 
ſey. Nur preiſen wollen wir Gott, daß er Jeſu 
Schüler sur völligen Gewißbeit von der fo wichtigen 
Wabrbeir leitere, Daß Jeſus nach dem Tode ewig be 
Gott lebe! Aber wenn wir, wie der **8 am uk 
feines Buches mir Hecht fordert, Die Kebre 
Vernunftin Harmonie bringen wollen: fo mäffen wir —* 
die Beweiſe für dieſelbe mit der Vernunft in Yarmonie 
bringen , uud den Veweis der Wahrheit der Lehren Jeſu 


— I; wicht 


eſu mit der 
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nicht aus Wundern fuͤhren wollen / da bie Vernunft in un⸗ 
ſern Zeiten, auf der Stufe der Erkenntniß, zu der ſie ſich 
erhoben hat, Wunder nicht mehr als DEeih ‚der e Webebeit 
einer Lehre gelten laſſen kann. 


Die Religion nad) Vernunft und Bibel in ihrer Sarı 
monie, vornehmlich für Studirende, dann auch 
für Leſer, die einige Fertigkeit im Denken haben, 
von D. Georg Friedrich Seiler. Etlangen, in 
der Bibelanftalt, 1798. 39 Bog. 8. 12° ee 


Der Verf. wuͤnſcht, daß dieß Buch dazu bier, vorzüglich 
auf Gymnaſien und lateinifchen Schulen, den künftigen Ges 
lehrten eine grändlichere Kenntniß der. hriftlichen. Religion - 
zu verſchaffen. Er. meine, Morus Epitgme fey zu ſchwet ;- 
- das daͤchten wir aber doch nicht , wenn der Lehrer feinem Ges“ 
ſchaͤffte, das Buch zu erklären, nur recht gewachfen iſt; und 
wo es daran fehlte, da würde auch dieß weirläuftige Huch 
wenig helfen, in welchem doch „ wie in Morug, alles mit 
zur ehriftlichen Religion gerechnet iſt, was die. kirchliche Dogs ° 
matik zum Range chriftlicher Glaubenslehren erhoben hat. 
Der Verf. klagt und nicht ohne Grund, über den Kaltſinn 
der meiften jungen Gelehrten gegen das Chriſtenthum. Als 
fein der Grund deffelben- liegt wohl nicht fo ſehr im Mangel 
an Unterricht von hriftlicher Dogmatik, die auf den meiften 
Schulen und Gymnaſien, und von den meiften Predigerm, . 
bey der Vorbereitung zur Confirmation, getrieben mwird: alg 
gielmehr darin, daß diefe Dogmatik nicht mit den übrigen 
Wiſſenſchaften in gleichen Schritten fortgeruͤckt; fondern noch 
immer theils. auf Gruͤnde gebauer iſt, welche bey der phi⸗ 
loſophiſchen Aufklärung unſers Zeitalters nicht haltbar geach⸗ 
tet werden, und feine Ueberzeugung wirken koͤnnen, theilg 
fo viele Säge als Blaubensfärze aufliellt, von welchen 
fi) die Vernunft nicht befriedigend überzeugen Eann. Das 
ber, daher werfen die ehrlich und offen zu Werk gehenden das 
ganze Chriſtenthum, als einen unesweislichen Aberglauben 
weg; indeffen die Heuchler daffelbe öffentlich bekennen, weil 
fie es als einen politifhen Kappzaum fürs Volk anfehen, den 
man nicht zerbrechen faflen müfle! Die Doqmatik, und fo 
auch der Verfaſſer, hetrachtet Wunder und Weiſſ ar” 


f 
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als den Hauptbeweis der Wahrheit der chriſtlichen Glaubens⸗ 


lehre, und dieß muß fo feyn, weil die chrirtliche. Dogmatik 
des Verf. eine Reihe von geheimnißvollen Lehren enthält, vom 


deren Wahrheit gar fein Beweis aus Vernunftgeünden kann 
geführt werden... Mun bemweift im Segentheil die Weltweis⸗ 
beit in’ unfern Tagen anf das feharffte und. bändigfte, daß 
Wundern Eeine Beweistraft für den Satz, daß ein Men 
von Gott gefande fen, und Gott durch dieſen Menichen rede, 
zugeeignet werden koͤnne. Hat-fih nun. der: junge Gelehrte 
von diefem philoſophiſchen Sage vollig. überzeugt: muß ihm 
dann nicht eine Religionslehre, wie die. Dogmarif der Kirche, 
als ein bloßer Aberqlaube erſcheinen; da ſie aus. Sägen be⸗ 

ſteht, die geglaudt werben ſollen, ohne einen Genuͤge leiſten⸗ 
den Beweis?» Wir beſorgen daher gar. ſehr, daß die chriſt-⸗ 
lichen Theologen; welche fo, wie der Verf... an der. Dogmas 


tik feſt halten, daducch gerade die allmälig-immer weiter um 


ſich greifende Berwerfung des Chriſteuthums, und den im⸗ 
mer mehr einreißenden Unglauben, wiewohl wieder ihre Ab⸗ 
ſicht befördern werde! - Wenn hingegen ein reines Chriſten⸗ 


thum der chriftlichen Zusend in Schulen. und Gymnaſien vor⸗ 


getragen mürde, welches Feine. Unbegreiflichkeiten enthaͤlt, und 
daher des Wunderbemweiles gar nicht bedarfs wenn es jedem: 
jungen Chriften und jeder jungen Ehriftinn recht deutlich: ge⸗ 
macht würde, daß das Ahriftenthum nichts anders, als 
die Wahrheiten enthält, von deren Gewiäheit Gott ſelbſt 
uns durch Vernunft und Gewiſſen belehrt, uud daß diefe 
Wahrheiten darum das Chriſtenthum heißen, weil Je—⸗ 
fus Chriſtus fie.nab Gottes Willen mit vorsüglich 
wietfamen Eifer gelebres, und mir feinem Tode bes 
fiegels bat; und wenn fie dann den vortvefflichen moraliſchen 
Charakter Jeſu nach der Geſchichte recht kennen und ſchaͤtzen 
fernen: fo würde nie'in der Folge ihr Jugendglaube mit’ ih. 
ren nachher erworbenen Finfichten in Streit kommen, und 
das Chriſtenthum würde ans eigner freyer fefter Meberzeugung, 
als göttliche Wahrheit anerkannt, geslqubt und befolgt wer⸗ 
den! = Dieß Buch) enthafe übrigens in drey Abtheilungen, 
1) Religion der Bernunft mit Bibelftelten verglihen; 2) Vers 
fall des Menfchengefchlechts, und deffen Wiederherfteflung 
durch Jeſum; 3) wie Chriftus Wohlthaten den einzelnen 
Menſchen au Theil werden, en | 


Gedr ang⸗ 
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Gedraͤngte Darſtellung der wichtigſten Wohrheiten 

dder Religion, in wiefrrn fie. durch Vernunft ges 

funden werden. Auch eine Beantwortung der 

Frage: Was ſoll ich zur Beruhigung meiner 

Seaeele glauben. Leipzig, bey Linke. 1797. 9 
ve De 8. au # 


5 Amar nicht tief eindringende, aber doch für den gemeinen 
Gebrauch recht gute, Bemerkungen über die vernünftisen 

".&ründe des Glaubens, an das Dafeyn Gottes, au feine 
Allmacht/ Weisheit und Güte, an Gottes Vorſchung, an 
die Unfterblichkeit unfers Geiftes, und an eine göttliche Of⸗ 
‚$enbarung duch Jeſum. Nur hätten die Anzeinen der wei— 
ter nachzulefenden Schriften wegbleiben; oder doch nur wenis 
ge Schriften, und mit ſtrengerer Wahl empfohlen” werden 
tolle.” Denn: der Ungelehrte, aber vernünftig nachdentens 
bde religioͤſe Mann, würde durch manche der hier genannten 
: ‚Schriften nur verwirrt und irre nemacht, Für,den Gelehr: 
ten: aber bedurfte es'weder diefes Buchs, noch jener-Scrif« 
tenanzeigen. . Der Ehrift als Chrift bedarf frevlich aller der 
ſchwierigen Unterfuchungen über Wunder, Weiffagungen und 
"unmittelbare Offenbarung Gottes nicht. Aber der Gelehrte, 
auch der junge Theolog, kann doch diefe Segenftäude biftos 
riſch philefophifcher Unterfuchungen nicht übergeben; teil er 
mur dadurch. vermogend ift, feinen Glauben vor dem Rich— 


Ze terſtuhl feiner Vernunft zu rechtſertigen, und ihn mit feinen 


fonftigen Einfichten in Uebereinſtimmung zu bringen, und 
dadurch die Wirtſamkeit deſſelben bey ſich ſelbſt nicht allein zü 
beſoͤrdern; ſondern auch den rechten Weg zu finden, auf wel⸗ 
= 2: er diefen Glauben’ andern recht uͤberzeugend, und wirk⸗ 

amd miteheiten kͤnne. Zum Privatgebrauch für gebildete 
religiofez nicht aber gerade theologifch gelehrte Lofer, würde 
dieß Buch ganz angemeflen feyn, ihre religibſen Ueberzeugun⸗ 
gan’ Von neuen zu erwecken und zu: ſtaͤrken; nur wäre es für 
folche Leſer beſſer geweſen, der Einwendungen gar nicht zu 
erwaͤhnen, die gegen die Wundererzählungen der M.-T. ger 
miacht find, weil viele Leſer von der Art bisher vielleicht von 
Dielen Einwendungen nichts. wiſſen, und es:nicht noͤthig oder 
ö nüglich iſt ſie mit denſelben befannt zu machen; wenn man 
tonen mir ‚zeigt, ohne der Wunder zu ermähnen, und obne 
— ———— etwas 
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* 
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etwas fuͤr oder wider dieſelben zu ſagen;, daß fie ſich von der 


goͤttlichen Wahrheit der Lehren Sen, die zur Beſſerung, 
Beruhigung und Gluͤckſeligkeit der Menfhen zu willen und 


zu glauben nothwen dig ſind, durch Gruͤnde der Vernunft ine _ 


Fänglich überzeugen koͤnnen; dapfi ie in diefen Lehren alleb haben, 
was fie zu ihrer. Befferung, Beruhigung und Gluͤckſeligkeit 


Bedürfen, und. daß der Charakter Jeſu, wirklich der Charak⸗ 5 


ter eines: Mannes war, den Gott überall leitete; indem er 
ſtets und allein der Stimme Gottes; die uns durch Vernunft 
And Gewiſſen belehrt, zu folgen, fi zur Regel feines Wils 
lens vorgefchrieben hatte, wie der Verf. in der Kürze recht 


gut gezeigt hat, Aber den Begriff dee Offenbarung hat er- 


nicht ganz der Bibel aemaͤß angegeben, wenn es gleich tichs 


tig ift, daß die Lehre Jeſu von der würdigen Verehrung Sort - 


tes auch deßwegen eine Offenbarung genantt wird, weil Je⸗ 


ſus entdeckt, befannt gemacht, und ans Licht bervorgezogen 


bat, was bis dahin och nicht als öffentliche Religionsleh⸗ 
re, weder unter dem jüdiichen Volke, noch unter andern Voͤl⸗ 
fern anerkannt war ; fondern nut von den wenigen meiferen 


und beſſern Menfchen in der Etille erkannt wurde, daß nur f 


Zuaend eine wuͤrdige Verehrung Gottes, und dag kein Opfer, 
Seine Teremonie, Fein Außrer Dienft, an ſich Gott wohige⸗ 
fällig, und für etwas anders, als für ein Mitrel, entweder 
zur Verehrung Gottes im Seifte und in Wahrheit‘ zu erwe⸗ 
den, oder eine ſolche Verehrung an denTag zu lenen, zu ers 


tennen fey. "Allein wenn dieß den Beariff der —— el 


erſchoͤpfen follte: fo müßte Die Bibel nur ſagen: Jeſtis ba 


be diefe Lehre geoffenbart. Die Bibel fagt aber, Bott * 


bat fie durch Jeſnm geoffenbart, und es muß alſo zum 
bibliſchen Begriff der Offenbarung nod) die Beſtimmung hins 
ugefeßt werden; 1) daß Bott Jeſum zur Erkenntniß die⸗ 
* Wahrheit geleitet, und 2) daß Bote durch Jeſum und 
feine Schüler die Anerfennuna und Anwendung diefer Wahts 


eiten auch bey andern Menfchen befördert babe. Denn der . 


eariff einer göttlichen Dffendaruna ‚ ft der Begriff einer 
Beranftaltung Gottes, gewille hoͤchſtwichtige; aber noch) nicht 
binlängli allgemein anerkannte Meligionswahrbriten., unter 


den Menſchen allgemeiner bekannt und wohlthaͤtig vtiem | 


zu machen, 


fin 
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Chriſtus und ſeine behre. Bon Johann Ernſt 
Schmidt, Prediger zu Cruſſow in der Ucker—⸗ 
marf, ‚Leipzig, bey Rhein. 1798. 21 ‘Bozen 

= | * 


Diieeſe Schriſt iſt ein zuſammenhaͤngender Commentar über 
das Geſpraͤch zwiſchen Jeſu una einem Ausländer, 
welches ſich in Semlers Beantwortung des Fragments 
des Wolfenbärtelfcben Fragmentiſten. vom Swede 
Jeſu und feiner Juͤnger, ©. 251 - 258 finder, und 
welches als das Refultat der vieljährigen mühlamen Unter⸗ 
‚Tuchungen betradjtet werden fait, die Semler über die 
chriſtliche Religion angeſtellt Harte. Der Verf dieſes Werks 
fand jenes Geſpraͤch fo lehrteich und vortrefflih, daß er ſich 
eutſchloß, daſſelbe mit feinen Bemerkungen beſonders heraus⸗ 
zugeben, und ſchon 1790 ſich dazu die Erlanbniß von Sems 
ler erbat, welche er andy in einem hier mit abgedruckten Brie⸗ 

fe erhielt. Das Geſpraͤch ift wirklich groͤßtentheils vortrefft 
lich. Es ſtellt den Leſer auf den richtiaen Geſichtspunkt, aus 
welchem er den Zweck Jeſu, eine allgemeine motaliſche Res 
ligion zu lehren, und dadurch das eich Gottes unter den 
Menſchen zu ftiften, betrachten fol. Aber nah Eemilers, 
zu der Zeit, da er dieß Buch und Geſpraͤch ſchrieb, ſchon 
angenommener bee, von dem Unterſchiede der Privar und 
üffentlichen oder Hiftorifchen Religion, läßt er Jeſum zu eis 
hem Ausländer und Nichtjuden auch vom Begriff Sohn Got? 
tes, Eingeborner, Erſtgeborner, und von feinem verſohnen 
den Tode, als von Gegehftänzen reden, die einen unend» 
lichen moralifeben Sinn hätten, der diefem Auslaͤndet 
Fünftig werde einleuchtender werdet. Wo faͤnden ſich in 
Jeſu Reden die Gründe zu diefer Behauptung, daß Jeſus eis 
nen unendlichen moralifchen Sinn in foldye Redensarten ge— 
legt babe? Mo fände fih der Beweis, daß Sefus es zu 

- feiner Glaubenslehre gerechnet hätte, daß ſolche Redensarten 
von ihm zu allen Zetten, in einer unendlich verfchiedenen mon 
talifchen Bedeutung gebraucht, und nicht vielmehr die eis 
gentlichen Begriffe aufgefucht merden follten. die er mit fol 
pe Redenbarten bezeichnen wollte? Der Commentar des 
errn ©. enthält überall ſehr lehrreiche Erörterüngen det 
reinen Epriftusreligion, und verdient daher zum Andachts- 
gebraud empfohlen zw werden. Denn ex belegt — | 

n. k enſ⸗ 
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Aeuſſerungen, oder die Worte und Säge, welche Semler 
Jeſu in den Mund legte, überall mit Ausſpruͤchen Jeſu und 
der Apoftel, und wer mir ihm auf den Standpunkt hintritt, 
aus welchem er ‚das Chriſterhen anſieht, ohne Wundet 
und Weillagungeh , ORT mh Und Opfer, der wird allerz 
dings ſich gedrunaen erkennen, mit Jeſu Schuͤlern vor Jeſu 
das Bekenntniß abzulegen: . Here! Wohin ſollten wir ges 
hen? Du haſt Morte des ewigen Lebens! Allein darin 
fteft eben die Schwieriakeit, wie man es anfangen muͤſſe, 
wenn man die Dienfchen davon üb-rjeugen will, daß die mus 
raliſche Religionslehre im Chriſtenthume die Hauptſache fey, 
“ und daß nicht vielmehr alles auf der rechten einigen Glauben 
an die chriſtlichen Myſterien von det Dreveinigfeit,' von der 
Erbfuͤnde, von der Menſchwerdung des Sohnes Gottes, von 
deſſen Wundern, von den Weiſſagungen und Vorbildern des 
U. Te; von der vollgältigen Genugthuung oder Subftitution 
des Bohnes Gottes , durch feine an der Menfchen Statt ers 
duldeten Leiden, von der übernatürlichen Wirkung des heili—⸗ 
gen Geiſtes, wodurch die Erleuchtung, die Wiedergeburt zum 
rechten lebendigen Slauben, und alles Bute im Menſchen 
getoirfet werde, von Chriſtus Erhiedrigung und Erhöhung, 
von feiner Hoͤllenfahrt, Auferftehung, Himmelfahrt, Sigen 
zue Rechten Gottes, und fichtbarer Wiederkunft zum Welt⸗ 
gericht, und von der ewigen Berdamiuniß aller, die alles dieß 
nicht Mic völliger Gewißheit glauben, ankomme. Dieß, 
dieß iſt das große Hinderniß der heilſamen Wirkungen der 
Lehre Jeſu, daß ſie von den chriſtlichen Theologen in eine 
ſolche myſteridſe und uͤbervernuͤuftige Lehre verwandelt iſt! 
Denn dadurch wird ſie den Schwachen ein Aergerniß, und 
den Starken eine Thorheitt Jene kauen an der Schaale, 
und merfen die Fraftvolle Frucht weg. Cie theinen ſchon 
recht gute Chriften zu ſeyn, wenn fie nur dag recht fteif und 
blind glauben und feithalten, was. man fie alauben lehrte, 
und verfäumen darüber die Hauptlache des Chriſtenthums, 
fo gefinner zu werden, wie Chriftus! Diele Yingegen fehen 
es ein, daß alle die fogenannten Seheimnifje durch die Wuns 
der, tworauf ihr. Beweis gegründet wird, nicht bewieſen wer⸗ 
den fünnen, und verlachen daher das Chriſtenthum als 
Schwärmerey! In dieſen Umffänden ift es doch warlich 
nicht genug, mit Semler zwiſchen chriftlicher Privatreligion, 
und zwiſchen chriftlicher Hiſtorle und öffentlicher Religion zu 
unterſcheiden; fondern es muß ausgemacht werden, was * 
us 


⸗ 
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ſus zur Religion gerechnet, was er glauben gelehret, und 
warum er es glauben gelehret habe, und ob er die Seligkeit 
an den Glauben, an Geheimniſſe gebunden habe oder nicht? 
Daruͤber muß unter den chriſtlichen Theologen etwas ausge⸗ 
macht werden; denn gerade die Uneinigkeit der Theologen iſt 
die Urſache der Hinderniſſe, die der Verbeſſerung des Unter— 
ridses der Jugend int Wege find. Mit den Eewachſenen 
muß freylich der Lehrer weile Nachficht haben, und ihnen ‘die 
‚Base, welche fie als chriſtliche Slaubensiäge angenommen 
baden, zu chriftlicher Weisheit und. Tugend möglihft nüßs 
lich zu machen ſuchen. Aber die Jugend follte doch in reiner 
Chriſtenthum unterrichtet, und immer mehr nach Jeſu Auge 
ſpruch angeleitet werden, felbft es inne zu werden, daß feine - 
‚Lehre von Bott fen, und ihren Glauben auf Gruͤnde zu bauen, 
die den Verftand, die Vernunft und das Gewiſſen, wirklich 
überzeugen Können ! au ur 

| Em. : 


Starfe Gründe des menfchlichen Troftes und Tus 
gendfleißes aus dem großen Buche der Natur, 
zur Vorbereitung auf höhere Glaubensiehren, 
von Johann Ernft Schmidt, Prediger zu Erufe 
fow in der Udermarf. Berlin, bey Maurer. 
1798: XVillund #67 ©. gr 8 


Mi: mannichfaltigen Betrachtungen fiber die Spuren einer 
unbegreiflihen Weisheit, Güte und Macht, zu, welchen der 
Verf. beym Anblick der Werke der Natur in feinen Erbe: 
lungsftunden veranlaßt wurde, und die er bald feinen acht 
Kindern, bald der Jugend, bald den Erwachlenen feiner Ges 
meine mittheilte, erwecten in ihm den Entſchluß, diefelben 
zu einer religiöfen Naturgefchichte zu ordnen, die von Schul⸗ 
lehrern beym Unterricht der Jugend mit Nutzen gebraucht, und 
auch zur angenehmen ; zugleidy aber moraliih müglichen Uns 
terbaltung gelefen werden. koͤnnte; da jetzt doch alles lefen 
will, und fo viele Menfchen die alberniten Dinge, oder Mo» 
mane lefen, die vielleicht ihrer Sittlichkeit hoͤchſt ſchaͤdlich 
find. Für Ungelehrre ift dem Verf. dieß recht gut gelungen, 
und mancher Prediger, der mit feiner auf Akademien erlerns 
£ ” 2 i ten, 
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ten, oder aus naturhiſtoriſchen Schriften geſchoͤpften Natur⸗ 
geſchichte, zur Unzeit und auf eine unweife Art in Katechifas 
tionen ausframt, oder Predigten damit Anfüllt, Fann in Abs ° 
ſicht einer ſchicklichen religiofen Behandlung ſolcher Gegen⸗ 
ſtaͤnde vom Verfaſſer lernen. Ganz richtig hat er nur dag 
Gemeinſte, was jedem bekannt und faßlich gemacht werden 
kann, mitgenommen‘, und nicht ſowohl philoſophirt, als feis 
"nen Gegenſtand afcetildy behandelt, wobey auch fleißia bibli— 
ſche Stellen benugt find: Das Bud) verdiene es, Auf dem 
Lande befonders, und auch fonft dem Mittelftande und dem 
gebildetern Landmanne, als eine lehrreiche und angenehme 
Lektüre smpfohlen zu werden. Denn es ift nichts mehr zu 
mwünfchen; als daß verminftige Reliniofirät, und diteres dank⸗ 
bares Andenken an Bott beym Anblic feiner Werke und beym 
Genuſſe feiner Wohlthaten nieder allgemeiner befürdert wers 
de, ats das, Fräftigfte Mittel, dem Leichtfinn und der Site 
tenlofigkeit unter unfern Zeitgenoflen entgegenzuwirken | 


Der Verf. erinnert zuerſt an den natuͤrlichen Berufje⸗ 
bes Menſchen, als eines vernünftigen Bewohners der Erde, 
fie. und ihren Inhalt ſich näher befanfır zu machen. Die 
Erdde ſchwebt in freyer Luft; aber ‘fie. wird vom Weltäfl tmits 
getragen, . in. welchem alfo gleichlam das Fundament der Erde 
liegt. Waller und Land machen. den eigentlichen Erdkoͤrper 
aus. Mehr als zwey Drittheile deſſelben beſtehen aus Waſ⸗ 
fer, womit wahrſcheinlich einft die Erde bedeckt war; und 
„bie erſte Abſonderung des feften Landes vom Waſſer geſchah 
bhone Zweifel vermittelft eines Erbbebens, Dem Wafler find 
Schranken gefegt ,. daß es fich nicht wirder über die Erde vers 
breite; 08 ift weiſe über und unter der Erde vertheilt, und 
der ſchaͤdlichen Faͤulniß deflelben vorgebeugt. Die Oberfläche 
des feften Landes befteht aus Bergen, Thälern und Ebenen, 
welches zur Regierung der Witterung dient. Die Erbe ift 
abfichtlich zu einen Wohnplatz für Geſchoͤpfe eingerichtet, und 
Überall damit erfült. Die Erd: und Steinarten gleichen uns 
gebildeter Materie. Gebildet, aber An eine Stelle gebun⸗ 
den, find die Pflanzen. Auf das vollfommenfte gebildet, 
find die fich willkürlich bewegenden Lebenden, die Thiere, 
Alle dieſe Geſchoͤpfe beftehen aus einerley Hauptftoff, find 
Glieder einer feftverbundenen Kette. Jede Art derfclben hat, 
für. ſich betrachtet, den Grad der Vollkommenheit, den fie 
zur Darftellungveines vortrefflihen Ganzen haben muͤſſen. 

M.A. D. B. X. B. a. St. Vs Heſt. u Dieß 
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Dieß Ganze febt ein Urbild der Volikommenheit voraus, wel⸗ 
ches dazu wirkt, ſeine Bolltonmenbeit in mannichfaltigen 
Geſchopfen abzudruͤcken. Die Erde waͤlzt ſich unaufhoͤrlich 


und zum Wohl ihrer Bewohner, theils um ihre Axe, theils 


um die Sonne, und auch der Mond ſteht in wohlthaͤtiger 


Verbindung mit der Erde. Alle Geſchoͤpfe entſtehen, wach⸗ 
fen und vergehen, und dieſe Ordnung der Natur dauert in 
ſteter Wirkſamkeit fort, und verkuͤndigt die Unverrängliche , 
feit der unfickebaren Grundweſen der ſichtbaren Weltwerke. 


Wunderbar iſt beſonders der aͤußre und innre Bau des. menſch⸗ 


lichen Leibes; und ber inure Menſch, der Geiſt, heweiſet, F 


daß der Meufch zwar dem Leibe nah unter einer ‚nörtlichen 
Fuͤrſehung entfichet, waͤchſt und vergehet ; aber doch feinem: 
Geiſte nad) zum ewigen Leben beftimmt ift.. Das Sichtbare 
und Unſichtbare hänge jufammen, und der Menfch graͤuzt 
‚an ein höheres Neich vernünftiger Geſchoͤpfe, in welches 


er durch den Tod hinuͤbergeht. So verkuͤndigt die Betrach⸗ 


tumg der Welt, der vernunftlofen und vernünftigen Weſen. 
einen Urheber der Welt , der unendlich mächtig, weiſe und 
gürig if, der den Menichen erſchuff, damit er weiſe und gut, 
und immer weifer and beſſer werde, und dev durch die Ord⸗ 
nung und Regierung dev Welt alle Menſchen, und einen je⸗ 


‚den einzelnen. Menfchen, zu einer immer. volltommueren | 


Weisheit, - und Gluͤckſeligkeit führe! | 


‚sam 


VUeber Religion. Mit dem Motto: ——— ante * Re 


doctrinam deos fpernentem natus, Liv, X, 4% 
Deutſchland. 1798. 7 Bog. Fi. 8 


„Ein junger Dann, (fo meldets- die Wortede,) bisher ein 
Fremdling im Felde fehriftftellerifcher Arbeit; want bier den 
erſten Verfuh. Er vertheidige Religion, nicht.als ihr Le 
ver ; fondern als Staatsmann und Bürger. Er möchte fie 
bey den Männern rechtfertigen, bey denen die Beweiſe J 
den heiligen Buͤchern keinen Eingang mehr finden, und er 
hat eben dieſen Gegenſtand vorgezogen, weil es jetzt noch 
Schutzſchrift iſt, was bald nur eine Leichenrede ſeyn duͤrfte.“ 
(Diele Furcht iſt zu groß. Die Religion ruht auf zu feſten 
Gruͤnden, in ihrer innern Wahrheit, und in der vernuͤnfti⸗ 
gen Natur des Meniiten, als. * ſie je — werden 
unte; 


>» 


W 
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wenn auch einzelne Menſchen auf eine Zeitlang ihr 
die Huldigung verſagen, die ihr gebuͤhrt!) Der Verf, iſt 
ein Scjüter Sollitofers, und vertraut mit Ternfalems 5 
aber eben fo mit den beften franzoͤſtſchen und englifchen Schrif⸗ 
ten; auch nicht unbekannt mit den verſchiedenen Formen, 
unter welchen die Religion bey verſchiedenen Völkern, und 
verſchiedenen Graden der Geiſtesbildung erſcheint. Bepläus | 
fig aber feys bemerkt, daß er die Lehrer der Proteftanten, 
+ D. -Zoflikofer und Serufalsm , Priefter nennt, werden 
diefe ihm nicht danken, - Sie find Eeine Priefter, und wollen 
. keine Priefter feyn, wie fie ſelbſt in ihren Symbolen ſagen. 
Nur das franzöfifche Wort pretres leitete bier, wie es fcheint, 
den kenntnißreichen Berf. irren u 


Ein viel umfaffondes Amt biete: den Verf. ab, ben 
Biffenfchaften ausfchließend zu dienen; doch vernachlaſſigte 
er fie nicht, und weil ee früb berufen war, andern vorzus 
ftehen : fo hielt ers für ſeine erite Pflicht, die Menfchen, ihre 
Natur, und ihre Sitten zu kennen. Er zeichnete feine Ideen 
für ſich ſelbſt auf: Es war eitier der Sesenflände jeiner 
— —ãn— Alle diuſt Veſchafftiaungen ſtoͤrte der 

rieg | Ä 


Dieſe Ideenzeichnung Reit in einem leichten Umriß die 
Nothwendigkeit der Religion für den. Menſchen, zu ſeinem 
Wohlſeyn und Frohſiun, und die verſchiedenen Fotimen’ da 
unter welchen ſie bier und. dort erſchien, wiewohl ſie 
auch unter dem toben Wilden, dem Fetiſchanbeter, auf einen 
hoͤchſten Geift, einen Allvater hinweiſt, den der Menſch 
nicht verkennen noch verlänanen fat, Der Verf. meint: 
wden Menfchen ift Verſinnlichung, Verkörperung - der 
Gottheit norbwesdig,“ (welches wir, mit feiner Erlaub⸗ 
niß, ſehr bezweifeln, wenn vom Menſchen allgemein die Res 
deift!) „fen es auch, daß, uns die Fähigkeit, Wahrheit zu 
wiſſen, und zu erkennen, von der Sortheit veriaat, und hoͤ⸗ 
bern Weſen zwifchen uns und ihr vorbehalten worden ſey, 
oder daß, ausgeartet von den Urmenſchen, wir dieſe Vorzuͤge 
verloren haben.“ Am längften bält er fich bey. der chriſtli⸗ 
den Religion auf, um zu zeigen, daß dieſe den Beduͤrfniſſen 
der Menſchheit angemeflen fey. „Wenn die Menfchen, fagt 
er, endlich fo weit gefommen find, daß fie mir einen Gott 
haben wollten: ‘fo fcheine unter den ztwen Ideen, entweder 
einen großen Fürften und edlen eig Sort zu nennen, 

Dder 


\ 
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oder zu glauben, bey der Erſcheinung eines großen tugend⸗ 
haften Mannes, daß er ſchon vorher den Himmel bewohnt, 
und ſich nur herabgelaſſen habe, um Gluͤck unter die Mens 
ſchen zu bringen, die letzte die vorzuͤglichere.“ „Die Nelis 
gion der Chriften ift der Glaube, daß ein edler Juͤngling, 
ben fie den Sohn der Gottheit nennen, von ihr, die einzig, 
ewig, allgütig,. und allmächtig: iſt, gefendet fey, und ein 
Menichenleben durchwandelt habe, um der ganzen Erde Vers 
zeihung, Tugend, Freude, Gluͤck und Unfterblichkeit zu vers 
fündigen. In diefer Meinung iſt eben nur fo viel Verkoͤr⸗ 
perung enthaiten , als die Beſchraͤnkheit der Menfhen durch⸗ 
aus erfordert. Die Vernunft geizt mit der Sinnlichkeit, und: 
geſteht ihr nur foviel zu, als fie zue Anbetung nothwendiq 
geben muß! (So?) Seibſt die Lieblingsgegenftände der 
poͤtter, Dreyeinigkeit und Vereinigung beyder Naturen in 
einer Perſon, find nur Verfuche,, die erhabne dee der Ein« 
heit aufrecht zu erhalten, und doch Gottheit in menſchlicher 
Geſtalt zu ehren.“ Mit der Moral der Chriſten und mit 
dem Priefterftande und deſſen Manriichfaltigkeie.ift der Verf, 
gut zufrieden. Das Abendmahl nennt er ein: melancholiſche 
Cerimonie, die man freudiger machen koͤnne. Ueberhaupt 
fole man beffeen, anſtatt 3u verwerfen! — Faft nur 
aus dem politiichen Geſichtspunkt ift hier das: Chriftenthum 
betrachtet. Allein es giebt einen hoͤhern Gefichtspunft, den 
moraliſchen, aus welchem jede Religion, und 'vor- allen 
andern die chriftliche betrachtet werden muß. Sieht der edle” 
Verf. aus diefem höheren Gefichtspunfe die Religion an, alg 
Führerinn der Menfchen zur höher Weredlung ihres Geiſtes 
ſe wird ihm vieles ganz anders erſcheinen, als er bisher es 
ſah, und er wird es nicht mehr für binlänglich anſehen, dag 
Volk bey feinem, wie auch immer grundloſen und blinden, 
Glauben zu erhalten. Berufen, andern vorzuſt⸗hen, wird 
—er nie veraeflen, daß ein jeder Menſch zur Veredlung 
feines (Beiftes durch vernünftige Einſicht berufen if; 
und'er wird die Bemühungen derer hochachten und unters 
ſtuͤtzen, welche in der Retiaton vom blinden Glauben zu vers 


nuͤnftiger Einficht zu führen ſuchen. | 
| | a. 


| \ 
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Ueber die menſchliche Natur, oder die Mittel, ein 
hohes Alter zu erreichen. Zur frühen Beher- 
zigung junger Studirenden und für Perfonen, 

die fich einer fitzenden Lebensart widmen, von 

"Johann Heinrich Fördens, zwey Bände. M.K. 

. Leipzig. 1797: Erfler Band 213 ©, Zweyter 
Band. 301 69:8. 2 MR. 


Fin Zufall Hat die Anzeige diefes Buchs verfpätet, welches 
och vor. vielen’andern verdiente, dem Publitum früh bes 
kannt gemacht zu werden. Schon an fih wird und muß es 

Aufmerkſamkeit erregen: fo kurz nach der Sufelandſchen 
Makrobiotik ein Werk aͤhnlichen Inhalts erfcheinen zu fer 
ben. Mar fälle auf die Alternative, daB entweder das Hu⸗ 
felandfche Buch nicht 'allen Lefern hinreichend Genuͤge geleis 
ftet babe; oder der fpätere Schriftftelier ein aroßes Zutrauen 
auf ſich und feine Arbeit feße: Bon Bufelands Kunſt ıc. 

unterſcheidet ſich indeß die vorliegende Schrift theils in. Ruͤck⸗ 

ficht auf die ganze Aubrdnung und Wahl der Materien, theils 
auch in Abficht auf Manier und Vortrag. Herr J. Liefert 

im ganzen erften Bande einen Abriß.der Anatomie und Phys 

-  flologie. des Menfchen; die zwar niche fo vplltommen, als 
in Soͤmmexings, und nicht ſo deutlich, als in Loders 
Werken, ausgefallen iſt; aber fuͤr die Beduͤrfniſſe der Klaſſe 
von Leſern, für we lche das Bud) beſtimmt iſt — für Stu⸗ 
dirende — groͤßtentheils ausreicht. Hauptfſaͤchlich billigen 
wir es, daß die Beſchreibung der weiblichen Zeugungstheile 
und das Geſchaͤffte der Erzeugung ſtillſchweigend uͤbergaugen 

worden find. Eine junge üvpige Phantafie gerärh in Feuer, 
wo irgends etwas Brennftoff zu finden iſt! Daß nicht alle 
die neueften und feinften anatomifchen Entdeckungen angebracht 
worden find, z. E. beym Auge, kann und muß damit ent 
fchuldige- werden, daß fie der Deutlichkeit eher binderlich als 
förderlich: geweſen wären, und: die Funktion der Theile nicht 

mehrt erläutert hätten, In den norbwendigen Stuͤcken iſt 

"Here 3. genau ımd richtig; in der Phyſiologie iR er wicht. 

"zu obſolet, wert wir nur die Lehre von den Temperamenten 

-usnehmen, die doch; für; ham gar nicht 
2 } 3 v 
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cho und kraͤnkliche Kinder. pflegen ja ‘oft den: Aeltern die lieb⸗ 
ften zu feyn. Der Verf, bringe allerley bekannte, aus alten 
und neuen Schriftſtellern jufammengetragene, Dinge. vor, 


‚ über Leidenſchaften, die er nah der Reihe muftert, über 


Gewohnheit und deren Einfluß auf die Gefundheir, und über 
Tomperamente. Sn einer ſolchen Compilation ift denn un» 
ſtrettig manches Sure und nüßliche 5 aber auch Neues, bisa 


her Unbemerftes? Der Verf. felbit bet, fo viel der Recen⸗ 


J 


ſent finden konnte, nichts dergleichen geliefert; es wäre denn 
das nah Handarbeiter gebildete Wort Rppfarbeiter CS. 
33 B welches aber auch auf Leute palien würde, die ſich ge⸗ 
wohnt haben, Früchte, Milch, u. deral. in Koͤrben und Ets 
mern auf dem Kopf zu fragen; oder die Definition des Hoch» 
muthbs (S. 217): „Der Hohmurh iſt ſchnurſtracks das 
Gegentheil von der Schambaftigkeit;* oder die Bemerfung 
(©. 41): Moſes Mendelsſohn fey nicht an den, vo 

feinem Arze (Herz) angegebenen, ‘oder von. Andern af 
Koiten eines Dritten (Jacobi) vermutbeten, Urfa’'s 13 
ſondern an einer von vielem Denken erzeugten Nervenſchwaͤ⸗ 
he geſtorben. Das Meifte in dieſer Schrift iſt fo ttivial, 
als monlih, 3. B. daß ein Seiziger oft durch ; Ehrgeiz freys 
gebig werde; daß ein Glas Wein und eine Schöne den Ger 
lehrten, den Helden , den Hochmuͤthigen und den’Murtkopf 
gefellig machen x die Bemerkung CS’ 95), daß die Schlag« 
adern auch Pulsadern. heißen, und das Blut von der linken 
Herzkammer: in alle Theile des Körpers leiten, und die fols 
gende (S. 162): überhaupt find Ohnmächtige niemals 
wirklich todt; fonft könnte man fie ja nie erwecken!“ — Die 
eingefireueten Beobachtungen aus des. Verf Praxis wird man 
ebenfallsi weder neu, noch unterrihtend und hoͤchſt nuͤtzlich 
finden, 3 DB. von einer Dame (©. 161), die bey Gewit⸗ 
tern Kopfſchmerz Krämpfe und Durchfall befam, von einem 
andern Krauenzimmer (S. sa),.das an öfterm Bluthuſten 
lite, wogegen um den andern Tag fechsmal Aderlälle am 
Arm angemendet wurden. - Das Webel ward dadurch ge⸗ 
ſchwaͤcht; aber es folgte die Lungenſucht, und ein teligiofer 
Wahnſinn, wohen die Lungenſucht erſt ſtille zu ftehen ſchien; 
bald aber zunahm, und mit dem Tode digte. Mit unter 
find lange- Stellen’ aus Schriftſtellern In: den Tert einge 


‚ tüdt, 3.8 aus Mofes Menvelsfobn, (8,65 —67), 


aus Kruͤger (S. 246 — 23271”! Auf diefe Arc it es wicht 
ſchwer/ ein Buch zu ſchreiben Hypokrates rare 
| u. dert. - 
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u dergl. find Druds oder Schreibfehler. Das ganje hoͤchſt 
— Geſchreibſel hätte wohl ungedtuckt bleiben 
moͤgen. 


— ee Jd, 


Merkwürdige Abhandlungen der zu London 1773 ers 

.. richteten mediciniſchen Geſellſchaft. Vierter 
Band. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. Alten⸗ 
burg, bey Richter. 1796. 328 m gr 8. 

20 KH: | . 


DH in diefem Bande mitgetheilten Erfahrungen ſind größe 
tentbeilg ptattiſch, und aller Aufmerkſamkeit werth. IL. (Bes 
ſchichte eines Pempbygus; v. V. Gaitskell. Nach el⸗ 
uem ſtarken Schweiß bey einer Arbeit, bekam ein Mann eis 
nen, drey Wochen lang ſueceſſiven waͤſſerigen Ausſchlag von 
Blaſen, die am dritten Tag ihre hoͤchſte Groͤße erreichten, 
und nach einer Woche beriteten. ‚Einige verurfachten ein ges. 
.. kinges Brennen; doch ohne Kennzeichen einer Entzündung, 
Die Haut darunter war ganz bloß; der Ausfchlag war ohne 
alles Fieber; die Feuchtigkeit in den Blaſen hatte weder Ge⸗ 
fhmad, noch Geruch; auch war fie weit weniger falzicht, 
und enthielt weniger gerinnbare Lymphe, als das Blutwafler, 
Der Verf. ineculirte fih damit ohne Erfolg. ‚Zur Heilung 
haͤlt er weiter nichts für nöthig, als ſehr lindernde Salben, 
. 1, Beobachtungen über den vorben Singerbut, von 
D. 9. Currin. Es fol durch Erfahrungen bewiefen wer« 
ne daß diefe Pflanze, ohne vorher erregen Neiz,. ſogleich 
waͤchend wirke. II, Von einer geprüften und gluͤck⸗ 
lichen Meibode. die Maſtdarmfiſtel zu bebandeln; 
von D. I. Mudge. IV. Von den medicinifchen Wir⸗ 
tungen des Harzes von der. Acaroides reſiniſera, oder 
dem gelben Bummi aus der Botany⸗ Bay; von K. Rite, 
Nach einer:botaniihen und chemiſchen Beſchreibung dieſes 
neuen Mittels wird, durch 27 umſtaͤndlicher angeführte Er⸗ 
abrungen, der. Nußen. diefes. neuen Arjnepmittelg belegt, bey 
Zerrüttungen der Verrlchtungen des Speifecanals nach 
Gelbruhren; bey Brechen und Magen beſchwerden. in der Hye 
Berie ben der — ben Figlona nach Samen 
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Fallſucht, und Naſenbluten, bey zut Schleimſchwind ſucht ſich 
nelgenden. Katarrhen, bey Gallenruhren, bey Magenbeſchwer⸗ 
den von zuruckgetretener Gichtmaterie, bey Diarrhoen und 
verhaltenem Monatsfluß von Erſchlaffung, bey nicht entzund⸗ 
lichen Ruhren, bey Magenkraͤmpfen, bey rhevmatiſchen 
Schmerzen. Der Verf. erklärt dieß gelbe Harz in allen Fäls, 
len fir ein vortreffliches Heilmittel, mwo"eine Schwaͤche ſelbſt 
die idlopathiſche Krankheit iſt; fie mag ortlich, oder allge? 
mein feyn.. V.-Mon einen breandigen Netz mit Bemer⸗ 
Fangen ; von V WhiteVI. Beobachtungen und Pers, 
fücbe über die aͤußerliche Einſaugung des Brechwein⸗ 
ſteins und des Arſeniks von V Gaitskell. Es wird 
durch mehrere Verſuche die Kraftloſigkeit des äußerlich ‚einge . 
riebenen Brechweinſteins und Arfenits als‘ Haru treiberideg 
‚ Mittel dargethan. VII. Bemerkungen über Beſond 
beiten im menſchlichen Koͤrper, die wahrſcheinlich 
von einer Kraukheit wor der Geburt entftebens von 
7. Lucas. VE, Von einer Befcbwulft der (vereint . 
genden) Augenbaut, durch Ausſchneiden gebeilt 
von V. Bird. ‚IX. Drey Faͤlle eines gluͤcklich gebel. 
ten Typbus; von D. V. Harriſon. Das tägliche Ealte 
Waſchen des ganzen Körpers mit einer Miſchung as einer, ,. 
halben Pinte des beſten Weineffigs mit eben ſo vlel ⸗ wie. 
tem Waſſer leiſtete augenſcheinlich den beſten Dienſt 
bey vorhandenen Peteſchen. X. Von einigen ano I — 
3° we 


feben Zufällen nach der Inoculation der Blattern 
B.Bite. Fälle, wo ächter, vielleicht aber nicht hinteichend 
frischer Pockeneiter zwar Fieber; aber keinen Pockenausſchlag 
hervorbrachte; wo zwar Pocken ausbrachen, die-aber 
die ächten Pocken waren, weil die: Kranfen von neuem ſe 
wohl kuͤnſtlich, als natuͤrlich angeſteckt wurden; bey me 
ſolchen verungluͤckten Impffaͤllen erſchienen nach bei | 
falſchen und dem zweyten Achten Ausbruch ſpaͤterhin noch bie 
Waſſerblattern. Xl. Von einer tödlichen Lungenſucht, 
obne irgend ein merkbares hektiſches Sieber; von D. 

A. Sorbergill. . XI. Von einer tödlichen Sautbräung, 
nebſti Keichenöffnungen; von %. Field. XII. Von eis 
ner befondern Harnverbaltumg ; von I. Selten. Der 
Ball war eine ifchuria veficalis paralytica , und merkwürdig 
find tie auferordentlichen Auswege, welche die Natur zur 
Ausleerung'des Harns ausfindig machte, XIV. Befchichte 
sweymaliger Blattern; von IE. Whiters. er * 

er, 




















Arznengelaßrpeit, | —— 


ber, als er einen Monat alt war, die Blattern zu einer Zeit, 
wo noch drey andere aus der) Familie fie hatten, und eine 
Magd daran ſtarb, auch, und zwar fo heftig geblattert hatte; 
daß fein ganzes: Geſicht noch voller Narben und Naͤthe war, 
und ſchon mehrmals mit Blatterfranfen Umgang gehabt hat 
7 Pas in ſeinem zoſten Sehr die Pocken von neuen, und 
ſtarb XV, Etwas uͤber die Auguſturarinde; von D. 
€, Letifan. Sie half bey einer blutigen Diarrhoe in einem 
Peteſchenfieber, bey- habituellen Bauchfläffen, had) eineng 
langen Anfenthaltesin heißen Klimaten, bey Diarrhden, die 
ſich zu bösartigen. A ——* geſelten/ und bey die Adrophie 
begleitenden ‚Bauchflällen.,: wo. fiender Verf, in Verbindung 
mit dein verlüßten Queckſilber für das befte Mittel haͤlt. 
——— A ato miſche gern von einer gedoppel» 
mutter; von Eh. Pole: XVII Geſchichte 
— durch einen Skirrbus verengerten Maſtdarms; 
von Rbite in Gefchicbte von Peteſchen ob» 
— ‚it: Bemerkungen über dieſen Sall; von 
9— Co Barnett. Dev. Berf; fchreibt die Auflöfüng im Blut 
einem Ma abe Bel der ‚Eifensheilchen-in demſelben zu, die er für 
ein Produkt der Organiſation haͤlt, und einen Sal erzählt, 
wo Blut , das aus der Naſe dem Munde, der Zunge, u. f, 
10. 06 ; das Cün ſchon blau: färbte.« «XIX, -beobachsun, 
—* über. den aͤußer lichen Gebrauch des Brechwein⸗ 
eins von D. Ch Srodley. Die Einreibung von einem 
Serupel oder einem halhen Quentchen mit Waſſer angefeuch⸗ 
teten Brechweinſteine ſchien zwar gegen Rheumatiſmen hulf⸗ 
reich zu ſeyn; es entſtanden aber nach und nach ſo zahlreiche, 
und: jo ſehr ſchmerzhafte Blaͤtterchen/ daß das Mittel aufge⸗ 
gt werden mußte: XX. Von einer gluͤcklich gebeil— 
rſtung einer ſchwangern Gebaͤrmutter; von K. 
Bite Eine Schwangere bekam im fiebenten Monate einen 
Blutfluß; es kamen Wehen dazu; das ſchon faulende Kind 
wurde durch die Wendung geholt; man fand, beym Auszies 
ben der Nachgebure, im härtern Theile der Sedärmurter ei⸗ 
nen. Riß; die Kranke ward bloß entzuͤndungswidrig behan⸗ 
delt; genas und gebar nachher wieder ein zeitiges Kind. 
XXI, Geſchichte einer Bruſtbraͤune, mit Bemerkun⸗ 
gen; von D,&. Black. Den der Sectlon fand man die 
Knprveln an den ‚Rippen, befonderg der linken @eite, ganz _ 
tnöchern,, etwarhalb im Meittelfell; die Lungen gefund, ‚Das 
Herz war groß and ſehr * die Kranzarterien verknoͤchert, 
und 


ur 7.) Arzneygelahrheit. 
und die Aorte bis zu ihrer Kruͤmmuug aͤuſſerſt erweitert; Der 
Berf. wuͤnſcht eine vollkommene Diagnoſe, die wir nun uns 
ſerm trefflichen Wichmann verdanken; auch erklärt et ſichh 
eben fo wie diefet , gegen die gichtifche Natur diefer Kranke 
beit. XXI. Demerkungen über die Scharlachbräune 
im Sehbjabre 1793; von D. J. €; Kertfom. XXUR . 
Yon verfchiedenen Weibern, die während ibr 
Schwangerfcaft die Blattern hatten ; nebft der Nach⸗ 
richt, auf welche Weife die Rinder davon ſchienen 
en gegriten worden zu feyn; von R, Rite. Einige 
Fälle Hat der Verf felbft gefehens einige haben ihm andere 
mitgetheilt; die meiften find aus Schriften angeführt, Die 
Sammlung ift ziemlich reichhaltig , und der Verf, ar 
Ende, zur Ueberſicht der Reſultate daraus, '; 
bey. XXIV. Bemerkungen über das 'Gefängnif zu 
Lewgate; von J. €, Kettföm. XXV. Von einem 
urch den Bauchſchnitt glücklich beransgesogenem 
Binde, das außerhalb det Gebärmutter lag; von D 
8.17. Briabe. XXVL Yon der —— 
fer Blurflüffe; von D. IJ Binns, nebſt einem alüdh. 
* gebeilten ſchwarzen Staare; von D. J “ 
D.,‚Dinne heilte fehr ftarfe Blurflüfe aus den dicken Gedan 
men, durch beynahe Ealt eingebrachte Klyſtire mit adſtrin⸗ 
girenden Mitteln, Granatſchalen und Vitriolſaäure und D. 
erard heilte durch Betroͤpfeln von einigen Tropfen'eine® 
alten Aufguffes eines Grans Cayenniepfeffers in einer” 
alfer, täglich dreymal, binnen drey Wochen den fhwärgen 
aar. XXVII. ine Geſchichie wo die Dlartern 
von der Mutter auch das Kind in der Bebärmutter 
anſteckten / von V. Tnrabull.  XXVIIL Einige YTadır 























richten von einem Belichtsfebler ‘der ruffifcher 
een; von D: MI. Guebeie, Arzte in Petersbur 
—— nennt man dieſe Krankheit die Hühmerblindhe 
(Kuritfhe Slepotä). Die Landfeute werden gemöhntid 
mach vieler Ermudung und Wachen; vorzüglich aber ‘in't 
Heuerndte damit befallen. Das Geſicht geht nad) Unter 
gang der Sonne, elbſt in der helleſten Weondmache gänklie 
verloren , und kommt nicht eher als nad) Aufgana der Son 
me , nieder 5 fich ſelbſt Überfaffen dauert die Krankheit 4 ’bi 
6MWohenz die Bauern haben Aber ein Specificitim Cat 
Wheinlich'die' Blaue Kornblumenpflanze ais Thee getruut 
vodutch ſie ſelbige in R oder #4 Tagen a nah 1 
a: * 
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Yon dem innerlichen Bebraucse des.Silbers in der 
Gallſucht; von D’F Sims. . Den Silbrrfalpeter: € Hok 
lenſtein) anfanas dreymal täalih, jedesmal den zwanzigſten 
Theil eines Grans, gegeben und nad und nad) bis zu einem 
Adhtelgran geſtiegen will der Verfaller in einem waſſerigen 
Menſtruum aufgeloͤſet, wozu er- gewöhnlich, -um das Mit⸗ 
tef aufgelöfter zu erhalten, noch einige Tropfen Salpeterfäure 
miſchen ließ, mit beträchtlihem Erfolg gegen die Fallſucht 
verordnet haben. Aus dem Anbange von 19 minder um⸗ 
ſtaͤndlich erzählten Erfahrungen und Bemerkungen hebt Ree. 
ſolgende aus: 3; Parkinſon beſchreibt einen hornartigen Aus⸗ 
wuchs auf dem Kopfe, der, wenn er weggenommen wurde 
- immer wieder hervorſproßte. 5) Douglas beſchreibt einen 
erweiterten Magen mit beſondern Zufaͤllen, und Roſelt eine 
durch die Simſiſche Methode geheilte Taubheit. 12) Wal 
‚den trieb mit zwey Caffeelöffel- voll Terpentindl einen Bands 
wurm ab. 15) D. Hubbard, erzählt, daß das Peitſchen 
mit Neſſeln uͤber dem ganzen Koͤrper eine vom Blitz getrof⸗ 


fene Perſon nach einer Stunde wieder ins Leben brachte. 


18) Bey einer Waſſerſcheue, die von einer zufaͤlligen, durch 
das Steigen durch ein Fenſter zugefuͤgten, Wunde entſtand, 
linderten wiederholt kaltnaſſe Tuͤcher auf dem Kopf, Nacken 
und um den Hals gelegt, 19) Warrens Beſchreibuug der 
N in Amerita 1790 macht den Beſchluß. 


Theatern. 
Ein Schurke über den andern, ober die Fuchsbrelle. 


Ein Luſtſpiel in drey Afzagen Derlin, bey 
jangboff. 1798. 1508 8 9%. * 


Ein Geſelſſchafteſtuͤck zu Gotters Erbſchleichern; ſo we⸗ 
nig aber ſich empfehlend, daß es zu weiter nichts dienen wird, 
als die Vorzüge des: erften in defto hellern Geſichtspunkt zu 
heben; tie mancher Dilettant etwa den längitabgenußten 
und nur wieder aufgefragten Rupferftich eines Meifterblatts 
neben den fräbern Abdruck legt um der beſſern Arbeit fich 
doppelt zu freuen. — Der Gaunertseis, dem ein ungenann⸗ 
tert 


* 
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ter Dramatiſt Hier ih Handiung het beſteht ei % pre 


ſchmackten, zum Theil widerlichen, Hirnge ſpinnſten. 

ein auf Reiſen befindlicher Engländer, der, che et ſichs ver⸗ 
fiebt, auch in die Intrigue gezogen wird, fürwabr nchts 
kluͤgeres ſagen konnte, als wenn er. mitten im Stuͤck gus⸗ 


—— ‚WR iſt/ ‚als: wenn iq in ‚einem Narienhaufe 


SE ne geriug, daß ein Halbdubend Soie lcdpſe nach dee 
—E— für reich und kraͤnklich geltenden Mannes ſchnap⸗ 
gen, und ſich Hierzu der pumpſten Hülfsmittel bedienen 3 
auch .diefer hat feinen andern Zweck, als Jene aleihfals zu 
Hintergehen; legt ihnen eben fo grobe Faller, und wird. dar⸗ 
in nur noch von feinem Hausfreunde übertröffen ,. der. auch 
wieder nichts anders im Schilde führe, als Yie“ insge ſammt 
anzufuͤhren; am Ende jedoch von feinem Broͤdtherrn Teihft 
überliftet wird. Zu allem-diefem Wirrwarr filge man noch 
eiri zahlreihes Sprucheollegium, das in pleno.ınehr, .ale - - 
einmal, ſich verfammiet, und man twird von der Unuͤberſehe 
lichkeit dieſ⸗ buntſchaͤckigen Luſt⸗ oder Poſſenſpiels einen doch 
nur ſchwachen Begriff haben; denn Altes dreht ſich darin bis 
zum Schwindel herum. Wie in aller Welt kann ein Auetor, 
der die Sprache, was bier, leider! der Fall it, noch ſo 
zdiemllch in feiner Gewalt hat, alles Wahre; Schickliche, Res 
gelmäßige dergeſtalt vergeſſen, daß am Ende fir nice bei - 
greifen läßt, nie Jemand, der folches Zeug zu Markt bringt, 
noch vrträglich fchreiben eönne? Mas hilft es, daß aus feis 
nem Guckkaſten hier und da eine wirklich komiſche Figur here 
vorſpringt, dann und wann ein, „nicht unwitziger Einfall ges 
hört wird, fo lange das Ganze höchſt laͤppiſch und ohne Zus 
ſammenhanq bleibt? Mit Ritterſchanſpielen will es, dem 
Himmel ſey Dank! nicht mehr recht ſort; nur wemg aber 
wird der Menſchenverſtand dabey gewinnen, wenn man ihren 
ganzen abentheuerlichen Apparat in ein geſitteteres Zeitalter 
uͤbertragen, und aus unſern haͤuslichen Verhaͤltniſſen Lerm⸗ 


Scchurken⸗ und Speetakelſtuͤcke zimmern will! Sollten die 


noch unbaͤrtigen Dramatiſten unſter Tage hlet wohl gar conie 
ven, was fle um ſich her vorgehen ſahen: fo öffnet für Sites 
lichkeit und Geſchmack fih ein Hintergrund, der, in Wahr⸗ 


beit, um nichts dena ift, 
rk. 


Ä 


* 
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Die Eeben.Wuſtſpiel in Einem Act, von Heims 
-bert Paul Friedrich "HDinze in Amftirdam, 


Hannoyer, ‘bey Ritſcher. 1798. 76 Seiten. 8. 


GH. SA 
Der Wolkswohlthaͤter. Ein dramatiiches Gemälde 

in Einem Aufzuge, von G- F. W. von.Fint, 
Mitgliede der geiehrren Geſellſchaft zu Scanffure. © 


an der Oder. Groß» Ölogau, bey Günther. ° 


798. 36 ©.8 3 Hr: : 


5 4 ‚2 


Far erften diefer. benden Stücke fpielt eine Vaiernfamiliet.. 
die aber mit unter fo zierlich fich ausdrüsfe, daß viele der’ ber 


nachbarten Staͤdter wohl thun würden, bey ihr in die Schule 
zugehen. Zwar wird Niemand von’nur einigem Taet das 
Gegentheil verlaugen, daß nämlich der: Dramatiit ganze 
Stuͤcke im Dorfdialett aufführen, -oderinach Bauernthetotik 
ausbilden fol; den anfpruchsiofen Ausdruck des’Landmanne 


aber muß er doch beybebalten; und find ihm Sprädyimetbund 


gen oder einzelne Wörter bekannt, deren Sinn dem Stade 
dewohner nicht ganz fremd’ iſt, und unerwartete Wirkung _ 
verfpriche : fo mag er auch diele Rufticiimen ‚mit Maͤßigung 
verfteht fih, aufnehmen; denn vor allen Dingen iſt es vem 
Zuſchauer doch darum zu thun, Bauern. nicht allein vor fidy 
zu feben, fondern auch zu hören. Bon diefer Wahl des 
ſchicklichſten Vortrags weiß, wie geſagt, Herr %. zu Am ⸗ 
ferdam wenig oder nichts. Und eben fo kahl fieht es mie. 
Erfindang der Fabel ſelbſt aus. Ein hiederlicher Bauer vers 
fagt aus Familienhaß dem Nachbars Sohn halsſtarrig feine 
Tochter. Die Mutter firbe darüber hin, und läßt, mit allen 
ihren Rleinodien angepußt, fich begraben, damit der hin⸗ 
terbliebne Ehemann ſolche nicht vecpraflen fünne. Ein in 
Wahrheit ſchon höchft abentheuerlicher Einfall ! Auch findet; 
fich fehr geſchwind ein verfoffener Gerichtsdiener, der ihm 
die fchon verfcharrte Leiche zn pluͤndern den Rath giebt, und 
wirflich in Gegenwart des Parterre mit Hand anlegt. Aber 


‚was gefchieht? Die Frau war nur fcheintodst, richtet ſich 


alfo wieder auf, läßt durch Ihren Raͤuber ſich nach Haufe 
führen, erſchreckt da das zärtliche Pärchen gewaltig ‚und 
giebt die um und an ſich habenden Pretioſen dein nichtswuͤr⸗ 
| x digen 
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digen Ehrenmanne zum Geſchenk, der nunmehr gegen die 
Verheiratung der Tochter auch nichts weiter einzuwenden hat. 
Nichts ekelhafter iſt Übrigens als dieſer fo eben erwaͤhnte 
Gerichtsdiener, der, um ſich ein weniq Anſehen zu geben, 
mit den tollſten Auſſchneidereyen herausplatzt, ohne den nuͤch⸗ 
tern gebliebnen Zuhoͤrern nur das kleinſte Laͤcheln abgewinnen 
zu koͤnnen. u 


Als Mitglied einer gelehrten Geſellſchaft weiß ber Ver⸗ 
faffer von Nummer II etwas mehr Decorum zu beobachten; 
den Studiofum aber kann er doch nicht verläugnen; denn 
ſchon im erften Auftrite fißt ein englifher Lord auf ven Caf⸗ 

feehaufe, und leert da eine Schaale Punfch nad) der andern 
aus, die er Mit: God dam! u. dergl. wütze "Ein neu⸗ 
franzifher Weltbürger erwiedert ſolches vor der Hand mit: . 
Vive la Nation! vive la Republique! ete. Beyde Kos—⸗ 
mopoliten fcheinen fih eingefunden zu haben, um einen Fürz 
ften, mag det Himmel wiſſen, wo? anzuſtaunen, der zu 
feinem erften Minifter im Vertrauen fagt, wie folgt: 
»Denten Sie, Möhenfels, ich babe einen kuͤhnen Gedanken 
gefaßt: ich will diefe Länder (eben kommt er von einer Er⸗ 
oberung nah Haufe) auch gluͤcklich machen.“ — Dictum 
fadum! Unter den Mitfpielern finder fid) ein Herr von 
Frank, den unvorfichtige Bürgfchaft und andre Widerwaͤr⸗ 
tigkeit mit ſechs unerzogenen Kindern an den Bettelſtab ges 
bracht haben. Diefen fennt der Minifter nur fd oben hin; 
verwendet fich aber fogleich für denfelben, und Ichlägt ihn zu 
einem mäßigen Poſten mit nicht großem Gehalte vor, weil? 
— kein andrer eben öffen war! Der Fürft beroilligt das Auf 
der Stelle, mit der fehr gutmuͤthigen Meufferung: „Ich 
bin gewiß, daß Ihr edles Herz fich in feiner Wahl nicht räus 
fen wird!" — Beſagtem Minifter, in Utopia vermuth⸗ 
lich, Scheint das ganze Stuͤck zu Ehren gefchrießen und übers 
fchrieben zu feyn. Durchweg eine Popularität, ein Gleich⸗ 
Muth, eine häusliche Glückeligkeit; dern die Frau des Mis 
niſters ift ein Ausbund von Tugenden, daß nichte drüber 
geht. Dafür redet fein Secretair ihn auch mit „gnädigfter 
Herr!“ anz was doch wirklich ein wenig zu viel:wäre; 
wenn der Fürft anders hicht das Ancögnito beobachtet, und 
wohl gar ein Allergnädigfter Herr iſt. Von feiner Kennts 
niß der brittifchen Staatsverwaltung giebt unſer Dramatift 
gleich) im Anfange des. Stüds ein Proͤbchen; als - * 

— Englan⸗ 
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| ‚Engländer vorgeworfen wird, daf mancher edle lan zum 
‚allgemeinen Gluck, von der verkauften Stimm:nmehrheit der 
" ©ppofition unterdruckt, gar nicht. zur Ausführung gelans 
gen Fonnen I! re u 


Mathematik 


Unterricht in der marpematifchen Analyſis und Mas . 
ſchinenlehre. Beylage zum erften und jweiten 
Sande, Ermeirerungen.und ‘Derichtigungen ents 
haltend. Verfaßt von Johann Paſquich ver 
Konigl. Böhm. Geſellſchaft der W fenichaften 
ausmwärtigem Mitgliede, und vormaligem Profeſ⸗ 

ſor der hoͤhern Mathem. zu Peſt. Leipzig, in 
der Weidmannſchen Buchhandl. 1798. 270 S. 

8 Dit ı Kupfert. IN en 

Die beyden Bände, zu welchen dieſe Beylage gehoͤrt, ers 
chienen in eben dem Verlage 1790 — 179135 und enthalten 
zwar Analyſis endlicher Größen und des Unendlichen; aber 
nichts won der Mafchinenlehre, dazu fie nur die analntiihen 
Grundlehren geben. follen. Der Rec, mußte daber Mans 
hen feiner Zuhoͤrer, der diefes Buch, der Mafchinenichre 
. wegen , zu lefen verlangte, darüber berichten. Kerr P. hat 
‚aber Kenntniffe der höhern Mechanik in Beziehung auf Bes 
rechnung der Maſchinen in andern Auffägen gezeigt, deren ein 

‚ Nige im Hindenburgiihen Magazin für Marbematif ftehen, 
auch in feinem Verluch eines Dentrans zur allaemeinen Theo⸗ 
rie von der Bewegung und vortheilhafteſten Einrichtung der Ä 
Maſchinen, 1789. Bon gegehmärtigem Werke entbält der 
erſte Abſchnitt Beytraͤge zur Berichtigung und Ermeiter ung 
des im erſten Bande enthaltenen Unterrichts Der Verf. 
befand ſich, als jene beyden Bande. erfchienen,, in den miß⸗ 
lichſten Geſundbeſtsumſtaͤnden. Der II Abichnitt bandeft 


von den eriten Gründen der Differentialrechnung, ın fefern 


fie ſich als ein Theil der Analyſis endficher Größen betrach⸗ 
sen aßt. Wenn ondliche Unterſchiede ein Beränderliches Ders 


V.A. D. DB, XL, B.a. St. Vs Zeit, aͤlt⸗ 
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haͤltniß haben, das ſich einer gewiſſen Graͤnze beym Abuch⸗ 
men dieſer Differenzen immer nähert: ſo heißt es das Diffe— 
rentialverhaͤltniß, und die Sunctionen finden, deven Differen- 
tialverhäftnille bekannt find, Integralrechnung. - Weil- diefe 
Vorftellung nicht nen ift: jo beſteht Herrn P. Verdienft dar⸗ 
in, fie ſehr umftändlich entwickelt zu haben. Der III .Ab: 
ſchnitt enthält Srundformeln, auf denen die Anwendung der 
Differentialverhaͤltniſſe auf die höhere Geometrie und Mecha⸗ 
nie beruft. Zur legten wird z. D. angeführt: Bewegung 
der Körper um gegebne Aren; auch einfache und zufammenges 
- fette Pendel. Im IV Abfchnite wird endlich gehandelt- von 
der Erbauftionsmerhode der Alten, und wie durch folche die 
Gründe der Differential ; und Integralrechnung gelegt 
werden, - | 2, | 


Saunderſons Algebra, Aus dem Englifchen über- 
ſetzt, und mit vielen Zufägen und Werbefferungen 
bereichert von Johann Philipp Gruͤſon, Kön. 
Prof, der Mathemarif am adelicyen Cadettencotps 
in Berlin. Erfter Theil. Halle, bey Hendel. 
1798. 427 ©. 8 118.48. | 


Herr Grhfon Cjett Mitglied der K. Pr. Ak. d. W.) bes 
fist von dem Englifchen ein Eremplar ohne Tittelblaft und 
Vorrede, das wahrfcheinlih 1740, nad) des Verf. Tode, 
berausgefommen fey; auch Elömens de !’ algebre de Mr. 
Saunder/on, par Mr. de @Joncourt, 1756. Joncourt 
babe hin und wieder das Driginal nicht verftanden ; feine wes 
nigen Anmerkungen feyen ohne Gehalt. Kerr Gr. bat oft 
den zu wortreihen Tert abgekürzt, und gefteht, er hätte eg 
noch mehr thun follen. Beym zweyten Theile will Herr 
Gr., wenn es der Raum erlaubt, einen ſehr deutlichen Ab» 
riß von der combinatorifchen Analyſis geben, die Billig in 
feinem Lehrbuche der Algebra mehr fehlen follte ; in der man 
ohne große Schande gegenwärtig Eeine Untunde zeigen darf, 
durch welche in einigen jahren die ganze Form der Analyſis 
total verändert feyn wird. Die Lehrbücher der Analyſis were 
den fich alsdann zu den gegenwärtigen verhalten, wie die 
Jegigen zu den ältern. (Mit diefem Ausbruche feiner Ber 
ehrung gegen die comb. An. macht Here Gr, ſich ein großes 


Marhemaie 53 


Compliment als dem Gegenftande ; denn er erffärt fich alfo 


zuin Richter Aber den Vortrag der Analyſis. — Anwens * 
dungen der combingtoriſchen Analytik, wie Allıgel und 


Pfaff machen, empfehlen fie mehr, als ſolche Autpoſaunun⸗ J 

gen.) ‚Ein Vorbericht ſtellt den Inhalt des Werkes dar; . 

. Ein anderer. giebt uns Nachricht von ‚des Verfaſſers Leben, - 
der 1632 geboren war, im. Alter von einem Jahre dur 
die Blattern felbft die. Augen verlor, und 1739 ftarb: auch 
davon, wie er den Mangel des Geſichts erlegt habe, und wie 
er duch Pflocke rechnete, die er im Mittel von Virrecken 
ſteckte. (Weber Saunderfong giebt Thümmig Bemerkun⸗ 
gen: Verſuch einet gründlichen Erläuterung der merkwürs 
digften Begebenheiten in’ der Natur, 88 S. Bein Verfähs 
ten zum. Rechnen zeigt Elemm: mathematiſches Lehrbuch, 
1764. Tab. I) — Heren Be, Anmerkungen und Zufäge 
dienen, manches den erjten Anfängern verftändlich zu machen, 
und zu berichtigen, 0° 7 ⸗ — 


Beobachtung ber am saften Jun 1797. nachmit⸗ 
tags eingetretnen Eonnenfitifterhiß und der Das 
bey vorgefomnmen inerfwürdigen Erfcheinungen; 
nebſt einem Anhang über den Bau und die Bes 
woynbarkeit der Sonne und des Mondes ad) Den 
neueften Entvecfungen, von Dr Andreas Theodor 
Gemeiner, Stadtphyſikus und Garnıfongmedie 
kus zu Regensburg. Mit einer Kupfertaſel. Re⸗ 
gensbürg, bey Montag und Weiß, 1798. 64 S. 


Sehr beſchelden kuͤndigt Herr D. G. dieſe Arbeit als eine 
Frucht der wenigen Nebenſtunden an die ihm Berufsgeſchaͤf⸗ 
te und Cultur feiner Hauptwiſſenſchaſt laſſen, und. ſucht das 
durch Liebhabern der phyſiſchen Aftrohomie zu dienen, Moͤch⸗ 
ten nur mehrere Aerzte ihre Mebenitumden auf ähnliche Art 
anwenden. Ülbers in: Bremen zeigte, was durch ſolche 
Anwendung auch ein beſchaͤfftigter Arzt leiften Eann, Herr 
D. G. machte nach den Berliner affronoms Tafeln, -eira 
Projection für die Erde Überhaupt, und eine für Regensburg . 
inshefondre, der Genauigkeit — ſehr groß. Er auul 
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die ſtuͤndlichen Bewegungen des Mondes im aſtt. Jahrb. 1797 
ſeyen zu geringe angeſetzt; haͤlt es alfofür rarhfamer, die Berech⸗ 
nung der Elemente ſelbſt vorzunehmen. Ihm mangelte eine 
aſtronomiſche Pendeluhr. Durch oͤftere, einige Tage nah 
einander gemeſſene Sonnenhöhen brachte er es doch fo weit, 
daß kaum ein Irrthum von 8. bis 10 Sec, vorgehen Eonnte. 
Er brauchte einen 13 zolligen Sonnenfertanten und eirien 
zweyſchuhigen in halbe Brade getheilten Quadranten mir bes 
weglichem Fernrohre, an deflen Seite ein zufammengefestes 
Mikroſtop verrrictelft eines Mitrometers, den. balbın Grad. 
in einzeine Secunden theilt. Zeit, aus den Höhen berechnet, 
ſtimmie mit der Uhr gut überein. Anfangs wollte er nad) 
Hertn D. Koch in Danzig Tafeln die Zeit ausgleichen, obs 
wohl unbekannten, Hoͤhen zweyer Firfterne beftimmen ; die 
Lage ſeiner Wohnung aeftättete aber folches richt; er müßte 
das hierzu gehörige 3 ſchuhige Fernrohr ſammt dem Geſtelle, 
und einem daran defeftigten niveau à balle d’air aus einem 
Zimmer in ein anderes tragen, Für die erfte Berührung des 
Sonnenrandes vom Monde, brauchte er ein ı2 fuͤßiges Te⸗ 
leſtop mit 3fachem Objektiv, 2 Zoll 4 Linien achremarifcher 
Deffnung, 80 Vergröfferungen. Es zeigt die meiften Dops 
pelſterne von Herſchels dritter Gattung deutlih. Er beobs 
achtete den Einrritt um s Uhr 34 Min. 30 Sec.; den Aus⸗ 
tritt 7 Uhr 2 Min. 30 Sec. bis auf wenige Secunden ge⸗ 
wiß. Seiner Vermuthung gemäß nahm er in der Sonne 
die Nandgebirge des Mondes wahr, die Schröter: Dörs 
fel u. Keibniz nennt. Das Kupfer flellt diefe Erfcheinung 
vor, nebft 2 Sonnenfleden. Dem einen näherte fih Doͤr⸗ 
fel. Der ſchwarze Kern verſchwand zwilchen einem aud) von 
‚Schröter bezeichneten Berge; erſchien aber nad) .3 bis 4 
Sec. deutlich zwifchen andern; auch Eonnte man den Kern 
vom Nebel unterfcheiden; nad) 4 bis 6 Sec. bededte ihn 
wiederum ein anderer Berg, und nun. der weiter einrückende 
Mond vollig. Herr G. vergleicht diefe Wahrnehmung mit , 
‚einer Herfchelfchen, und zeigt ferner, unter welchen Umftäns 
den dergleichen ſtatt findet. Es befindet ſich noch dabey ein 
Anhang, über Sonne und ihre Flecken, Bau und Bewohn⸗ 
barkeit des Mondes, nach dem Herſchel, Schröter, Bo⸗ 
.de, v.Habn, Fiſcher. Herr G. verfpricht Beſchreibungen 
von Mondlandfchaften. —— 
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Tycho Brahe, geſchildert nach feinem Leben, Mei 
nungen und Schriften; ein kurzer biographiſcher 
Verſuch von J. Th. B. Helfrecht, Rector am 
Hofer Gymnaſium und einiger gelehrter Gefell-. 
ſchaften in Jena Mitgliede. Mit einem Por: 
trait und einer Vorſtellung des Tychoniſchen 
Weltſyſtems. Hof, in Commiſſion bey Grau. 
1798. XVI und 1760 S. 8. ı12.&. 


Herr B. will vornehmlich Lebensumſtaͤnde melden. We: 
gen der Verdienſte des Tycho um die Wiſſenſchaft verweiſt 


er auf: Bücher, wo die Gefchichte der Aſtronomie erzählt 


"wird; berührt doch aber auch Eurz, mas Tycho darin, in 
Chemie, Mediein und mechanifchen Künften leiſtete. Bio— 
graphieen berühmter Männer hält er der Jugend in morali« 
fcher Abſicht fehr lehrreich; denn fie fiehe da, tVie große Mäns- 
ner durch Fleiß und Thärigkeit zu der Volllommenheit kamen, 
die wir für ihr Zeitalter bewundern; kann zum Nachſtreben 
angereizt werden; lernt große Tugenden, nebſt großen Feh—⸗ 
lern und derfelben Folgen, kennen, und findet in. den großen 
Aufmunterungen, welche Tycho erhielt, daß wahre Kunft 
. nie immer am DBettelftabe wandert. — So mas liefet fie 
gewiß mit mehr Nusen, als Modefchriften, Nomane und 
Halbromane, bey denen Elio zur geputzten Modenaͤrrinn 
wird, da ſie im einfachen. Kleide gefällig lehren Tollte. Herr 
5. ift der Wahrheit treu. geblieben; Tychos fonderbare 
Scchickſale unterhalten fchon genug in narürlicher Erzählung. 
Seine Quellen find: Gaſſends Lebensbefchreibung Tychos; 
: Bangs dänifhe Sammlungen und das dänifhe Magazin; 
Kefenius, Holberg, allgemeine Weltgeſchichte; Beylens 
Coll Baylens heißen) Woͤrterbuch; Philander v. d. Weis 
ſtriz, deſſen Nachrichten er vorzuͤglich braucte, oft in Ord⸗ 
nung bringen mußte. Gelehrten ſagt er nichts Neues, Juͤng⸗ 
linge Eonnten aus feinen Nachrichten Stellen lateiniſch über» 
fegen. Das Buch ward aus den- geringen Einkünften Dev 
Hofer Schulbibliothek und für fie gebruckt; enthält Tychos 
Leben nach der Zeitfolge nur kurz zufammengefaßt; von lei: 
‚nen Meinungen und Schriften nur wenig, wovon mehr fols 
gen kann, wenn gegenwärtiges Beyfall findet. 
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Zu Heron . Abſicht ſcheint dem Rec. das Buch; ſehr 
wohl abgefaßt:; und daher iſt deſſen Fortfeßung zu wunſchen; 
auch find manche hiſtoriſche und andere Anmerkungen beyge⸗ 
bracht, welche ‚bey feiner Beſtimmung Ichrreich find. Das 
Portrait it Tychos Btruſthild; wie es ſcheint, aus dem lans 
gern Dilde vor den epiftolis eftronumicis copırt, wo man 
auch beyde Hände, den Federbufh auf den Hute zur linken, 
und das rechte Ohr voruerückt lebt. Hier zeigt fich der Fes 
derhufch zug vechten, und das linke Ohr vorgetückt; der Fler 
phant mitten auf der Brut‘, der vor den epiltolis. tiefer 
baugt, Der faubere Stich ift von P. W Schwarz zu Nuͤrn⸗ 
bera. Auf der Abbildumg von Tychos Hypothefe, zeigen 
ſich: Orbis Lunae, via Sulıs, iter Mercurir, cireuins Ve- 
neris, curricolym Martis, -orbita Jovis, circulus Saturn, 
yermuthlich die Tateinifchen Benennungen, die alle einerley 
bedeuten, bekannt zu machen. Vielleicht wäre diefes Kupfer 
entbehrlich gewefen, aus dem ohnedem ein Juͤngling ohne 
andern Unterricht wohl nicht viel lernt. Tychos Andenken 
wird durch feine Beobachtungen erhalten; nicht durch dag _ 
Soſtem Sollte Herr He feine Arbeit fortſetzen: fo wuͤrde 
er vielleicht np Einiges vom Tycho in Bäfiners Geſchichte 
der Math. (A Band) brauchen koͤnnen. 


| Ho, 
| Naturlehre und Chemie. 


Geſchichte der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, ſeit der 
Wiederherſtellung derſelben, bis an das Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts. Won einer Geſell⸗ 
ſchaft gelehrter Männer ausgearbeitet, Achte Ab⸗ 
theilung. Geſchichte der Naturwiſſenſchaften. 
II. Geſchichte der Chemie, von Johann Fries 
drid) Gmelin. Zmeyter Band. Göttinnen; 
ben Roſenbuſch. 3798. 790 Selten. 8. 2 MR 


— 


BE: 
* Auch 
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Arch unter dem Titel: 


Geſchichte der Chemie, feit dem Wiederaufleben 
der Wiffenfchaften bis an das Ende ‚des achtzehn⸗ 
sen Jahrhunderts ; von Fohann Friedrich Gme⸗ 
lin. Zweyter Band. Bis gegen das legte Bier, 
ttheil des achtzehnten Jahrhunderts. Göttingen, 
behy Rofenbufd). 1798. 8. u 


In dieſeni Bande nimmt die zweyte Hauptepoche, :oder\ die 
euere Gefchichte der Chemie, die ih von der Mitte des 
—— „Sabebunberte, bie auf unſere Zeit erſteckt/ den 
Aufang. Da Herr Hofrath Gmelin die neuere Geſchichte 
in drey Perioden oder Zeitalter eingetheilt hat, und der ge⸗ 
genwaͤrtige Band nur Boyle's und Stabls Zeitalter begrelit: 
ſo haben wir alſo noch die Geſchichte des dritten Seitalters 
von viefem unermuͤdeten verbieuftvollen. Gelehrten zu ers 
warten, —— 


Eee 


Wir fonnen uns. nicht entbrechen ‚des Verf. eigne Wors 

te, bie auch den Aufang diefes Bandes machen, bier anzu⸗ 
führen, womit er den Geiſt diefer angefangenen Perioden 
jo richtig geſchildert hat. „Mur langſam ‚drang das Licht, 
adeflen erfte Strahlen fi fhen*im vorhergehenden Zeitraus 
„ine gezeigt hatten, durch den Nebel aldyemifcher und theofos 
„phiſcher Irrthuͤmer, die noch unter allen Ständen, untek 
„Gelehrten und Lingelehrten, die Köpfe verfinfterten, und 
„für feinen Einfluß unempfaͤnglich machtes; unbeſangene Er⸗ 
„yforſchung der Wahrheit, treue Beobachtuna der Natur; ges 
naue und lautere Erfahrungen blieben noch lange beynghe 

„ausschließlich das Gefchäft weniger edlerer Männer und-hels 
„ierer Köpfe, indem der große Haufe hartvaͤckig au feinen als 
„ten Vorurtheilen hieng, und die Ausiprüche aͤlterer Ratur⸗ 
„Lündiger als Goͤtterſpruͤche annahm, auf die waruende Stim⸗ 
„me der Redlichen nicht hörte, die, für den ichlichten Mens 
ſcchenverſtand laut und eindringend genug, von ben-gefähts 
„lichen Ssermenen abmahnten. Selbſt die Errichtung gelehr⸗ 
„ter Geſellſchaften, die ſich nebſt andern Theilen der Natur: 
„Eunde auch Chemie zum Gegenftande ihrer ‚nähern Prüfung 
gewaͤhlt hatten, wirkte langſam, und konute nicht anders 
„wirken , da felbß mehrere: Mitglieder yon diefen, uud zum 
4 Theil 
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Theil Männer von reinerem Sinne für Wahrheit, entweder 
aſchwach genug waren, auch bey befjerer Ueberzeugung nicht 
„air widerfprechen, oder wohl gar’ durch ihr Bevipiel und Aria 
»Ichen dem Irrthum eine nette Stuͤtze verfchafften.“ 


Nachdem der Verf. zuerft den großen Schwall der im 
diefer Periode erfchlenenen alchemiſtiſchen Schriften kuͤrzlich 
angeführet bat: fo kommt er auf Bople und würdige deilen 
Verdienſte um arändliche chemiſche Wiflenfchaft, mit Belegen 
aus deſſen Schriften, auf eine folche vorzügliche Art, als eg 
noch nie gefchehen iſt. Moͤchte doch jeder Werehrer diefer 
Wiſſenſchaft dieſes lefen, und ſich dadurch uͤberzeugen, wie 
viel man dieſem großen Manne zu verdanken habe, der den 
erſten feſten Grund zur phyſiſchen Chemie gelegt hat! Wie 
nun in der Folge Boyle's Geiſt unvermerkt ſeinem Zeital⸗ 
ter mitgetheilet, und durch deſſen Beyſpiel und belehrende 
zahlreiche Schriften die Naturforſcher angefeuert worden, 
ſich mehr mit der wahren Chemie zu beſchaͤfftigen, das kann 
nun aus der Darſtellung des Verf. dieſer Schrift erſehen 
werden. Sin allen Ländern fieng man nun: an, Gefhmad 
an Verſuchen zu befommen und Selbſtpruͤfungen anzuſtellen; 
worin beionders die franzoͤſiſchen Scheidefünftler ihr verdien⸗ 
tes Lob: erhatten, Sehr ausführlich ift auch die Thaͤtigkeit 
der Koͤnigl. Societaͤt in England, der Kaiferl. Akademie der 

. Naturforfcher, die Verdienſte Bechers, Kunkels und Frie⸗ 
drich Aoffmanns ins wahre Lidyt gefeßt worden. | 


Nach diefen gemachten Fortichritten hätte man aller⸗ 
dings im num nachfolgenden Zeitalter, das der Verf: das 
Sıablifhe genannt, mehr Aufklärung erwarten ſollen; 
aber, was auf einer Seite Muth und Kraft beflfehender . 
Männer leifteten, riß die Macht der alten Vorurtheite und 
der Durſt nach Golde auf der andern hieder: es konnte alfe 
auch in dem wiſſenſchaftlichen Gebiete diefer Periode das Licht 
noch nicht ohne ſtarken Schatten fenn, Der Berf. hat aus 
den Schriften diefer Zeit ebenfalls den noch ftark fortdaurenden 
Unfug der zahlreichen Goldkoͤche, wie auch den wiſſenſchaftlichen 
Zuſtand der Aerzte, die ſich mehr als zuvor mit Erfindung 
heuer Arzneymittel durch die Chemie und mit Verbeſſerun⸗ 
den. in der Bereitungsart der alten befchäfftigten, deutlich vor 
Augen aeftellet. Was durch die Akademieen der Willenichafs ' 
gen geleiſtet worden, ift umftändlich aus ihren Schriften - 

ZEN, gethan, 
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gethan, woraus fi die damaligen ungemelnen Kortfchritte 
in der vorbenanneen Wiſſenſchaſt deutlich erkennen laſſen. 
Naͤchſt diefen find am vor zuͤqlichſten Stabls und feiner naͤch⸗ 
Ken Zeirgenoflen, YTeumanns, Potts, Marggrafs, Dei 
lias, u.a. m. Verdienfte um diefe Wiflenfchaft ins Licht ges 
fest; zugleich aber auch die zahlreiche Menge der übrinen 
— Gelehrten nebſt ihren Schriften namentlich auf⸗ 
geſtellet. | — | 


Ein noch uͤbriger Theil dieſes Jeitalters foll in dem drit · 
ten Bande geliefert werden. A 


— 


Almanach oder Taſchenbuch fuͤr Scheidekuͤnſtler und 
Apotheker auf Das Jahr 1798. Neunzehntes 
Jahr. Mit einem Kupfer, Weimar, bey Hoff 
mann 14 9... | 


Mit Beybehaltung dee bisherigen Einrichtung hat Herr Pr, 
Soͤttling auch dießmal durch allerhand belehrende Auffäge 
diefem kleinen Jahrbuche den Beyfall feiner Leſer zu erhal⸗ 
ten geſucht. Zum Belege wollen wit- einige Gegenſtaͤnde 
daraus kuͤrzlich anfuͤhren. Unter den kleinen Bemerkungen 
iſt eine leicht ausfuͤhrbare Methode, die Entſtehung der Kohle 
aus Phosphor und kohlenſauren Natrum, aus deſſen eigener 
Beobachtung angegeben. Aus den neueſten Beſchaͤfftigungen 
der neuftaͤnkiſchen Naturſorſcher iſt das, ſehr unpaſſend, ſoge⸗ 
nannte Berthollimeter, nach ſeiner Bereltung und Anwen⸗ 
‚dung beſchrieben. Nicht Teiche wird wohl jemand unter dies 
fer Benennung ein Mittel vermuthen, die Stärke des Ders 

tholletiſchen Bleichwaſſers, und zugleich die Güte des Im 
digs, zu beſtimmen. Zur Beſchleunigung der Vermiſchung 

des Duedfilbers mit Fett, wird auf jede Unze Queckfilbet 

nur ein Sran Schwefel zuzufegen angerathen, wodurch in we⸗ 

nigen Minuten die genaue Vereinigung befördert werde, Ei⸗ 

ne Beobachtung, bey angeftellter Prüfung des Verhaltens 

des Schwefels mit Kupfer, giebt nicht undentlich zu erfennen, 

daß auch Waͤſſrigkeit dabey in Erwägung gezogen werden 

muͤſſe. Die von Kirchbof angegebene Bleichung des Schei⸗ 

lacks mit Javelliſcher Lauge fey von einem in Jena Studies 
senden ohne diefen Erfolg er morden. . Gegen Herrn 

— Di. 


‚820 ı Ehemle. 


Pr. Grens Phosphorendiometer aͤußert der Verf die Ber 
denklichkeit, daß die ruͤckſtaͤndige Luft Feine reine Srickluft fegn 
fonne. - Ueber die Zerfeßung des ſalpeterſauren Queckſilbers 

Buch in Waſſer aufgelöftes Gummi,i- Zweifel über etliche ans 
7 gegebene Methoden Mineralalkali aus Kochſalz zu ſcheiden. 


| Unter den weltläuftigern Auflägen verdient die bier bes 
ſchtiebene Holzerfparende Brennanſtalt für Brandweinbren⸗ 
Nyer alle Aufmerkſamkeit. Nach ſolcher wird, anitatezeiner 
kapfernen Diſtillirblaſe, ein hoͤlzernes Faß zum Deſtillations⸗ 
gefaͤße gebraucht, in welchem ein kleiner kupferner oder gegoß⸗ 
“ner eiſerner Ofen ſo eingerichtet iſt, daß er von der Maiſche 
von allen Seiten umgeben wird; und was das Beſte dabe 
iſt: To Soll fie auch ins Großen ſehr vortheilhaft befunden wor⸗ 
ben ſeyn. Auch fann. die Belchreibung einer Vorrichtung 
zum Abtampfen und Abtrocknen ‚in manchen Fällen von 


Mutzen ſeyn, fo wie der Beytrag zur Gefchichte und Entdes 


ckung der Weinverfälfhung, von C. A. Hoffmann, beleh« 
‚ rend, iſt. Lieber das Verhalten des Phoſphors in Stickluft, 
das Leuchten oder Nichtleuchten deſſelben betreffend, hat det 
Berf. bier einige Fragen an das chemifche Pubtifum aufge _ 
ſtellet, worzu ihm die Fortfegung feiner Verfuche Veranlaf: 
fung gegeben bat. Die Hiftorifche Leberfiche der mit Kohlen: 
pulver unternommenen Verſuche, in wiefern daflelbe die Eis 
genſchaft habe, gefärbte Salzauflöfungen und andere Fluͤſſig⸗ 
£eiten zu entfärben, oder riechenden Dingen den Geruch zu 
benehmen, wird ‚allen angenehm feyn, welche davon aug 
größern Schriften noch nicht belehret worden find, 

Den Beſchluß macht die Heberficht der vorzuͤglichſten de 


miſchen und pharmacevsifchen Literatur. 


Auch if von eben biefem Verf erfhienen: 


Drittes: vollftändiges Regifter über: ben Almanach 
oder Taſchenbuch für Scheidekuͤnſtler und Apo—⸗ 
ehefer, ‘der Jahre 1792. 93. 94. 95. 96. 97. 
Weimar, in der Hofmanniſchen Buchhandlung. 
6 Dog 5 Mr | : | 
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Ueber bie Deftntlon d der — ch die Eintheilung 

der Säure, zwey chemiſche Abyanolungen: von 

W H. G. Romer, der A. G. und WW. Dr, 
und Privatdocent zu Heimftäde, | „Heimftdor, bey 
SFleckeiſen. 1798.8. 5*8. u dh 


Die erfte Abhandlung betrifft die Definition der Safe: Er 
zeigt, daß die vom Heern Profeflor- Bren und andern Che⸗ 
mifern Angenommne, theils zu weit, theils zu eng ſey auch 
gegen den ungleich beſſern Begriff des Hesen Bergrath Sche⸗ 
rer wendet er ein, daß man alsdann die. Verbindung deu 
Alkalien mit den Erden und Metallen , aus dem Kapitel der 
Balze:ausftreichen muͤſſe. Er nimmt daher S. 24 folgende 
Geſchlechte der Salze ar; 2) Salze aus Säuren und Alka⸗ 
lien; b) Sale aus Säuren und Erden; c) Salze aus 
Säuren und Metallen; d) Salze aus Alkalien sind Erden; 
e) Salze aus Alkalion und Mitallen, und- giebt: S. 27 fole 
‚gende Definition: Salze find. Körper, welche: aus reinen 
Salzgrundlagen verichiedner Art [denn die Säuren, Alka⸗ 
fien, Erden, Metallen, an fich betrachtet, ‚nennt er Salze 
grundlagen) von denen wir wenlaftens in 300 Theile: kal⸗ 
gen Wafler auflöslich ift, beſtehen. So wenig wir diefen 
Begriff tadeln, da bey. ihm die hier geinachten Zweifel ge⸗ 
hoben find: fo Eonnte man unferes Beduͤnkens nach, dert Bes 
‚griff. von- Scherer ‚dadurch verbeſſern, wenn man fagt:s 
Salze feyen Körper, welche aus der Verbindung der Säuren 
mit Alkalien, Erden und Metallen, und aus der Verbin: 
dung der Alkalien mit Erden und Metallen entftehen.. Uns 
ser den Einwürfen, welche der Herr Bf. genen die alte Def. 
macht, vermiſſen wir. folgenden: nämlich Salze folten einen 
Geſchmack auf der Zunge erregen; ‚welcher ſich aber bey Guys, 
Zlußiparh und Schwerſpath nicht finder, und doch gehören 
dieſe Körper auch zu den Salzen. Die zweyte Abhandiung 
betrifft die alte Eintheilung von Säuren, welche er als un⸗ 

—* ‚uud — verwirft, und als Grund — 
Ein⸗ 
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Eintheifung ihre Zerftörbarfeit im Feuer annimmt; warım 
en er aber die Eintheitung in einfache und zufammenz - 


/ 


Botanik. 


Botaniſches Handbuch fuͤr deutſche Liebhaber der 
Pflanzenkunde uͤberhaupt, und für Gartenfreunde, 
‚Apotheker und Oekonomen insbeſondere, von Jo— 
hann Friedrich Wilhelm Koch, Prediger in 
Magdeburg. Zweyter Theil, die deutſchen 
Pflanzenarten XVIII und 475 Seiten. Dritter 
Theil, Vorkenntniſſe und Anleitung zum Unter⸗ 
ſuchen und Sammlen der Pflanzen mit.a Kupfern. 
248 Seiten, 8. Magdeburg. 1798. 2 MR. 
ER. | 
Hliermit tft. ein für das botanifche Studium jedem Anfäns 
ger nicht genug zu empfehlende Buch geendigt, von deflen 
erſten Theile bereits Anzeige gefchehen, und der Plan der. 
MHearbeitung damals angegeben iſt. Im Vorberichte zum 
zweyten Theile giebt zuerft der Werf. die Zeichen an, durch 
welche er bey jeder beichriebnen Are zu etfennen giebt, 06 fie eine 
Kultur s oder einheimifche, deurfche, und zwar in der nieders 
ſaͤchſiſchen Gegend wilde Pflanze, ein nüglihes und Hans 
delskraut oder Unkraut, oder zur Atzney gehörig, verdächtig 
oder giftig, ob fie Baum und Strauch, ausdaurend, zwey⸗ 
Jährig oder ein Sommergewaͤchs fey; dann folgen Zufäße 
zum erften Thell und eine-fehr nuͤtzliche Tabelle; allein für. 
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- die, weiblichen Bluͤtben der Pflanzen mit ganz ges. 


aerennten und vermenigten Befchlechte, welche zum Auf⸗ 
fuchen der Pflanzen diefer Kaffe ſehr erlelchternd iſt· Beym 
Vortrage der Pflanzenarten ſelbſt ſind die Gattungenamen 
nach bem Alphabet mit beygefuͤgter Nummer aus dem erſten 
Theile, wo ſie nach dem Syſteme geordnet ſind, uͤber ſchrie⸗ 
ben, und darunter die Arten mit ihten Kennzeichen in abge⸗ 
kurzten Worten, und wo deren mehrere vorkommen, in - 
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R Seflenform nebft ihrer Bluͤthezeit und Farbe ber Blaͤthe auf⸗ 
e gefelt. — gebrauchten Abkuͤrzungen der Woͤrter ſind am 
Ende erklaͤrt. | | 


Ju 


Der dritte Theil, welcher auch noch den eigenen Titel 
bekommen bar: Handbuch zur Kenntniß des Linneis . 
ſchen Pflanzenſyſtems und feiner Terminologie, zum 
Unterfuchen der Pflanzen und Anlegen eines Herba⸗ 
ziums mit zwey Regiftern und zwey Kupfern, follte billi 
Der erite des ganzen Werks feyn, wenn man die Sache ftre 
nehmen mollte. Denn es ift, felbft nah dem Rathe des 
Herrn Verf., dem Anfänger nothwendig, denſelben zu allers 
erft und fleißig zu ftudiren, wenn er in der Folge das Stus 
dium der Boranif leicht fortfeßen will. Man finder darin 
L eine £urze und deutliche Anleitung zur Kenntniß ‚des Lin⸗ 
neifhen Pflanzenyſtems; I. ein estlärendes Wörterbuch 
über: die botaniſche Terminologie nad WPilldenow, Batſch 
30. mit Veyfpielen erläutert, melches zum Selbftunterricht 


und zum Nachfchlagen fehr gut eingerichter iſt; IH. ein 


Verzeichnig der lateinifchen Kunftwörter, welche in vorigem 
erkläre find. Es iſt dieß eine Art von lateiniſch deutſchem 
Wörterbuch, wie die deuffchen Wörter auf das vorhergehen⸗ 
de zurüickweifen; IV, eine vortreffliche Anleitung zum Inter 
ſuchen der Pflanzen nach dem Linneifhen Syſtem, und: dem 


Gebrauch diefes Handbuchs in beygebrachten Regeln und Bey⸗ 


fpielen, welche ungemein einleuchten;_ V. ein Verzeichniß 
der aangbarften Pflanzennamen im gemeinen Leben, und der 
Gattenkunſt mit Beyſetzung der botanifhen Namen. Unter 


. jenen Benennungen find dem Anfänger bereits Pflanzen bes 
Kannt. Er darf hier nur nachfchlagen : fo findet er den füften 
matiſchen Namen, und mwird dadurch in den Stand gefeßtz 


die blühende Pflanze mit den DBefchreibungen der Klaflen, 
Drdnungen, Gattungen und Arten in diefem Handbuche zu 
vergleichen, und er wird fih dadurch leichter eine Fertigkeit 
zu fernern Unterfuhungen verihaffen. Aus .gleihem Grun⸗ 
deift VI. ein Verzeichniß der Arzneypflanzen der Apotheke 


mit Beyfügung der ſyſtematiſchen Namen; befonders für juns - 


ge Apotheker ausgearbeitet. Mill diefer wiſſen, welcher. Theil 


der Pflanzen officinell iſt: fo findet er unter der aufzufuchens 


den Art im zweyten Theil in einer Note darüber Belehrung; 


VII die Anlegung eines Herbariums wird nach Hedwig, 
 &osh, ıc. gelehrt; VIII, die Erklärung der m. 
ur 2 ana 


ih 
7 * 0 
u : — 
1: 


“ii 


LI Botanit. 


v 


macht den Beſchluß. Die Abbitdungen gut Rio giöfien. er 


theils nach WDilldenow und Batſch· Der Verf ‚bat hiers 


mit zus Erleichterung, die Pflanzenkunde ſich zu etiverben, bem 
Anfänger und Pflanzenliebhaber fo viel vorgearbeitet, daß. 
er auf deffen Dank den gerechteften Ahlpruch machen kanm. 
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Der geoͤffnete Bl umengarten, theils nach dem Eng 
liſchen von Curtis Botanical Magazine neu beat- 
beitet, theils mit neuen Originaſien bereichert und 


für Frauenzimmer und Pflanzenliebhaber, welche 


feine Gelehrten find, heraus gegeben von‘ Dr, 
Aug: Joh. Ge. Carl Batſch, Profeffor zu’ es 
na. > 1796. Ne. I—XIL 1797. N. I— KU. 
Weimar, im Verlage des nduftrie- Comptoirs, 
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Nie Beranlaffung zu diefem Unternehmen gab der Wunſch 


mehrerer Freunde der Pflanzenkunde, das bekannte Blumens 
werk von William Curtis, The botanical Magazine, ot 
Flower i Garden difplaijed, weſches monatlich heftweiſe 
in London ſeit 1787 erſchien, und auch in Deutſchland mit 
verdienten Beyfall aufgenommen wurde, auf den vaterlaͤn⸗ 


100 ausgemalte Kupfer mit eben fo viel Blaͤt— 


diſchen Boden verpflanzt zu ſehen. Man harte erſt den Vor⸗ 


ſatz, das Originab, fo mie es iſt, heſtweiſe mit gleicher 
Schoͤnheit der Ausführung zu liefern; allein da ſſich bey ge⸗ 
nauerer Unterſuchma deſſeiben ergab, daß in mehreten Zeich⸗ 


nungen die Natur nicht getreu genug nachgeahmt; uͤberhaupt 


aber auf die lehrreiche Zuſammenſtellung der Pflanzen zu we⸗ 
nig Ruckſicht genommen wird, man auch hoffen konnme, theilg 
aus dem Vorrath des akademiſchen Gartens zu Jena, theils 


durch Benutzung einiger reichen Privatfammlungen manches 


Neue darzuſtellen: To ward diefer Blumsnanrten nach einch 
ganz veränderten Plan angelegt. Seit Yunlus 1796 ch 
bieleen wir demnach alle Monate ein Heft mit 4 ausgemalten 
Tafeln, von welchen jede nur die Blume einer Pflanze in 
ihrer natürlichen Größe vorftelle, mie eben fo viel — 
ert, 
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Zert, auf der kinen Seite in deurſcher, auf der Rickſeite in 
franzoͤſiſcher Sprache; im Yantiar und December aber immer 


ein Heft mit s Tafeln, ſo daß folglich jeder Jahrgang:sd.. . 


Blumen umfaßt. Mit der gegenwärtigen Centutie ift nun 
bereits. der Blumengarten geſchloſſen. Ste befriediger. in, 


aller. Hinficht durch die puͤnktlichſte Ausführung des vorgelege 
ten Abeifles die nicht geringen Erwartungen, zu welchen Fr | 


ruͤhmlichſt bekannte Thaͤtigkeit des Induſtrie / Comptoirs, 


Kenntniß und der unermuͤdete Fleiß des Herrn — ex 


feldft die Ankündigung des Werkes uns berechfigen konnten. 
Die Blumen find fämmtlic) fehr zweckmaͤßig gewählt. Je⸗ 


des Heft enthält, fo wie es der Hauptzwe nur erlauben “ 


toollte , verwandte Gewaͤchſe; auch find in den beyden letzten 
Heften des zweyten Jahrganges theils nach Herrn B. eiges 
nen Zeichnungen, theils nach Hoffmann und Hedwig die 
merkwuͤrdigſten kryptogamiſchen Gattungen aufgenommen, 


um dem Anfänger, einigen Begriff von den Familien des 


Pflanzenreiches beyzubringen. Nicht weniger glücklich find 
die Abbildungen gerathen. Das Ausdrucksvolle, gleichwohl 
Ungezwungene des Entwurfs ‚ die allenıhatben unverkennba⸗ 


te Sorgfalt in genauer Darftelkung ſelbſt der zarteſten Orga 


ne, in firenger Beobachtung des. richtigen: Verhaͤltniſſeß 


ſaͤmmtlicher Theile unter einander , ihrer natürlichen Lage und - 


Richtung, die Meinigkeit, Fülle und Lebhaftigkeit der Far⸗ 
ben waͤren in dem nleihformigen Grade manchem Prachtrvers 
ke der Pflanzenkunde zu wuͤnſchen. Es kann daher diefe 
ſchaͤtzbare Sammlung nicht allein den Zweck ihrer Beſtim⸗ 
- mung völlig erreichen ; fondern auch den Liebhabern des Zeich⸗ 
nens, der Stickerey nachahmungswuͤrdige Originale, den 
Kattun⸗- Taperenfabeifanten, den Porzellanmalern und ars 
dern-Künftlern, welche fih mit dergleichen Arbeiten befchäffs 
tigen, reichen Stoff zur Erfindung und Zufammenfeßung fchös 
tier Mufter darbieten. Der von dem Herrn Herausgeber 
ausgearbeitete Tert ift gleichfalls vollig der Abficht angemef- 
fen. Zuvörderft wird die foftematifche, die deutſche, englf⸗ 
fche und franzefifhe Benennung, alsdann, jtets mit Bezie— 


bung auf das von demielben Verf zu dielem Zweck voran 


gefchichte Wert: Botanik für Frauenzimmer und Pflanzen: 
liebhaber, das Wefentlichfte des Charakters, die Berwand⸗ 
Schaft, das Vaterland und die Herkunft, der Nutzen und die 
Anmendung, zugleich die Kultur und Behandlung im Gate 
tem angegeben. Der Gartenfreund wird bier manche beleh⸗ 
2 — rende 
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ende Wine über die Erziehung, Wartung‘ ung: —— 
rungsart mehrerer ihrer Natur nach, She: noch wohg be⸗ 
— — ——— a 
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ofephi Aloyfi Frölich, Med. et pui Doa. — 
| I — Alp mot, filtens fpecierum cognita» 
. rum deferiptiones cum obfervationibüg, ;Acre- 
dit tabula aenea. Erlangae, luintib. ‚Waltheri. 
"1796. 9 Bog. 8. 18 8 ‚ 


Nach einigen — uͤber die — ber Abcn 
(bekanutlich die G. lutea L.) und einem Verzeichniß der 
heuern Pflanzenkündiger, , welehe ſich vorzüglich‘ um dieſes 
Gefchlecht verdient gemacht haben, folgt der’ mit vieler Ges - 
nauigkeit natuͤrliche fowohl, als weſentliche Coarakter, eine 
VUeberſicht der hauptſaͤchlichſten Mertmale, wodurch ſich die 
achten Gentianen von den in der natürlichen Orbnuna am 
nächften verwandten Gattungen untericheiden ‚der allgemei⸗ 
ne fpecififche Charakter, zugleich ein Inbegriff alles deffen,. 
"was dem fpecifiichen Unterfchied darbietet; alsdann die ſehr 
ausführliche Beſchreibung von 47 Arten... Noch betraͤchtli⸗ 
cher würde die Anzahl ſeyn, wenn der Verf: es fich nicht zum 
Sefeße gemacht hätte, nur darjenige hier aufzunehmen, was 
er entweder ſelbſt zu unrerfuchen Gelegenheit hatte, oder doch 
von glaubwuͤrdigen Beobachtern bereits gehoͤria beſtimmt vor⸗ 
fand, außerdem alle jene, bisher dieſem Geſchlechte unter⸗ 
geordneten Arten zu entfernen, deren ‚natürlicher Charatter 
mit dem der Achten Gentianen nicht voͤllis, übereinftimmt, 
Demnach werden G. exaltata, exacoides, Centaurium, 
puichella, verticillata, verticillaris marıtima, fpicata, fcil- 
‚loides, aphylla, filiformis und heteroclita L._ des unvers 
kennbaren Griffels wegen zu andern Gattungen, inionders 
beit zu Chironia vermielen. un erhalten Swertia ca- 
sinthiaca Wulf,, ingleichen $. rotata L. und fulcara Rotrb, 

Das Bürgerrecht der, worauf fie der Bildung ihrer Plumen 
nach, Anſpruch zu machen feheinen.. Ob nun ein Soſtema⸗ 
Eifer fi durch ſoiche Gründe berechtiget finden dürfte, nach 
— in diefes nur in der DM der Frucht einis 
gere 


* 


germaaßen beſtaͤndige; Aber in der Bildung der Blumen, und 
in der. Anzahl ie Theile aͤußerſt ipielende Sefchlecht ord⸗ 
net, daran zweifeln wir Billig, wenn er weiß daß der Cha⸗ 
vatter micht das Genus; ſondern diefes jenen bilden muß; 
daß es ferner nur fehr wenige natuͤrliche Gattungen wicht, 
worin Nicht irgend Tin Theil der Fructifteativn betraͤchtlich 
abweicht. Indeſſen bleibt dem Verf das Verdienft, man⸗ 
che nutzbate Winke zur ſchaͤrfern Beſt mmung der Grenzlinie 
zwſchen dein aͤchten G. und den benachbarten natuͤrlichen Gat⸗ 
tungen gegeben, mehrere bisher theils nicht genau beſtimmte, 
theils annoch zweifelhafte Arten derichtiget, die Varietaͤten 
gehoͤrigen Dres eingeſchaltet, und dadurch vielen Mißgriffen 
der Unkunde kuͤnftig vorgebeugt zu haben, Wird gleich hiet⸗ 
mit bey weitem hoch nicht den maͤnnichfalſtigen Schivieriäfofr 
‚ten in ſyſtematiſcher Darftellung dieſes zahlreichen Geſchlechts 
ädgebolfen, und bleibt allerdings noch eine reiche Nachileſe 
don Berichtigungen dein Mit mehrern Huͤlfsmitteln verfehen 
nen Forſcher Adrig: fo muß doch den Freunden der griindffs 
hen Pflanzetitunde jeder mit Gachtenntniß und Fleiß ange⸗ 
fteffte Berſuch, in jenen Fächern diefer Wiſfenſchaft aufzurams 
ten, Wo noch viele Verwirrung berricht, fehr wilkommen 

yn. Möchte daher der Ver. fein Verſprechen bald erfiile 
en, die Hieracia auf Ähnliche Art zu bearbeiten! Der Bey⸗ 
fall der Kunſtverſtaͤndigen wird ihm deftd gewiſſer ſeyn, je 
mehr er ſich kunſtig beſtreden wird, in gleicher Entfernung 
von blinder Anhaͤnglichkeit an Autbritaͤt, als von Nenerungs⸗ 
und Tadelſucht bloß das Reſultat gruͤndlicher Unterſuchungen 
zu liefern. — Die illuminitte Kupfertafel giebt eine fehe 
wohl gerathene Abbildung der Gent. frigida Hall. 
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Der Sohgeiber, $eberjüurichter und Weiß: und Cds 
mifchgerber, Oder Abhandlung Uber die Bear⸗ 
Beitung ber Thierhaͤute zu allen Gattungen don 

ledet. Aus einer hollaͤndiſchen Handſchrift und 
den beften Werfen ber Auslaͤnder jufammengerras 
gen, durch P. %. Käſteleyn. Aus dem Hollaͤn⸗ 
.A. D. B. xXLil.. a. St, Vs heff. P diſchen 
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diſchen überſetzt. Mit7 Kupfertafeln. Leip⸗ 
zig, bey Grieshammer. 1797. 112 Seiten. 8. 
16. DEINER: | u 


Man findet in diefem Buche eine kurze Beſchreibung der 
< hollandifchen und der deutſchen Lohgerberey, der Weißgerbe: 
ven, der Sämifchgerberey, aud) einige Nachrichten von ber 
Dereitung des uchtenleders, des Bauzner Leders, Eilan⸗ 
ger Leders, des Saffians, Korduans, und anderer befondes 
ver Arten: Ob der Verf. leibft vom Handwerk ſey, lieſet 
man nicht, (wahrſcheinlich iſt er der Apotheker Bafteleiyn 
in Amfterdam,,) mwenigftens, hat er keine eigenen Erfahrungen 
angeführt. Won, Seguins Methode, das Lohgerben in we 
nigen Tagen zu vollenden, Bildebrandt's u. a. in Deutſch⸗ 
land darüber angeſtellten Verſuchen hat der Verf. nichts ers 
wähnt. - Zu. den ©. 38 fg. genannten Vegetabilien ift vor 
aflen noch der Faulbaum, -Rhamnus Frangula L. beyzüfür 
gen, deſſen Rinde zum erben. vorsrefilih taugt. Aus der 
Veſchreibung der hollandiſchen Lohgerberey ſieht man, daß 
in Holland auch Diejenigen Haͤute in Kalk gelegt‘ werden, 
welche zu Sohlleder beftimmt. ſind. Die Abbildungen der 
Werkzeuge, deren ſich die, Gerber bedienen, find, gus und 
auch wecmaßig; ‘aber die bepden Kupfertofeln, auf welchen 
die Gerber in det Arbeit vorgeftellt find, hält Rec. für ganz 
unndehig vertheurend, da man die einfachen, auf ihnen atıs 
arıgigten Arbeiter auch ohne Abbildung ſich leicht vorftellen 
kann, und die Abbildungen doc nicht hinreichen, weil je 
des Bild doch nur Eing Stellung des Arbeiters vorſtellt. 
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Modelle fuͤr Tiſchler, Schloſſer, und Zimmerleute 

zu Thuͤren, Fenſtern und andern Meubieg« Vers 

ierungen; wie auch zu Gartenffühlen und Baͤn⸗ 

fen, im beſten gorhifchen und neueſten engliſchen 
Geſchmack. Mit 12 Kupfern. Leipzig, bey 
Baumgaͤrtner. 4. 1 ·. NE 
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Die arößtentheils: auf dem Umſchlag dieſer 12 Blätter bes 
nannten Modelle, find mehrftens aus englifchen und deut⸗ 
fchen Werfen Ähnlichen Inhalts entlehnt, und vermehren die 
Zahl von. nahahmungsmurdigen Gegenftänden; befondere 
bey Anlegung. von. landlichen Partien und ſonſtigen Einrich⸗ 
tungen. „Die Öartennichen auf dem sten, und die Confs _ 
‚len auf dem ı2ten Blarıe, möchte jedoch' Rec. nicht under 
dingt zur Nachbildung. empfehlen. Ä — 
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Enepfl>pädie für Künftler, Vollſtaͤndige Anleitung 
. alie Arten Metaligrbeiten, Firniſſe, Farben und 
andere. zu den. KRünften erforderl, chemifche Pros 
dukte zu bereiten. Febſt Anmweifung zur Maler 
rey, Bronziren und Lakiren ꝛc. Aus den vorzäge 
lichſten Schriften verfchiedner Sprachen‘ gefamme 
lee — für Kürſtler, Chemifer, Fabrikanten und 
Defonomen beftimmt. Sechſter Band: Ber— 
lin, bey Pauli. 1798. 22 Bogen, gr. 8. 


1 R 
— Auch unter ‚folgenden Titel: 
Praktiſches Handbuch fuͤr Kunſt und Fabrikweſen, 
enthaltend Anweiſungen zum farbigten Kupfere 
ſtich und zum Kolorit; desgleihen zur Kunſt⸗ 
tiſchlerey und Beigen der Hölzer; zur Bereitung 
und Anivendung der vorzästichften - Färbeftöffe, 
“ als Indig, Kochenille u. f.m. wie auch des Ber 
» linerblaurs, Borox, Kamphers, der Korallen, 
Salmiaks, Schwefels, u. fi w. zur Verferti-⸗ 
gung des inn: und auslaͤndiſchen Porzellains der 
Maulbeer⸗ und Seidenzucht, und anderer nuͤtzlicher 
Gegenſtaͤnde. ee 


Diefer :ausführlie: Titel "macht eine weitere Anfikhrung 
Fee | = | ſaͤn⸗ 
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Bänden Belehrung ſucht, wird fie in biefer Schrift fir: 
en. 

Cwt 


Bewährte Anweiſung Echornfteine feuerfeft zu bauen, 

Zu fegen, und das Rauchen zu verhindern; wie - 
aud) Etubenöfen nad) ruffifcher Arc zu verbeffern. 
Mir fünf Kupferrafein. Frankfurt und Leipzig, 
in der neuen Akadem. Buchh. 1797. VIII und 
136 ©. 8. 12 8. EIER 


er in etwar veränderte Titel dieſer Anweiſung ꝛc. iſt 
weiter nichts Als ein neues Aushaͤngeſchild zu des Herrn von 
Cancrin kle technolog. Schriften, zter Band zweyte 
Mbbandl. ‚/ die wir (don oben: (RM. A. Di Bibl. 3%ter 
Bd. ©. 317) angezeigt haben, Wir fonnen nicht glauben, 
daß der Here Verf. diefer Abhandl. zu dem befondern Abs 
druck derfelben, feine Zuftimmung gegeben hat; vieltmehe 
ſcheint es eine, in unfern Tagen gänge und gäbe geworde⸗ 
ne Buchhaͤndler + Speculation zu feyn, wozu die, auf dem Ti⸗ 
tel genannte zweydeutige Verlagsfirma, einen nicht unge⸗ 
gruͤndeten Verdacht erweckt, an welchem doch die Krieger⸗ 
ſche Buchhandlung in Gießen, in deren Verlag gedachte 
Cancrins Schriften herauskommen, weder direrten noch 
indirecten Antheil nehmen wird, ** 

| | a 


Praktiſche Anweiſung nachſtehende Sachen zu ver⸗ 
fertigen, als Feueretui, Rachtlichter, Gipsbil. 
der, Lacke, Goldſirniß, Tuſche, Liqueurs, Zahn⸗ 

ulver, Tabaks aucen, Giegellade, Dinten, 

leckkugeln, Glasfluͤſſe, Haarwachſende Poma⸗ 

de und Stiefelwichſen. Leipzig. 1798: 14 Bo⸗ 
gen. 8. 10 *. Fi ; 


Geboͤrt unter die ſchlechte ten Meßpfoöufte, und if unter 
alles Kritik. Det ‚Lieferant: deſſelben iſt, nach der 5* 
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ſchrift der Vorerinnerung, Tobann Gottfried Richter, 
Zeddelträger beym Leipziger Theater, Wir bitten ihn fehr, 
die verfprochene-Fortfegung zu unterlaflen. - « 


Cwt. 


Deurfche und andere lebende 
F Sprachen. | 


Pafigraphie — Anfangsgründe der neuen Kunft- 
villtnfchaft in einer Sprache alles fa zu fchrei«, 
ben. und zu drucken, dafs es in jeder andern oh- 
ne Ueberfetzung gelefen nnd verfianden werden 
_ kann; erfunden und verfaffet von $*** von 
IM *** chemaligem Infanterie- Major in Deutlich. 
land. Erfle Ausgabe, die, wie die franzöfı- 
ſche, Originalausgabe il. Zu Paris (Paris), 
im Bureau der Pafigraphie etc. 1797. Erfer, 
Theil 76 ©, Zweyter Theil 62 ©, gt, 4 
3 NE: 4: | - 


Deutlicher zu reden, als bier der Titel ſagt, iſt Paſigraphie 
die Kunft, jedem deflen Sprache mie, und dem meine Spras 
she unbekannt ift, durch Schriftzeichen meine Gedanken mit⸗ 
zutheilen. Herr Wolke, wie den Lefern diefer Bibliothek 


fhon bekannt feyn wird; wählte zu diefem Zweck die Metho⸗ 


de, daß in allen den Spradyen, worinne man. fid) gegenſei⸗ 
tig mittheilen wolle, befondre , äuflerft vollftändige, Wörter 
Sicher ausgearbeitet ‚werden follten, worinnen die Worter 
und alle ihre Modificationen, numeritt, und am Rande bie 
Nummer jedes Worts und feiner Mobdificationen aus den 


—— der andern Sprachen allegirt werden 


Dieſer Verf. hingegen geht einen andern Wen. Die 
Arithmetifer,, fagt er, koͤnnen ſich durch ihre Ziffern, die 
Chemiker durch ihre hemifchen Zeichen, und die Tonfünftler 
durch Muſiknoten er a bis mein, * 

| —VMWM3 adrit 
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Madrit bis Pera, von London bis Philadelphia — ver⸗ 
ſtaͤndlich machen; warum jollte es nicht Zeichen für die übrie 
gen Gegenſtande menſchlicher Gedanken geben, wodurch zwey 
‚ Merfonen.. deren Wörteriprache verſchleden iſt, einander vie 
ihrigenimiseheilen Eonnten? Gr wählt zwolf ziemlich eins 
fahe Zeichen (die er indeß noch einfacher hätte wahlen Ein. 
nen, wenn er nach dem Beyſpiel der Horftig’fcen; Stenos 
graphie mehr Gebrauch von geraden Strichen gemacht hats 
te); mit Dielen, die er in der Folge die pafigrapbifche \bams 
me nennt, drücke er alles mögliche auf folgende Art aus. Er 
ſtellt drey Wörterbücher oder Nomenclarore auf, wovon "den 
erſte, den er das Verzeichniß nennt, alle Partikeln und 
aͤhnliche Einfchiebfel der Sprache, der andre, der Kleine 
ITamengeber, alle Wörter der Familien-Freundſchafts- Kies 
bes » und- Handelsverhäftnifie , und der dritte," der- große _ 
XTamengeber, dig Aäbrigen Wörter, befouders:der Moral, 
Religion, Politik , Künfte und Wiſſenſchaften enthaͤlt. Aus: 
dem ganzen erften und zweyten Nomenclator, und einer Pro⸗ 
be des. dritten befteht der andre Theil dieler Paftgraphie. n 


Diefe Wörterbücher find nun nicht alphabetiſch; fondern 
nad) der, dem gemeinen Menihenverftand einleuchtenden 
Verwandtſchaft der Wortbegriffe in Klaffen, Kolumuen, Abs 
ſchmtte und Zeilen geordnet, Man braudıt-nie über s der 
obigen Zeichen, um genau anzugeben, welches Wort in einem 
der Wörterbücher gemeint ſey; die Übrigen: Zeichen dienen 

meiſt Dazu , die grammatifchen und logifchen Um und Aus⸗ 
bildungen der Wörter zu bezeichnen. Jene Wörterbücher, 
nebft dieſem pafigraphilchen Methodenbuche, muſſen nun in 
. alle Sprachen fo.überfegt werden, daß an die Stelle des hier 
genannten deutfchen Worts das gleich bedeutende franzoͤſiſche, 
engliſche, italienifche u. f. wo. geſetzt werde, und jede Nation 
den Begriff deffelben mit dem nämlichen Zeichen bezeichnen 
koͤnne. Hierdurch wird es möglich, bey fortgefeßter Hebung 
die Geltung der Zeichen feinem Sedächeniffe dergeſtalt einzus 
prägen, daß man die Wörterbücher entbehren: könne. Naͤ⸗ 
ber koͤnnen wir bier die Erfindung des Verf. ohne große 
Weitlauftigkeit nicht befchreiben; fondern muͤſſen unfre Leſer 
auf das merkwürdige Buch felbit verweifen. Ob aber zu Er⸗ 
lernung dieſer Zeichenfpradde weniger Mühe und Zeit gehöre, 
‚als zu Erlernung einer fremden Sprache ‘bis. zu dem Grade, 
um ſich dem Ausländer verftändlich zu machen, daran gr 
| n 
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Feln wir. Der Verf. rechnet ‘zwar ſtark auf: die harmoniſche 
Abtheilung feiner Wörterbiiher, wodurch die Worthaufen 
des einen mit den Worthaufen des ‚andern in Weziehung fies 
ben ; allein diefe Beziehung ift oft weder ſo nothwendig noch 
fo einleuchtend, daß der- Vortheil in der Satızen, von * 
gedachten Groͤße, ausfallen dürfte, 


Dieſer Vortheil wird aus folgenden Gruͤnden ſehr ver⸗ 
mindert: 1) weil der, der zwey oder drey europäifche Sota⸗ 
hen gelernt hat, leicht mehrere begreifen tann; 2) die Er⸗ 
lernung einer wirklichen Sprache uns nicht nur zur ſchriftli⸗ 
chen, fondern auch mündlichen Unterhaltung mir dent Aus⸗ 
länder geſchickt macht; 5) man ſich badurdy nicht nur dies 

-fem Individuum, fondern Allen aus der Nation mittheilen 
kann; und® 4) die gut Welernte fremde Woͤrterſprache auch) 
Bergnügen des Ohres durdy ihre Harmonie gewaͤhre, indeß 
die Zeichenſprache nur durchs Auge auf den DVeritand wirft. 
— Nimmt mar vollends an, daß die franzefifche Sprache 
bevnah die alfgemein ; conventionche aller gebilderen Europäer 
gewarden ift; und vermurblich noch mehr werden wird; daß 
man if einem großen Theil der nein, Erde mit, dem ‚Enge 
liſchen, und in den Meorgenländern mit dem Italieniſchen 
ſehr weit reicht: fo ergiebt ſich daraus eine ziemliche Unent⸗ 
behrlichkeit einer convent ionellen Zeichenſprache, die zwar eis 
nem philoſophiſchen Sprachgenie leichter, willlommner und 
genußreicher; der groͤßern Menge aber zu muͤhevoll und zeit⸗ 
fteſſend ſeyn duͤrfte. | 


So neu übrigens biefe Sarift, ihrem Inhalt nach iſt, 
ſo ſelten iſt ſie, als Eric und in Paris gebrudt, (die Zus - 
eignungsfchrift an den Herrn Toadjutor von Dalberg ausge 
nommen, die Bafeler Druck iſt) von der typoaraphiſchen Bels 
‚te. Freylich kommen darinnen Steifheiten und Sprache 
fer, und eine ſeht ſchwankende Srehographie vor, die nicht 
"bloß einen undeuefchen Eorrector verratben: 3. B. auf dem 
Titel: zu Paris, flat: Paris, umd am Ende: in der 
‘Druckerey von C. — ]. Gele an as von Ge⸗ 
le ?) autatt: gedruckt bey C. J.6 


= Difcours preliminaire du. nouveau Didionnsire 
de la langue. Frangoife, par A. C. de Rivarol. 
Ya Pre. 
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: Premiere Partie, de l’ Homme; de fes faculr& 

‘ -intelleftuelies et de fes iddes premieres et fon- 
u damentales. à Hambourg, chez Fauche et 


mp, 3797: XXXIV und 240 Seiten 4 


2 Del! Univerfalite de la langue Frangoife, fujet 

"  propofe: par Academie de Berlin en 1783, pär 

ACT. de Rivarol, Ebend, In gl. Berl. u. J. 
6235 4 34%. Feet 


3. Didlionngire grammatical.de la langue Frangai. 
fe, oder gründliche Anleitung zu einer vollitändi« 
digen franzöfifchen Spradyfunde nad) alphabeti⸗ 

ſcher Ordnung, tbeoretifh und praftifc), nach 

den beften Örammatifern und klaſſiſchen franzöfte 
ſchen Schriftfiellern, zum Gebrauch der Teut⸗ 
ſchen, welche Die frangöfifche Sprache gehörig er⸗ 
lernen wollen, (mie weitſchweifig!) bearbeitet von 
yore Wießner, Lehrer der occident. Philologie, 
eſter Theil. Nuͤrnberg, in der Rawiſchen 
Buchhandlung. 1292. 3 Alph. Zweyter Theil. 
zu bey Grattenauer, 1798: 2 Alph. 5 D, 


ut 


x». Wir Hatten ung hler vorzüglich an. Den, Theil diefer 
Schrilt der unfer Fach berührt, und diefer iſt im Profpeftus 
enthalten, und befeifft eine Umarbeitung des Wörterbuch, 
der. franzöffchen Akademie. Die Nothwendigkeit einer fols 
‚hen gehenfen wir nicht zu beftreiten ; wie die von dem Deren 
Grafen von Rivarpl und feiner Mitarbeiter unternommene 
; Ausführung jenes wichtigen Unternehmens. gelingen werde, 
muß die Zeir lehren. - Er zäblt unter die Mängel des bisbes 
zigen Woͤrterbuchs der Akademie ſeine Definitionen, die er au 
. verbeflern gedenkt Wir geben jene zu; aber wie viele Lexi⸗ 
kographen, die ſich nicht durch bepgefegte Ertlärungen in frem⸗ 
den Sprachen helfen konnten, ſcheiterten in ihren — 


Neuere Sprachen 335 


gen Verſuchen, und bey umferm Heften Vertrauen, das wir 
au der phttofophifhen Deutlichkeitsgabe der Verf. des neuen 
Wörterbichs hegen, müffen wir dennoch wuͤnſchen, daß un⸗ 
ter ihren Definitionen nicht viele denen von den Aufteurs 
+lafiques & XXH: ähnt. feyn möchten: „on appelle livreg 
<laffiques les livres qui font la gloire de chaque sation 
en particulier et qui compoſent enfemble ia bibliotheque 
du genre humain.“ — Das Wörterbuch wird aus drey 
Bänden beftehen, davon die erſten zwey das Dictionnaire mit 
den Wörtern der allgemeinen eurrenten Menſchenſprache enthal⸗ 
ten ſollen, der deitte-ift: dem Vacabulaire gewidmet, in wel⸗ 
«ches die bloß techniſchen, und die veralteten zum Verſtaͤndniß 
‚der Altern guten Schriftfteller kommen. Da die Revolution 
bekanntlich ſo viele neue Wörter gefchaffen hat, deren mans 
she, wie der. Verf, eingefteht, megen der neuen Begriffe die 
fie ausdtuͤcken, gleichwohl nicht zu entbehren find: -fo mer 
den fie ia zwey Kaufen abgetheilt;. die Schanfe fommen ins 
Pictionnaire, die Boͤcke ins Vocabulaire, Auch wird von 
MWörterfamilien geſprochen, das wäre alfo eine etymologi⸗ 
ſche Methode; wie aber diefe der alphaberhifhen Ordnung 
nicht Eintrag thun fol, (wie der Berf. fagt) beareifen wir 
nicht. - Man has fchon oft jene etymolsgifche Methode in 
Wörterbüchern verfuche; aber außer dem Falle eines liber 
memorialis für Anfänger, allezeit unbequem gefunden; S. 
-" AAIV. fiel uns eine Stelle etwas auf, der wir nicht garız 
beyſtimmen koͤnnen, und die des Verf. individuelle Grunds 
füge zu charakterifiren feheint: En perdant I’ Academie 
nous avons perdu un grand tribunal ; les loix ont leurs 
perplexites, quand on en vient & I’ application; et’ aw- 
toritd gi termine les diſputes.eſt un grand bien; car en 
tout il fapt dela finste — Wir glauben, da wo man 
fih zu gewiflen noch mangelnden Eprachgefegen nicht hat ver; 
gg einigen Ebnnen, muͤſſe die Zeit Friede ftiften, und das hat 
ſie auch faſt immer gethan. Mer diefe Zeit nicht erwarten 
will, dee halte ſich einftweilen an die Autorität derjenigen 
Schriftſteller, deren Schreibart ein unwiderleglicher Beweis 
ihres richtigen Geſchmacks, und zugleich ihres feinen Gehoͤrs 
für Sprachwohllaut iſt, oder endlich an Sprachlehrer die 
die allgemeinſte Beyſtimmung finden. Wo vor der Zeit Ge⸗ 
ſetze gegeben wurden, find ſio entweder früh wieder umgeftofs 
fen, oder ganz ignorirt worden, oder in kurzem veraltet. 
CAuf die Wohithat der fix n toͤmmt der Verf. mehrmal 
| 5 


* 
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zuruͤck/ ſelbſt went er in feinem diſeours preliminaire Hftete 
Blicke ins Feld der Politik thut. Nun wird ibm. jeder zu: 
geben, daß Feftigkeit ein: Hauptfiüc jeder Verfaſſung ſey; 
aber. doch diefe Forderung nie fo weit ausdehnen, um Vor 
urtheile und Ufurpationen der heiligiten Rechte verewigen zu 


wollen. Geſetze, Drsanilationen und Verfaſſungen, beduͤr⸗ 


fen von Zeit zu Zeit einer Reform. Wird diefer mit Stolz 
and Troß widerſtrebt: fo erfolgen Gährungen, und die Res 
form wird gewaltfam. Der Theil, der bey der widerrechtli⸗ 
hen Feftigkeie gewinnt, wird freylich nicht gern dergleichen 
Ausnahmen zugeben wollen; aber dem leidenden Theil if 
fixite feines Drucds eine traurige Duelle Geift und Körper 
verzehrenden täglichen Elends. Nun follten wir vom difcouns 


. ‚preliminaire felbft etivas fagen, deilen Inhalt fchon der Ti⸗ 


tel anmeldet, und wo es ©. 2 heißt: Locke ayanr femti 
qu’ il ne pouvoit continuer hiſtoire de l’ entendement 
humain fans jetter un coup d’ oeil fur la parole — j' ai 


cru de mon cötE ne pouvoir faire I’ hiftuire de la parole 


en general er d’ une langue en parriculier, [ans ‚toucher d’ 
aburd.& Il’ origine' er à la nature de nos idees etc, aber 
der Berf. bolt bier fo weit aus, daf er weniaftens das ganze 
Reich der Metaphyſit durchſtreift, bey Gelegenheit der finns 
lichen Eindruͤcke (ſentiment) Büffons, Locderns, Ariftores 
les ıc. Meinungen vom Urfprung der Ideen hererzaͤhlt, vom 
Idealiſnus und Materialiſmus, von - Raum und Zeit, 
vom Unendlichen fpricht, ja gar Beweiſe vom Dafeyn 
«Bottes und der Vorſebung beybringt, der Schritte nicht 
zu ‘gedenken, die er ins-©ebiet.der praftifchen Philoſophie 
hut. Wir können ihm auf diefen ftarten Wanderungen, aus 
Furcht ung zu verirren, nicht folgen, obgleich feine Einleitung 
zu einem Woͤrterbuche dadurch fo reichhaltig. wird, als. die 
Predigt eines Seiftlichen, der, um uns zu. fagen, was wir 
‘jest thun follen, die Gefchichte der: ganzen göttlichen Haus» 
‚haltung vom der Schöpfung an bis zum lebten Gericht er- 
zaͤhlt. Und wenn wir’s auch wagen, aus unfter ®phäre in 


‚die mannichfaltigen Kreiſe des. Verf. zu fliegen: fo flogen mir - 


überall auf Schlüffe und. Säse die uns zu fremdartig find, 
und mit unfern Begriffen und Ueberzeugungen zu fehr abſte⸗ 
chen. Dahin gehören die VBerdammungsurtbeile die gegen 


«die fogenannten philofophes modernes, namentlih Rouf- - 


feau, Selvetius, Diderot, d' Alembert, Voltäre — 
die ganz natürlich nicht nur an der franzoͤſiſchen Revolution 


fon; 
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fordern ander völligen Ausattung des Efenfchengefchlechts 
Schuld find — ausgelprochen werden. S. 794 heiße «83 
„Le plus eloquent. de ces philoſophes (vermuthlich der 


erfte unter diefen jünfen) a dit que les entans Etoient ne - 


ceilairement.de petits philofophes: il taut alors (que leg 
“ philofophes foient neceflaurement.de grands enſans, Maig 
Hobbes a fort bieu prouv& que le mechant n’, Etoit quꝰ 
un enfant robulte: . donc-nes philvi« „ues font ‚des me« 
chanıs.“ Day dien Wiß ſey, fühlt jeherinann; aber Logik 


iſt es gewiß nicht, — Nah S. 199: falk-die Lehre von der 


Bleihheit der Menfchen dloß in anatomiſchem Verſtande, und 
der Satz von der allgemeinen Verbrüderum nur im religios 
fen Sinne wahr feyn, — Doch deraleidyem Fehler im Dens 
ken uud Schließen, nebſt mehreren Lucken Yung philoſophi⸗ 
fehen Syſtems deckt der Kerr Gr. v. R. mir dein Schleyer 


einer liebiichen, blumenteicherr und reinen Diction: wunders ⸗ 


Bari » Ale? Se 
. * I , *2 7 * 


2. SR ſchon jn Ver alton allgem. deiſtſche Bist: fi 


mr 


B. S. au f. qugezeigt, *3) und cheilg der darin enthal⸗ | 
tene seiche DBorigcy Ahesbarer - Notizen Jur Geſchichte der 


ſranzoͤſiſchen Sprache geruhmt, theils 
ürtheile des Berf. in Auſthung der Lit 
fhen Nationen bemerkt worden. - Wirt 
cenfion hier nichts Weſentliches nachzuholen. 






ig Minlfeitigfeit dee 
Ar andrer. europäls 
u zu jener Re⸗ 


3. Die Anzeige diefer nun vollendeten zwey Bände dee 


Wießneriihen franzofiihen Wörterbuchs hätten wir ung im 


Wahrheit gern verbeten „wenn es nicht zu ſpaͤt geweſen waͤ⸗ 


te ,. weil es eben keine Luft mache, in die Sußtapfen der Res  - 
ceufenten.in der Jenaifhen allgemeinen Literarur Zeitung; unb ' 


ber Sorhaifchen gelehrten Zeitung zu treten, die Herr Wi; 


%: 
unartig behandelt hat. Doch zum Gluͤck überheben uns ihre 


vernünftigen vom. Verf. felbft wiederholten Ureheile, die mie 

den. unfrigen ziemlich uͤbereintreffen , einer umftändlichen Res 
eenfion, die-überdieß vermöge der argwoͤhniſchen uud kriegfer⸗ 

.+ | ’ J Fi —X tigen 


*) Wo jedoch der Gatz G.s Zelle 9 u. f. von unten nach dem 
Worte deutſchen jo zu andern iſt? » entiwoder weil die preise 
aufgebende Akademie in Deutſchland zu Hauſe mar, oder well 
ber Here Graf gewiß von dieſer « u. ſ. m, 3 


— 
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gigen Laune des Verf, ibm wohl gar um Gewinnſtes willen 
Husgedehnt worden zu feyn fcheinen würde. Wir bewun⸗ 
dern zwar den Fleiß bey feinem Werke und die Neichhaltige 
keit deſſelben; alauben aber, daß er fich fo manche Muͤh und 
b:m Beſitzer feines Werks, weniaſtens diefer zwey Bände, 
fo manche Leferey hätte erfpahren konnen, wenn er ſtrenger 
ausgewählt, und in dem Ausgewählten ſich Eürzer gefaßt 
hätte. Die Drönung in Auseinanderfegung der Bedeutun⸗ 
‚gen koͤmmt nicht einmal der im alten funfzigjährigen Rondeau 
bey, geſchweige daß fih Herr W. die Adelunaifhen Wörter 
buͤcher, die deutfchen und das englifche, zum Muſter gewählt 
haͤtte. Dody das: gehört in die Sprachphiloſophie, die: 
man ja dem Verfe ohne verhöhnt zu werden, (man f. den - 
Vorbericht zum ten Theile) nicht nennen darf! — Die 
grammatifchen und profodifhen Einleitungen hätten wir ſicher 
weggelaflen, und alle diefe Dinge entweder in eine neue fran⸗ 
zöftfche Sprachlehre verwieſen, oder uns dießfalls ‚auf. die bes 
ften fhon vorhandenen bezogen, und das was einzelne Woͤr⸗ 
ger betrifft, bey letztern angebracht. Man läßt es: gelten, 
daß Woͤrterbuͤchern wenig befannter Sprachen eine kleine 
Grammatik vorangehe ; aber nicht fo bey einer Sprache wie 


. Die Franzöfifche, son dergleichen Stuͤckwerke fehr entbehrlich 


find. Gleich entbehrlich ift die deutſch gefchriebene. Ausſpra⸗ 
«he, die allenfalls Roch da Statt finden könnte, wo die allge 
meine Regel Ausnahmen leidet. Wir widerbohlen aud) die 


Bemerkungen gedadhter Recenſenten über den noch nicht ges 


de au Mesenfenten zu verlangen, bie Recenſenten w 


nug gebildeten deutſchen Ausdruck des Verf. und ſeine Ortho⸗ 
graphie, in die er zwar ganz verliebt zu ſeyn ſcheint; die 


ↄœber gleichwohl unter allen von der Adelungiſchen abweichen⸗ 


den die wenigſten Gruͤnde vor ſich hat, (z. B. lauter einfa⸗ 
he E und 3 zu ſtatuiren, und Hake, croc, und Hacke, ha 
«he ühereinzufchreiben) wenn fie gleich einmal in einem 
fänsft vesftrichnen Decennium ſtark Mode war. So leiden⸗ 

felich er auch beyde Mängel zu vertheidigen ſucht, fo wer. 


ſentlich find ſie jedoch in der Ruͤckſicht, daß fein Buch auch 


dem Gebrauche der Franzofen dienen foll, denen ſowohl Nach⸗ 


Jäfliokeiren im Ausdruck alg nicht conventionelle Orthographie 


Bermirrung verurfahen muß... Durch. befcheidene Annahme 
guten Rathes und fteter Beohachtung ter Ordnung. und Deuts 
Jichkeic wird fein Merk von Band zu Band fidy der Vollkom⸗ 
menheit mehr nähern, ohne daß er noͤthig habe, lauter —** 


rden 
viel⸗ 
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vielmehr feine Freunde werden. Im gegenfeitigen Falle aber 
ftehen wir nicht dafür, daß einft ein gewinnfüchtiger Bude 
macher auf Anftiften eines gleichen Werlegers, ohne fondere 
liche Muͤhe mir Hilfe eines etwas verfeinerten Geſchmackes 
das Werk nachdrucken laſſe. — Und feviel, was die Mate⸗ 
rie und innere Form betrifft, deren bepderfeitige Mängel 
bauptfächlich vom erfterr Bande zu verſtehen find. In Anfer 
dung der Außern Form, die doch nicht minder zur Bibliopble 
gehört, hätten wir fehr gewuͤnſcht, daß das Duartformät 
mit dreyfach gefpaltcnen Seiten, als am ſchicklichſten zu volle 
ſtaͤndigen MWörterblichern, auch zu diefem gewählt worden 
wäre; da das gegenwärtige Oetavmaaß kaum zu einem Hand⸗ 
mwörterbuche hoch und breit genug if, Der Verf. verſpricht 
dem Publikum zu nicht geringem Trofte die Endigung de$ 
Franzofifchen Theils mit vier, und des deutfchen mit zwey Baͤn⸗ 
den. Diefem erfchienenen Anfang gemäß zweifeln wir ein 
‚wenig an der Möglichkeit des in fo wenig Bände, der Volle, 
ftändigkeit unbefchader, zu ——— Ueberreſts; wollen uns 
‚aber gerne geirrt haben. Könnte das Papler noch etwas ſtaͤr⸗ 
fer genommen werden: fo waͤre es Vortheil; das zum erſten 
Theile made, fammt dem Druck deutſcher Gelehrſamkeit 
Schande. Wir wagten es nicht Äber 2 Lagen zu durchblättern, 
weil uns da ſchon Bogen unter der. Hand zerriffen. — Ue⸗ 
berhaupt wir rathen, diefen Theil lieber twieder umzudrucken. 
(Wie verkehrt handeln oft unfre Verleger, da fie ſehr mittels 
mäßige Romane, die man hur ein für allemal lieſt, auf Ve⸗ 
linpapier, und Wörterbücher, täglich nachzuſchlagen und wohl 
Lebenslang zu benußen, auf Papier abdrucken gleich dem, 100% 
mit man feine Kupfer zudeckt!) Zum Schluffe erklären wie 
dem Herrn Verfafler, daß, wenn ihm etwa unfer wie, auch 
wie von jenen Recenfenten, ein Anſtoß ſeyn, und ihm dag 
wir der Regenten dabey einfällen ſollte; wir dennoch uners 
ſchrocken vor feinem mächtigen Spotte da ftehn, und. ung 
wenigern Stolzes dabey bewußt feyn werden, als der ifl, 
womit er, wirklich regentenmäßig, den freymächigen Jour⸗ 
naliften in feinem Schatten aufipähren zu laſſen droht, bie 
er weiß wie er heiße, und was er ſey. Zu welcher. Kleinheit 
erniedrigt Gier nach uneingeſchraͤnktem Lobe und Unduldſam⸗ 
keit des Tadels! | = 


Fran⸗ 
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Franceſco P’Alberti kritiſch· theoretiſche und praßti- 
fhe italieniſche ( italiänifche ) gan Für 
Deutfche bearbeitet von C. F. W. Leipzig, im 
Schwickertſchen Verlage. 1798. X und 262 ©, 
gr. 8: 16. 8. | 


Gern wuͤrden wir bon bieſer Spradiehre manches Gute 
“ ruhen ‚wenn der Herausgeber nicht ſchon auf dem Titel 
und in der Verrde alles und mehr geſagt hätte, als wir zu. 
fagen hatten, und wenn er nicht nach der MWeife unfrer ges 
woͤhnlichen Sprachmeiſter, allen ſeinen Vorgaͤngern Trotz 
und Hohn ſpraͤche. Aus gedachter Vorrede ſcheint zu erhel⸗ 
den, daß Herr W. (vielleicht der ebendaſelbſt ©. VII ans 
geführte Hr. Werther) von gar mancher italienifchen Sp:adys 
lehre keine Notiz gehabt oder genommen bat, die ſeit mehr als 
hundert Jahren: ung Deutſchen jene -Sprace nicht falſch 
lehrt. Unter den neuern zeichnet ſich Balenti’s'umfändtiches 
xe, und’frim Elementarbuch Berlin, bey Lange 1784, durch 
dieſe Tugend dus; deren erſtere uns "die mwefentlichften Sprach⸗ 
bemerkungen der italeniſchen Grammarker mittheilt, ‚der 

vortrefflichert Chreſtomathie an der Letztern zu geſchweigen. 
: Die Übrigen Urtheile des. Vorredners bedürften auch verſchie⸗ 
dener Einfchrätitnnaen; wir laſſen es bey folgenden bewenr ° 
ven. Sid) aı den Dante zu machen, jobald man mir dem 
Boctaʒ und -Bacchiavell einen Grund in der Sprache ges 
legt, duͤrfte noch viel zu fruͤh ſeyn; man warte vielmehr big 
man ein altor Italiener iſt, da die gelehrteften Landsleute jer 
nes Patric den ſich Dato noch uͤber ihm die Koͤpfe zerbte— 
chen; dory’ialfe man ihm nicht ungekannt. In Deutſchland 
haben wir" die divina Commedia, als Auszug oder Kopie 
von der Ausgabe der Acad. della Crufea col Cummento 
del Pompeo Venturini Nuͤrnberg, bey Schneider, ı78r. 
gr. 8. —’ Daß Perrarca fat etelbaft einfoͤrmig fen, wuͤr⸗ 


dert wir nimmermehr fagen, vielmehr denjenigen Bedanren, 


. dem das Zattgefuͤhl abgeht, diefen Dichter bey der Einheit 
feines Inhalts immer ſchoͤn und rühtend zu finden, wie dag 
Bed der Nalhtigall · Auch moͤchte wohl der Ausdruck uͤber⸗ 
trieben feyn. man koͤnne ſich durch die Lectürervom Algarotth, 

Gozzi u. a, nerderben, weil ihr Styl Gaflicifmen habe. — 
Wahr ifte, i 18 die italienifche Sprache fchon feit dem Zcite 
alter-Fudivigs des viergehnten etwas von der franzöfifchen an⸗ 
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nommen; und in dieſem Jahrhundert bie Grazie der Vol⸗ 
taͤriſchen Schreibart unwiderſtehlich auch aufs Italieniſche ge⸗ 
wuͤrkt; aber ſollte Letzteres immer dabey verloren haben? 
Wahr iſts auch, daß an guter Proſa in jener Sprache Man⸗ 
gel ſey; dagegen ſind ihre Ueherſetzungen ftemder proſaiſcher 
Schriften vorzuͤglich; an, ſchoͤnen Briefen iſt ein Ueberfluß 
Cvon den martinelliſchen *) ſaat Here W. nichts, die ges 
wiß unter ‚die ſchoͤnſten in Anſehung des. melodiſchen Perio⸗ 
denbau's gehören, z. ®. der zte und ate) und. wir kennen 
ja audy aus dieſem legten Jahrhundert die trefilich. gefchries 
benen Werke eines Murerori, Biannone, Denina, Bec⸗ 
caria, — die oͤkonomiſchen, naturhiftorifchen und andere 
willenfchaftlihe Schriftfteller nicht gerechnet. — | 


Im Abſchnitt von der Ausfprache gruͤbelt Here W. faſt 
zuviel: nach langem Ventiliren über diefe Gegenftände bleibe 
doch gewoͤhnlich das Reſultat, daß ein mündlicher. Lehrer une 
entbehrlich ſey. Das gli und gn kann den franzbfiichen The 
nen in ail; eil — und agne nicht gteich gefeßt werden & 
denn im italien. travaglio fpricht Die Gurgel etwas mit, wer 
nigſtens bey den Tofcanern, und den franzöfilhen Naſenton 
in campagne, peigne — haben die Staliener nicht, auch 
iſt das franzoͤſiſche v, das ital. v und das deutſche ww drey⸗ 
erley. Und: wie kann der Herausgeber dem fe, fei, fcia 
eic. den harten Klang ſtſche, fifcbi, ſtſcha 10. ftatt ſche, 
fcbi, ſcha ze. aufbürden, der die ganze Sprache dem. Bor 
wurſ der Härte ausfegen würde! (Der älteften Regel ges 
mäg kann wohl diefe Ausfprache feyn; aber mar mußte fie 
‚ verlaflen, und hats gethan.) Sr | 


„Die Zeitwoͤrter find dürftig ausgefallen, Wir vermiſ⸗ 
‚fen unter andern Variationen den Optativ in ria, dei man 
häufig auch bey klaſſiſchen Profaifern findet, und die Enduns 
gen tımo. ſtatt mmo im Perfedtum fimplex und im Optaz 
tiv, davon die legtere (3. ®. zmareffimo) and bey gutem 
Autoren vorkoͤnmt (man f. die ſchoͤne ital, Ueberfegung vom 
Gilblas u. a.) Solche Erſcheinungen machen oft einen An⸗ 
fünger fehr verlegen, wenn er fie nicht wenigftens, im viner 
Mote angezeigt findet, Dagegen hätte: die Genefis. verſchie⸗ 

dener 


— — — De 


*) Lertere famigliari e critiche di Vinsenzio Marsinelli, Lon« 
dra, pr. Nourfe, 1758. gr. $. | 
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dener ital. Endungen wohl wegbleiben, oder in einen beſon⸗ 
dern Tractat, oder an das Ende einer) volitändigen Sprach⸗ 
fehite verwieien werden Eühnen, Det Lehrling der Sprache 
muß die Wörter lernen wie er fie finder; iſt er aber ein Frans, 
& fo geht es —* naͤher ni die —— * 
inigen mit den italieniſchen zu wiſſen. „AM upt aber iſt 
——— Materie von den ital. —— — 
den fo ſehr abweichenden Bedeutungen der Wörter im Italie⸗ 
niihen von denen im Pateinifchen, die fehmwerfte in einer 6 - 
teichten und fügen Sprache) die Abhandlung des, Yalentk 
son den tofcanilchen Verbis (Gotha, bey Ettinger. 1775+ 
4.) nicht zu entbebren. ——— 
Die Uebungsſtuͤcke aus dem Bossi ©, 161 und 1562 
find niche bequem gerug. Die deutſche Ueberfegung mußte 
fteif ausfallen : uͤberdieß ift ver Ausdruck‘ s Bichhandlers ; 
perche ho buon eſito, falſch, durch: „weil ich gut dabey ſah⸗ 
de“ uͤberſetzt, und dieſe Dolmetſchung auch in der Note wi⸗ 
derholt. Es muß heißen: „weil ich guten Me ba) 
Dieß macht fürchten ;. daß in den andern Uebungsſtucken 
mehr dergleichen Mißgriffe vortommen dürften; ob w aus 
das Beſte hoffen wollen. Gozzi tft ohnedem wegen 
Reichthums on Wis und Allegorien wicht wohl fir Aufaͤnger, 
man hätte denn den Brief la morre d'un honie.Iberal 
oder den von einer Bauernkirmfe (gegen Ende des ıtem 
Buchs) oder einige von feinen ritratti waͤhlen muffen;  >° 
In den angehängten Gefprächen finden wir ‚bier-und 
da Fehler degen das Coftuni; und, wozu ſolen de wielen 
Schimpfwörtet? Durch fle möchte ſich ein — 
nad) Italien veift, bey der dienenden und arbeitenden Klaſſe 
daſelbſt ſchlecht empfehlen.· = teten ART 
Aes dieß fagen wir nicht, dir dieſe Gräthritätie dem 
Bublitum zu verleiden; es thut beſſer dieſe ats’ eine Tehledhte 
zu wähle, Kur fol der Heräusgeber nicht die Arten "get 
ri oder beſſern herabwuͤrdigen, und bie ſeinige zu ſehr em 
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Archiv merkwuͤrdiger Altinfkicke, tonberbaree Rechter 
—— ſeltener "Rechtsfragen und Abhaudun⸗ 
gen uͤber verſchiedene Gegenſtaͤnde dis buͤrgetli⸗ 
chen und ‚peinkicyen Rechts. Zweytes Baͤnd⸗ 


ben: genn ‚bey — 1798. 277 


©. gr. 3. 1096 ° 


| an dem erften Bändchen haben twir bereite 6 Bo -s1. OF, 
2. &, 423) Rechenſchaft gegeben. Seitdem bat die Vers 
lagsbandlung die fernere Herausgabe dieies Archivs vemhrns 
D. Keonbard Gottlieb: Stiebler in Dresden uͤbertragen, 

den: mehrere genantite und ungenannte Maͤnner mit Beytraͤ⸗ 
gen zu unterſtuͤtzen angefangen haben. Jeder Beytrag hat 
feinen eigenen Werth ‘und Gehalt, der freylich nur zu oft 
ſehr aering iſt Auf jeden: Fall hat jedoch das Ganze au 


Wannichfaltigkeit und Intereſſe unter dem neuen Heraus? 
abe: gewonnen. , Nacftehende Anzeige des Spalte wird‘. 
ein ſchon binfänglich feyn,, diefes zu beweiſen: "I) In wi eu 


fern laͤßt ſich das metaphyſiſche Recht auf die Verhaͤlt 

und Handlungen der Menſchen in der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft Übertragen? vondem Yerausgeber Die allgemeine 
Beantwortung der Frage iſt uf bein Menſchen in-der buͤr⸗ 


gerlichen. Gefellichaft fey das metaphyſiſche Recht ſo oft aus - 
V. A. D. S RLil. B. a. St. Vls Heſt. 8wend⸗ 


* 
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vendbar, als oft die natlicliche Abſtammung, das allgemeiz. 
ne Eittengefeß, ein eintretender Zwang ohne Recht, und 
Her wahre Zweck der bürgerlichen Sefelfchaft keine nothwen⸗ 
dige Einihränfung darin machen. Allein jo leicht ſich auch 
die aufaeworfene Frage im Allgemeinen beantworten. lalle, 
(heit es hernach): To ſchwer bleibe. fie dennoch zu er&rtern, 
wenn man f.lihe bey einzelnen Geſetzen, bey Localvetordnune 
gen und bey Entſcheidungen einzelner Handiungen der Mens 
{chen aufwirft; wenn man unterluchen will, in wiefern dass 
—* was bin eingelnen Fällen Rechtens iſt, auch wirklich 
echt ſey. Und aus eben diefem Grunde müfle det prakti⸗ 
ſche Nechrsaeletrte, weldyer Art der Geſchaͤffte er auch im⸗ 
mer vorſtehe, Unterfuchungen über die Uebereinſtimmung füb» 
ketiver Vechte mit dem objektiven Rechte, Prüfungen geges 
bener Gefeße und ertheilter Entfheidungen aus dem angege⸗ 
benen Geſichtspunkte, Aufftellung endlih von Kollifiongs 
- fällen, welche das fubjektive Recht als unftvafbar anerkennen 
muß, un fo verdienftlicher finden, je weniger überhaupt Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit des Empirifchen möglich fey - Hr. Dr, Se. Füns 
diget bey dieſer Gelegenheit ein eigenes periodiſches Werkan, 
welches auf den fo eben angegebenen Zweck binarbeiten fol; 
theilt auch einen kurzen Entwurf dazu gleich mit. II) Weber 
den Werb der befondern Vorliebe zu gewiſſen Sachen, deren 
Erſatz rechtlich geklagt und geichäßt werden foll, von Job⸗ 
Heine. Bortlob Keremann, Meining. Rath und Amts 
mann zu Salzungen. Die Lehre von dem iuramento in li» 
tem afleftionis wird hier gur und in einer fehr munter 
Schreibart erläutert, und in. mehrern Punkten berichtigen, 
mit befouderer Nüdffihe auf das neue allgemeine preußifche 
Laudrecht. II) Sonderbare Art eines Selbftmordes, von 
D. Bielig. Bor kurzem wurde im Erzgebirge ein Mann 

eingezogen, weil er keinen Paß, und doc) viel Geld ben fich 
harte: Bey der Bifitation findet man 32 Ducaten bey ihm, 

bie in einftweilige gerichtliche Verwahrung genommen wei 
den. Leber diefen Verluſt kommt er fo außer Fang, AB 
er ſich mit einem Mefler einen Schnitt in den Hals beybringt 
Um ihn zu troͤſten und die Eur zu erleichtern, giebt man ihm 
das Geld wieder ; welches er-aber, um es nicht wieder ein⸗ 
zubüßen, auffrißt. Bey ver Section finder man in dem Mas 
gen des Verſtorbenen alle 32 Stuͤck Ducaten nebft einem 
Sechſer in ihrer urſpruͤnglichen flachen Form in dem Mas 
gen. - Eingezogene Erkundigungen ergaben nachher, = er 
—* nichts 


—— — — 
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nicht? weiter, ale ſein rechtmäßiges Eipeikbun gefrefen habe: 
nämlich das, —* dem Verkauf ſeines in Stolzenau in Nieder⸗ 
ſachſen gelt ſete Geld; dab, er aber, von jeher einen aroßen 
Hana zur —— — — und Melancholie und eine uͤbertrie⸗ 
beine Liebe zum Gelde gezeigt habe. Det Vers: auri ſaera 
fames quid non morcalia cogis! verliert ganz : bey Dieiem 
| Menichen-eine. poetiſche Schönheit, da er bey ihm nicht tro⸗ 
piſch verſtanden werden kann. Deſto ſchoͤnere Folgen aber 
würde diefe Fames gehabt haben, wenn die Naar die ühri⸗ 
geh beyden ‚Fungtionen ,. die. fie ſonſt auf den ‚Hunger, folden 
zu laſſen pfleät, auch in. Äbſicht der Ducaren angknüpft 
haͤtte. Dann wäre das hollaͤndiſche Be auf einmal ges 
idſet gewefen,,. namlich fir Ducaten effnen Leib au habeu. 
IV) Leber das Geſcheutn dmen der Richter auch von D 
Bielig; auf Beranlaflin g des Urtbeile, we welches der Schoͤp⸗ 
peutuhl zu, Kalle, Cu: dem 148 &t..des Neihsanjeigerg 
vom Jahre 797) 6hin gerällt haben ſoll daß es dem Rich⸗ 
ter erlaubt Im, — zu nehmen aus oem Grunde, weil 
ihm bey den heut „BU. Tage immer hoher. fernenden Pröilen 
‚aller N, Diefes, ‚Mittel zu einer Geh baltserhohnng nicht 
enteilfen werden biefe, = nimmt ſich die unnöthige 
Mühe, diefe Marime zu widerlegen, V), Zwey Deutſche 
Elagen, um eine Pramie zu verdienen, eine. unchuldige Ita⸗ 
| 59— des Kindermo des an, von W Ein Fall, wie 
ihn die Prämien auf das Retten yon Perſouen aus dem 
Waſſer ſchon oft veranlaßt haben. 7 Zwey verkehrte Sens 
tenzen in einer Sache, von J. ». (5, Yersmänn. Die 
eine Sentenz iſt don einem x Gerichte, und die andere 
von der Facultaͤt zu Erfurt Der Verf, ſchließt mit folgen» 
der Nugampendung : „Möchte doc) dieler Kalt viele Geſetz⸗ 
oſtellen in Laͤndern, wo die Verſendung der Atten nach aus⸗ 
eee Erfeunenilfe erfaubt wird, bewegen, mitzuwirken, 
fie unnöchig und hierauf. durchaus verboten werde.“ 

Sr Ein in Spiritus aufbewahrtes unjeitiges Kind verans 
aßt nach langen Jahren eine Unterluchung. der ihm wider⸗ 
fabrnen Ermordung halber, von C**, Ein Advocat ſetzt 
die erſte Frucht feiner Liebe, von der feine Gattinn zu friih 
entbunden war, in Spiritus; laͤßt fie. darauf, um Die Auss 
gabe jür Spiritus zu eriparen, eintrodnen,, md legt fie in 
eine Schachtel, obne dab. jemand von dielem allem etwas, ges 
wahr wird. Eine nach der Zeit. bey ihm dienende Magd, 
welche ihr Kind umgebracht an ſollte (wie fi) auch er 
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- nach erwies), kommt in Unterfuchung, und zeige endlich 

jene Schachtel als den Ort an, wo fie Ihr todtes Kind ver⸗ 
* fteckt habe. Der Advocat kommt darhber in Unterſuchung, 
die zwar mit dem. Beweiſe feiner Unſchuld; aber doch milk‘. 
Verdruß und Koften für ihn endigt. VIII) Weber die Bew 
deutung des Wortes Rügenfachen, von D. Dielitz ; vorzägz, 
ich im Gegenſatze von Unterfuhnngsfache. Eigentlich, ſagt 
der Verf., find, nah Anleitung der Bedeutung des Wor⸗ 
tes ruͤgen, nur diejenigen Sachen Xuͤgenſachen zu nen« 
nen, welche auf vorgängige Antlage von dem Nichter ums 
terfuche werden; alſo Policeyvergehungen, oder folhe Kande - 
lungen, welche die Gründung und Erhaltung guter Ordnung: 
in den verihiedenen Befchäfftigungen und Gewerben und 
Ständen der Bürger ftören, oderdie Negeln des. Wohlſtan⸗ 
des verlegen; fo daß alfo andere Sachen, die ‚der Richter 
auch unaufgefordert uniterfuchen muß, feinesweges zu. den 
Rügen gehoͤren. Hernach habe man diefe. urfprüngliche Bee 
deutung verlaffen, und man verſtehe jegt unter dem Worte‘ 
Rügenfachen alle und jede Eleinere Vergehungen, welche 
nicht unterfuhungsmäßig behandelt werden. IX) Ideen 
über die Gerichtsverwaltung, vom Adv. Chriſt. Keine, Nas 
riſch. Verdienten nicht gedruckt zu werden, da man in ih⸗ 
sen das Gemwöhnliche wiederfindet, was gefagt und decla⸗ 
mirt zu werden pflegt, wenn davon die Rede iſt, was ein gu⸗ 
tev Nichter wohl ſeyn follte und feyn konnte! Wir glauben 
aber gern, daß der Verf., den der Herausgeber durch 






Dielen 
Auffaß zu einer Anftellung hat empfehlen wollen, im Stanz. 
de iſt, etwas Belleres zu jchreiben. um in eine ihm ange⸗ 
meflenere Lage zu Eommmen. X) Eine Stiefmutter räume im 
Verbindung mit einem verabfchiedeten Soldaten, mit dem. 
fie Ehebruch getrieben bat, ihren Stieflohn durch Gift aus 
dem Wege, von D. Bielitz. Der Fall har nichts Merk⸗ 
mürdiges; es müßte denn die Gelindigkeit feyn, womit der 

oͤppenſtuhl zu Leipzig darüber erkannte. XI) Eine aus: 
einem vor Notarius und Zeugen ausgeftellten und anerkaun⸗ 
ten Wechfel erhobene Erecutivflage wird angebrachtermanßen , 
abgeroielen, von dem Herausgeber. Das Kurfächfiiche Ap⸗ 
pellationsgeriche wies deßhalb die Klage ab, weil es in der 
Form des Wechfels Mangel zu entdecken glaubte, und daher 
denfeiben nur als eine einfache Handſchriſt gelten ließ, aus 
welcher nicht erecutiv geflage werden fünnte. Der Heraus⸗ 
geber iſt mit den Urtheilen gar nicht zufrieden, und km 
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es axffallend merkwuͤrdig; mas ung nicht fo vorkommt. XII) 
‚ Bielmännerey aus Unwiſſenheit, von W**. ine ganz 
gewoͤhnliche Geſchichte, daß eine Frau, die ihren Mann irri— 
gerweiſe fuͤr todt haͤlt, ſich wieder verheyratbet! Durch eine 
weitſchweifige und Bogen fuͤllende Art zu erzaͤhlen, und durch 
ein ſtetes Beſtreben, Dinge als romanhaft darzuſtellen, die 
nichts weniger als romanhaft find, iſt auch nichts gewonnen 
worden. XIII) Ueber das Sprichwort: der Hehler iſt ſo 
gut als der Stehler, von D. Bielitz. Höͤchſt unbedeutend! 
XIV) Eine der vorzuͤglichſten Urſachen, warum es in 
Sachſen bey der großen Menge von Geſctzen doch immer 
noch fo eft an ganz deutlihen Entfcheidungen vorkommender 
Fälle gebricht, von ebendemfelben. Kine Urſache fin- 
Ber der Verf. in der Menge von Geſetzen, die oft einen 
ſehr verfchiedenen Geift haben. Sehr zu wuͤnſchen fen es 
daher, wenn. Sadıfen ein von allem fremden Nechte reines, 
bloß für diefen Staat und bloß für deffen Verhaͤltniſſe paſ⸗ 
fendes Geſetzbuch erhielte, um alsdann alle fremde Geſetze 
gänzlich entbehren zu konnen. Das habe aber fait unuͤber—⸗ 
eigliche Hinderniſſe. Man müfle ja aud) In den preußis 
ſchen Staaten, wo doh ein ſolches Geſetzbuch vor kuriem 
eingefuͤhrt fey, gleichwohl nicht ſelten bey Entſcheidung vieler 
Fälle zu dem romifchen Rochte feine Zuflucht nehmen. Es 
fey daher der befte Rath der, dag man von nun an feftlehe, 
der Nichter dürfe nah der Analogie des Rechts nie eutfcheis 
den, fondern es fomme ihm bloß zu, das Factum nad) dei 
perfchiedenen Geſetzen zu entfcheiden, und er fey in den Faͤl⸗ 
len, wo biefe nicht hinreichen, fchuldig, bey einer befonders 
Hierzu errihteten Geſetzeommiſſion deß alb anzufragen, und 
deren Entſcheidung muͤſſe nicht bloß bey den vorliegenden, ſon⸗ 
dern bey allen kuͤnftigen Fällen zur Richtſchnur dienen, 
und daher ſogleich öffentlich und allgemein befannt gemacht wer⸗ 
den. Eine andere Urſache ſcheint dem BF. die zu ſeyn, daß man 
bey Abfaſſung neuer durch die veraͤnderten Umſtaͤnde noth⸗ 
wendig gewordener Geſetze ſich gewoͤhnlich damit begnuͤgt, 
die aͤltern nur zum Theil abzuaͤndern, und daß man nicht 
lieber gleich die aͤltern ganz abſchafft, und in den neuen die ſer⸗ 
nierhin geltenden Säge aus jenen aufnimmt. Eine dritte‘ 
Urſache ſey, daB man gewöhnlich nur einen einzigen gerade 
vorkemmmenden Fall entſcheide, und nicht vielmehr die 
ganze Sache erfchupfe , und allgemeine, auch auf alle, andere 
Fälte paffende Grundlaͤtze aufitele. AV) Der Verbreder, 
aus Sinnlichkeit, von Wieder eine rk 
3 e⸗ 
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Geſchichte eines leichtſin inen Betruͤqgers, fo w 
RE 


in kleinern Cirkeln der Erfahrung‘, oft erlebt. 

ber zwey bisher gewoͤhnlich uͤber ſehene Erforderniffe einer alle 
tigen Obfervanz, von D. Bielitz. uerſt nämlich muͤſſe die 
Ob ervang auch von dem Geſetzgeber wwerttaftens ſtiuſchweiend 
gebilliget worden ſeyn, und daun muͤſſe ſie auch in — 
ctorio erhalten ſeyn. Hr. B. muß wohl nicht wiſſen w 
andere Leute vor ihm uͤber die Obſervanz ‚gelänt haben ;. ſonſt 
würde er folcbe Dinge nicht ſchreiben. XVID) Sinureie 


+ Berrheidiiung eines ſodomitiſchen Verbrechers, "son: W. 
_ XVIID Noch etwas über den Werth der beſondern Vorliebe 


zu geroiffen Sachen, deren Erſatz rechtlich geklaget und iA 
fhast werden foll, von dem Herausgeber. Es mird hier 
der Satz ausgeführe: „Ein Werth der befondern Vortiebe 
nläßt fich, an fich betrachtet, eben fo wenig denfen, als we⸗ 
„nig deflen Schägung, fomohl von Seiten desjenigen, der eine 
„Sache mit einer beiondern Vorliebe bezeichnet, ats von 
„Seiten des Richters möglich iſt. XIX) Das mürhende- 
Heer, von C. 5.8. Fin Leineweber muß am Abend fpät 


einen Wald paffiren, wo dem Abrralauben nach das wuͤthen⸗ u 


de Hrer Haufen fol. Es wird ihm der Narh gegeben, ja 
nicht, die Flucht zu ergreifen, indem ihm das wuͤthende Heer 
font nachſetzen nnd ihm umringen würde; er muſſe "viel 
mehr murbin darauf losgehen, Lerm machen, ab fich durch⸗ 
zufchlagen uche n. Der Leineweber bedankt ſich für den 
Math; Nleert aber vorher noch eine Kannenbouteille Wein 


aus, sum fein Much und leine Kräfte zur Vertheidigung⸗ 


— 


zu ſtaͤrken.“ Kaum iſt or in den Walde: To ſieht er ſich ſchon 
von dem wuͤthenden Hrere umringt. Er erhebt feinen kno⸗ 
tigen Stock— ſchlaͤgt um ſich herum, flucht und laͤrmt. Zum 
Unaluͤck kommt hierauf ein Schloſſed zu, „den feine Kteife ges. 
rade auch Dusch den Maid fihrt. Der Leinemeber hält Dies, 
fen für ein Miralied des würbenden Heeres, und ſchlaͤgt g 
ihn nacı heftom Vermoͤgen zu. Der Schloſſer hält den Lei 
weber fire cinen Straßenränber, ‘und vertheidiget ſich, 

er kann; fällt aber zuletzt unter den Schlaͤgen ſeines 9 

teven Gegners todt zur Erde... Ruhig und vergnügt — 
den Ausgang des Tdhweren Kampfes ſetzt der Sieger feine 
Reiſe fort, und kann richt acnug davon erzählen, wie er we 
wuͤthende Heer zligerichter habe, — Ihm wurde eine 
jährige Zuchthausitrafe zuerkannt, aus dem Grunde, weil, 
Aberglauben und Trunkenheit doch wenickcce in a 


- 


\ 
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ſtraſbar feyen, als man felbige vermeiden koͤnne. XX) Kann Ä 
ein.. Bemeindeglied die Beräußerung eines Communplas 
Bes verhindern, worauf es ſelt rechtsverjährter Zeit in ſeinem 


 Behhfte aus s-und —s iſt? von D. Bielitz. Die 


Frage wird bejahet. XXI) Die Paſſauer Kunſt, oder das... 
Feſtemachen, von C. F. F. Ein Aufatz, bey dem man wicht 
einſteht, wie er in ein juriſtiſches Archiv kommt. Eher 
haͤtte er in den Hoͤllenz wang von Fauſt gehoͤtt. XXII) Ue⸗ 


ber den Verſprechungseid, von D. Bielitz. Es werde Nie⸗ 


mand die Nothwendigkeit verfennen, die Verſprechungseide 
abzuſchaffen, weil dieſe die votzuͤglichſte Urſache des Leibe 
finnes feyen, welchen man bey Ablegung von Eidfhmwären ger - 
woͤhnlich finde. * 2 — 
— — e | 9. 


\ 


DBeyträge zur Kenntniß ber Juſtizverfaſſung und jur 
riftifchen Siteratur in den preußiſchen Staaten. 
Herausgegeben von F. P. Eifenberg — und C. 
8. Stengel. — Pierter Band. Berlin, bey 

Nauf. 1797. VIIIund 434 ©. 91.8. MR. 
"12 2. Ä an 

Wer die drey vorhergehenden Bände (C diefe Bibl. Bb. 

36. ©, 207 u. f.) gelefen har, der wird, auch ohne unlere 

weitere Empfehlung, zur Lectüre des vierten eilen; deſſen 

Inhalt wir daher nur kurz anzuzeigen haden. 


I) Weber die Lebnsaffecirarion vom 30, Yun, 1717 
überhaupt, und befonders über die. Auslegung" fols 
gender Stelle: „Es referviren fih aber Se. könial. Mai. 
„bierbey ) die gefammten auf dem Außerften Fall ſteheuden 
„Lehen, wobey zwey Augen annoch vorhanden, und 2, dieje⸗ 
Znigen Lehngüter, worauf Se. Fonigl. Maj. ſeit Dero angetres 
ner glorwuͤrdiger Regierung Anwartungen und Expectan⸗ 
„zen ertheilt haben, und wovon der Ritterſchaft fo bald aſs 
moͤglich aceurate Specificationes zugefertiget werden ſollen. 
„Und gleichwie in dem vorigen Artikel allbereits declarirot 


»worden, daß, ungeachtet dieſer mit den Lehnguͤtern vorzu— 


„nehmenden- — Sefammthändern iht Suc⸗ 


wi; 
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„ceſſſonsrecht ein Weg wie den andere iu integro werbfeib: 
„ſoll; als bares aud) mit denen, fo von &t. Fänigt. Vn] 
„wit Anwartungen und Ffpectanzen ‚auf gewifle Lchngüte 
„veriehen find, gleiche Beiwandenig, wenn, Kirch gleich eilt 
„Befall, auf deſſen — —5—— it und der jetzt 
Fkeine männlichen lehnsſaͤhigen Leibeserben hat,dergfeichen bier» 
„nächjt annoch erzeugen folte.“ Es ſcheint, daß 
Baſallen nichts, ſondern alles dem Lehnherrn, und e. fos 
won! die auf den Alıferten all ſtehenden , als die bean⸗ 
wartſchafteten Lehne vorbrbalten worden, Bey ge 
Einſicht aber ift der zw⸗ 6 allerdings ned einer a 
dern Auslegung faͤhig, und es ſolat aus den Morten deiielb: 
nicht ausdrüflih, daß König Friedrich Wilhelm I. (unge 
welchem obige die gänzlibe Veränderung des preußifchen Lehn⸗ 
weiens betreffende Aſſecuration zu Stande kam) fi) dem 
Anfall der erpectivirten Lehne vorbehalten habe z vieimehe 
läßt derfelbe auch den Sinn zu, daß derſelbe ſich dergleichen 
Lehne nur in der Ruͤckſicht habe vorbehalten wollen, Pe 
den Anwaͤrtern ihr Necht vorbehalten würde, "denen er 
Entſchaͤdigung zu leiſten verpflichtet gemefen waͤre; daß 
der Lehnsherr nur dieſen Anſpruͤchen ee 
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die expeetivirten Lehen referviren müflen, ohne. die Abſicht 
haben, nach Erledigung der Erprctanz den Ruͤckfall ſolcher 
Guter zur eignen Diſpoſition zu verlangen. - Welder Sinn 
der richtige ſey, iſt bisher noch immer zweifelhaft webli 
Erſt in den’ Jahren 1792 — 1794 ift durch drey- gleich 
mige Urtheile des Cammergerichts und Obertribunals im 
chen des Leopold Heinrich von Wilmersdorf gegen deu F 
feus entichieden, daß in dem zweyten Paragraphen der Lehns⸗ 
affecurarion der Landesherr ſich bloß die auf zwey Ba De 
henden Lehne vorbehalten; nicht aber auch die, auf 
‚reits Eppestanzen und Anmartfdsaften ertheilt worden, der 
Landes⸗ und Lehnsherr alfo auch nicht berechtigt ſey, auf 
letztere Lehnguͤter, nach Abgang der alten Expectivitten, 
einem andern hinwiederum die Auwartung zu ertheilen. Die 
Gründe vorgedachter Urtheile, welche die Heransgeber aus 
dem Appellarionsurtieil, wo ſie am beften —— 
find, beygefügt haden, ſind hauptſachlich aus dem < 
Hergange der aus den Lehnsacten hervorgehenden Verhand⸗ 
ungen der Allod ficgtionsgeſchichte hergenommen. 
Lehnsveraͤnderung iſt fo wichtig und merkwuͤrdig, daß die am. 
der. Spige dieſcz Aufſatzes ftehende pragmatiſche Geſchichte 
derſelben und der Triebfedern, die dabey gewirkt haben, > 
ä w 
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veilltommten ſeyn muß; um ſo mehr, da die Darüber von den 
brandenburgiſchen Gelhichtihreibern Buchholz und Paul 
gegebenen Nachrichten fehr unvollftändig find. Man finder 
in diefer Geſchichte (mas noch von keinem brandenburgiſchen 
Hiftoriter Bemerft worden iſt), daß bereits unter der Regle⸗ 
zung Stiedrichs I. die Lehnsveranderung in Vorſchlag gekom⸗ 
mens aber nicht durchgefegt worden if. Der Beweis wird 
aus den geheimen Lehns s Canzliyarten geführt, die Kon⸗ 
vertirung der Kebne in Krbgäter in gemere berief, 
fend, welche fh von 7653 angehen, und darin Black 4 
ein anonymiſcher Auſſatz vom Jahre 1702 fich befinder, bie 
Konvertirung der in konigl. Landen befindlichen Lehne betref⸗ 
fend, der von dein damaligen Geheſmen Nath, nachmaligen 
Sraatsminilter von Katſch. verfertiget zu ſeyn ſcheint. 11) 
Intereſſante Erfennenilfe, mit hinzugefuͤgten Gründen, 
Die Exkennenille betreffen 1) die Aufechtung oder die Erhal⸗ 
tung einiger Teffamente. 2) Einen Eheiheidumssfall, Der 
erſte Beſcheid gieng dahin da eine ahtwöchentliche Verwel⸗ 
gerung der ehelichen Pflicht Für Keine beharrliche zu Halten 
Fe, auch der. Bell. fich zur Leiſtung derfeiben willig erklärt 

babe, und dazu nach dem’ Gutachten eines Sachverftändigeh 
tüchtig fey, mithin es an einen rechtlichen Grunde zur Tren ⸗ 
nung. der Ehe fehle : fo fey die Klägl. mit ihrem Geſuch anf 
, Trennung der Ehe abzuweiſen, und fhuldig, ſich zur Fortſe⸗ 
‚Kung einer friedlichen: Ehe fofort wieder zu ihrem Ehemänn 
bey Vermeidung der Nechtshälfe zu begeben. Inder Appel 
‚Aationsinitanz fiel aber das Urtheil dahin aus, daß die Ehe 
zu rennen, beyden Theilen eine anderweitige Vereheligung 
in unverboterien Graden, ohne Abwartung einer Friſt, nach 
äulaffen, und feiner von ihnen beyden für dem’ ſchuldigen 
Theil zu erklären fey. Die Gründe find: die Ehe fen zwar 
nicht null und nichtig ; denn der Bekl. fey nicht gänzlich tms 
vermögend Kinder zu erzeugen; aber er ſey doch nicht hin⸗ 
aͤnglich von der Natur bedacht worden, um eine medicına - 
contra incontinentiam der achtzehmjaͤhrigen gefunden Kläges 
ion zu ſeyn. Ferner 3) wird in einem Erkenntniſſe die Fra: 
ge entichieden: ob die Laßaterbefiger fshuldig find, das zu 
den Kleinen Reparaturen ihrer Laßgebaͤude erforderliche Holz 
us ihren eigenen Waldungen zu nehmen? oder ob fie es aus 
en ‚herrfchaftlichen fordern Eonnen? II) Kurze Rechtes 
- füne aus Kevifionsertenntniffen, in alphabetiicher Ord⸗ 
nung. Beyfpiele find: er wird als ein Mittelſatz zu 
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den Regalien gerechnet, und es kann fein Alaunwerk * 
landesherrlihe Bewilligung angelegt werden —" Das Ab 7 
tentheit der Bauerwittwen geht durch deren anderweitige Hey 
rath nicht vetlorai. — Auch zum erſten Aufre ßen des 
Ackers fortan die Unterthanen angehalten werden. — Wenn 
alternative der Naturaldienſt oder ein gewiſſes Dienſtgeld feſt⸗ 
ſteht fo gebührt, die Wahl der Hertſchaft, weil vermuchet 
wird, daß die Alternative zu ihrem Wortheite feftgefest if. 
— Eine Schuld, welche anf einem ſolchen Gute haftet, wos 
son. diejenigen Yutefbaterbintereffenten ,' weſche wor ändern © 
zum Maclalfen gehöwisen, 3. Din Sachſen belegeneh Gu⸗ 
“ tern, wegen des daſelbſt wegfallenden Mepräfentationsrechts, "- 
ausgefcbloffen find, Theil nehmen, muß dennoch von faaͤmmt⸗ 
liben Erben zu gleidyen Theilen, und ohne Unterjchied is - 
rer befondern Theilnehmung getragen werden, mweiles bey dem. : " 
paflivis nicht auf die ſacultates certi loc} aufommt. IV) 
Uever die Kebnsabfindeng einer adelichen Cochter 
und ihrer MDeicendenten in der Kurmark, nach 
und 20 derkebnsionftiruion vom n, Jun.ı723, Sat 
Jahre 1787 ftarb.die Linie einer adelichen Familie in der - 
Mittelmark aus, ind ihre Lehnguͤter fielen nunmehr an eine 
Hebenlinie. Der legte Befiger hatte eine Tochter, Be fih 
‚ bey feinen Lebzeiten verheyratbete; aber vor ihm mit Hinten 
laſſung eines Sohnes verſtarb. Ei hatte. fie ausgeſtattet, 
ohne dazu etwas auf ein Lehn aufzunehmen, und ohne fonft 
eine Verfüaung deßhalb zu treffen. Nun verlange der Eis 
£el, der Allodialerbe geworden ift, ex perſona ſeiner Mut 
ter die derleiben zugekommene Lehnsabfindung von Fund 2% - 
diefes Drittheil®, und zwar nach dem Zuftande, worin das 
Lehn beym Abiterben feines Großvaters fich befand. Er gruͤn⸗ 
det ſich auf $ 19 der Lehnsconſtitution vom i. Jun. 
wonach den Kindern und Deſcendenten einer adlichen 
ter das Recht zuſtehe, die voͤllige Ausſtattung aus den Gu 
tern zu verlangen, und was daran noch fehle, ſuppliren zu 
laſſen. Dieieg folle nach $ 20 aud) Statt finden, wenn ein 
Bater feine verheyrathete Tochter aus den Gütern; nachhet 
aber mehrere Lehnguͤter angekauft, oder font Überkommen 
hat. Auch Hätten bey Ausfertigung der revidirten Lehnscon⸗ 
ftitittion von 1723 die Stände ausdrücklich verlangt, daß die 
Kinder einer vor ihrem Vater verftorbenen Tochter die Lehns⸗ 
abfindüng iure repraelentarionis erhalten. folten. Der $ 
19 lautet dahin: „Wenn der Vater. feine ausge,tattere Tod» 
| MR 
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„ter mit. einem wenigeren, als ihr. in diefer Conftitution verr ⸗ 
„ordnet, ausgeſtattet hätte: ſo ſoll folches weder der aus ge⸗ 
„ftatteten , noch den uͤbrigen Toͤchtern nachtheilig ſeyn; fons 
„dern diefer, auch ibren Rindern und Deftendenten, : - 
„mas in dieſer Conftitutien veranlaflet ift, aus den Gütern. 
„vollig negeben, und was der bereits, ausgeflatteten aunodh ... 
„manaelt, daraus fupplirt werden.“ Ferner heiße es im 6. 
20, „Wüuͤrde auch ein Vater eine oder alle feine Züchter -. 
„aus den Guͤtern ausfteuern; nachher aber mehrere Guͤter 
„anfaufen, oder, es fey auf was Art’ es wolle, überkoms -. 
„men: fo haben auch die bereits ausgefteusrten Töchter, oder 
„deren Erben, von folhen Gütern nach diefer Conitirutien, 
„oder nach dem, was der Water deßhalb dilponiren möchte, 
„das Ihrige nachzufordern, und follen mit dem Vorwande, 
„als wären fie fchon wirklich vem Water abgefunden , nicht 
mabgewiefen werden.“ Nun entſtanden folgende .dvey Fra: ° 
gen, welche der Appelfationsfenat des Cammergerichts der 
Geſetzcommiſſion vorlegte: 1) Ob die Vorfchrift des $ ıy. 
-un! 20 der Lehnsconftitstion vom r. Sun. 1773 nur Mr 
dem Falle Statt finde, wenn cine adliche Tochter den Sue⸗ 
ceffionsfall erlebt dar? Relpondebarur: Allerdinis! 2I O6" . 
die. Deſcendenten einer vor Lehnsbeſitzer verftotbenen ‘- " 
Tochter defleiben, die Pehnsabfindung von den zur Succeſſion " 
gelangten Agnaten auch alsdarın noch fordern: können, wenn: 
ber Fehnsbrfiger die Tochter aus dem Allodium ausgeſtenert 
hat, ohne eine Schuld auf das Lehn aufzunehmen, noch ſonſt 
darüber etwas zu dilponiren? Relp.: Ya! 3) Nach wels 
dem Zeityuntte die Lehnsabfindung in ſolchem Falle berechr 
ner werden. muͤſſe, nad) dem Zeitpunkt der Verbeyrathung, 
oder des Abiterbens der Tochter,. ober des. Abſterbens des 
Vaters? Relp. Die Lehnsabfindung muͤſſe nach dem Zeits 
punkt des Abfterbens des Lehnsbeſitzers berechnet werden. V) 
Std » md Yeu : Ofipceußen. . Unter dieſer Rubrik firt- 
den fich wieder Verordnungen, das Nesiminal s und Ju⸗ 
- fiswefen in beyden Provinzen betreffend, bald ihrem ganzett, 
bald ihrem hauptlächlichften Inhalte nach extrahirt. In dem 
Patente zur Aufrechterbaltung der Ruhe und Ord⸗ 
nung und den neu adquitirten Provinzen vom 9. Aug. 
1796. werden die Erbherren der adlihen Guͤter ausdricklich 
für die empörerifhen Unternehmungen. ihrer Unterthanen ver⸗ 
antwortlich gemacht. Eben fo follen die Bilhöfe, Officialer 
Desane und Klofterobern, und: alle und jede. andere Vorger 


kp 
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fette fiir das Verhalten der einem jeden von ihnen unters 


geordneten Seiftlichkeit zu haften, und folfen ſchuldig feyn, 
ben Wandel und die Führung derlelben genau zu beobachten. 
Außer einem weitläuftigen Generalreglement für Süd s und 
Neuoſtpreußen, betreffen die übrigen Veroͤrdnungen dag 


Dienit- und Hypothekenweſen, die Einrichtung des Juſtizwe 
fens, und. die Frage: welche Rechte und Gefeße in den bey— 
den Provinzen gelten follen? VE) Weber die bey Buͤrg⸗ 
Ichaften der Srauensimmer in Oſtpreußen zu bes 
obachtende Form; insbefondere von der Frage: ob die 
in dem oftpreußtichen Landrechte verordnete Zuziehung firen« 
ger Zeugen , wenn ſolche bey außergerichtlichen Buͤrgſchaften 
einer Frauensperſon nicht beobachtet worden, das negorium 
invalidire? und ob eine ſolche Unguͤltlakeit daraus entftehe, 
daß der zugejogezogene Curator Fein Verwandte der Frans 


| ‚ensperfon geweſen? bie Sefegcommiffion hat beyde Fragen 


bejahend entfchieden. VIN. Anfrggen, Refolurionen und 
Reſcripte, welche ſich auf die allgemeine Gerichts. «ds 
nung besieben, unter. 18 Nummern. Die in der kuͤtzlich 
erihienenen Kdietenfammlung von 1796 enthaltenen Re⸗ 
feripte u. |, w. find bey dieſer und der. gleich folgenden, dann 
auch bey der vierzehnten Rubrik mic Bermweilung auf die Edictens 
fammiung bloß allegiet worden, VII) Anfragen, Refos 
Autionen und Refcripte, welche fib auf das allgemeis 


‘ne Aahdrecht besieben. Dieſes Mal nur 6 Nummern, 


IX) Reglement für das Enrmärkfche Kiccben » eve» 
nben  Direcrhtiam, nebft Dee Declaration des $ ı7 
deſſelben, d. d. Berlin, den ı. Febr. 1723;. Die Declaras 
tion ift von 1787. Das Reglement und die Declaration 
befinden fi in Eeiner ältern gedruckten Sammlung. X) Ans 
zeige derjenigen durch den Druck beiannt. gemachten 
Perorönungen, welche nice Sud ; und Lreu +» Ofis 
preußen insbefondere angeben, vom Jahre 1797. . XD) 
Kiterarifche Anzeigen. XI) Weber die Anwendbars 


Zeit des Schlefifchen Ediets vom 22, Apr. 1747 wegen 


der, außerhalb Landes gefcbloffenen Ehen. Anfrage 
ber Breslaniſchen Oberamtsregierung , Hofreſcript darauf, 
und Entſcheidung der Gefegcommiffton.- XIII) Ueber den 


eigentlichen Sinn und Zweck der Verordnung vom 


st. Yug..1784,. nach welcher Die Befitzer dew-in dem 


Stäpsen belegenen Burgleben, adlichen: und andern 


freyen Bäter keine Bürgerfiellen auskaufen, und des 
— ren 
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sen Subebörungen zu ibren Gütern einziehen follen, 
General » Dibectoriaf »Refeript an die Eurmärkiiche Ki 
und Domänen » Kammer. XIV). Anfragen, Reſolu⸗ 
sionen und Refcripte, welche fich auf Criminalge 
fee und Criminal ; Juſtizverfaſſung ‚besieben;, in & 
Nummern. Es ſindet ſich darunter ein Reſeript des Juſtiz⸗ 
Miniſterii an den: Oberappellationsſenat des Kammergerichte 
vom 21. März n7y6, die zu woit getriebene Gelindigkeite 
bey Straſerkeuntniſſen betreffend. „Wir baden ungern bee 
„inerkt (heiße. es unter andern), daß deriieichen (ienft) 
⸗Vergehungen von Euch mit-einer fehr weit getriebenen Ges 
„lindigkeit behanzelt, und Leute, -die nad) den vorhandenen: 
„Vorſchriſten, wegen grober Unotdnungen und. incorrigibfep 
Nachlaͤſſigkeit die Remotion ohne alle. Widerrede verdiene 
„hätten, auf. den Grund folder .miugäntium, mevon die - 
„Gelege ſchweigen, zum größten Nachtheile, und, ſeibſt zum 
sBefahrdung des Publici in ihren Bedienungen confervitt 
gwerden.“ anzu re ni)", 8 Yen t u: * 
In der Vorrede koͤnnen die Herausgeber ihre Werken 
enbeit nicht bergen, worein fie durch die zuftromende Men« 
N von Materialien geſetzt werden, Könnten fie ſich ent⸗ 
fliegen, das Formelle mancher Beytraͤge abzuändern: "fo 
würde ſich durch eine gedrängtere Darfkellung viel Raum ges 
winnen laſſen, Insbeſondere ließ ſich dieß bey den e J 
hen Erdrterungen und Ausführungen hiritifher "Fragen i 
ihun, die nicht felten zu weitſchweifig umd mit zu fichrbarer 
erbeyzlehung entlegener Dinge, oder auch mit zu fangen 
Berweilen bey befannten und billig voratszufegenden Sachen - 
Behandelr worden find. "Auf jeden Fall hat das Publicum 
bey einer folhen Concurrenz von Materialien auf eine raſche 
ka des Werts zu rechnen, die ihm gewiß angenehm. 
eyn wird. | —— 
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taine. Erſter Band, Ariſtomenes und Gor⸗ 
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., Leinen den Ausrottungsktieg der Spartaner: gegendie 
Meſſenier fait einzig oder doch vornehmlich aus dem Pauſa⸗ 
; Mas. Dieſer war auch der Führer des Verf. wın man muß 
bekennen, daß.er mit vielem Fleiß und mir ungemeiner Ge⸗ 
ſchicklichteit jeden, auch den Eleinften, Zug deſſelben, der ei⸗ 
ner dichterifchen Behandlung fähig fehien, aufgefagt und ver⸗ 
„arbeitet. habe, Freylich muß man-geftehen, daß die Auftritte 
> jenes Krieges felb® von der Art find, dag ſie fich- großen⸗ 
theils faſt von felbft zu einem: Gedichte darbieten. : &o reich 
‚AR die Geſchichte jener Zeit an dichteriſchen Situationen, 
an romantiſchen Vorfaͤllen, an Beyſpielen ungewoͤhnlicher 
Tapferkeit, Klugheit und: Seelengroͤße, an ſchrecklichen und 
an ruͤhrenden Auftritten, daß das Lob, welches wir dem Be⸗ 
arbeiter dieſer Geſchichte ertheilen, zum Theil der Geſchichte 
ſelbſt oder den Herolden derſelben im Alterthum zugehoͤrt. 
Indeß find wir gar nicht in Abrede, daß der Verf., der aus 
"wenigen, Blättern des Pauſanias und. einiger Anderer ein 
‚Buch von. beträchtlichen Umfang ausgefponnen hat, demſel⸗ 
ben buch. viel eigenthämtiche Vorzüge, durch feine“ Anlage, 
"durch die Ausſchmuͤckung und Idealiſtrung der mahren Ge⸗ 
ice und infonderheit durch feine Gabe, einer gefälligen 
„raten und Schilderung gegeben habe. Bor nicht lan⸗ 
ger Zeit wurde in einer neuen Zeitihrift ein Auto da fe über 
“diefen Lieblingsſchriftſteller der Leſewelt nehalten (der wohl eine 
etliche Warnung und gründliche Zurechtweifung, aber keine 
dde und weawerfende Behandlung verdiense), “und. in 
infelben folgendes nicht ganz untreffendes Urtheil über die 
BSagñen des Alterthums gefälle: „Wenn ‘den Verf. auch ſel⸗ 
Ne. Reetüre der Alten, die er recht angenehm, man moͤchte 
ſagen auf weibliche Art, zu benußen weiß, zu firengerem Ernft 
Auffötdert, wie in ſeinen neuern griechiſchen Geſchichten: fo 
behandelt er doc. alles mit Spannung, Schlag auf Schlag, 
hunt durch einander, und part die Aufopferungen und Tode 
fürs Balerland ſo weniq/ wie bey andern Gelegenheiten die 
—* Die wechſeluden Fatben, das tumultuariſche Leben, 







Mhen mit der Würde des. Gegenſtandes in ſolchem Streit, 
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J— Bm - bl. ſieht, n wiefern er. mit ihm bekannt, „a 
—— er Katzen Schrift —— — 


Miederlagen und den außerordentlichſten Vorfaͤllen —* 
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he zu ſich; die Zeitläufte aber, in welchen dieſe Schriften 

en, d. Hidie Periode, in welcher: die außerordentlichkten 

viegsbegebendelten Schlag auf Schlag folgten, nahmen dies 

m Gang der Geſchichte ihr Auffallendes. Auf die Scenen 

5 Krieges wird Lafontaine in einem zweyten Dande der 

sagen des Alterthums, ver dem Numa gewidmet ſeyn fol, 
seenen des Friedens folgen laſſen. | 5 
- Kr 
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Roralifche Erzählungen von Auguſt Safontaine. 


Vierter Band. Berlin, inder Voßiſchen Buch⸗ 


handlung, 1 Alphabet 4 Bogen. 8. 1 MR. 
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Niefer Band enthält zwey Erzählungen, die Strafe im 
rer, oder die. Solgen des Reichtfinns, und die väter⸗ 
che Gewalt. Der Ber. hat dießmal zu beyden die Briefs 
ws gewählt, wodurch, Bey der erften menigftens, nicht die 
zeſchichte ſelbſt, ſondern die Wogenzahl des Buchs gemons 
en hat. Diefe iſt ihrem Hauptinhalte nach hoͤchſt einfach. 
in junger Edelmann wird bon feinem Vater nah Heidel⸗ 


— 


erg geſchickt, um daſelbſt das Staatsrecht zu ſtudieren, und 


ann ſeine Anſtellung am Hofe zu erwarten; ober ohne nur 
n dieſe Beſtimmung zu denken, uͤberlaͤßt er ſich ganz dem 
zenuß der fhönen Natur, lebt in den Weinbergen, und 
efchäfftiget ſich mit Promeniren, Zeichnen, Flötenblafen, ſchoͤ⸗ 
er Lectüre und Fleinen auten Werfen. In dem Garten zu 
Schweßingen entdeckt ibm, fo ziemlich) romanhaft, ein Aus 
ern Gebuͤſche dringender Seufjer ein ſchoͤnes Landmaͤdchen, 
eren Unbefangenheit und Unſchuld Ihn veranlaßt, einen für 
e lehrreichen Umgang mit ihr anzuknuͤpfen. Die Schilde⸗ 
ung dieſer laͤndlichen Unterhandlungen, der dabey erwachen⸗ 
en Gefuͤhle, des Uebergangs derſelben in gegenſeitige Liebe, 
nd des Schwankens feines Herzens zwiſchen Verfuͤhrung und le⸗ 
enslanger Verbindung, füllt mit einem ermuͤdenden Einer⸗ 
9) den größten Theil der Briefe aus. Endlich ſiegt ihre 
inſchuld und ihr Vertrauen auf feine Rechtſchaffenheit; umd 
er Schluß, fie, es Eofte auch was es wolle, nie zu verlafe 
u, wird gefaßt. Nun vermuthet der Leſer, daß der —— 
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Strafe im Alter und die Solgen des Leichtfinne , 4 
traurige Folgen dieſer Mißheyrath hin veſſen werden, md .. 
fängt an, für das Schickſal der ſchuldloſen Lomife deforge zur 
fenn; allein man dankt es dem Berf., Daft er diefe poetiſche 
Ungerechtigkeit nicht begeht; und der Roman nimmt eine 
entgegengefekte Wendung. ‘Der Vater ruckt nunmehr mie 
ſeinem ‘Plan hervor, das Glück feines Sohnes durch eine fang 
desmäßige Heyrath zu ſichern, "dem diefer "anders nicht al 
durch das Geſtandniß ſeiner Liebe ausweichen kann. Boy 
her aber hat ee — das Ungluͤck oder Gluͤck, in einem effent 
lichen Haufe eine Tochter feines Vaters zur entdecken, die die⸗ 
fer dur eine Studentenunbeſonnenheit gezeugt, und, durch 
undankdare Bernahläffigung der Mutter, zu dem ſchaͤndlich⸗ 
ſten aller Erwerbe gezwungen hatte,  Diefe nimmt er zufich, 
und übernimmt ihre Verforgung. Der aufgebrachte Water 
überfältt den Sohn in feiner Wohnung, und glaube, in dem 
verſteckten Maͤdchen die Geliebte zu finden, die die Wrfache 
feines Ungehorfams it, Anſtatt aber ihn mit der Sttdeifing 
tiederzufchlagen, daß er feine eigene Tochter vor fich Tehe, ft 
der Sohn fo unnatürlich großmuͤthig daß er dem Mädchen mit 
dem Dolch vor der Bruft verbietet, , zu eintdedfen, wer fie fen. 
Als es nun aber Doch zuletzt ber Vater erfährt: wirkt dieſe 
Nachricht wie ein Blitzſchlag auf fein Herz; er nimmt feine 
veraeffene Tochter an, und bittit' den Sohn, ihn un auch 
mie feiner zweyten Tochter bekannt zu machen, die vr mie 
Raͤhrung in ſeine Arme nimmt, und die Verbindung ſegnet, 
die er zu verhindern gekommen war, und dem Sohn fein Gut 
aberiet, auf dem er, fern vom Hoſe, mit ſeiner Louife glück 
tich ohn ſoll; ſtirbt aber kurz darauf aus Gram, daß es hm 
wicht gelingen will, das erloſchene Gefuͤhl der Tugend 
in feiner Tochter wieder zu erwecken. Und fo triffe denn 
der Titel eigenelich nicht ‚die Hauptperſonen der Gefchichte, 
In einer Nachſchriſt verfichert der Verf, das diefe Bege⸗ 
benbeie wörtlich wahr, und ihm nach dem’ Tode des Vaters, 
von dem Bohne zur Bearbeitung rhitgetheilt worden Te: 
Die letzten Scenen zeugen aufs neue von der Kunſt des Berfi. 
tährende Situationen zu zeichnen.  Uebrinens bemerken wir 
noch, daß dieſer Roman in Briefen bereits in einzelnen 
Heften der Flora abgedrudt, und bier nur beträchtlich vers 
beflere if. | 3 
n Die zweyte Gefchichte, ebenfalls in Briefen, groͤßten⸗ 
theils ohne Ort, ‚Zeit und Namen, iſt analeii Vprlakdene 
* Si⸗ 


— — 


Die Brie 


— * lt, ar Mean  ? 
orm.trägt bier etwas bey, die verihiedenen Chas 
taltere ab dechender zu zeichnen; zerreißt aber. doc) den Fazen 
der Geſchiche, den der. erzählende Ton in lichterm Zufanıs 
Menhahge würde haben fortiaufen laſſen. Johns, der Sohn 
eines reichen, Kaufmanns in &., liebt. ein Ichönes ‚ unfchuldie 
diges Mädchen, Auguſten, die binterlaffene Tochter eines ars 
men Schulmanns, die er. bey ‚einer wohltbätisen Handlung 
gegen ihre Mutter zuerſt Eennen lernte; allein er Iıbt uns 
‚ter dem, Druck eines harten Waters, der. weil er ſeſbſt durch 
Heiß und Orduung aus einem armen Schifferiungen ein reis 


ea 


Her Mann geworden war „auch in feinem Haufe die punkte 


lichfte Adnuug und den -ftrengiten Gehorsam fordert, Fein 
Gefuhl für Sanftmutb und Liebe hat, und als. ein abgeſag⸗ 
ter Feind gelehrter Kenntneſſe, kaufmaͤnniſche Sefchickliche 
keit nnd die, Kunſt zu erwerben zum einzigen. Maafftab frem⸗ 
den Verdienſtes maht. Daher denn beſtaͤndige Zwiſtig⸗ 
keiten mit Seinem beſſer denkenden Sohne, und deſſen Außer: 
fe Mißhandlung., Ohne ihn zu befragen, beichtieht er, ibn 
an. 3: en H dannes von ſchlechtem Mufe zu 

thryrarhen, und ſetzt den Tag an, wo er den ihm vorge⸗ 
—J———— unterſchreiben ſoll. Der in dieſem 
all unvermeidliche Ungehorſam des Sohnes wird durch Vers 
ſtoßung aus, dem väterlihen Haufe. und durch Enterbung bes 
kraft ; die unfchuldige, Auguſte aber, als Urfache deifelben, 
durch einen Betrüger entfernt, und unter dem Vorwande der 
Berforgung nah Hamburg geſchafft. Hier aber werden neue 
Malhineht in Bewegung gelekt, die Kabale zu vereiteht. In 


ns, Haufe lebt fein Schwager Richter, »in Mann von vies 


len Paradoxien; aber vuerſchuͤtterl. Grundfäßender Tugend, der 
nad), getbanen vlelen Reiſen, Scheinbar arm ; aber gefürchter 
und gefihäst, in Johns Haufe lebt, und feinen unermeßlis 
hen, Reigthum verbirgt, um unbemerkt damit Gutes zu thun. 
Dieſer giebt einem Handelsfreund in KH. Auftrag, Auauiten 
aliszukun dſchaften und in Sicherheit zubrinaen, . Dieß gelingt, 
eben da. der Sohn diefes Mannes fie ſelbſt zu entführen im 
Begriff war; fie aber großmuͤthig Altern Anſpruͤchen abtritt. 
Während dem Auguſte bier. die trefflichſte Ausbildung ge— 
nießt, find beyde Freunde ‚darauf bedacht, dem verſtoßenen 


Sohne Beſchaͤfftigung und Unterhalt zu verſchaffen. Dieß | 


hun ſie dadurch, daß fie ihm ein ihnen beyden zuſtaͤndiqges 
But, Shne daß er den Namen feiner Sursherren kennt, um 
in billiges Pachtgeld überlailen. Er ſoll das Wirgnügen ha⸗ 
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ben, fih ben Aufang ſeines Vermoͤgens durch Fleiß u d As 


beit ſelbſt zu erwerben. Nach Verlauf eines Jahrs der Pre 
. fang und Ungewißheit wird ihm Auguſte mit vollen’ ihrets 
Reizen zugeführt, die mit Freuden Ihren bisherigen Bequem⸗ 
lichfeiten entfagt, und fi in die Rage ihres Mannes wierſt. 
Inzwiſchen verliert der alte, reiche Johns, ſo ſchnell al 

es. nur in einem Roman geſchehen kann, durch die mißlunges 
ne Unternehmung der englifchen Gefandfchaft nad, China und 
Japan, und durch fehlgefchlagene Speculatisnen nah Nord⸗ 
amerika, fein ganzes Vermögen, fo daf er fogar fein Haus 
verlaſſen und der BVerfiegelung Preis geben muß. Er bes 
‚giebt ſich alfo-zu feiner Tochter, die er bisher, aus Haß ger’ 
‚gen den Sohn, mit Gefchenfen überhänft hatte; allein da ihr 
‚Herz bloß zu ſelaviſchem Gehorſam, nicht zur Liebe, gewoͤhnt 
‚war ::fo fühlte fie bald die Laft, einen Water zu ernähren, 
der ihr feinen Vortheil mehr zuwenden Eonnte, und dody Kerr 
ſeyn wollte. Er verläßt fie daher bald, und begiebt ſich zu 
feinem Schwager, immer noch abgeneigt, fogar Briefe von 
feinem Sohne anzunehmen. Der Schwager führt ihn, un⸗ 
erkannt und in Abweſenheit des Sohnes, im die ländliche 
Wohnung der Schtwiegertochter, wo er, übertafdht durch den 
Anblick der reizenden Frau und ihrer fiebenswürdigen Kin⸗ 
der, und durdy den Geiſt der Ordnung und Liebe, “der im 
ganzen Haufe herrſcht, zum erftenmal in den Wunſch ange 
‚bricht, folche Kinder zu haben, und wo er dutch die Dar⸗ 
zwiſchenkunft des Sohnes als. Schwieger, und Großvater 
der gluͤcklichen Familie entdeckt wird. Das edle: Paar’ er⸗ 
part ihm durch die zärtlichften Umarmungen die Geftänds 
niſſe der Scham und Reue. Jedoch diefe ganze Seeue der 
Wiedervereinigung einer ‚getrennten Familie, und der Zus 
ruͤckbringung eines deipotifchen Waters zur Empfänglichkeie 
für vaͤterliche Liebe muß bey dem Meiſter in ſoichen Seid 
ungen ſelbſt gelefen werden, und verliert durch jeben Auss 
zug Die Folge von Briefen ſetzt zuweilen, ohne daß es 
‚bemerkt wird, einen Zwiſchenraum von mehrern Jahren vor» 
aus; z. B. wenn Auaufte ihren unbekannten Schwiegervas 
ter im Kreife dreyer Kinder empfängt, ‘da die vorhergehen« 
den Briefe bloß: des Anfangs ihrer Ehe erwähnen. Diefer 
Unſchicklichkeit Hätte, wie wir ſchon demerkt haben, abgehols 
fen werden koͤnenn, wenn die erzäblende Form den leeren 
Raum der fehlenden Jahre Eurz und gut ausgefüllt hätte. 
Die zweyte Erzählung hat außer des mehrern | ae 
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und dem. dadurch neftärkten Iutereſſe auch noch den Vor: 
theil, daß datin mehrere zum Theil originelle Charaktere nes 
beneinander anfseftelt, und mit Haltung gezerchnet werden, 
Mir gehen von der Lectüre dieſes Bandes fo zufrieden weg, 
daß wir, nm dieſes Vergmügen noch lange zu geneßen, uns 
nicht enthalt koͤnnen, dein Verf. freundichaftlich zu bitten, 
mir den Produkten feiner Einbildungstrafe'nicht zu eilfeusig 
und frengebig zu ſeyn. b: | 


Gemälde aus dem hänglichen Leben und Erzaͤh⸗ 
lungen von Gotthelf ABühelm Chriſtoph Starke. 
Vierte Sammlung Berlin, bev Vieweg dem 


altern. 1798. 17 Bog . 8. 180 ˖ | 
Dieſe Sammlung entbätt 17 Ergͤhlungen. vo 2) Dee 


Seſuch zwey bäusliche Gemälde. Zwey ‚vieljährige 


- Sunendfreunde und nachberige benachbarte Predlaer erinnern 
og einem ihrer Beſuche ihrer Freuden und Leiden uber 

> Kinder. Buchbaums, fo heißt der einer Freund, einzi⸗ 
ger Sohn twar, nach vieleh erregten Hoffnungen, einer Schläs 
derey wegen von der Univerſitaͤt verwieſen worden, und hat⸗ 
te fih ſeitdem den väterliden-Augen ent ogen. Sein Freund, 
bey dem er zum Beſuch if, tlaat über die fortwaͤhrende 
Furcht vor. nächtlichen Diebftählen; und in der namlichen 
Pracht brechen Räuber in die Pfarrwohnung ein; Der Aus 


Führer "dringt in. die Kammer, wo die Säfte fehlaren, er “⸗ 


ſchrickt uͤber deren Anblick, und entflicht Die Mutter erkennt 
in ihm ihren Sohn. Kurz darauf erhalten fie Briefe von 
then; mir Verſchweigung feines Aufenthaltes, worin er verſi⸗ 
chert, dieſe Lebensart veriaſſen, und ſich emer anderu gewidruet 
"gr haben, worin er-Tein Gluͤck zu machen hoffe. Rach vier 
Jahren, bey einem obermaliaen Befuch, den Buchbaum 
> yon feinem Freund erhalt, reitet ein Oberſter vor die Pfarr⸗ 
Wohnung, "von dem man vorher viel edle Handlungen gr 
“Hört Harte, und die Eltern finden in ihn, umter einen Tal 
 fehen Namen, ihren @ohn wieder. 9 Das Yubn. Cine‘ 
Scene ländlicher Unſchuld und underdorbener Recht chaffen ⸗ 
it, die der Verf. mit der ihm eigenen Kunſt, vübrend bis zu 
+ Thränen, gezeichnet hat Wirerinnerten uns dabey, vor fa: ger 
Zeit etwas Aehnliches in Sontainens Fabeln und Erzaͤhlun⸗ 
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gen geleſen zu Haben. Wir ſuchen — aß es 





taine's Falke iſt, was der Verf. bier fihebat nachgeahme Ba 
cf. Fables et Contes par J. de la Fontaine, T. I. aLon. res. 
1781. S. 33).*4) Aied eines Anndmanis zum 
feines Weibes. Es fehlt ihm, wie andern Sebi heit des 
Verf., eine gewiſſe Leichtigkeit im Versbau. Jedoch eine h 
phe zur Probe: 000000: ' 
Meine Kinder lehrt fie; ſtraft nur felten; 
Bor Geſchrey, vor Zank und wilden Schelten 
Flieht aus meiner Hütte nie die Ruh, 
Und ich bin vor manchem Mann gefeanet! — 
Wenn es bey dem Waͤſchetrocknen regnet, 
R—“echnet fie das. Wetter mir nicht zu! 

5) Der Erfag. > Ein. reicher Gutsbeſitzer heyrathet ein 
armes, aber tugendhaftes und ſchoͤnes Mädchen. Alles fegs 
niet am. Hochzeittage die Wahl; des. edlen Juͤnglinge. er 
Prediger aber findet.der Braut Matter an einem Plag im’ 
Sarten auf den Knien. liegen,. und mir Thraͤnen im: Auge 
zu Gott beten, und erfährt vonihr, daß fie wor neui bn 
Jahren anf dem nämlichen Plage zu. Gott geweint babe, -4 
fie mit ihrem Mann, nach einigen unglücklichen Jahten, dien 
ſes Gut, das fie von dem Schwiegervater ihrer Tochter ep 
pachtet hatten, verlajlen mußten. Der heutige Tag alſo ſey 
ide Erſatz für die damaligen Leiden, 6) Der Pranger: 
Zum Pranger! verdammt ein harter Richter, nach den Wor⸗ 
ten des Geſetzes, einen jungen Purfchen, der, im Worbeyger 
ben vier ihm entgegen hängende Aprikoſen aus einem frem⸗ 
ben Garten für feine Braut abgebrochen hatte; -wird aber 
endlich durch die. rührenden Vorſtellungen des, Free 
Mädchens und durch eine Erzählung des menfchlichern Gen 
richtsknechts von den traurigen Bolgen einer. aͤhnlichen Des 
Rrafung erweiht: 7) MWillings Tochter. ie wurde 
durch weibliche Laͤſterung des Geizes beſchuldigt, weil ee 
ihrem Vater, einem Londprediger , nieerlaube, einem Gafte 
mahl beyzuwohnen; fondern allemal mit ihm vor } 
Mahlzeit wegeile: Seht erfcheint fie mit ihm auf-;einer Dorfe 
kirmes, wo fie fic gegen manche Spoͤtte lehen mit. vieler Klug⸗ 
beit betraͤgt; es. aber micht ‚verhindern kann, daß - ihr 
Bater, wider ihren Willen, unter ſichtbarer Schadenfreude,, 
zu Tifche bleibe — batd aber halb trunfen weggefuͤhrt wird. : 
Nun iſt die gute Tochter gerechtfertigr, und erwirbt ſich durch 
Ihr. edles Benehmen die Hand eines rechtſchaffenen er 
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Selftihen,. der davon —— iſt. 8) Die Blinde Ein 
liebenswuͤrdiges Gemälde eines vom ſiebenten Jahre an 
durch die: Blattern blind gewordenen Frauenzimmers, von 
dem Einfluß diefes Verluſtes auf die Sanftheit ihres Charak 
ters und von dem: Urfachen: ihrer Zufriedenheit. 9) Klagen 
einer Mutter über ihre (verlornen) Rinder — in Verſen. 
10) Bochʒeitfeyer — eines ländlihen Paares, die mit- 
Wohlthaͤtigkeit gefeyert wird. ır) Ueber die Vereolung 
des häuslichen Lebens durch Welibärgerfinn, eine 
Rede. Wir glauben, es ſchon bey einem der vortzen Theis 
fe bemerkt zu haben, daß mir den Merf. lieber fehils 
dern als dociren. hören, : 12) Der junge Wanderer — 
ein reiſender Handwerker, der durch fein Beduͤrfniß ſowohl 
als befcheidne Miene bey einer Bürgersfrau Mitleiden er 
wecte, und von ihr als Sohn erkannt wird, - 13) Min 
sagsbetrachtungen eines. alten Dorffcbulmeifters. Er: 
innerungen an das vollbrachte Suter, Seldbſtſchaͤtzung, Zus 
friedenbeit, und mitunter Nüge der Unbilligkeit gewiſſer 
Obern, die da verlangen „. daß ein alter Schulmeiſter Dins 
ge, die er nie gelernt bat und nun auch nicht lernen wird, 
Matur s und Planetenkenntniß, lehren fol — und darin bat 
der ehrliche Mann gewiß recht. 14) Der Redliche. Ein 
Eleines Schaufpiel in einem Aufzuge. Ntoflmann, ob er ſich 
gleich zu etwas Beſſerm fähig fühle; lebt. mit der Stelle eines 
- Amtsichreibers und mit feiner geringen Einnahme, als ehr» 
licher Mann, zufrieden, verſagt einem. Negierungsaffeflor, 
den Sohne feines Vorgeſetzten, der diefe Heyrath mißbits 
kigt, feine wohlerzogene Tochter, und wird. durch eine ehten⸗ 
vollere und einträchtlichere Stelle, und durd) die Einwilligung 
diefes Waters zur glücklichen Verheyrathung feiner Tochter ber 
lohnt. 15) Marie und Wilbelm, Eine Erzaͤhlung zam 
Beyſpiel, wie unfchuldige, auch wohl autgemeinte Handiun—⸗ 
‚sen, oder: auch Beſchuldigungen, bey Unterlaſſung der Unter⸗ 
fuchung oder gegenfeitigen Erklärung, Freunde entzweyen 
und Argwohn unterhalten koͤnnen, der’ ſich bey einer muͤnd⸗ 
lichen Defprechung fegteich aufklärt, und feftere Begruͤndung 
der vorigen Freundfchaft zur Folge hat. 16) Buͤrgertu⸗ 
gend — in der Perſon eines armen Tageloͤhners, der mit 
Waͤrme Juͤr fein, Vaterland eingenommen ift, nad) feinen ' 
Kräften zur Befsrderung guter Anſtalten beytränt, mit Aus 
trauen zu feiner Obrigkeit fich allen ihren auch hart ſchei⸗ 
nenden Geſetzen —— und ſich gegen dieſelbe keine 
Un⸗ 
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Unterſchleife erlauht. 17) Die Jugendfeeunde.. Cine vors 
treffliche Erzählung von dreyen Schul « und Univerfitätge 

freunden, die ih unvermuther an einem Markttage einer klei⸗ 
nen Stadt wieder finden, und ihre Freundfchaft durch die 
Sympathie ihrer Kinder verewigt fehen, bey der wir nicht 
willen, ob wir mehr die naive Geſchwaͤtzigkeit, mit der der 
Verf. die redfeligen Ergießungen zuſammentreffender Freunde 
nachahmt oder einzelne ſchoͤne Stellen bemerklich machen ſol⸗ 
len: z. B. S. 240 fſg., wo er die verſchiedenen Erinnerungen 
zeraliedert, die das Band zwiſchen Jugendfreunden fo ſeſt 
knuͤpſen. „Zuſammen den Ball ſchlagen und werſen, zu» 
ſammwen den Kreiſel und Reifen treiben, die Neſter brürens 
der Vögel wiſſen, und dieſe mit Wenigen allein wiſſen, und 
das Geheimniß ihrer Stelle wie die Kunde von verborgenen 
Schaͤtzen bewahren, von den Händen deflelben Lehrers billigen⸗ 
des Achſelklopfen oder firenae Zucht, von denfelben Lippen 
Lob oder Tadel in Empfang nehmen, von demfelben Hammer 
der Erziehung bearbeitet und gehärtet zu werden, Über den⸗ 
ſelben VBocabeln, Declinstionen und Ausarbeitungen brüten, 
über dieferben Eleinen Freigniffe jauchzen oder klagen, fich 
auf denſelben Nachmittag dee Mittrsoche oder des Sonnabends 
freuen; den nämtichen freyen Fefttagen, an welchen die Schu⸗ 
te guse ſchloſſen iſt, entgegen harren, und die fluͤchtigen ge⸗ 
nießen. Wie man ſich dann mit und durcheinander wei⸗ 
ger Süldet, in Einfichten fortfchreitet, einen größern Geſichts⸗ 
£reis bilder, im Gebrauche der Kräfte wetteifert, die. geifts 
nahrenden und herzerfüllenden Griechen und Roͤmer gemeins 
ſchaftlich durchſforſcht und empfinder, für. vaterlaͤndiſche 
- Weisheit und vaterländifhen Geſang glühet, — wie 
man in den Nebel der Zukunft bin ſchimmernde Feenſchloͤſſer 
baut — wie man ſich feine Träume, feine: Hoffnungen, Ziels 
fel und Sorgen, feine erſte Lıebe suflüftert , wie man auf 
der Afademie die freye Zeit — nach eianer Wahl und Laune 
beherrſcht, mie einander arbeiter, luſtwandelt und seift, dag 
kunſjtige Amt in Gedanken verwalter, die künftine Braut 
in Sedanfen tuſſet — lieber Gott, wem das nicht gegenwaͤr⸗ 

tig — was toͤnnte der wohl nicht J 


8 


Er⸗ 


Romane, 965 


Erzäffungen von Cart Stille. "Zwepte verbefete 
und vermehrte Auflage. Mit einem Kupfer. Ri. 
ga und Leipzig, bey Hartknoch. 1797... 306 ©. 

- 2:9 a * | | * | f 2 


Mee. hat dek erften Ausgabe diefer Erzählungen mit dem 
* ahnen gebührenden Lobe erwähnt, und zeigt allo bloß die Exi⸗ 
ſienz dieſer verbeſſerten und vermehrten — * er 

icht weiß, worin dieſe Vermehrungen und Verbeſſerungen 
beſtehen. Daß der wahre Name des Verf. Demme iſt; 
daß er in Muͤhlhauſen in Thüringen Subssntectommar, ud 


: am ſeiner ſchoͤnen Schriften willen, vom Magiftrate fogleich 
„zum Superintendenten befördert wurde, iſt jegt eine bekann⸗ 


vr 


— Weltweisheit. 
Neber das ſinnliche Erkenntnißvermoͤgen. Eine Vor⸗ 
leſung als Beytrag zu einer. faßlichen Darſtel⸗ 
lung der Kantiſchen Begriffe von Raum und Zeit, 
von Wilhelm Schmidt. Hildburghauſen, ge⸗ 
druckt und verlegt yon Haniſch. 1797. . 45 Bog. 
ie: he Ne RE N 


u Die Abſicht dieſer Blaͤtter iſt, die allgemeinen Klagen uͤber 
die Eritifche. Philoſophie, daß ihre Grundſaͤtze auf ſo unſinni ⸗ 
gen Speculationen beruhen, die es unmöglich machen, ſie zur 
Faſſungskraft der Uneingeweiheten herabzuſtimmen, durch ei⸗ 
ne algemein faßliche und populaͤre Darſtellung der Kantiſchen 
Begriffe von Raum und Zeit, zu widerlegen, Der Verf. 
glaubt, daß ſich dieß mit den Srundfägen der Fritifchen Phi⸗ 
loſophie ‚eben ſo gut bewerkſtelligen laſſe, als mit der Leibniz⸗ 
Wolfiſchen Philoſophie, die, nach feiner Meinung, nach und 
nad, fo populaͤr geworden iſt⸗ daß ſie die Philoſophie des ge⸗ 
meinen Haufens wurde. Hier müffen wie nun zufoͤrderſt 
bemerken, daß der Verf. u berichtet iſt, wenn eruiaun 
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die Theorien (wovon bier eigentlich die Rede ift) den. 
Wolftihen Pbtiofophie über dieſe und jene Gegenſt de, ı 
insbefondere über Naum und Zeit, feven jemals: populär 
erden. Die Labniz— Wolfiſche Philofopbie iſt zwar/ ihren 
Reſaltaten nach fehr populär geworden; die Theorien —— 
bein aber waren immer, und find noch big jetzt b den Ein⸗ 
geweibten zuganglich, und dieß war bis ge Ge Hu mit | 
det Philoſophie, und wird ee wohl auch der Ei 
gBiipronhse bleiben. Härte te der But | 
die'en Berti, wadte, beeüfen wollen: ſo winde 
mermeht aij ‚eine fo vergebſiche Arbeit’ gewagt 
| Am doch bald, fo. wie er dfefen Werfuch 
einem beraeblichen Unternehmen wieder A 
dar gleich bey‘ dem Anfang deſſelben gewahr n 
bey feiner Arbeit ohne den Gebrauch der philofe 
nur, jondeen auch der eigenthümlich kritiſchen Ter: 
gien, ſchlechterdings nicht: forttommen koͤnne. Auch 
Voerſuch, fo wie mehrere feiner Vorgaͤnger, iſt Daher * 
gluckt. Er iſt zwar veritändfich. verſteht ſich für den Einge⸗ 
—— oder unſertwegen auch für ‚den noch Uneingeweh⸗ 
ten; der aber ſo eben im Begriff deht, ſich mit dem | 
um der kritiſchen Philoſophie ernitlich. abzugeben; aber € 
nicht vopulär, und wo er der Popularitat fi) nahe; 
er-feichte,,, und unbeſtimmt, was allen Verſuchen dieſer 
nothwendig anfiebt. Wir. wollen nun bie * für a 
Behauptungen beybringen. 


Ehe der Verf. feinen Verſuch — — — 
tranſcendentale Aeſtbetik fen. Daß ein ſolches Bun 
mort in eine populäre Daritellung :der Lehre von Rau 
und Zeit gar übel palle, wollen wir jetzt nicht mehr 
ders bemerken, da wir ſchon im Allgemeinen bemerkt 
daß der Gebrauch dieſer und Abnlicher ——— * 
ne popular ſeynwollende Darſtellung geradezu 
mache, und dab, wenn eine Theorie zu ihrer * 
lung dergleichen Terminologien ſchlechtetdings noͤthig babe, 
es eben deßwegen unmöglich ſey, - fie zu er 
Tranfcendental, faat der Verf.,. heiße eine Vorftellung. Er 
kennntniß oder Wiſſenſchaft, die in dem Erkennmißv 
ger des Menfchen felbft gearlinder tft, und auf Ge 
der Erfahrung angewendet werden kanu. Aeſthetik ift die 
Wiſſenſchaft von dem finnlichen Ertennenigwermägen es 
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Menſchen. Nun wäre man freylich in einer populären Dar, 
ſtellung berechtigen," zu erivarten, daß auch noch befiimme 
' Würde, was denn eigentlich tranſcendentale Neftberikfry; 
aber ber Verf. giebt darüber feinen Lefern keine weitere Ns 
chenſchaft, fondern überläßt es ihnen, oder dem Zufall, wie 
fie ſich die beyten Begriffe tranſcendental und Yefiberik 
zufammen verbunden denken mögen. iur 
Die Darftellung ‘der Begriffe von Kaum und Zeit fängt 
ber Berf. folgendermaafen an: Die Üuellen aller unferer 
Erkenntniſſe find Sinnlichkeit und Verſtand -denn 
durch die Sinnlichfeit, werden uns die Begenflände 
aller unferer Erkenntniſſe gegeben, und durch den 
DVerfiand werden fie gedacht. (Wahthaftig ein ſchoͤner 
Anfang für eine populäre Darſtellung; denn bier ift ja doch 
beynah jedes Wort denn Uneingeweihten unverftändtih.) Dies 
fen Satz, fährt der Verf-fort, laſſen fie ſich zuforderft erft 
erlaͤntern. Ich, als Subjekt, denke und weiß, daß ich den⸗ 
fe. Allein damir, daß ich denke, wird noch kein Oblebe, 
oder fein Gegenſtand gegeben, welcher gedacht wird, und niche 
angezeigt, wen oder was ich denke. Eenkt deun der Verf. 
und weiß doch nicht, wen ‘oder was er denkt? —) Das 
ber beißt diefes Denfen das fubjektive Selbſtbewußtſehn. 
(Ein Denken, wo man nicht weiß, wen dder wwas mah 
benft; wobey man aber doch weiß, daß man dentt, 
märe alſo "das. ſubjektive Bewußtſeyn! Wahrhaftig ein 
fonderbares Denten! Ein Deuten, und doch, meilttiän nicht 
weiß, wen oder was man denft, ob man Etwas oder wohl 
auch gar nichts denkt, wieder kein Denken. Der populäre 
Verſtand wird fid) wohl bey diefer Erflärung fehr erleuchtee 
. und’erbauet finden. Und nun noch das fubjeftive Selbft, 
bewußtfeyn: Giebt es denn auch ein objektives Selbſt⸗ 
bewußrfeyn?—) Wenn wir uns nun aber Etwas oder 
Gegenſtand denken: fotwird diefes fubjeftine Selbſtbewußtſeyn 
durch Den Eindruck, welchen der Gegenſtand auf unſer Gemuͤthe 
macht, auf gewiſſe Weiſe abgeändert. — Das heißt, Inder philo⸗ 
ſophiſchen Sprache, aff cirt werden. (Alſo kann man doch wirk⸗ 
lic) denken, ohne Etwas zu denken? Das Selbſtbewußſeyn 
wird durch den Eindruck der Gegenſtaͤnde afficitt? — Wo⸗ 
her weiß man denn, daß Gegenſtaͤnde einen Eindruck auf das 
Selbſtbewußtſeyn machen? —) Wir müffen alfo eine Faͤ⸗ 
higkeit befisen-, Findrüde von Segenftänden zu empfangen, 
oder von etwas affieirt zu — und dieſe Fähigkeit heiße | 
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Neceptipitaͤt. (Womit ift denn num dag Dafeyn dieſer 
ai bewieſen? — Weil Gegenftände ke 
„bas Selbftbemußtfenn machen. » Und womit iſt denn b 
fen, daß Gegenf ande Eindrücke auf dns Selbſtbewu 
Machen? — Weil das: Selbſtbewußtſeyn anders beſche 
ift, peun man Gegenſtaͤnde denkt , ‘als wenn man bloß dei 
2 —R— denken! —) Außer: diefer Fähigkeit aber-he: 
‚fen wir noch eine, durch welche wir eine Borftelung don 
der Act erhalten, wie wir die Eindrücke eines. Gegenſtandes 
empfangen, und welches der. Gegenſtand ift, der uns a 3 
Diefe Fähigkeit unferes Gemüthes nun, Vorſtellungen due. 
bie Kit zu bekommen, tie mir ‚von —— —— 
werden, heißt Sinnlichkeit. Ich bittefie, diefen Begriff mie 
vorläufig zu merken; denn in der Folge wird er, wenn er jetzt noch 
dunkel ſeyn follte, ſchon deutlicher werden. (Ja wohl ift diefer Bes 
griff dunkel, Der Grund davon liegt aber nicht indem Begriffe 
fondern in der Darftellung deſſelben.) — Wenn wir einen 
Gegenſtand nicht eben vor uns haben, und hätten deflenunge 
achtet eine Vorftelung von demfelben: ſo ge — n 
‘denken. (Kann man denn einen zen ben.maneben 
vor ſich hat, nicht denken? —) Die Veränderung, die ein 
finnliher Eindrnd in ung hervorbringt, verbunden mit dem 
Bewußtſeyn des Gegenftandes, ‚der fie hervorgebracht. ‚bat, 
Heiße: Erfabrung. (Iſt denn die der Kantiſche Be⸗ 
griff von Erfabrung? —) Gegenftände der Erfahrung 
find, die auf irgend eine Art von uns wahrgenommen ters 
den, die wir entweder innerfich oder äußerlich. empfinden. 
- Dun fragt e8 fich aber : wodurch erlangen wir dennunfere Er⸗ 
kenntniß von Gegenftänden der Erfahrung? Und die Ant 
wort auf diefe Frage iſt: durch das Vermögen unferer Seele, 
Wahrnehmungen von Gegenftänden der Erfahrung zu gehen. 
(Wie? die Seele hat. ein Vermögen, das Wahrnehmungen 
von Gegenftänden der Erfahrung giebt ?. wie beſtimmt! — 
Wenn auch'unfere Organe fo gebaut wären, wie es bier 
tige Darſtellung der twirflihen Welt, oder die: Darftellung 
der Dinge 7 wie fie an fich ſelbſt find (ift denn die wirkliche 
Melt, und die Darftellung ‚der Dinge, wie ſie an ſich felbft 
find, ein und eben daſſelbe? — Iſt wicht die wirkliche Melt 
etwas ganz andres, als die Dinge an ſich? —), erforderte: 
ſo wuͤrde doch die Vorſtellung eines aͤußern Gegenſtandes 
mit dem Gegenſtande ſelbſt, welcher vorgeſtellt wird, nicht 
uberelnſtimmend ſeyn, weilder Sinn die Merkmale des Raums 
* 4und 
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> Bere One dingthut welche wicht in dem 
‚vorgeftellten Gegenſtande, fondern in der Beſchaffe 
. Sinnes gegründet ind.’ (Wie? die. Bariellung 
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Ken Gegenftandes kann niemals mit dem Gegeuffande 

‚ eintimmend ſeyn? Alſo giebt e8 gar keine wahre Vorftels 
. Aus von äußern Gegenitänden? — Ya wohl muß die Vor 
ſtellung eines aͤußern Gegenftandes mit: dem Gegenftand Übers 
einitimmen, wenn fie wahr ſeyn fol. Nur wird dazu nicht 
‚die Webereinftimmung der Darſtellung, nicht wir dem Ding 
an fic-Telbft erfordert, — Ferner find denn die Merkmale 
„des Raums und der Zeit nicht indem vorgeffellten Gegen⸗ 
ftande gegründer? — Allerdings wohl in dem vorgeftell. 
ten Segenitande ; aber nicht in dem Ding an fi.) Ein 
Körper kann undurchdringlich ſeyn, und noch viele andere Ei⸗ 

genſchaften befigen, ohne daß der Menich durch fein Da 
etwas  beytrüge, ihm diefe Eigenſchaften zu geben," (Wie, 
A es alſo wohl gar auch Dinge an fih, die. Körper 
«find ?) Er Fann'warıd ſeyn / wenn auch kein Menſch feine 
Waͤrme Set oa Fan —* Seyn im Raum und 

in der Zeit eine Eigenſchaften, welde dem Gen, 
fande an ſich zukommen — ———6 
der Siun bi je Wenn um diefe Merkmale erſt 
den Sinti zu det Dorftellung eines‘ Körpers pinzukorm 
Lats ob nicht auch die Merkmale, der Wärme, “de 
- Kälte w. fm. erſt duch den Sinn zu ser Bo Man 
. eines Körvers hinzukaͤmen) fo hört auch damit die Vorſtel⸗ 
lung des Körpers auf, mit dem vorgeſtellten Körper über: 
‚einzufimmen. (Nichte doch; die Vorftellung eines Koͤrpers 
ne allerdings mit dem vorgeftellten Körper uͤbereinſtim⸗ 
en, wenn fie wahr ſeyn fol, - Mit dem vorgeſtelten 
Körper ; aber nicht mit dem Dinge an ſich) Dieß mag genug 
yn, unfere gleich am Anfange dieler Mecenfion vorgetragene 
Behauptungen zu rechtfertigen, Wir, wollen nun damit dies 
 fem Verſuch gar nicht allen Werth abſprechen; ſonde n den 
Verf, bloß aufmerffam madjen, und es jetzt feinem eignen 
Urtheile überlaflen, ob er wohl durch diefe Bearbeitung-einis 
‚ger Saͤtze der Kantifhen Philofophie es dahin gebracht habe 
— ee ſich ſchmeichelt), daß fie von Jedem, der auch fein 
hiloſopyh von Profeffton ift,‘ verftanden werden Fönnen ?— 
Zugleich bitten wir —* daß er, da er. vermoge der Vorrede 
| un Diele e gut aufgeno ‚werden 
entſchloſſen iſt, wet uns r Prob g 2 ge ah follte, 
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ſollte, die wichtiäften Lehrlaͤtze der Kritik der reinen Vernunft, 

auf diefelbe Art bearbeitet, dem Drucke zu übergeben, fich 

doch ja nicht durch das günftige Urtheil feiner Freunde zu 

biefem Schritte beſtimmen zu laſſen, wie dich bey vorliegen 

den Verſuche geſchehen ſeyn foll ; fondern vorher bey ſich ſelbſt 

wohl zu beherzigen/ was zu einer populären Darftellung 
philoſophiſcher Theorien erforderlich ſey, fich daraus die Re⸗ 
geln zu abſtrahiren, die manıbep einer ſolchen Arbeit nie aus 
dem Seſichte verlieren darf, und dann mic ſich ferbft zu Ras 

the zu gehen, und bey fich nachzuforſchen, quid humeri va- 
leant, quid ferre revufent, 78 N 
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Bon ber Usberzeugung nach ihren verſchiedenen Urs 
„ ten und Öraden, Jena, bey Voigt. 1797. 78 
| tt den M:ßverftändniffen abzubelfen, welchen der Ver⸗ 
ee ausgefeßt war, deſſen in der Kantiſchen Ver⸗ 
uuftkrittt zuerſt Erwähnung gefhieht, ſtellee der Verf d 
ſich am Schlaufe der Votrede Wilbeim Traugon Zei 
unterſchreibt, dieſe Unterſuchuug anE— theift 
bie verwandten Begriffe nach logiſcher Methode Ichr gerian, 
ſcharf und richtig ab, indem er vom der Ueberzengung aus. 
eht. Gauz angemeffen fcheint indeß diefer Gang nicht zu 
eu; es haͤtte billig vondem oberfien Geſchlechte muͤſſen a 


aus⸗ 
gegangen werden, und das iſt hier offenbar nicht Ueberzen⸗ 
ging, wenn man nicht bie Bedeutung dieſes rtes wills 
kuͤrlich und nicht ganz paſſend ausdehnen will, Unvollkom⸗ 
mene oder unvollſtaͤndige Ueberzeugung, deren der Verf. hier 
nothwendig mit gedenken muß, iſt eigentlich gar keine. Es 
wäre alſo wohl von dern Begriffe des Beyfalls oder Beyfall⸗ 
gebens & Anfang zu machen geweſen; denn dleſer ſchei 
an der Spitze aller dieſer Verwandtſchaften zu ſtehen. ie 
einelnen Gattungen werden ſehr richtig und ſcharf von ein⸗ 
ander geſchieden; und daraus. ergiebt ſich denn zuletzt, daß 
glauben — von etwas aus ſubjektiven Gruͤnden überzeugt | 


J 
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Wreunſchen liegendes gründen, Auf foldhe Weife it.cür Ver⸗ 
Snunftglaube nichts Ungereimtes, und von dem biftbrifchern 
Glauben hinlaͤnglich unterſchieden Diefer fügt fich anf frem⸗ 
des Zeugniß; jener hingegen auf eine gewiſſe allgemeine Einr 
tung unſerer moraliſchen Natur, aus welcher er durch chti⸗ 
ge Schluͤſſe hergeleitet wird. Da im gemeinen Leben 





ch 
vom Wahrſcheinlichen geſagt wird; daß man es glaube fu 
Sbeſtimmt der Verf. fuͤr dieſen Begriff das Wort menen, 
weiches eine ſolche Anwendung, dem Sprachgebrauche Hufolge, 
aller dings zulaͤßt. Eins Härte noch mit in Erde gezo⸗ 
gen werden muͤſſen, ob wir an die erſten ſchlechthin uner⸗ 
weislichen Gruͤnde unſerer Erkenntniß bloß glauben/ oder ob 
die Ueberzeugung hiervon ein Wiſſen genanut werden muß, 
‚Bekanntlich bat Hr. Jacobi fie ein bloßes Glauben genannt; 
es ſcheint aber nicht, daß dieſe Benennung: ihr eigentlich zu⸗ 
komme; der erſte Anfang alles Wiſſens kann ‘doch nicht 
fuͤglich ein Glaube ſeyn. Die kritiſchen Philoſophen hinge⸗ 
gen; die alles unſer Wiſſen ſubjektiv machen, werden es 
Slauben nennen muͤſſen, und ihnen wird, wenn fie konſe⸗ 
quent ſeyn wollen, nicht bloß das Daſeyn Gottes, fonderm 
die ganze Philofophie auf einem Vernunftglauben beruhen muſ⸗ 
fen. Endlich muß in der Definition der Heberjeugung noch 
‚geändert werden, daß fie auf Sränden beruht; denn von den’ 
srften unermweislihen Sägen giebt es Feine Gründe, ° a 
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Sogif oder Vernunftlehre zum Selbftunterricht für 
+, Militariften und Andere. Allenthalben mit ges. 
zeigtem Nußen bey der Erlernung der Wiffen- 
ſchaften, befonders der militariſchen, und zur 
Klugheit im gefellfciaftlichen $eben der Menfihen, 
‚von M. Sran; Chriſtoph Jetze, Profeſſor Seniog 
der Philoſophie und Mathematik bey der föniglie 
den Ritterafademie zu Liegniz, Beyſitzer der für 
niglichen gel. Gefillfchafe der Wiffenfchaften: zu 
Frankfurt an der Oder. Uegniz und Leipzig, 


\ 


. ‚begierigen aufmerkſamen ‚Lefer als muͤndi —— de 


itel zeigt. zum Theile an af mir Be nic 
—* lgerechte Panik, als vielmehr eine } 
et Regeln auf beitimmte — den 
d dieß beftätiger ſich denn auch bey Durd fer 
jen, fehlen: nicht mur manche. in eine Khulgete Logi 
— gehoͤrige Kapitel gänzlich), 5. E. die * 
B urſp ünglichen Geſetzen des Denkens; ſondern es fe hlt 
ſhſtematlſchen Gange des Ganzen. * Bo 
felten undentfch, und auf die neuen Beat 
der Logik ift gar nicht, Mückficht genommen, .\ Die 
I des menſchlichen Verſtandes in Bildung der - Date 
























theile und Schlüffe, werden zwar anſchaulich dargeftcllez. 
v.die Benfpiele hiezu find dfters fo gewählt, daß man ſich 
‚eines unwillkuͤrlichen Lächelns nicht wohl enthalten kann 
a der Bearbeitung des Ganzen, und beionders. * 3er 
wendung, logifcher Regeln auf militäriihe Geaenftände 
tet aber ein Patriotifinus hervor, der den Ken dem. 
brigen Mängeln und Fehlern des Buchs un! ne x 
ansfohnt, und-ihn Ehrfurcht Jegen den Merf. x 
Dr Entftehüng diefer Schrift und die Detimmung d 
n rollen. wir mit den eigenen. NBorten des Weuf.x 


Vorrede mittheilen,. wodurch zugleich. unfer, — es U Kt 
— Theil beſtaͤtlget werden witd. Dieſe | 

erf., iſt eine Frucht meiner Borfefungen, die he * 
len feit vielen Ja ren ber den Herren Offieier der Bi . 
gen, je t Gräflih ⸗Wartenslebiſchen Infanterieregiments ir 







„dem erſten großen Hoͤrſaale der Atademie gehalten, und daz 


‚von erwwünfchte Früchte gefeben Habe Um nun diefe Arbeit. 
neinnüßiger zu machen, babe ich mich entſ— oſſen, b 







entlich heraus zugeben, und finde es für dienlich und 35 


„mäßig zum Selbftunterrichte, die Form beyzubebälten, in 
welcher fie ſchon 1779 verfaßt, und gebraucht iſt, mit einigen 


igen Veraͤnderungen und. Zuſaͤtzeu "&ie-fann, 


zortrag dienen, und wird Niemand über wenn 
uſchmackhaftigkeit oder Unft uchtbarkeit der vor 
ren mit Recht zu Elagen haben. Allenthalben 


dile — des richtigen Denkens aus richtigen —5* 


Wirkungen und Kraͤften der menſchlichen Seele im 
—* oe 


n und gefunden Zuftande. hergeleitet," zumeil 
auch gezeig t, was fuͤr — 5 {m En. = 
* * der Seele ſich zeigen. ⸗ 


Weltweisheit. 375 


tem Gewiſſen ann ich dieſe Vorlefungen zum Selbftun 
richt empfehlen ; weil ſchon mehrmalen zw verſchiedenen 
ten glückliche Proben mit fkudierenden und .nichtitudierens 
den Juͤnglingen durch. diefelben gemacht find, deren —* 
ſich die ihnen zum Gebrauche mitgetheilten Hefte abgeichries 
Ben. haben. Sie beſolgten aber die Regeln, bie ich ihnen 
gab, “und derem auch ich hier zu gedenken für noͤthig finde: 
ı) Man lefe mit Aufmerkſamkeit und Nachdenken jedem 
Hauptabſchnitt, der hier durch ein weißes Spatium, etwa 
zwey Finger breit, im Druck gelaſſen werden ſell, wie im 
Manuſeripte. 2) Mean leſe jeden: Abſchnitt zur Wiederhos 
lung, wenn und. sie oft eg beliebig ift. Auf fotche Art achen, 
die allgemeinen Lehren ins Gedädhtniß über, und man übe 
auch das Gedaͤchtniß, das man bey’ allen Geſchaͤfften des 
menſchlichen Lebens fo fehr noͤthig hat; und wen Ift es wohl 
noͤthiger und nuͤtzlicher, als den Meilitariften aller Ordnuna 
gen vom: böchften bis zum niedrigiten, im Eleinen und großen 
Dienſte, zu Friedens + und Kriegsjeiten, 3). Man gehe 
‘fo weiters bis zu Ende: wiederhole aber immer beduͤrfenden 
Falls die Lehren der vorhergehenden Abſchnitte, welche einen 
Einfluß in das Veritändriß der folgenden haben; man ma⸗ 
he felbft Anwendungen ‚des: Allgemeinen auf das Befondere, 
auf allerley den gegebenen aͤhnliche Fälle und Beyſpiele, und’ 
dadurch das Thrpretifche praktiſch, morin diefe Schrift als 
lenthalben Vorgängerinn ift. Leider! wie viele lernen "auf 
Gymnaſien und Univerfitäten Logik, theoretiſch, fpekulativifch,: 
aber nicht praktiſch! Wie wenige wenden fie bey Erlernüung 
der Willenfchaften mit eigener Prüfung recht an! Wie Wer 
nige beyın Leſen allerley Gchriften! und’ wie ſchlecht öfters, 
oder gar nicht im Umgange mit andern Menfchen ! - das 
von auch) in diefer Schrift Beyfpiele vorkommen , indem ich 
mein Augenmerk immer auf das Nüsliche bey Verfallung 
—* logiſchen Vorleſungen zu. richten befliſſen geweſen 
n.“ — 


Abriß der Metaphyſik nach Kant, zum Behufe ſeiner 
Vorleſungen entworfen von Johann Gottlieb 
Muͤnch, Doftor und Profeffor der Philoſophie 

zu Altdorf. Mürnberg und Altdorf, bey Moe 
nath und Kußler. 1797. 7 Bog. 8. 8 ge. 


weohr dafıhr, dap humee/t dis der Ausbenee, die'man 


Ey 


m er 0% 












min um, fie mit dem Gange feiner: ii für 30 ‚kannt 
Br Diele —— enthaͤlt nun auch ha m 


de nach ‚nicht füllen, ıı | 
—— gewidmet ſind. © ee Re | 
auch Hichts ju erinriern ; aber es dünft uns, als ob diefe Bps 
en nicht ſowohl einen Abriß ber Metaphoſit, als viele 
in die A nt einer Metaph fit. en 
denn mit haben darin nichts gefunden, als eine Analofe 
Vorſtellungsvermogens, des! Erkenntnißvermogens — 5 — 
8. aus Stunlickeit und Verſtand beſte ht, und der Vernunft, 
‚Wir find Nun zivar alferdings der Meinung, das eine # 
Analyfe diefer Vermögen der Metavhyſit rat: 
aber wir Fönnen uns nicht Iberzeugeu, daß 5* 
Metaphufie genann zu werden verdiene; fondern hatten: 












den muͤſſe⸗ die nun in 9 Kir: erem beftehn 

‚einer ſy —— Auwendung der auf jenem 
denen Reſultate auf die genſtande ver ſinnlichen 
ſtanlichen Natur Davon aher welches dodnac, Da 
fuͤrhalten erſt die Fentliche Meräphhfik ausmacht, fiiden 

in diefem Abriß der Mtabhyſtt nichts, Dagegen aber 
muſſen wir bekennen, dag die Anatofe der oben a 1 
Da mn — Drdmung, und mit viel © 


AN ER — 


Wege gertadht Hat, eine —— Au Erende at A 


Werden wir uns: ne nach dem on? | 
Die auf. Kants) ee ai 

wortet Briefe an Ein na, von D — * 
je 


— be lübeds Erben. 1708. 136 € 8 
> 13 gB. I 
Di der — —* Goftnng ‚ung a * 

m, nicht nur auf keinen poſitiven Gruͤnden der des 
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bin mc m Sri Ku, ia ande 
u e u r rblichkeit entgegen ſey 
‚alle, € her eutfernt und unterdruͤckt, als Kalt werden: 
das will der Verf. ſeiner Emma, nachdem ‚er lie, vorher 
‚ber, Kantiſchen Tugendlehre unterrichtet * durch die Pr 
eipien derlelben genen Herrn Engels da tu 
fen sound) fie dadurch von diefer Ihm 
befreyen· Das :eritere hat er auch wirklich geleifte ib 
cheoretiſcher Ruckncht laßt ſich won der che gar 
nichts ſagen, weil wir von einer ‚überfinnlichen Welt nichts 
wiſſen und nichts wiſſen Finnen, und eine nothwendige 
derung der praftiichen Vernunft zum Behufe ihrer Bedürfs 
niſſe ſt dieſe Hoffnung auch wicht folglich bleibt Die Frage in 
ſPlern unentſchieden. Aliein daß fie. den. vernünftigen Bes 
* vom unſerer Hırfterblichkeit nachtheilig oder zuwider⸗ 
wet wirebey dieſet Hoffnung nach einet 5 
«Magie, nach Neigung, handeln , and. bloß um der ange⸗ 
nehmen Folgen willen aut. finds: weil wir einen Bun) he⸗ 
gen /der micht allgemeiner nothwendiger Wunſch aller vers 
‚minftineh. ofen yın Ent >, roeik: woir: Dadurch’ Die dee des 
Hohen moraliſchen Geſetz gebers herabrotiebigen, und der —* 
‚titten Geiſterwelt Au kleinliches Anſehen geben; Ac,; davon ha⸗ 
eben wir ung; duch alle dirſe Grunde ‚fhledjrerdinge nicht 
Aberzeugen kounen z vielmeht denken wir noch immer ſo von 
tee Sache Wir Hoffen es ſreylich hur, weil. wir es wun⸗ 
hen; aber daß wir es wuͤnſchen, ur unſern natürlichen 
| en und Empfindungen nemäß, und. dem Sittengeſetz 
‚anicht duwoider, folalich in year auf daſſelbe uns er⸗ 





— ——— E uns denn auch jene Heſſaung gar, Wohl 
1 m j y- } 

3 * * er P f > | R Am. - 
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Chenne und, Mineralogie. 


"ie e Bel) af jgüngen der neufräntigen Nas 
| Bd Den VKebhabern der Naturwiſſen · 
ſchaft und des Fabrikweſens — von D. 
ZUEO — u . Das 


„ - 


.. 


Dabid Ludwig Bourauiet: Erſtes Heft. Vers 
Un, ben fagarde 3797. 156 ©, argmi: 


An Abhandiungen Aber verſchledene Geginftände, welche 
cheils zur reinen Chemie, theils zur angewandten gehären, 


= I $osrceoy und Vauquelin (nicht Wauquelin, wie 
bier ſteht) von den Eigenfhaften der Fchwefelichren Säure 
und den Verbindungen derfelben mit laugenſalzigen und 
erbigen Baſen. Aus dem Journal de l'ecole polytechnis: 
e, Gahier IV. Prieſtleh und Berthollet verfichern‘; das 
| —— Gas ſetze, wenn man es einer hohen Tempera⸗ 
ratur ausſetzt, einen Theil Schwefel ab, und werde in Schwe⸗ 
felfäure umgewandelt; dieſes haben fie nicht gefunden ‚obs: 
won! fie den Vetſuch auf verſchiedene Weiſe abgeändert Has" 
ben: Mit Kebensluft vermifcht es ſich in mehreren M | 
tem nicht, ausgenommen wenn beyde durch eine rothgluͤhen· 
de Röhre (vom welcher Maſſe ?) geben, da ein dicket weißen “ 
Dampf entfteht, welcher ſich in einer Falten Flaſche zu eineg“ 
tropfbaren Fluͤſſigkeit verdichtet. Die. Salpeterfäure wird " 
won ſchweflichter Säure jerfeßt, bekommt eine roche * 





— * 


Mittelſalze, welche von denen der Schwefelſaͤure fehe ver ſchie⸗ 
—— 


| Chemie, 377 
lichen rhomboidaliſchen Tafeln, manchmal auch in Heinen Nas 


tigt es ſich ohne zerſetzt zu werden. Die Sulpkis: Calcis 
bilder ſechsſeltige Säulen, die ih in fpisigen Pimamiden en⸗ 
digen. Vollkommen neutralifire iſt es fehr fchmeraufloglich 5 
durch Weberihuß von Säure wird es auftdslicher, Die 


tboffes veriteht der Verf. die gewaͤſſerte uͤberſaure Salzſaͤute 
Bb 2 felbft 


4 


* die, er. dem. — U Rn. hollet 
ſche Lauge nannte; worauf aber die Arbeiter jegen 
des Chemikers für die Lange ſelbſt —— Zur Pri 
fung der Stärke vieler Lauge dient ihm eine Aufld 19 des. 
Indigo ia’ Schivefelfäure, welche durch jene” bräunfihgelb 
wird.“ Dis Verfahren felbft und der Apparat I hier 
ohne die Abbildungen: nicht beichreiben, ° Die eg an den 
Berthollimeter atzt er mit dem Gas der Fiußfparhfäure 
indem er das gläferne mit Wachs überzogue Inſtrum 
nachdem die Linien und Zahlen in das — 
den, im ein Behaltniz hängt, in welchem Su nd 
L Schwefelſaͤure enthalten ſind. Ku” wir + 8 —* in 


on — — en  und-Ren 
. gen, ‚Der Schuse ſey oxydirtes er roͤthe die L 
tintrur und ſchlage Eiſenkalk aus der Auflofa — ei 
vitriols nieder; — eat Ohren auf. die Me: ' 
a die. Eigenſchaft des neewaſſe + 7 
zerfrefl en. * Regenwaſſer ſcheine nut ge as 
eingemengt zu enthalten: , et brachte, — wi | 
Glocke der Puftpunpe, und es. euit ſich — Bee 
Gasatt, die durch „Phosphor: ‚ohne H ae de 
0,35 vermindert würde ; dahingegen ee a ft d 
nur umo, 20 vermindert werde, „Daher wirkt das Regenn 
viel wohlthaͤtiger auf die Pflanzen, als gemeines Waſſe 


IV. Pictet's Befchreibung einer neuen An ‚5 
Verdänften in verfchloflenen Gefäßen zu unterne mern. 
dem lournal des arts et manufallures, Nr.9, B 
hinterm Ende des bedeckten hor zontal liegenden Rau 
welchem -fich die abdampfenden Körper befinden, — 
hintern Ende der unter demſelben befindlichen —* 
gen. zwey gleichlaufende Kanaͤle unter einem ſtumpfen 
kel einwaͤrts auf, naͤmlich der vordere — | 
dampfraume, det hintere von der Feuergaffe, und — 
den durch eine Kupferplatte geſchieden. So entfteht nicht ale. | 
lein in der -Feuergaffe und. ihrem sn. fondern, da die, | 
Kupferplatte erhißt wird, and in dem Abdamoſraume ein | 
Euftzug, der die Abdampfung befördert... u 2 7— | 


V, Vorträge über Ebemie, gehalten in der. Shore 
malſchule zu Paris von Bertbollet. Gind elementariſchen 
bei ie und feiden kelnen - ai — — 
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VD eyeur. ‚und Vauquelins Bericht ‚über die 
Duantitäten Kalt, welche man durchs Verbrennen der Roß. 

| kaſtanie (Aeſculus Aippocaſanum L.), der ſtachlichten 
Saamenkapſfel diefer Frucht und die Frucht des ſpaniſchen 
Slieders (Syringa vulgaris L.) erhalten kann. - Aus dem 
Jourual des manufaftures.et des arts. Nr. 9. Ihre Vers 
ſuche ergeben, daß. die Aſche von allen dreyen * an Kali 
CpPpflanzenkali) ſey, doch die der letztern am reichſten; daß 

15 beyden auch. ſchwefelſaures Kali euthalten, mithin die 
letztere die vorzuͤglichſte ſey. Ju⸗ einem Pfunde Kaftanien. 
aſche srhielten-fie 6 Ungen, 3 Dradmen, 1, Sftupel, aus, 
„einem. Pfunde Afche von den’ Kapfiin der Kaftanien 6 Unzen, 
|| halbe Drachme, aus einem Pfunde: Fliederfruchtaſche 8 
Unien, 3 Drachmen wohl ausgetrocknetes Kali. 


VI. Beſchreibung des Verfahrens, deſſen man ſich zu 
* Malneoy⸗ bedient, um die Pappe zu bereiten, welche die 
Tuchfabrikanten anwenden, um ihren Tuͤchern den Glanz 
zu geben. Es kommt dabey vorzuͤglich auf guten Kleiſter aus 
teinem Staͤrkenmehl und ſorgfaͤltige Bearbeitung an. Man 
klebt Papierblätter aufeinander, bis das Aggregat die Dicke 
einer Linie und drüber hat; ehe diedaraus entftandene Pappe 
ganz trocken ift, laͤßt man fie durch ein Streckwerk geben, 
wodurch der Kleiſter gleichfoͤrmia vertheilt, und der uͤberfloͤſ⸗ 
ſige ausgepreßt wird; nach voͤlligem Trocknen laͤßt man ſie 
nochmals durchgehen, dann wird fie mie einem Agatkieſel ges 
glaͤttet. Blaͤtter von- földher Pappe werden nachher zwilchen 
das Tuch, und zwiſchen die Pappe warme Eifenbleche gelegt ; fo 
wird das Tuch gepreßt, und bekomme die Glätte, indem die 
Wärme die Haare in der Lage beſeſtist, welche ſie durch die 
Preſſung erhalten. 
vii. Analyſen von Soffitien, welche Yanquelin ir 
„ Laboratorium der Ageme des Mines unternommen hat. Da 
„.die übrigen bloß (ocale Wichtigkeit haben: fo Bemerken wir nur 
"die Analyſe des arünen Bleyerzes von Erlenbach im Diftrict 
Weiſſenburg (Departement du bas Rhin), welches nad) 
der Berechnung der Nefultare feiner Verſuche 32 Kiefelerde, 
y3 18 Sl, A 95 —— ob 1 77 — 
— — 
FAN ir 2 X * 
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| so | Minerologle. | 


Geſchichte ber vorzuͤglichſten Mineralien des Fürs 
ſtenthums Bayreuth, von Johann Georg Schnei⸗ 
der, der Weltweisheit, Arzneygelahrheit und 
Wundarzneykunſt Doktor ꝛe. Erſter Theil. 
Mit einer Kupfertafel. Hof, bey Grau. 1798. 
gr. 8. 12 8. en. Re i | 
De Dr. Schneider, der ſich ſchon durch verſchiedene mineral. 
hriften ruͤhmlichſt bekannt gemacht hat, ſchenkt uns hier den 
Anfana einer Geſchichte der vorzuͤglichſten Mineralien des 
Fuͤrſtenthums Bayteuch,., und Angbelgnbere Des um feine Bas 
terftadt ſo häufig fir vor findenden Rie! elfchiefets. _ Nach einer 
vorangeſchickten lehrreichen Vorede, folge S. 3 eine Furze 
Einleitung zur allaemeinen, geographiſchen Kenntniß des er⸗ 
waͤhnten Fuͤrnenthums, wobey er ung ſogleich mit der neue⸗ 
ten geograbhiſchen Eintheilung in Rreife bekannt macht? 
ſodann werden von &. 17. bis 32 die mineralogifchen, Schrifte 
ſteller von ‚dem bayreuthiſchen Fuͤrſtentbume nomhaft 
"macht. und von S. 35 ‚bis 157, die Geſchichte des Kiel 
"fehiefere zweckmaͤßig abgehandelle Be er 
In der Burgen, Vorer innerung Aue Geſchichte des era 
waͤhnten Minerals. behauptet Kr,’ &. mit Recht, daß es 
eine der erſten Prlichten ——— — | 
:geapben fey . dasjenige. iareal, das er in irgend. 
‚ner merkwürdigen. Zinſicht zu befchteiben. gedenkt, 
‚nicht bloß dem Ylamen nach anzufaͤbron, ſondern ges 
nau oryctognoftilch und geögnoftifch su beſtimmen. 
Und dieſe Pflicht hat auch der Hr. Verf. erfüllt. So findet 
‚man 3, E. S. 37 eine mufterbafte äußere Befchreibung des 
- ‚Riefelfchieferg, S. 38 big 47 fein, geognoſtiſchee Vorkemmen 


» 


0m Hof. S. 48 einige oͤryetognoſtiſche und geognoſtiſche 


‚Bemerkungen, als Zufäße au der fpecielern Geſchichte des Kies 
ſelſchiefers um Hof. Alles diefes find nur: VBorbereirungen 
zur oryetognoftifcheri Geſchichte des Kiefelichiefets überhaupt, 
die der Hr. Verf. von S. 59 bis 157 in folgender Ordnung 

vortraͤgt. U) führt er die Benennimden, die der Kieſel⸗ 
fchiefer von verfchledenen Schriftftellern erhalten bar, auf, 

yon ©. sg his 63. S. 64 liefert er eine ausführliche Bes 

chreibung. der Außern Kennzeichen des Kiefelichiefers nach den 
| — * vor⸗ 


W X —* 
ee" * 
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vorʒuͤalichſten Schriftſtellern. S. 69 bis 70 werden theils 
„bie empiriſchen, theils die iſden Merkmale, wie 
die Beftandtheile des’ Kieſelſchiefers bekannt gemacht. 
©. 73 wird der Name Kieſelſchiefer geprüft und 
vertheidiget &. 3: bemuͤht ſich der Herr Berfalfer «zu 
beweiſen, daß der Kieſelſchiefer als. eine eigene -Sartung 
in oryetognoſtiſcher Dinfiche im Syſteme verdiene aufgeführt 
zu werden; S. 85, daß der Kiefelichiefer keine befonderen 
Arten gonftituires  &. 94 daß der Riefelchiefer in Ruͤckſicht 
ſeinet aͤußeren Kennzeichen mit dem Jaſpis am naͤchſten ver: 
wandt ſey. Nun kommt Hr. S. S. 97 auf die geognofti 
ſche Geſchichte des Kieſelſchiefers, und zeigt +) fein aeogne- 
ſtiſches und geographiſches Vorkommen und Verhalten über: 
baupt; 2).,©&. 104, fein Vorkommen und Verhalten im 
honſchiefer; 3) 07, fein Vorkommen in einzelnen 
ſchroffen und Flippigen Felfen und Hügeln, und in Rippen 
auf andern Sebirasarten, befonders auf Granit und Thonſchie⸗ 
fer 5.4) ©. ı21, fein Vorkommen als Lager in der Srauwacke, 
‚und. über deflen Ericheinung als abwechſelnde Kagen im Katks 
Heine und in dee Wade; 5) ©. ı22, fein Vorkommen 
als Gemengtheil in der Grauwacke, im rothen Todtliegenden 
und in Breccien; 6) ©. ı26, fein Vorkommen als’ Ge— 
ſchiebe. Alle dieſe Rubriken beſchließt der Hr. Verf. S. ı 29 
‚mie einigen Anmerkungen über den Kieſelſchiefer oͤrhetognd⸗ 
dien und geoanoftiihen Inhalts. Woradf S, 125 eihe 
- Beichichte des ökonomifchen Gebrauchs des Kiefelfchicters, 
d 





und. ©. 137 big 151 eine vollſt aͤndige Literatur über den 
Seſelſchiefer aigcgcc. f 


— Gelehrtengeſchichte. 
Briefe angeſehe ner Gelehrten, Staatsmaͤnner und 
anderer an den berühmten Märtyrer D. Karl 
FVFriedrich Bahrdt, ſeit feinem Hinweggange von 
Eipzig 1769 bis zu feiner Gefangenſchaſt 1789. 
>, Dritter Theil, von 1783 bis 1786, und zwän 
he u = 1772 die 3786. -Leip 
* | ba zig, 


R In der Me andechen — oe 

= 2 Seiten. unten Theil‘, Nebſt "einigen 

‚ Urfunden, Won 1786. — 1789. 310 ‚Seiten, 
> Bünftee heil, „enthält. die Gefhichte Der deut · 
Union oder der Swen und zwanziger, nebft 

vor zuͤglichſten Brlefwechſel ——— | kei 
— BE Be MAR are 
Der fünfte’ Theil führe auch den befondern viet — 


| Dramen Geſchichte und endlicher Auffchluß dee, 
‚ Deutfchen Union ober der Zwey und zwanziger aus 
ht Urfundenentwicele, nebſt dem vorgügfichflen 


—* Berfelben / won Degenhard. Pen 
De erſten ve PR: biefer Brieffammfun g fin In 03 
en 


gezeigt worden. Die 3 de, ſt 

ln jenen. ah — und —S— nicht nachı.9 
vielmehr ſie ſind noch merfwürdiger und intereffanter,. da fie 
gerade die Perloden von Bahrdts unruhigem Leben PL 
welche durch feine Schickiale und Unternehmungen am dugs 
ausgezeichnetſten ſind. Gieichwohl kann. und wird auch die⸗ 
‚fen 3 Baͤnden det gerechte Vorwurf gemacht werdet, daß fie; 

A viele unbedeutende, des Auſbehaltens unwerthe, Briefe und 
Bill⸗is enthalten ; daß viele andre ganz abgedruckt find, pr 
denen hut allenfalls Brüchftücde haͤtten erhalten werden ſol⸗ 
ken, und 2) noch mehr, daß bey der "Auftiahme der Briefe 
‚wie gar zu weniger Schonung gegen noch lebende Menſchen, 
bie eutweder ala Briefſteller "hier Dinge fanen , deren oͤſ⸗ 
fentliche Bekanntmachung ſte unmoͤglich gut heißen koͤnnen⸗ 
voder uͤber welche die, freyeſen uͤgelloſeſten Urtheile vor⸗ 
kommein verſahren worden iſt Was auch der Verf. in dee 
Vorrede zur Rechtfertigung ſeines Charakters in feinen Ver⸗ 
Hhaͤnniſſen mit Bahrdt und ke der VBehandlung » feiner 
MPapiere ſagen mag ı'fo wird ir doch diefe, in andern Hin⸗ 
fichten Dank verdienende, Sanimlung immer als einen leichte 
. finnigen, — Mann darftellen ,. der ſich der Ruͤck⸗ 
A auf eur. Ruhe und Gluͤck noch lebender Weenſchen 
erheben zu können glaubte, wenn er nur ein techt pikan⸗ 
tes Wert leſern teunte. Rec. darſ nur av die Briefe 97 
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Betrngerhihe N End 


m. Birun; in Wetzlat in sten unb:atin: br... 
refocın. Prediger Wins in — 58 — ‚im dten 
R an die Briefe des Buchhaͤndler W in Di 
daſ. erinnern, um fen Urtheil mir % —2 — —* Beier. 
aut. Hat ja der Herausg. beyiauffallend freymuͤthige 
oder bei. heftigen: Ausfällen auf noch lebende Gelehrte die, 
nung gegen den Brieffteller, feinen Mamen „nicht etwa 
Augmufchreiben: fo erräth man ihn doch. durch einige Combir 
‚Nation ohne viele Mühe. So laͤßt ſich der Verf. der aus. 
M. im ZIten Bd. datirten Briefe, bey deſſen Glaubensbe⸗ 
kenntniß man fagen: muß ı- Dier iſt noch mehr als Bahrdt! 







‚Shon durch gewiſſe Neußerunaen: in: diefen Briefen felbft are 


rathens Aber quch davon abgeſehen, iſt Name: und Ort 


bey ‚einem andern: Btiefß. deſſelben ganz ausneicheiehrn,. Bd. 


Hu 841055 Su iſ ja auch der Verf.ıdes gegan E Eberhard 
‚gerichteten Briefs, Ih. 3, S. s2;ff, ſehr ſchlecht durch den 


Buchftaben T. verſchleyert, x fo viele Umſtaͤnde den. Verf.fo 
deutlich: machen, daß der. Na 


verfahren wollte, >: - 


Der 'einige Bogen ſtarke Vorbericht um zten Bde ene⸗ 
gi alletley Ergänzungen und Briefe aus der Periode von 


4. Fluͤcht mir berichtigender Ruͤckſicht auf die Nachträge 


zu Bahrdts Leben im Supplementband des Nekrolog. Hier. 
nur fo viel. Heres ſchildert in einigen Briefen an D. dieſen 
feinen Freund und bis dah:n gewelenen teip. Obern gang nach 
den Leben. und fagt ihm die treffendften Wahrheiten; die 
‘aber freylich fo wenig ald alle andre Rathſchlaͤge und Ermah⸗ 
nungen feiner Freunde und der bedeutendften Männer auf 
- leichtſinnigen, anverbefferlichen Bahrdt Eindruck mach⸗ 

Aug dem Vorbericht erfahren wir noch, daß einige det 
Räreken und faftigften Stellen in Bahrdts Aeben von 
Pott nicht von Letzterem herrühren, fondern voneineni Freund 
eingefchoben find. Defto beffer für Port! Ferner: daß Be. 
Leben in diefem Werk treu-und wahr geſchildert ift. . Defto. 


fhlimmer für Bahrdt! Die Fortfegung des: Bahrdtiſchen 


Lebens. von Pott hat dag Publikum noch zu erwarten. 

An Merlkwuͤrdigkeiten mancher Art fehlt es in dieſen 
Briefen nicht. Wir -deihnen Aus dem Bd einige aus. 
Aus. den Briefen des Aſſ. Ditfurtb ſieht man, was ihm, 


die Fe. Miey war und ey Dd 3, S. 186 ern 


me immer, au Hirigefebt wers . 
den -fonnte, wennn man einmal * — zertge⸗ | 


- 


2. se Gelehrtengeſchichte. | 
Deiſmus and Aufklärung über inveterirte Irrthuͤmer mäfe 
der Aufſchluß der Mrey ſeyn.“ Nach Aufhebung des Illu⸗ 
minatiſmus war er. des geheimen OD; Weſens überdrüffigs ſehn⸗ 


te die thaͤtige Theilnahme am der Union ab,‘ und legte Bd 
4 ©. 131 ff. fein offnes Glaubensbekenntniß über: Verbin. - 


Singen der Art ab. Wie man den‘ vorigen: König son 


Preußen ſchon als Kronprinzen in Miiſche und Roſenkreuzeri⸗ 
ſche Verbindungen verfteieht hatte, flieht man aus-Bd 35 ®. 
ssf, wo Dahrdten im J. 1782 der Rath ertheilt wird, 
auf ihn zu wirken: „Vielleicht mache fih der "Prinz Hoff: 
nung, von Ahnen in der M—y mehr, als er bisher. ge⸗ 
than hat, zu lernen, und ein Spaß wäre es, wenn er Sie 
zu fprechen verlangte. Sie würden alsdann, wenn Sie ſich 
aeg und die Starfefchen Schriften durchliefen, be⸗ 
: fonders das leßtre Buch über alte und neue Mofterien, ihm 
ſchon ein vernünftigeres Syſtem, als er bisher: gehoͤrt hat, 
vorzulegen im Stande fern. ° Auch muͤſſen Sie ſodann noch 
die iu Ießtern Zeiten im Druck erfchienenen Rofenkreuzerifchen 


Schriſten curlorie durchgehen, damit Sie au fait wären, 


wenn er davon fprechen wollte, . Denn er iſt von dieſen Stile 
len; daͤchte ich, nicht ganz frey. Alsdann, wenn ſich etwa 
dieſer Fall ereignete, wollte ich Ihnen den Roſenkreuzeriſchen 

Chifre ſchicken, wodurch er, da er ihn kennt, frappirt wer⸗ 
den, und eher glauben wuͤrde, wenn ſie ihm ſagten, daß Sie 
alle dieſe Thorheiten kennten, aber weit vernuͤnftigere Auf⸗ 
ſchluͤſſe haͤtten“ 


Die Brieſe einer Dame von Stande; geſchrieben im 
S. 1783, Bo S.835 ff. machen eine merkwuͤrdige Epiſo⸗ 
de in Bs abenteuerlichem Lebenslauf aus. Eine Frau v. der 
‚Bols in Rolbiz / eine talentvolle, aber hoͤchſt nervenſchwa⸗ 
che und reizbare Frau von der eutzuͤndbarſten Phantafie; und 

von einer an Wahnſinn graͤnzenden Ekſtaſe, war für 

"aus feinen Schriften und aus ihres Mannes Er 
‚enthufialmirt Es entſpann ſich zwiſchen ihr und Bahrdten 
‚ein Briefwechſel. Sie habe, ſagt Bahrdt ſelbſt in feiner 
Lebensbeſchreibung, Bd. 4. &. 162, mit ihm einen Roman 
voll Platoniſcher Liebe geſpielt. Sie ſchreibt an ihn. als an 
den unausſprechlich, einzig Geliebten; ſie habe nie geliebt, 
ſich ihrem Gatten bloß hingegeben, um dem Kloſter zu eut⸗ 
fliehen; fie babe keine Freundinn nach ihrem Sinn; fie wirft 
Neh ganz ihrem B. in die Arme; mit hochauflodender * 
' tale, 


A J u. er 
taſte, Mir einem Pinſel, der in die gluͤhendſten Farben ge⸗ 
taucht iſt, ſchreibt fie, man ſollte auch nach manchen: Aeuße⸗ 
‚zungen glauben, mit ſehr entzuͤndetem Blut und mit Run 
Licher Benierlichfeit., Oft wennt fie B., von ihrer. Fiel 
wuch hingeriffen ,. du; ‚die Küffe und Umarmungen fpielem 
«ine große Rolle: in dieſen Brirfen. Eine Zufammentunft 
wird verahtedet, „Da, fihreibt fie ©, 6, wollen wir 
das feyn, won ans die Natur beſtimm bat!“ Am 


B auf die Probe zu ftellen, ſchilderte fie fich ala über; alle 


Vorſtellung baͤßlich. B. Lieng in die Halle; der Enicureer 
ſchrieb einen viel lauern Brief; doch veraiebe ihm ihre 34 
fichkeit, entdeckt ihm, wie fhon fie geweſen, und ladet ihn auf 

die Refte- ihrer Schoͤnheit ein. Sie unterſtuͤtzt ihn mit Geld. 
Ob indeß wirklich die, Sinnen: bey-diefer Dame ‚ wenigſtens 

- Ihr bewußt , mit im Spiel waren, iſt noch zweifelhaft. Eine 
Aeußerung S. 103 Einat faſt, als hätte: B. dem nichts we⸗ 

Aiger als aͤtheriſcher Genuß genuͤgte, einige ſolidere Wuͤnſche 

ſich entfallen laſſen: „Di hörten ſierdoch nie gewuͤnſcht (wife 
fir aus)! Gott wie iſts doch, möglich, daß in einem fo ayoß 

fen Mann: le Kleine Wünfche möglich find !* Das Gerücht 
„fügt, D. habe endlich ihre perſoͤnliche Bekanntſchaft gemacht; 

ee habe die Mervenkranke im berse überraicht, und fich dabey 

ſo benommene daß ſie nachher ‚geäußert: -„Eine Zeile von 

Bwaͤre meht werih, als ein Beſuch von ihm.“ Sie ſtarb 

»pald darnach, ein Opfer ihres zerruͤtteten Nernenſyſtems. 


Zu welchen Niedertraͤchtigkeiten ſich Bahrdt durch Be⸗ 
Nuͤrfhiß und dene feinen Hang zu gewagten Unternehmun⸗ 
gen und Projekten: führen ließ, zeigen die Briefe, melde Bb 
2, S. ng ff.unter der leichtſinnigen Ueberſchrift: Babroti⸗ 
ſche Schwaͤnke, eine Trauergeſehichte betreffend, abge⸗ 
druckt ſind. Im Supplem. Band des Nekrolog, ©. 84, 
war die erſte Nachricht uͤber dieſe verabſcheuungswuͤr dige Prel⸗ 
erey? gegeben/ die den Meuſchen in feiner ganzen Bloͤße dar⸗ 
ſtellt, der zu allem Schlechtem fähig war. Dieſe Nachticht 
vird theils aus: den hier mitgetheilten Briefen, theils in dem 
Vorbericht zum 3 Bde berichtigt, und naͤher beſtimmt. Ein 
Kaufmann ·in Caſſel ſchtrieb auf Erſuchen eines Hauptmauns 
v. Willich an Bahrdt, ob er ihm nicht einen-Prediaer wur 
ſchaffen koͤnne, der genen eine gute Belohnung einen fremden 
\ Ravatier mir einem Frauenzimmer, deſſen Eltern aus unge⸗ 
: gränderen: Urfachen nicht in die Verheyrathung willigten, co» 
K Bulle 


! 


* 


puliren wuͤrde? Der Hauptmann ſchrieb ſelbſt an B.und 
erbot ſich, dem Prediger eine Belohnung von. so Fouisd’se 
wu geben. Bahrdt weiß deu Prediger Slumenthak in Eis 
dheln bey: Aken im Hingdeburgijchen.,. ‚einen guumuthi⸗ 
gen, nichts Arges habenden, Mann, zu dem Schritt zu me E 
reden, und verſpricht ihm 5; Lonisd’or für feine Bemühurg. 
Unterdeß erpreßt B. noch 20 Louisd'or von dem Hauptmann, 
und dann noch einmal, unter.dem Borwand, ber. Prediger 
muͤſſe erſt einen. Conſiſt. Math beftechen „., einen Wechlel von 
a6 Louisd'or, alfo.zufammen 106. Louisd'or. Noch war auf 
den Fall, daB ‚der Hauptmann nicht alles verwilligen we 
von DB. eine. Kabale geichmiedet worden, nach. welcher bes 
Bönigs hand in einer falfchen Kabinetsordre Ankbger 
macht werden follte (S. (29). Der Hauptmann am 
aber hinter die ganze Betruͤgerey, die B. mit nichts als mie 
feinen trayrigen Finaugumftänden: bemänteln. konnte hielt 
ihm, wie ers verdiente, die Schändlichkeit dieſes Schutken⸗ 
ſtreichs vor, und noͤthigte ihn, die letzten 36 Louisd'or mie 
herauszugeben. Der arme: Blumenthal wurde auf Requiſt⸗ 
sion des Frankfurter Magiſtrats (die dem Hauptmanıı a 
trauete Perſon war aus Frankfurt) bey der Magdeburger Lars 
desregieruug wegen der Copulation verklagt, hätte eine Men 
ge Verdrießlichkeiten und Unkoſten. Dennoh war er gut 
muͤthig genug, Bs fchlechte Streiche nicht zu verrathen und 
Biefen ins Unglück zu bringen. Er begnuͤgte fih mit 6 Frlas 
drichsd'or, die ihm B. zur Entſchaͤdigung überfchickte, und blieb, 
sach wie vor, mit ihm in ziemlich freundſchaftlichen Berhältnife, 
fen. Merkwuͤrdig it die Schilderung, "die Blumenthal in 
einem Brief an Bahrdt d. 2ı. Day 1787 von feinem Cous 
fin, dem: zum Minifter und in Adelftand.erhobenen Wöllner, 
macht: „Ich war:vor Kurzem:3- Wochen bey ihm im Bern 
kin, dahin er mich auch eingeladen hatte, und fahd dein jetzt 
wahrhafria wichtigen Mann nicht allein in allet feiner. alten 
Bertraulichteit gegen mich wieder; Sondern, was mir unend⸗ 
lich Shäßbarer an ihm. war, ungeachtet ſeines viellagenden, 
und mehr als ich Ihnen in meinem Briefe begreiflich machen 
kann — ins Ganze Einfluß habenden Poitens, auch gegen - 
jeden andern ohne ale Prätenflon.o. Außerdem iſt er der 
rechtſchaffenſte, fleißigſte und uneigennuͤtzigſte Arbeiter;rdem 
rd00 Wilhelmsd’or bey meinem: Dafeyn, die er ſehr recht ⸗ 
maͤßig nehmen konnte, nicht die geringſte Verſuchung mach⸗ 
ter In allen den Sachen, dazu ihn der König braucht, Pr 
u 







Gelehrtengeſchicht· Sue 


ußerſten ufriedenbeit Des Monarchen genugeßiend, Staen. 
„feinen. Herten fein, Schmeichler, — gerade; weil es Diefer 


. feines, Vertrauens, wurdigt. In Abficht „der Religion nicht 


. Plärer auch ein moraliſch beflerer Menſch ſeyn foll, a 


. 8 


* 
- 
* 

* 
7 
* 


* 
* 


bigott; aber, allem dem gram, ‚wovon ‚er für. die. Verſchlim, 
merung der Mortalität feiner, Mitbürger ‚was zu fürchrem 
glaubt. Daher er auch Ihleshrerdings will, daß * 
jeder, 

Andere. Uebrigens iſt ex uichts weniaer als intolerant, (AB, 
feden glauben , was.er-will, und. niemand wird unter Frie⸗ 
drich Wilhelm feiner Privarüberzeunung halber Märtyrer zw. 
werden befürchten dürfen. Nur rarhe ich doch jedem und Ih⸗ 
rien .insbelondere Vorſicht au, das nicht ins ‚Publitum zu 
ftreuen, wovon man für den gemeinen Ehriten — „Werwirs, 
rung beforgen fünnte,° Dieſen Slumenibal füchte Bahrde 
au gewinnen, doß er.ibm durch Woͤllner beym — 55 


toße veritabſe honnẽt· homme von dem wůnſcht, den 


Denfion, oder. ſo etwas auswickte, wie man aus. Do. 4, ©, 
30 Ichließen muß, monegen er, dem Prediaer eine Belohnung. 
von 1000 Thle verſprach. Nachmals wandte fih D. felbft 


unm 600 Thle. zur Unserftüßung feines: Baues an den, Khe 


— 
* 


« 
* 


‘ 


* 


rig, und empfahl dem Pred. Blumenthal, dieſes Anliegen I 
eittertüßen., Da er,aber, erfahren ‚hatte, dag. Blumenthal 
ſich in einem. Brief unguͤnſtig über ihn’ geäußert. hatte : ſo 
lieh er in. feinem Puftipiel:.das Religionsedict, feine Nahe, 
‚an Dlumehthal, und zugleich an Wöllner aus... - 


Man ftht auf mehrere fonderbare (Diane uhd Profeere 
von Bah dt, unter. welche auch das gehört, daß er fih um 


* „r 3 


abzulernen hoffte, . S. Bd 4,.©. ı6 


e.medicinifche Doctorwürde bewarb, und deßhalb mit Gru— 

| 42 in Jena in Unterhandlungen trat, Br 8 SEE 
‚ 289.ff.,. die fich aber zerſchlugen, weil ‚er, ſich nicht tranete,. 
Präftanda zu; präftiren., Schwerlich würde. er Auch der me⸗ 
dieiniichen face in ma Ehre gemacht haben, indem ſich 
feine praktifchen medieiniichen Einſichten auf,einige Specifie, 
einfchränften, denen er ſehr viel, zutrauete; auf einige Recepte, 
die er von. Beireis in, Kelmitädt rhalten, und etwa auf der. 

. Köhlerglauben an ſympathetiſche Kuren, die er. tinem Zirten 
&. 166. Da Bahrdr gar iu, 

gern reich wvrden wollte, um recht bequem leben zu koͤnnen; 
jo wünfchte er Auch fich in. den Beſitz der Kunft, Gold zu 


machen, zu feßen, und 5 ala an Beireis, 


der ſich felbft in dem Veſih 


fi d 
iefes hoͤhern 


* 


unſt waͤhnt. Er 
—— 


* 


* 
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erhielt aber folgende abſchlaͤgliche Antwort, die wir hier ihrer 
Merkwuͤrdigkeit wegen * 4, ©. 35 berieben: „Was 
das von Er H. geäußerte Verlangen betrifft, durch mich eim 
Mittel zu erfahren, wodurch Si: ihre jebine Lage verbeſſern 
toͤnnt en, fo muß ich — melden, daß ich ſchon 
vor 5 Familien, nlsih 2 Bamilien dadurch zu Grunde | 
tete, Daß ich ihnen deraleichen Mittel mirgetheilt harte, —5* * 
ſteſten Entſchluß gefaßt habe, nie wieder, auch ſelbſt mweinem 
—* Verwandten, ng vg Dinde — Denn 
wer nicht ganz. mit aller zufälliger Weile einfindenden 
Veränderungen folder Dinge bekannt tft, kann leicht das, 
was ihm einigemal gut gerätben war, in der Sorge nichtmehr, 
beransbringen, welches der Fall bey jenen Perionen war, bie 
dadurch den Reſt ihres Vermögens verloren hatten, und na 
ber nicht mehr im Stande waren, ihre Abſichten zu 


* 1 


chen; Ein andres wunderliches Projekt von DB. war das, 





öffentliche Badehauſer an der Saale. zu halten, mwobey ee: 


ausfhließende Privilegien für fih und ein Verbot für ER 
dermann in dem freyen Strome zu-baden, verlangte, Bd, 
3, ©..189. Die Zudrinalichkeit,, womit er ſich dem Mind 
fler: Fedlitz zu allen erledigten Stellen anbot, und Aufbringen 
wollte, war ſo groß, daB diefer fih von ihm durch folgende, 
ia der That fehr demürhigende, aber wohl verdiente, Abtere ’ 
tigung loszumachen fich gedrungen fah, Bd 3, ©. 54:3 
alaube gern, daß 'Evex’ ovAouevys Yarıpoc ware da 
sxovaıy wvepet. Aber deßwegen muß man Doc nicht Dit 
gerwählen,, die nicht vallen. Ich laſſe mir ganz gewiß nichts 
abtrogen, und ehe Sie mich nicht überzeugen, , daB fie vor, 
zuͤglich unter mehrern Comperenten ſich zu, einer Stelle qua 
lifieiven, eher conferire ich Ihnen eine Stelle nicht. — 
glaube, durch eine ernſtliche Eröffnung‘ —— 
mir vom Leibe halten zu muͤſſen. "Denn faſt darf vom Stelle 
meiſter bis zum Prof. ord. Mathefeos oder Profejlor der Anar, . 
tomie kein Piatz offen werden, den Sie ticht fordert Aa 
Hahrdt (hide dem vorigen König fein Kebrgebäude der * 
Religion zu, welches er mit einem Schteiben begleitete, wot ⸗ 
ine, Bd. 3,©. 313, fat: daß mach feiner lebendigen und freus . 
digften Ueberzeugung dieß, Lehrgebaͤude is Se Bel 
* 





Wahrheit enthaite, in welcher Jeſus Chriſtus dig Menfehen - 
befeligen wollte, daß alles andre Betrug und Taͤuſchung jey, 
ıc. Der Könia antwortete anddig und mit fanftier Zurechtiwels. 
Fung’deg Enthufifien „Das Aeſultat eutes Nachdenten⸗ bat 
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ve: ich meiner Aufmerkſamkelt ſehr werth; ob mie gleich die 
Untrüglichkeit eurer. Meinungen fo. ganz ausgemacht noch nicht 
Scheint, daß ich alles andre mit euch für Betrug und Täns 
ſchung erklären Eonnte.* 3* ——. 
Intereſſant find die Billets, welche der ehrliche Sem» hr 
ler, der ſich Gewiſſens halber Bs geifklicher Don s Quiroterig. 
entgegen feßte, in Cenfurfachen mit B. wechfelte. Aus dem 
Nachlaß des Kammertath Schellenbergs in Franffurt, der 
mit zu der dfonomifchen Geſellſchaft gehoͤtte, die dutch De 
Flucht von Heidesheim fo viel verlor, find Bd 3, &. zı4 " 
fi. eine Anzaht von Briefen an B. abgedruckt worden, Meh⸗ 


we 


vere von Schellenderg ſelbſt beziehemfich auf die Borderungen, 

——— B zu machen harte. Da lieſt man denn unter 

andern auch, daB Schellenderg den Wechfeları den Juden Löw 

. Dar, Maat in, Frankfurt ausgezahlt habe, wodurch das bes 

ſtaͤtigt wird, was im Supplem. Bd. des Nekrolog, ©. 56, 
gegen die von B. ſchoͤn aufgepußte Erzählung von dent edlen 

Duden angegeben wird, daß nämlich Schellenberg Bahrdten 

die —3 jenen Juden gegeben, und dieſelbe in der 

Folge habe bezahlen muͤſſen. Aus ®b. 3, ©. 269, und aus 

anderweitigen Aeußerungen erfaͤhrt man, daß Bahrdt recht 

plaumaͤßig darauf ausgieng, den Miniſter der Grafen vor 

Leiningen, Hofr Rübl (der in einem Briefe diefer Samm⸗ 

lung als ein Teufel gefchitdert wird, welches er auch nach 

andern Nachrichten war), zu ſtuͤrzen; daß er deßhalb Briefe 
an den Grafen, on deflen Schwefter u. f. w. entwarfs NaB 
er den Srafen Vorſtellungen machte, wie fie ihre Regierung 
einzurichten hätten, und daß er fich ihnen felbft zum Minifter 
unterihieben wollte, - Die Verkeperungsgefchichte des reform. 

Prediger Winz in Neuwied im Jahre 1788 ift zwar nicht 

unbekannt, und es wirft das Betragen des vorigen, fonft fo tos 

keranten, Fuͤrſten gegen Winz einen ſtarken Schatten auf 
diefen Sürftenz allein man wird nicht ungern die Aetenſtͤ⸗ 
de diefes Religionsproceiles mit manchen bisher unbekannten 

Umftänden und Anekdoten, Bd 4, ©. 233 ff, beyfammen les 

fon. Man lernt das Untere der Eharten befler kennen. Auch 

Dahrdt blieb nicht unthaͤtig dabey. Gchwerlich wird indeß 

Binz dem Herausg. die Bekanntmachung aller dieſer Briefe 

Dank wiſſen. 

Dereits in den Briefen des aten Bos kommen manche 
e zur Geſchichte der Zwey und zwanziger oder der 
Unlon vor. Aber ex proſeſſo if det 0.00 Im 

I 0 


=; 
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Geſchichte dieſer geheimen Verbindung gewidmet, In welchem 
* Herausg. feiner Geſchicht seraͤhlung die 2terenjtücde und 
„bie erheblichſten Briefe von Eingelabenen und von en 
menen einwebt.. Unter der großen Menge von aufgenommen 
nen Driefen mußten freylich vrele Wiederholungen vo: toms 
men. Bey Weiten nicht alle verdienten aufbewahrt zu —* 
"den. Sie enthalten Expectoratidnen über Aufklaͤru 
Art, über die Mittel fie zu beſoͤrdern Blaubensbekenn 
Vorſchlage, Bedenklihkeiten, Kritiken der Un on, "MR 
lernt das deutſche Publifum daraus kennen, tote es ae 
genheiten diefer Art betrachtet! Unter den Märmern, die in allen: 
geheimen Geſellſchaften Rollen geſpielt Haben, fehlt auch hier 
Knigge nicht, Wiewohl er in öffentlichen Schriften As 
im Buch vom Umgang, auch, mo wir nicht irren, im P 
überall gegen geheime Verbindungen geſprochen und ſich in 
miehr einlaſſen zu wollen erklaͤrt hatte: fo hieß es doch 
‚ihm auch hier: Naturam expellas furca etee Das geh 
. Treiben und Wirken fchien ihm nun einmal zur ahdern 
tue geworden & feyn. Schon im aten Bo kommen ni 
9 
bl 






von ihm vor, © ‚185 ff., vol. 5, 161 ff. ©olebbaf 
anfangs für die Union intereflirte : fo war er doch nicht 
dafuͤr eingenommen, fondern gab der Sefelichaft manche — 
te, auf ſeine D. Erfahrungen gebaute Lehren und Berk 

Vorzuͤglich iſt in der Hinfiche fein Brief, BB 5, ©. * ft; 
fefeng » und beherzigungstwerth. Bahrdt war ‚vol An“ fe 
Wohl ans den Liften der Mitglieder als aus. dem toi 

fet fieht , wicht fehr delicat in der Auswahl feiner Mit lieder; 
Orthodoxe und Heterodorr, Gelehrte und Ungelehtte, 


und Laien, Hohe und Niedere wurden eingeladen, und, * 
e 


- 






derbar genug! Menfchen afler Art, von den verſchi 
ſten Denfunasarten vereinigten ſich bier, und glaubt 
Abſichten dürch den O. erfüllt zu fehen Die senlicben 
Vortheile blieben freylich bey dem Plane der Union 
dem Spiel, und dieß zog mehrere Menſchen meht san, "als 
Wahrheit und Aufklärung! Den unmoralifhen Zwecken, 

fich des gefammten Buchhandels zu bemächtigen, — 
mehrere edle Männer, wie Campe, durch ihre Vorſt 
entgegen; andre, wie der bekannte —— Penʒel. 
unterſtuͤtzten mit Schlauheit dieſes 
feet: Sein Brief, Bd 5, SS: 22H ff... 

gelefen zu werben. Vot zůglich zeichnen wit —— * 
—* ‚Sormel aue, die er, dieſer air aa 


* J— 
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Bam Ber ne nn, En .. — 
olen 228.f. vorſchlaͤgt os — - decrevimus el 
crılimam — —* — fra tretn noltrum en an CH 
— Georgio ab Dem iurgb‘ = au provincias Poloniae 
legare, Etan hänc nem &ummirteresiur ‚veram et anti= 


guijjimamsadınos,oriundam.religionem partim.io fupra 
dicta. provincia, reftaurer, partun reitauratam 'Propaget, : 


partim autem ördınem Latomarum. hberorum ad verüm 
tramitem originis:noftrae reducar, er-den'que Cum ver@ 
. religsone. Conjungat. .Benedicimus igiturfideli noſtro Ter- 
yo per landıllimam‘ Trinitatem« ‚Omnipotentia div vina lar- 
giatur illi fortitadinem illud opus perhciendi,, a quo _to- 
ius generis humani Jalus depeadet. . Denique fi proiper 


ille exentus velpondear optatis et unum et ’alterum. ca» - 


pitulum a Tr lıberosum ,-iuramentis-confluetis ae⸗ 
reſſionem ad'religionem; perat;' coniüun&ionemque confir- 
met, illa ſumma et fan&ilüima ‚außloritas. no orum, de 
novo illi ſit tradita “ur templa dedicety. tabernacula far 
‚ erificet, facrolandum in.ılla Imponat, ‚omnesque eteras 
ſfandiones maiores ae ſaerifieationes quae nulſibi gquam 
in. his Iaceifigatis loeis. celebrari.puflunt ,. fandte ‚er fe‘ cun» 


' \ 


3’3 N} 
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dom situm.ordinarium; inchoet;ac, perticiat· uum' au- ; 


tem plutim⸗ latomorum hherorum ordinis den a in fu- 
pra.didta provincia Acatholiei,fing,- et forte iidem fecan- 


dum eorum; ecclefine er fidei praecepra in uno aur’'altero _ 


gradunm. ‚fuperipram: artieulo zegulisinoftris,. non aflen- 


44, ‚ugplane. eorum recognitionizefilterent; tum noftri 
neilimi paris — er univerfae 8. ledis — leria !volun- 


tas, elt, „ut logatus nofter oınni quacanijue pofhbili circam- . 
pe&tione ac. radentia in his oecafionibus utatur, per illas-_. 


* —— —— * intimum usque penetref, et acce- 
Be ‚obftinat ionis ala, ‚non ad ultertores gradus 
ecep L nes pergat, antequam ſpecialiorem aAnotæ 

R obunuerit, „facultatem et peimilfionem. Die fo polohifirte 
und. —— gemodelte Union wuͤede gut zu Starts Klerli⸗ 
et! "Die deutſche ‚Union und die Gefthichte 

Bach Ah at "bereits aus vielen Schriften hinlaͤnglich bes 
kannt; jedoch. wird bier hoch mancher einzelne’ Punet aufge 
klaͤrt, und man durchſchaut nun das ganze geheimſte Getriebe. 
Auch werden hier zum erſtenmal zwey wichtige Urkunden 
Cie Übrigen, ſtehen alle in der Schrift: mehr Noten als Text, 
oder die deutſche Union der XxIilger), der geheime und 
N.A.D.B. xLII.B. a.St. Vie Heft, € e der 


* 
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der gebeimfte Plan. der deutſchen Union abgedrudt, aus der - 
nen man. am bejteh den ins Große, ja Ungeheure, gehenden, 
aber keinesweges auf Umſturz der Staaten und Regierungen 
berechneten, Plan überfieht, Wunderlic) it die S. 321 ff 
erzählte Sefchichte, wie Bahrdt den Minifter Woͤllner Hinz 
teraangen. und Port ins. Gefängniß gebracht habe. Als 

Bahrdt nämlid) bereits in Arreſt war, foll ihm Woͤllner ges - 
droht haben, er werde als Hochverräther auf dem Schaffot 
ſterben, wenn er nicht die deutſche Union verrathe und die 
Namen der XXIIiger angaͤbe. Da habe B. den Miniſter 
mit folgender erdichteter Erzaͤhlung abgefertigt. Er ſey in 
Leipzig einmal Nachts in eine große Geſellſchaft maſtirter 
Menſchen eingefuͤhrt worden; es ſey da viel von Aufklaͤrung 
geſprochen worden, und man habe ihm das Seeretariat uͤber⸗ 
tragen. Er ſey aber zuleßt durch die geheimen Neden einis 
ger von diefen. ihm unbekannten Maften, die der Ausipra« 
che nach Berliner zu feyn gefchienen, und die. von Stuͤrzung 
des Minifters v. Woͤllner gefprochen, in Verlegenheit geratben. 
Er vermutbe, daß Pott mir zu den. maſtirten Perfonen ges 
hört, und ein Hauprftifter ver Union fey, ©. Doch man muß 
diefes närrifhe Mähren in dem Buche felbft nachlefen, wele 
ches einfaͤltig, wiewohl boshaft genug, von Bahrdt erfunden 
worden iſt. Man möchte in Zweifel jiehen, daß D. wirklich 
fo etwas babe erdichten koͤnnen; allein es iſt bier ‚verbrieft; 
und durch Zeugen, auf die ſich Port beruft, beglaubigt. O daß 
doch nie die Welt wieder durch ſolche Neformatoren, wie 
ur war, bearbeitet, gemißbrauchs und getäufche werden 
mochte 


Klaſſiſche, griech. und Tat. Philologie, nebſt 


. den dahin gehörigen Alterchümerm.  - 
Scriptorum rei rufticae veterum latinoruam - To, 4 
', Parsı M. Porcium Catonem et M, Terent, 
Varronem tenens. Ex librorum fcriptorum at, 
que editorum fide et virorum doctorum conie, 
‚..duris correxit, atque interpretum — Se 


ev 





ledis et excerptis commentarüis PFEER Allufravit 
Io. Gottlob Schneider, Saxo. Lipſ., fumtt. Friiſch. 
1794 XIV. und 358 ©. 8 | 


To.T. Pars z. Seu commentarii in M. Porcii Ca 
tonis et M. Ter. Varronis libros de te rufl. ib., 
'eod. 682 ©, mit 10 Rupfetajein and 6 
Blättern Addenda. | 


7 0. I. Parsı. L. lunium Moderatum Columel» 
lam tenens, cet. Ib., eod. 670. To.1l. Pas 
* (Cömmentarius i in Columellam,) Ib, eod; 717 
S., mıt 3 Kupfern. 


TV. IH 'Pars ı. Palladii Rutilũ Tauri Aemilia» 
ni de re rufticalibres XIV tenens, cet. Ib. 1795» 
XVI und 391 S. 


To. 11. Pars 3, Tonmentarios ad Palladium de 
.. reruflicatenens. Ib. eod. 224 ©. 


To IV. Pars ı. Vegetii Renati arris veterinariae ſ. 
‚ Mulomedieinae libros [ex (vulgo quatuor) tenens, 
.Ib, 1797» X und 288 © 8», 


To. V Part 2. }. Commentari ad Vegen Re: 
nati Mulomedicınae libros fex, cet. Ib, eod. is⸗ 
za und 419 ©» 1a RR 10 


= Mehr durch Zufall, Bi: als aus Abſicht, geben wir von des 
Hın. Prof Sqneiders neuer kiaſſiſcher Ausgade der alten 
roðmiſchen Schriftſteller über den Landdau und Laudhaushalt, 
in welcher für Kritik und Auslegung fo, viel geleiſtet wordenjiſt, 
wun erſt Nachricht, "nachdem die Ausgabe ganz vollendet er⸗ 
Schienen iſt. Vielleicht wird indellen, was uns als Nachlaͤſ⸗ 
figkeit vorgewor sen werben konnte, dadurch gerechtfertiget, und 
zum Vortheil der Lefer angerechnet, dag wir nun dem Anhalt 
und die eigenrhänmhlichen ‚Vorzüge. dieler Ausgabe im Allge⸗ 
meinen angeben, und über das ganze Werk, mach-allen- feinen 
| Theilen, mit it einem Male et koͤnnen. + 
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ken wir unfere Anze ge eimufhränfen ‚daß wir nur‘ 
was, diefe Ausgabe, gegen die vorhergehende Gesnerſche Aue 
date, gewonnen habe. Es iſt ſchwet, dieß genau anztzeigen, 

da Hr. Pr. Schu. ſelbſt das Unterſcheidende ſeiner Ausgabe B4 
befonders. anzuarben unterlaſſen hat. Wir efenhen u ie 
eine: Art von Beſcheidenheit des‘ gelebrren . Heransge 
kängnen aber nicht, daß fie jur leichtern Ueberſicht he us En 
dern Vorzüge) welche er dieſer Ausgabe verſchafft hat, Te 

(heine: Sn allem Wrtrachte iſt dieſen Alten, tareini 
Schriftſtellern ein eignes Gluͤck zu Theil geworden/ 
ein Mann ihrer annahm, der in einem ſeltenen Behß 
ausgebreiteterund grfindliche: philologiſche hr ah 
tiſches Talent und eim durch fottgeſetztes Studiu * 
kritiſches Urtheil, mit dem weitlaͤufigſten und Pi sim — 
Studium der Naturgeſchichte verband, wid’ in ſich den N % 
‚lotogen, Kritiker und Narurforfcher vereinigte. Wir wer 
ver unfere Anzeige nad) einzelnen Bu und Sin nei ig 
tichten, 
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Ä Tor ı ift dem dem Cato und — 
Theile getheilt. Th. ı al DR H die — 
gemeine Einfeltung, worin Nachticht von den a Saal 
Huͤlfsmitteln gegeben wird. Unter diefen, nehmen "die d 
hergehenden und. infonderheit die erften Ausgaben, welch 
aus Handfchriften-veranftaltet worden find, die erfte Stelle din. : 
Aus Vergleihung des Indieis editionum in Gesners Ause - 
gebe ‘To. 1, p, XLIX ff. mit Syn. Pr. Schneiders er 

er von ihm gebrauchten Ausaabeh To. i, p. 7 erheller, 
Gesnern keine unbekannt geblieden war; allein Hr. Sthn.” 
bat bey näherer Unterſuchung aufgefunden,’ daß diejertigen 
Ausgaben, welche Sesner wirklich in Händen gehabt iA 
durch fremde Huͤlfe nur flüchtig verglichen worden find; 
-fehiedene alte und richtige Ausgaben aber find,’ obgleich 
Notiz nicht unbekannt geblieben iſt, gar nicht in Gesners Hände 
getommen, . Zu jenen geboren lenſoniana von 1470. u 
»472, Bononienfis 1494, ‚Regienfis »496 und 1499 5: zit 
diefen aber Brufchiana ı 482, und die frühere Aldina von sts 
‚oder 1514 (nicht 1573, weiches ein Druckfehler if). : Die 
Nachleſe, welche Hr. Pr: Schn. anftellte, hat eine große, 
Anzahl wichtiger Verfchiedenheiten in der Leſeart geliefert. Ein 
ne andere Quelle von Lefearten, oder vielmehr ein Huͤlfemit⸗ 
el, Verſchiedenheiten in in RN beſonders des — und 

arte 
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VWarto aifzuſuchen, verſchaffte Plinii hit, nat., doch — 
‚sigeren Ausgaben, als Harduins ſelne war, Petcus de * 
—— in feinen XII Ubris commodorum färafium und 

tenting Dellovarehfis in feinen Speculo naturali. Bon * 


©. Werke Petri de Creſcentiis Hatte Gesner nur die Loͤwener 


Ausgabe gebraucht; Hr. Pr, Schneider hat noch zwey an⸗ 
„dere, die Baſeler 135 38 und eine andere ohne Ort und Jahr, 
welche er mit dem Namen antiqua bezeichnet und für die aͤl⸗ 


teſte Hält, verglichen. Won letzterer inforiderheit ruͤhmt er : 


baec — lectiones moltis in locis mihi ſuppeditavyit. 


am ferner, was die Gelehrſamteit und der Scharfſinn 


er Sähriftfieiler in ihren Ausgaben oder’ in abaefonders 


>. en Werfen zur Berichtigung des Textes beygetragen oder vor⸗ 
— geſchlagen hatten, die Hr. Schn. ſorgfaͤltig durchgeleſen, ge⸗ 
“- prüfe und excerpirt hat. Unter dieſen ruͤhmt er am meiſten 
die Bemerkungen und Verbeſſerungen Zul. Pontedera, der, . 
nach ſeinem Urtheite , ſowohl von Gegner, als Erneſti tue 


obenhin und verffümmelt benußt worden war. Endlich vers 


dankt Hr: Schu. der edlen Gefaͤlligkeit eines Rhunkenius den 
= Gebrauch der Gronovſchen Sammtungen. Gesner erwähnt 
— ihrer Praef. p. XI. Sie waren ihm aus Gründen, die et 
2 billigte, verweigert worden. - Durch Hrn. Prof. Heeren; zu 


Göttingen, erhielt Hr. Schn. die erfte Nachweiſung, daß ſie 
ſaͤmmtlich in der öffentlichen rien zu Leiden aufbewahrt 


fägen, von woher fie ihm durch ) Rhunkenii . vermittelnde 


BGuͤte zugefchickt worden find. Was fie enthielten, beichreibt 


er theils hier To. 1, Praef. p. IX. fo weit fie den Caro und 
Bärro betreffen, theils noch umftändlicher in Beziehung auf 


Columella in To. Tl, Praef: p. 12: legg.:— Mod) erwähnt 


er zuletzt einem geſchriebenen Coder des Nonius aus der herr 
goßlich⸗ Wolfenbütteliſchen Bibliorhek, den er zum Behufe des 


° MWBarro veralichen hat. Zu allen dieſen kommt der eigenthuͤm⸗ 


liche Reichthum, den Hr. Br. Schn. durch feine ausacbreis 


‘ —* 
5 


tete Beleſenheit in griechiſchen, italiaͤniſchen und franzoͤſiſchen 


Schriftſtellern uͤber das Landweſen geſammlet hatte, feine ges 


naue Kenntniß der Naturgeſchichte der Alten und Neuen, 
ſein geuͤbter kritiſcher Scharfſinn, ſein Studium der Alters 
thümer; afle diefe in fich vereinigte Vorzuͤge hat er ange 
mwandt, diefe Schriften theils zu verbeffern, theils zu erläur. 
tern. 2) Verzeichniß der Handſchriften, die P. Victorius 


und die folgenden Herausgeber bis auf den gegenwaͤrtigen, 


dur Recenfion des Caro und Varro gebraucht haben. S. Xii ff. 
Ce 3: 3) Ca 


> 
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3) Eato und Varro ſelbſt nach einer ganz neuen. Recenſion,“ 


‚bloß mit untergelegten verfchiedenen Sefearten. Lebtere find 


viel zahlreicher als in Gesnerd- Ausgabe. Auch den vorges 
festen Summarien der Kapitel, die ſchon Gesner hatte, find 


 e Rhegienfi editione an. 1482 abweichende Lefearten beyges 
"fügt worden. Sie beiweifen den genaueften Fleiß, ob wir 


ung gleich von ihrer Wichtigkeit oder von ihrem Mugen nicht 
haben überzeugen können. — Angehaͤngt find:. 4) Juli 
Ponrederae de vereri feribendi ratione Epiftolae duae, ©, 
322 — 354. An der Gesner-Erneſtiſchen Ausaabe hatte 
man ſich mit einem Auszuge oder Ercerpte begnügt, S. 129 
— 131, Tb..2 faßt bie. .erklärenden Commentarien uͤber 
der Caro und Varro in fi: 1) de M Porcii Catonis vita, 
Studis er feripuis, ©; 3 — 12. Der Auflag ift von Hen, 


* 


Schn. Es ſind aus griechiſchen und lateiniſchen Schriftſtel⸗ 


lern alle Stellen zuſammengetragen, worin Nachrichten von 


Cato enthalten find. - 2) Commentarius in Catonem , ©, 


‚23 — 2317, Beurtheilende Auszüge aus den Anmerkungen 


der vorhergehenden Herausgeber, mit eigenen Verbeſſerun⸗ 


gen und Erläuterungen. 3) De vira M.‚Terentii Varro- 


nis, &. 217 — 244. - Die Stellen ausden Alten, welche von 


ihm handeln oder feiner Erwaͤhnung thun, in chronologiſche 
Ordnung geftelle. Angehängte find Seiftentiae Varronis aus 


bes Vincentii fpeculo do&trinali viel vermehrter, .als fie 
vorhin. in Barıhii Adverf. und darauf in Erneſti Ausgabe 
von Fabricii bibl, lat. fanden. 4) Commentarii in Varronig 
de re ruſt. librostres, S. 244 — 592. Das Eigenthuͤm⸗ 
kichfte. in den Commentarien ift ſchwer zu unterfcheiden; we⸗ 
nigſtens gehoͤrt dazu ein fang fortgefeßter Gebrauch des Buchs. 
Eine mühfem angeftellte BVergleihung mit der Gesnerſchen 
Ausgabe, weiche erforderlich wäre, wenn ivir das Cigene 
von den notis variorom fordern wollten, würde ohne Nutzen 
zu viel Zeit koften. Manches in den von Gesner geſammle⸗ 
ten Anmerkungen dee vorhergehenden Herausgeber und Era 
klaͤrer finden wir ganz Übergangeu, zum Theil md unfehlbar 
überalt aus guten Gründen, wenn wir fie auch nicht uͤber⸗ 
alt gleich einfehen können. 3.8. Varro I, 1. Die Mote 
zu den Worten annus octogeſimus; weil man nämfich in 
dem verausgefchictten Leben Varro's die nähere Erürterung 


ſelbſt auifinden kann. Vieles ift Ins Kurze gezogen, und aus 


den notis varioram ‚mit wenigen Worten angegeben worden, 
ohne immer ben erſten Urheber der Erklärung une. | 


# 
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Es war dem Herausgeber um Aufklärung der. Stelle ſelbſt 
und nicht um die Gefchichte der Erklärungen zu thım. Fuͤr 
den Geuͤbten war die Kürze zureichend, wenn fie auch dem 
minder Geübten dunfel bleiben. kann. - Aber "überall ſtoͤßt 
man auf Verbefferungen, Vermuthungen und Erklärungen, 
die neu find, und als Früchte der Einfiht und Gelehrſamkeit 
des Hrn. Prof. Schneiders bemerkt werden müffen. - Um uns 
auf das Kap. im ı B. des Narro einzufchränken : fo fegt Hr. 
Schn. zu den dunfeln Worten; ur id haberem curare, bie 
Vermuthung hinzu: Forte fuit adminicularem, und rechtfer⸗ 
tigt zugleich dieſen Ausdruck und mehrere Stellen. Ueber den 
Gott Rubigus, den Gesner nur kurz beruͤhrt hatte, bringt 
er aneführliche Erläuterungen aus-den Alten bey. Die Goͤt⸗ 
tin Lympha, wofür Gesner Nympha lefen will, erklärt er 
durch) feine beygefügte eigene Anmerkung: Ef, quae aquis 
siger arva. Aus diefen wenigen Beyfpislen wird man leicht 
auf die ganze Einrichtung dar Commentarien fehliegen ton 
nen. Oefters hatte Gesner zur Erklärung gewiffer Gegen» 
ftände gar.nichts beygetragen, die hingegen Schneider genau 
und umftändlich erläutert,. 3. B. die aſtronomiſche Zeitredys 
nung in®arro I, 28., welche Gesner übergangeu hatte, und 
Schneider durch Commentar und Abbildung ins Licht feht. 
5) (1) 1, A. de Segner de Ornithone Varronis, Iſt aus 
‚Gesners Ausg. To- IL, p. 424 ff. ; aber mit Hebergehung der 
dazu aebörigen Kupfertafel, um den Preis des Buchs nicht 
iu erhöhen. 6) (1}) De trapeto torculario “ı prelo Cato- 
nis, S. 610 — 660, Von Hru. Pr. Schneider, der über 
die Ausbrüde in der Befchreibung philologifh, und überden 
Medhanifmus der Mafchine, Eunftmäßig und hifteriih ham 
delt. Er hat aufer Meifters Abhandlung die Arbeiten frans 
zöfifcher und itafiänifcher Architeften und Antiquarien zu Huͤlfe 
genommen ; auch die Abbildungen und Beſchreibungen ausge⸗ 
grabener Denkmäler verglichen, um die mechanifche Einrichs 
tung deutlicher einzufehen und in ein heileres Licht zu ſetzen. 
Wer einigermaaßen die großen Schwierigkeiten folcher Unters 
fubungen kennt, muß den Fleiß in Auſſuchung der Hülfss 
mittel und die eigene Korfhung und Einficht des Verf. ber 
wundern. Als Beleg it S. 622 — 656 singerüdt: De- 
fcrizione del ritrovamento @ riftaurazione di un antico 
Molino da olio von Franc. la Vega, ans Memoria fulla 
Economia oleariaantica e modema e full antico Fronfojo.da 
Clio trovato neglifcarameniti di Stauia (Napoli, 1783. 4.) 
J Ce ⸗ | Eilf 


— 
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Eilf Rupfertafein dienen gur Erläuterung; Moru noch eine 
zwoͤlfte aus PDontedera hinzugekommen tft: Apnus Julius f. 
Tabula Cäefaris’Di&tarafis, zur Erläuterung Ware, B; ı, 
Kap. x. . Noch 'ftehe damit in Verbindung 7) CHL)Ex- 
Plication raifonneedesPlänsfgures'du Preifoir.& guatre 


equipages ——— du Trapete par M Goiſſon, aue 
= 


be: frunzöfifhen-berfeking.des Caro, S. 661 Körim 


Corrigenda’und '‘Addenda'befählicheh diefen Vandr . 
Be er he, vd) Mae a, — 
To. n euthaͤlt den Tolumella. Edr iſt ebon falls in 
zwey Thrildioder Bände getheilt· B. ı behteiſt das Merk 
des Columella fetbit,- mit untergeſetzter Verſchiedeuheit der Leſe⸗ 
art. in ſich Die Recenſion des Textes iſt ganz neu. Hr, Schn. 
beſchuldiat Gesnern/ er habe den reichen Bortath der beſten 
Hülfsmittel 34 wenig benußt, und; aus allzugroßer Schäßung 
der. Bictorifchin Ausgabe, nicht· den Muth gehabt; verdors 
bene Stellen zu verbeſſern. Zer Kritik ſowohl als zur Ins 
terpretation habe Pontedera fo viel:neleiftet, davon Geoner 
feinen Gebrauch gemacht habe. Indeſſen war die varia te- 


io Cod. Sangermannenfis; den. Schn. für den aͤlteſten 


und die Quelle der ſolgenden Handſchriften anerkennt, in der 
zweyhten Ausgabe durch Erneſti beſonders angehaͤngt worden, 
Hr. Schn. ſelbſt hatte den Srongvichen Apparat erhalten, und 
damit noch mebrere Subfidien. Dieſen Borrarh zuſammen 
bit er angewanst. den Text nach’ einer ganz neuen Necenfior 
darzuſtellen u:»: mitzutheilen . Gesner blieb überall feinen 
eigeney Si ındlagen treu, weichen nach er im Terte keine 

eranderungen machte, ob er gleidy die abweichenden und 
oft boſſeren Leſearten und Conjectucen unter: demſelben anzu⸗ 
zeiaen nicht unterlich. Hr. Prof. Schn hat andere Grund⸗ 
ſaͤte für richtiger befunden und befolat,, welchen zufolge er 
beffere Leſearten gleich in-den. Tert aufgenommen, und den 
Text auf diefe Art durchaus berichtiger hat. Wer wird nicht 
dieſes Verdienft erkennen ?-- Wir. fönnen nur einige Proben 
auführen, ſo wie fie uns vottommen: Praef %, a, für humi 
naturam lieſt er rerumnaturam; $ 7.minimam — confuma- 
tionem haberet., ‘dafür lieſt er minime ‚etc, lib, II. e. 13 
ſtatt vererum opionem nimmt er auf: vererem opio- 
nem; für-ranguam in hominıbus nimiä corporis exercita- 
tione-aur oneris alicuius onere ſie cultibus et ‚agitationi- 

us agrorum ſagitationem fuccedere, liet er: nimiae com 


Poris exerciiatiosd au: oneris alicuius ‚ponderss für cum- 


; . pri» 
in on ’ 
* 
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primum'coeperint' &ülrn eXdberare ſetzt er ex Cod San- 
germ. und nad) der Parallelftelfe IX, 4. 5, den Tert fo; 
Be la Soeben raliaie exuberäte. Bi fi nn, 
daß ſogatr Gesners Conjectiren, © die am Rande Tandem, 
weoenn fie einlenchtend waren, "in den Tert aufgenotnmen wor— 


‘den find FE DINg,S 3 didacendae elaſſes in 'regio- 


nes; atıftatt deducendae etc — Th.⸗ find MWorrede und 
Kommentar’ zum Columella. "Die Vordede enthaͤlt eine 
ſtrenge Keitik über 'Sesners Ausqabe und Verdienſte 
am dieſe Gattung alter Schtiften und beſchreibt umſtaͤnd⸗ 
2. den Apparat von Handfcheiften und Mülfsmitteln, die 
dem Herausgeber bey diefer neuen Ausgabe zu: Hand wa⸗ 
ee Commentar, dertheits Eritifch, theils eyxege 
Aicch iſt/ wird über die Leſeatten geurtheilt, und über einzelne 
dunkele Gegenſtaͤnde und Aus druͤcke Lieht verbreitet Die or⸗ 


Kuternden Anmorkungen ſchraͤnken ſich auf die ſchwerſten 


Stellen ein, und befriedigen ſchweklich Aerall die Miünfche 
amd Beduͤrfniſſe der Leſer, die gewiß an mehrer Stellen die 
Beyhülfe und die Belchrüng des gelehrten Herausgebers win: 
“hen werden. "Zum Kommentar‘ gehören "die drey Kupfer 
nr mit einer Interpretation rabwlarum in aere expref- 
datum, Angehaͤngt find Cortigenda er: Addenda, p. 703 
70III. Palladii de ve ruftica libri XIV/5 in der erften 
Abtheilung, der Text nach einer neuen Necenfion, mit un— 
tergeſetzten verſchiedenen Leſearten und einigen Anhaͤngen; 
in der ziwweuten Abtheilung, der Commentar. In der Bor 
rede giebt der Herausgeber Nachricht von dem Zeitalter des 
Verfaſſers, und beſchreibt die gebrauchten Huͤlfsmittel Be⸗ 
Fimmtere Data, als die mar vorhin hatte, hat Hr. Schn. 
‚über das Zeitalter und über die Lebensumftände des Palla⸗ 


dius nicht auffinden koͤnnen. An dem Werke felbit war 


feine. Arbeit groß, und beynahe muͤhvoller, als an den uͤbri⸗ 
gen: Schriftftelleen, mie ſich nur aus flüchtiger Ueberſicht 
ber gebrauchten Hülfsmittel ermeflen läßt, Wir wollen fie 
+ ganz kurz aufzählen, und die Nachleſe nach Gesner ganz über, 
‚gehen: 1. Die Lefearten der veralichenen ed. Brufchianae ; 
a. Pontedera' hieher gehörige Werke; 3. Aus Abr. Gronovs 
"Apparat die Lefearten des Leidener Codex und oh. Fr. Sit 
novs Verbeflerungen,, auch Über die erſten Bücher, die Leſe⸗ 
atten des Codicis — 4, Die aufgeſuchten Leſe⸗ 
— a ‘5 | ars 


P 
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erten aus vier Ausgaben des Pete, Creſeentſis, Hier. Schrk; 
seralichen hat; 's. Vincentii Belloͤvacenſis Spreulum ne⸗ 
turale und doetrinale, worin faſt der ganze Palladius excer⸗ 
pirt gefunden wird; 6. Albertus Magnus, beſonders deve- 
getabilibus, dem Hr. Schn. für Kritik und Interpretation 
Biel verdankt; ob er ihn gleich mit vieler Vorficht brauchen 
mußte, weil diefer oft mehr auf den Sinn, als auf die Worte 
eachtet hatte. 7. Vergleihung des Columella, Vitruvs, 
Dlinius und der griechifchen Geoponiker, als folher Werke, _ 
die Palladius bey den feinigen benußt hatte. 8. Unterfeise : 
ſchaͤtzbarſten Hülfsmittel zahle Hr. Schn. auch Wernsdorfs 
Poetas lat. minores ‚. beionders in NRücficht auf das Car- 
men de infitione, Vol. VI.” Durch alles zufammen unter» 
ftügt ift er in den Stand aefeßt worden, dielen Schriftſtel⸗ 
fer nicht nur in einzelnen Stellen und Morten zu verbeſſern, 
und richtiger varzuftellen; ſondern auch durch Ergänzungen 
hie und da kuͤcken ausjufüllen, wie z. B. bb. J, tit. VI, 
fett. 17, wenn man bategen Gesners Ausgabe vergleicht. 
Noch har ihm Hr D. Weigel verfchiedene Lefsacten aus. ei⸗ 
nem Coder der kaiferfichen Bibliothek zu Wien, und Kr. Prof. 
Joh. Bernd. Koler feine Bemertumgen über den Palladiug 
zutgefchiche; die er aber zum Thell zu: fpät erhielt, und. folglich 
unter die Addenda werfen mußte. Die übrinen bereits ab⸗ 
gedruckten feriptores rei rufticae. haben indeſſen durch den 
forrrefegren Fleiß des Hrn. Prof. Schn. zugleich getvonnen, 
Daher ift zwifchen dem Terte des Palladius und dem Com⸗ 
mentar / welcher den zweyten Theil ausmacht, eine Beyla · 
ge eingeſchaltet worden, die Folgendes enthält: 1. Varietas 
ledionis in Hbro Catoniser Varronis excerpta ex quatuor 
edirionibus Petri de Crefcentiis, S. 305 — 349 2. Varie- 
tas le&ionis ini libro V er XII Col&mellae excerpta e Co» 
dice Vindobonenfi cum’ Addendis ad religuos-libros. ©. 
349: — 383. 3. Corrigenda et Addenda in. texta Palla- 
dii et varietäte lectionis, S. 383 — 391. Darin find die 
oben erwaͤhnten Annotationes des Hrn. Prof. Koͤlers mit ent: 
halten. "Hinter dem Commentar des: Palladius folgen ©. 
222 — 224 au) noch einige Corrigenda und Addenda, * 


::To. W befteht aus drey Theilen, Tb. enthaͤlt 
: Vegerii Renati artis vererinariae, five Mulomedicinae li. 
bros fex (vülgo, quatuor), nach einer neuen Recenfion mit 


untergeſetzter Verſchiedenheit der Leſeart. Der — 
| F at 


iaffiſche Phitsloge, " 4er, 


hat cheite: in dem Werke felbft, eheils in Handſchriften ſichere 
Spuren ber. urfprünglichen zichtigeren Abtbeilung in Bücher 
ntdeckt, davon er. in der Vorrede vor dem. aren Th. © $-. - 
ff. Nechenfchaft giebt. Mac Anleitung lib. J,;c. 9, extr. 
fehließt er mit Kapitel 28 das. 1 Buch; Kap. 29 — 64 der 
vorigen Ausgaben machen nun das U Buch aus; was ſonſt 
das zweyte Vuch hieß, iſt nun das UI Buch; das ehemalige -,. 
dritte Buch iſt nun zum Theil das IV-Buh; zum Theil 
- aber: das Vte Buch; endlich das ehemalige vierte Buch wird: 7 
nun als das VI Buch gezaͤhlt. Auch in der Folge der Ras 
pitel ſind viele Veränderungen gemadıt. Hr. Schneider bat -. 
alte und nene Zeichen an den Rand aefegt, um Harmonie 
unter den Altern und dieler neuen Ausgabe zu erhalten ; deſſen- 
ungeachtet wird es ſchwer ſeyn, fi bey Vergleichung der 
Ausgaben gleich in die verfihiedene Ordnung dev. Bücher und 
Kapitel finden zu Finnen. Uebrigens hatte auch. Gegner | 
ſchon die Verwirrung in diefem Werke bemerkt gehabt. &.. : 
-Praef. ad SS: rei ruft. p. XVI, f. Tb. 2 faßt die Vorrede 
und den Kommentar in ſich. Der größte Theil, der Vorre · 
de befhäfftiger fih mit der, Defonomie oder Anordnung des 
Werks, die auf mancherley Art zexflört worden. war. - Hr. 
"Prof. Schn. Hat zuerft durch mühſame Unteriuchungen eine 
beffere Ordnung und. einen richtigeren Zufammenhaug der 
Materien bergeftell.. Dann folgt S. ı5 ff. eine literar. 
Notiz der Alteren Schriftſteller über Vieharzneykunſt "Es -: 
tiegt dabey das Verzeihniß aus Kabricii B. G, Vol. VI. zum 
Grunde. Endlich zeige Hr. Schn. die nenen Huͤlfsmittel 
an, die inſonderheit er zuerſt in Anwendung gebracht hat, 
©. 26 ff. Dahin gehören erſtlich die griechiſchen Hippia⸗ 
trika, aus welchen Vegetius vieles uͤberſetzt hat. Ges⸗ 
ner hatte nur Ruellii lateiniſche Ueberſetzung gebraucht, In -· 
deſſen wuͤnſcht Hr. Sch., daß ein Gelehrter, der zugleich ana -⸗ 
tomiſche und mediciniſche Kenutniſſe beſitzt, die griechiſcheu 
Hippiatrika zum eigenen Gegenſtand feiner Unterſuchung waͤh 
len, und durch Vergleichung der Handſchriften einen vollſtaͤn. 
"digen und berichtigten Text herſtellen moͤge. Dadurch wuͤrde 
ſelbſt Vegetius in vielen Stellen, ſowohl in Ruͤckſicht der 
Kritik als der Interpretation, gewinnen. Hernach ſind 
den Herausgeber, außer dem übrigen vorhandenen Apparat, 
noch mitgerheilt wordens erftlich ein geichriebener Coder ang 
der. herzoglichen Bibliothek zu Gotha, dayon er fehbft durch 
Vermoͤchtniß des feligen Prof. Brand, zu Leipzig, eine a 
| 2% m⸗ 
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*— Collatlon beta * —2 he ‚eb 


ar. der. erften Ausaabe des Be 
er al MWotfenbürreler Bislisthek ver 
2 Staus waren, eif ; 
ji elihe. Bermuthmn igen. "Der Eommenke 
| at. kritiſch Brite, und &hr: bon ©. 2* 
—— Mind. gorrigeuda, ud Addenda 59 
au) diejenigen zu verbinden. find, a: 
.. gen Vorkede zur weiten Abtbeilung” diefes ä 
” Eben aus. De Vorrede aber Aſchen ai, 
.. Bemerfun hocn, welhe der jüngere Ar D yar 
‚gu 3 dern Verf. äugefäsickt hatte, verloren. jat 
gen, und gar nicht in ſeine —5 — gekommen find. 2 Ber hträ 
‚ge, aus andern Gegendeit, welche er erwarten a at ihn 
in mehrern Geacuden Eutopens wuͤheude ot nr 
— Th 3 At —36 ——— ki 
urae po 












| — ‚anzufügen. N T Mm. ee index A n 
‚rei rufticae.leriprorum,, aus Vol. T, p. XLIX ' 
- da. dar Hr. Schu. Eleine Zufäße gemacht, ne ) 
‚„ Weberfegungen, -3) Index auftorum, in his rafti 
ſernptoribus laudatorum, aus Gesners Ausg abe, Yon 
"per —g; aber durch neue Artikel und einge — 
terungen ſehr viel vermehrt. 4) Index rerum, vocabule- 
rum, et nominum ptopriorum, cet. a Gefnero primnm 
"inftrudtus , une paffitm auftior fadus, ©. 92 — gg, 
Gesners Index oder fogenanntes Lexicon rufticum Berrägt 
nur gegen ı60 Seiten, und enthältauf einer Columne 
viel meht als in Schneiders Ausgabe auf einer Coſn 
ſteht. Daraus laͤßt ſich abnehnehmen, mie viele und de 
liche Vermehrungen dieſer Inder erhalten babe. 
iſt hie und da abgeſchnitten Davon findet man Beyſpiel⸗ 
unter den Artikeln Ablativus. Adoreum far." "Aminne- 
um vinum  Arbuftum. Carnarium. ' Mitis, mitelcere, 
ec. : Hittgegen die‘ Eleineren, und groͤſſeren Zufäße, wo⸗ 
* ‚Hr. Schn. das Wörterbuch erweitert hat, ſind ka hr zu 
überzäbfen.. Einzelne Artikel kann man als naturhiſtoriſche 
—9* Bol s antiqwarifche — Bad. 
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Stoffe —— insg 


3 sieh Kusfüprigen gehören die Arrikelz Abit, ‚ 


Alaternius, Allis. ArpaPx£us. Calamus ' ‚Gerinth ae, 


Cokhlea. ' ‘Cpichat, Fat, Hordeum, :Murex; "Oci T 


nym; Parilia, ‚Pectunculi.  Pelamys. ' ' Soleae iu * 


— — Tibiae dextraeet "fnißrae, 
Me er Vervadlum, ‚ Unter dleſtn —— — 5 
diejenſgen befonders aus; die. wit dutch 
terichieben haben. ‚Der Artikel gel jugalis ctehjäle 1; 
. Miariftius und die Giſchite des Miberrtunle und"der 
ganzen 5 ie inglelchen der artis füllonicae oder Walk 
kunſt ſt, &t bleſen Künften: einenen "Terminoldgie, 
dus ——— nd lateinifchen, REN —— 
getragen und etlältere, ©: 339 — 


Durch da, AR ir" —— he haft es 
nun leicht/ eine genauere Vergleichung der aͤſteren "imd A 
geven Leipziger ⸗ Gesrier » und Schnelderſchen Ausgaben 
anzuftellen. Vorzüge dee neuen Schneiderſchen Ausgabe 


2: gi 


rm‘ 


a 
„ 48 


dere Schrift un“ 


5 Br 


7 


ſind: 1) Die neue Nerenfion der Schriftfteller ſelbſt, oded 


der aus bandfchriftlichen Datis, nach geprüften ktitiſchen 


Srundfägen und. nach wahrſcheinlichen Vermuthungen, ver⸗ 


beſſerte und berichtigte Text. 2) Ein groͤßerer Reichthum 
ſorgfaͤltig benutzter Huͤlſsmittel. In Ruͤckſicht auf den 
Vortath zur Kritik kann man behaupten, daß Schneidet 
nicht nur alles umfaſſet, was die Gesnerſche Ausgabe ent⸗ 


hält’; ſondern den alten Vorrath vervollſtaͤndiget, und neuen * 


wichtigen Vorrath herbeygeſchafft hat. 3) Auch die Ste 
terptetation hat Ken. Prof. Schneider ſehr viel zit verdan⸗ 
fen,“ das theils in dem Commentar, theild in dem ange 
hängten Regiſter oder Lexico ruftico enthalten iſt. In⸗ 
deſſen da Here Scheider aus dem erklaͤrenden Noten, die 
Gesner entweder bloß geſammlet oder ſelbſt beygeſetzt hatz 
nur kürze Ausʒuͤge liefert, die nicht fuͤr jeden Leſer be⸗ 
friedigend feyn mögen; Manches auch ganz übergehet : fo 
wird‘ hierin Gesners Ausgabe immer einen eigenen Werth 
für fich behalten, und, bey allen anerfannten Vorzuͤgen der 
Neuen, nicht entbehrlich feinen. Weber das, was Ges⸗ 
ner," infonderbeit in Beziehung auf, die Kritik des Torte, 
nicht geleiftet Hat, find wir auf Stellen geftoßen, die eis’ 
nen Tadel, der nicht ganz der Billigkeit entſprach, ent⸗ 


hielten, und ſelbſt das geleiſtete Wute‘ 'zu verkennen ſchle⸗ 


nen. "Allein. hieruͤber hat ſich Beamer. braef —— 
or⸗ 


r 
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Woraus auf eine edle Art erklärt: Habebir ſane hune . 
aliquanto minus negotii, fi quis poſt nos admovere ma⸗ 
nus’ rufticjs. voJuerit+ »nifi tamen ſibi neganum datum 


purer, peccata noftra deprehendendi, producendi, emeu* 
dandi. Neque ego, fi poſterius hat, priora deprecor, 


} Hu 


Materialien zu. Uebungen in der Ciceroniarifchen 
Schreibart. Bon M. Sr. Wilh. Hagen. Zweyte 
" Sammlung. 130 ©. 8; Erlanger, bey Palm. 
3.2796. Dritte Sammlung. 153 ©. Ebd. 

:ETIB. | | | 


E Die Abfiht-umd Einrichtung diefer lateinifchen Stylübune 
| gen ind im Allgemeinen diefelbe geblieben, wie wir fie bey der 
Anzeige der erften Sammlung befhrieben haben. Sie follen. 
Lehrern eine ‚Erleichterung gewähren, und Schüler: in den 
Stand feßen, für fi Uebungen anzuftellen, und das Fehler» 
hafte in ihren Auflägen ohne Lehrer aufzuſuchen. Das vor⸗ 
:gehhlagene Mittel find deutſche Ueberſetzungen einzelner aus⸗ 
geſuchter Stuͤcke aus den Schriften des Cicero, welche der 
Schuͤler ins Latein zurück überfegen, und hernach mit dem Ori⸗ 
ginal vergleichen ; dabey aber die Anmerkungen des Verf. zu 
Rathe zieben foll: In der 2 Samml. find ausgehobeng Stel⸗ 
s ten aus rhetorifhen Schriften des Cicero (aus den Büchern 
sde oratore und aus Reden); in der 3 Samml aus philofor 
phifchen Schriften deffelden (ays den Büchern definibus b. 
ge m. und de officiis). Die Behandlung iſt folgende: x) 
„die deutiche Weberfeßung eines Stüfs aus Eieero's Schrif⸗ 
wengeht voraus; dann folgen 2) der lateinifche Originaltizt 5 
3). allgemeine Anzeigen des Hauptgedankens, welcher in dee 
angeführten Stelle ausgeführt worden iſt; die deutliche Ueber⸗ 
ſetzung wird ſtuͤckweiſe in modernes Latein überlegt; diefe mit 
dem Driginal verglichen, und der Grund des befleren, richtier 
geren und Ichöneren Ausdrucks, nach Deutlichkeit und Ber 
mmtheit, Nachdruck und Wohlklang aufgeſucht. Dazu 
dienen ſeht weitlaͤufige Anmerkungen, die ſowohl den einzefe 
nen Ausdruck, als den Periodenbau betreffen. Oft werden 
Cicero's eigene Worte, aber entkleidet von ihrem numeroͤſen 
Schmucke, hingeſehzt, um die Schoͤnheit des numeroͤſen * 
5* | : . 
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benbaues fuͤhlbarer zumachen. In der dritten nlung 
allen grobtentheils die Anmerkungen weg; und der Verf.ben . 
uͤgt ſich, auf die deutſche Ueberſetzung gleich eine. lareinis 
e Ueberfegung folgen zu laffen, und hinter dieſer das .Iateis 
nilhe Original anzufügen, - um mit demfelben das moderne 
ne zu vergleichen, ohne weiter durch dinmerkungen zu 
Dülfe zu kommen. Uns dimke, felöft der Abdruck des Dris 
naltestes habe eripart werden konnen, da man vorauss 
Ken darfte, daß es den jungen Leuten, welchen dieſe 
Uebungen gewidmet find, nicht an einzelnen - Händauss 
hen jener Gchriften des Cicero fehlen werde. Im 
-Nebrigen wollen wir die Einrichtung überhaupt darum nicht 
verwerfen. Es bar unfehlbar feinen Nusen, daß der Schuͤ⸗ 
ler durch diefes. Buch in den Stand gelegt wird, das Schlech⸗ 
tere neben dem Beſſeren zu fehen, und Eins mit dem. Antern, 
oder feinen eigenen Verſuch mit dem Driginal vergleichen zu 
nen. FE | | onen, 
. „Meber das Einzelne Möchten wir Urſache haben, hie und 
da einige Erinnerungen zu machen. Der Verf: nimmt, wie 
fühs. gebuͤhret, Ruͤckſicht theils auf.den einzelnen Ausdruck, 
theils auf die Zufammenfügung, _ In Einem; wie in. dem 
Andern , ift viel Unbeftimmtes. Er macht allerdings auf⸗ 
merkſam auf das, was ein Ausdruck richtiger, mit allen Mes 
benideen, odenfinnlicher darftelle, als der anderes. er bemerket, 
welche Wortfuͤgung wohlklingender ſey; aber weder jenes noch 
dieſes zeigt er mit derjenigen Deutlichkeit und Beſtimmtheit, 
die zur Belehrung noͤthig war Wenn er ſagt, procedere 
in der neulateiniſchen Ueberfegung drückt. das curſam tenere 
im Original bey Weitem nicht aus (Samml. 3, ©. 10): 
fo mußte er, wenn er belehren wollte,‘ den Grund :das 
von angeben. Das Eigenthümliche jedes: Ausdrucks mußte 
nach feinem Umfange und nad) den darin liegenden Neben⸗ 
Ween beſtimmt angegeben werden, melches fetten gefchehen iſt. 
Eben fo verhält es fid) mit der. Wortfügung. - Wie vag iſt 
die Bemerkung: „fugiendus.dolor fit, ſchließt befler ale 
dolor fugiendus ſit. €s belehrt uns ſchon das Gefühl“ 
Dafür hätten wir lieber rathen mögen, fefte Stundfäße oder 
Regeln der Wortftellang, nach Deutlichkeit, Nachdruck und 
Wohlklang, vorauszufegen, und auf felche alle einzelne Be⸗ 
merfungen zurückzuführen Auf Mances, was in dem Pea 
‚riodenbau des Cicero vorzüglich zu bemerken war, iſt gar 
nicht geachtet worden, z. B. auf dis Concinnitaͤt der einzeh- - 
nen 
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nen — und kleineren Glieder. ‚Es it hi 
Schler, daß der Verf. nicht auf allgemeine Regeln geleitet 
ohne welche, der. Schüler nicht weiß was ern 
Dandıe Stellen, worin der, Verf. Fingerzeige zur Kortfün-, 
‚gung zu geben —5— ſind uns, durch ihre Kuͤrze und Br 
den. Mangel ihres Zuſammenhangs, ganz dunfel undiz 
felhjaft geblieben, 3.8. Samml. 3, S. 22: „Erht 
und erläutert — Denfpiele,. und gezeigt, „wienach ⸗ fan . 
— admonere.“ Dder ©. 31; „Damit ihr ſehet, warum 
— aus Serehum: ſo will ich erklaͤren — noch beftimimter Die .. 
Srundläge Epikurs — der. die Wahrheit. erft Fond, und. * 
Gebaude zum gcklichen Leben. auffuͤhrte — iauseinat 
hen.* Sie ſt mmen mit dem vorliegenden Texte nicht 
und wir verſtehen fie gar nicht. ¶In derſelben dritten * 
Sammlung, ©. 4, hat der Verf. von. ‚einer Regel, die an ſich 
ide usid- gegränset ift, eine fallche Anwendung. gemacht: “ 
Er bemerkt’ zu Cic, de finib.. lib. I, c. 1, , bey den Worten 
Non.eram nelcius, Brute etc, „das eram fey ‚bier Brief⸗ 
ſtyl, er denfe-fih den Brutus leſend: Damals, als ich die 
fchrieb, fab ich voraus.* Mitnichten! Das paßthieher gan « 
nicht. Sehe nur der Verf. die Periode ſelbſt noch einmalans 
fo wird er in ihr deu Grund des Imperfrets gleich wahrneh⸗ 
men. Das non eram nelcius macht hierden Nachſatz zu 
cum — larinis..literis mandaremas ‚. welches als Vorder⸗ 
ſatz zu betrachten iſt, ob es gleich nachſtehet; und diefer: Bor 
derſatz forderte, der Natur des Gedankens nach, daß das Im- 
perfectum felgen. mußte. Hier war ar des erg » 
des — gar eg iu — 
\ £ Er * 
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Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 

Predigten: zur Befoͤrderung eines reinen moraliſchen 

« Chriftenthums, von D. Epriftopd- Friedrich 

Ammon, Lehrer der Thrologie und Univeı fitärse 

prediger zu Hörtingen.  Erfter Band, Cilan⸗ 

ven, ‚bey. Palm. 1798: 39 Bogen. gr. 8 
U RR 12 3. ” oa 


Dieſe Sammlung ‚. zu deren baldiger Fortfekung der Verf. 
Hoffnung mache, enthaͤlt fechszehn Prediaten. 1) Weber 
die tugendfordernde Lehre des Chriſtenthums von dem heiligen ' 
Geiſte. 2) Weber unfre Verbindung mit der Geiſterwelt. 
3) Wie, viel die Religion der Vernunft durch die Ueberzeu⸗ 
gung gewinnt, daß Jeſus Chriſtus ein aorrlicher Geſandter 
iſt. 4) Wie fehr ſich oft diejenigen taͤuſchen, die von einem 
fpaten Glauben noch Vergebung ihrer Sünden hoffen. 5) 
Gerechtigkeit gegen Andre ift nur der Anfang menfchlicher Tus 
end. 5) Bon der Ranafuiht 7) Nur die Religion vers 
mag. den Widerſpruch zu ofen, in dem (welchem) der Menſch 
von Natur mit ſich ſelbſt ſteht 8) Die merkwuͤrdige Eins 
richtuug unfers Gemuͤths zur Reue, ein Beweis. für die. 
Grundwahrheiten der Meliaion, _ 9) Von den meralffchen 
Wirkungen des Webers. - 10) Wartım eine fortichreitende" _ 
Geiſtesbildung /ſo oft Eneperliche Schwachheiten zur Folge bat ? 
14) Worauf ſtuͤtzt fi unfre Hoffnung, daß das Eyriften: 
AD, 8, XL. 3. St, Vlle Heft, nd thum 
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thum nicht untergehen wird, ſo lange die Welt ſteht? 12) 
Moraliſche Bettachtungen über den nahen Frühling. 13) 
Was uns obliege, um dem Geifte Chrifti einen größern Eins 
fluß auf den Geiſt anfers Zeitalters zu verfhaffen? 14) Won 
der Neugierde. 15) Iſt es binreihend, den Sünder nur 
als einen Irrenden zu betrachten? ı6) Weber den zweydeu⸗ 
tigen (?) Troſt bey unfern Unvoflfommenbheiten, daß wir 
beffer find, als Andere. Angehängte ift eine Standrede am 
Sarge ©. 2. Boͤhmers zu, Ööttingen ara often. Auguft 
1797 in der Univerficätsfirche über dag Thema: Die Reli⸗ 
gion als Lehrerinn und Tröfterinn am Grabe ihres vollendes 
ten Freundes, gehalten. - Da die Talente und Selehrfankeit 
des Verf., und die Manier und Vorzüge feiner Predigten 
bekannt find: fo wil Rec. fih hier auf das einfhränten, wag 
er aus Achtung für den Verfaffer in diefen Predigten anders 
wuͤnſchen zu muͤſſen glaubt. 9* | 


Schon die Themata beweiſen, daß der Vf. zum Theil ſchwie⸗ 
rige Materien gewählt Habe, und durd) die Artder Ausführung 
find fie zum Theil noch fehtwieriger geworden. Beſonders 
über den dogmatifchen Saͤtzen ſchwebt in diefen Predigten 
ein hietoglyphiſches Dunkel, das man häufig ein heiliges 
Dunkel genannt hats: das Rec. aber nicht fo nennen kann, 
weil, nach feiner Ueberzeugung, nur dentliche Begriffe von 
‘den Gegenftänden unfers Glaubens uns vor Schwaͤtmerey 
und Aberglauben fichern, und auf der Bahn der heiligen 
Wahrheit und Tugend erhalten; dunkle Begriffe hingegen ſo 
Leicht zu den unheillgften -Schtoärmereyen verleiten: koͤnnen. 
So ift gleich im erſten Gebete behauptet, und noch dazu 
in einer Anrede an Bott behauptet, daß unter allen Wahr⸗ 
beiten, die Gott ung durch Jeſum mitgetheilet habe, Feine 
erfreulicher und fegensvoller fey, als die Verſicherung, daf 
Bott, den keine Zeit und kein Raum zu umfaffen ver⸗ 
mögen, unfern Beift zu feiner Wobnung, und unfer 
Herz zu feinem Tempel weiben wolle. Davon ift theils 
Joh. 14, 23, in dem Terte diefer Predigt, nicht die Rede; 
theils wäre in einer Predigt gewiß, anftatt der: Erwähnung 
einer anbegreifflicben SEinwobnung der Gottheit, die fo’ 
leicht von neuem zu alten myſtiſchen und ſchwaͤrmeriſchen Ideen 
veranlaflet, bequemer vom Beyftande Gottes zu allem Guten, 
“und von ben begreiffliben Mitteln, wodurch Gott uns dens 
ſelben leiſtet, geredet worden. Des Verf. läßt aber ©. 28.: 

Ne: 4. el. 5 7 Te feine 
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feine Zuhörer. bey dem Begriff einer unbegreifflichen Wir⸗ 
kung des Geiſtes Gotws ſtehen bleiben. S. 1. 12 findet 
ſich die auffallende Behauptung, daß nur aus der Üffenbas 
zung die Wahrheit, daß Gott ein volltommen heiliger Geiſt 
tft, in das. Herz der Sterblihen übergehen koͤnne! Seite 7 
beißt es: Auf dem Sinai fpreche der harte firenge Gefeßgeber, 
der nur Sabbarbe:und Opfer uud aͤußre Bißungen 
bheiſcht Iſt das wahr? Sind nicht Die zehn Gebete dort 
gegeben worden? Iſt nicht der Gott des A, T. auch der Hei⸗ 
lige? — In der zweyten Prediat, uͤber ante Verbindung 
mit der Geiſterwelt, iſt behauptet, daß unſer Verſtand von 
der Geiſterwelt nichts wiſſen, und nur dutch wiſer Herz eine 
Verbindung mit derſelben ſtattfinden Eonne, Adet muß nicht 
der Verſtand es beurtheilen und entſcheiden, ob die Grunde, 
die aus der moraliſchen Natur des. Menſchen hergenommen 
werden, um den Ölauben an Verbindung wilt der Geifters 
welt zu unterftüßen, guͤltig ſind? Was würde aus dem 
Slauben, daß wir uns im Gebete zur Geiſterwelt aufſchwin⸗ 
gen, nicht für Schwaͤrmerey entfichen, wenn der Verſtand 


Diefen Glauben nicht beftimmte, und ung noͤthigte, denſelben 


vor feinem Richterſtuhl zu rechtfertigen? — Das dritte 


* 


Thema ſcheint nicht beſtimmt genug ausgedruͤckt zu ſeyn. 


Unter der Religion det Vernunft verſteht man nach dem 
gemeinen Sprachgebrauch, nach welchem wir uns auch billig 
in Predigten richten follen, um reiht verftanden zu werden, 


objective Pernunftreligion. Der Bf. fheint aber von ſub ⸗;93 


- jectiver Vernunftreligion zu reden; und da bieße das: 
Thema vielleicht befier ſor Wie viel ein vernünftiger Ver⸗ 
ebrer Gottes durch die Ueberzeugung von Jeſus 
Chriſtus görtlicbee Sendung gewinne? — Auch dag 
pierte Thema ift dem Migverftande leicht ausarfeht. Vom 
wahren Glauben, wenn er auch ein fpäter Ölaube feyn Mag, 
Fann der Menſch immer Vergebung der Sünden nicht allein 
hoffen, ſondern auch gewiß erwarten. Aber feine Beflerung 
aufſchieben, iſt immer die größte Thorheit, die größte Schans 
de, der größte Verluſt für den Menſchen. — Ben der — 
ten Predigt thut es dem Recenſenten wehe, daß der Verf. 
das Wort Gerechtigkeit in einem fo eingeſchtraͤnkten Sinne, 
und nicht in der weiteren Pedentung genommen hat, worin 
das Wort in der Bibel aebraudyt wird. Gerechtigkeit ſollte, 
nad) des Rec. Ueberzenaung, in Predigten nie anders A als 
von moralifcher Gerechtigkeit gebraucht werden, oder von dem, 
— hier Mars Vereg X A iq ee runs was 
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mas vor Gott gerecht ift, mas'Gort, wie dutch Vernunfi 
und Gewiſſen, fo auch durch Jeſug Lehre von ung 
und fo, daß nicht bloß von "der Geſetzmaͤßigkeit der 
fondern auch vonder Uebereinftimmung der Sefinnung 
dem Willen Gottes gereder würde. Mur das Gute ſt te) 
und nur. der, der gut handelt ‚der Sefinnung und T 
nad), handelt gerecht. Es ift wirklich ſehr ſchaͤdlich, w 

aus vielen Erfahrungen weiß, wenn Menſchen ſich einbilden, 
daß die Gerechtigkeit nur in der Unterlaſſung getoiffer böfer 
Handlungen beftehe, und dag man bey derfelben eigennüßig 
und der Gefinnung nach böfe feyn Eonne. Nur zu viele ges 
brauchen diefe Einbildung zur Beſchoͤnigung ihres (af haften 
Sinnes, indem fie fih mit dem Wahne ———— 
ſeyn und zu thun, was die Gerechtigkeit erfordre, Und if 
06 denn wahr, und dem eigentlicyen Begriffe der Geredhti 
feit gemäß, zu fagen, daß fie nur der "Anfang der menfchlis 
den Tugend fey ?: Iſt fie nicht vielmehr der Begriff Ro 













men guter Öefinnungen und Handlungen ? Gerechtigkeit i 
keinem Unrecht thun; nad) gemeinen Begriffen und ma 
gemeinem Sprachgebrauch werden nur bürgerliche Geredheigk: 
und Gerechtigkeit vor Gott oder vor dem Nichterfku [ des Ges 
wiſſens unterſchleden. ft es mun dazu genug, böfe Hands 
lungen zu unterlaffen? Thue ich andern nicht unvecht, went 
ich gegen fie nicht fo gefinnt bin, wie ich foll? Und thue ich 
mir ſelbſt nicht unrecht, wenn ich irgend eine Höfe Gefinnung 
bey mir dulde, und nicht miit allet Kraft und beſtaͤndigem 
moͤglichſt großem Eifer nach einer immer hoͤhern Vollfomment 13 
‚in allem Guten firebe ? Es ift ſchon am ſich fehr ſchaͤdlich, da 
man von bürgerlicher Gerechtigkeit tedet, wenn man mug 
thut, was die Geſetze des Staats gebieten oder erlauben. Zu 
thun, was die Gefeße des Staats gebieten, wenn es nich: 
wider Gottes Geſetz iſt, gehoͤrt zur Gerechtigkeit. Aber dag " 
zu thun, was die Geſetze in gewiſſen Fällen nicht geb then, - 
fondern nur erlauben, z. ®. dem dürftigen Schuldner auı 
fein leßtes Eigenthum wegzunehmen, ift oft die größte Uns 
gerechtigkeit. In der Moral und Religionsiehte muß die 
Gerechtigkeit uns ein hehrer, alles, was recht und q I 
yon uns fordernder Begriff feyn! — Sin der fiebenten Dres 
digt wird der Widerſpruch, worin der Menſch —— mit 
ſich ſelbſt ſtehe, darin geſetzt, daß er erſt glücklich und. dan S 
gut werden wolle. Religion wird bioß, für fubjetive Relte 
gion genommen. Mur dann, wenn det Menfdy eit dc 
giofe Sefinnung annehme, höre diefer Miinenfprun au Paar 
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Dem er numanfange, zuerſt das Gute, und nur in fofern fie 
damit. he die Gluͤckſeligkeit zu wollen. Man 
—— oh zweifeln, ob ein foicher Widerſpruch des 
ſchen von Matur ſich finde, daß der Menſch erft gluͤck. 
lich und dann gut werden wolle? Vielmehr will der Menſch 
von Natur glücklich werden; haͤlt irdiſche Gluͤckſeligkeit fuͤr 
- fein Höchftes Gut, und glaube mic ſich ſelbſt ganz einig zu 
| wenn er nur in fofern das Böfe unterläßt und das Gute 
ut, in fofern beydes mit feinem Verlangen nach irdifcher 
Gluͤckſeligkeit beftehen fühn. Nur der ſchon ſittlich veredelte 
Menſch, der überzenat ift, daß das Gute an fid) gut und . 
- das Böfe an fic) bofe fey, würde mit fich felbfk im Streit feyn, 
wehn die Vernunft ihr nicht zugleich Belehrte, daß ein Goer, 
ein volltommen heiliger, weiſer, gütiger und allmädytiger 
fer und Negierer-der, Welt wirklich. da ſey, und dag alfb 
das an, fih Gute auch Immer fein wahres Beftes fey, welches 
zu wählen die Vernunft eben fowohl von ihm unbedingt for, 
dert, als ftets das Gute zu wählen. Mur die oBjective Des 
om, oder die Neligionsiehre der Vernunft, Iofer der Ber 
munſt bie Frage. auf: wie das an fidy Gute audy immer das 
vahre Beſte jedes einzelnen Menſchen feyn künne? — 4 
x achten Predigt ſtieß Nee: nicht nur bey mehreren Säten 
an, 3. ©, werin Bott ein alles Durchdringender Geift ger 
nannt, wenn von Abbuͤßung der Schuld durch die Neue, 
und von einer eigenen Benugtbuung für jede Sünde gere⸗ 
wird; fondern'er fann auch in der Hinrichtung unfers 
emüths zur Neue keinen Beweis (naͤmlich unabhän« 
aigen Beweis, wenn nicht ohnehin das Dafeyn Gottes ges 
wis wäre) für das Dafeyn eines beiligen, gerechten 
und gütigen Gottes finden. Hier fann nur von wahrer 
Neue die Mede ſeyn, und dieſe feßt den Glauben an Gott 
fon voraus. Sie iſt nicht eine allgemeine Eigenjchaft det 
Menſchen. Wer nicht an Gott glandt, der fühle auch keine 
wahre Reue über feine boͤſen Gefinnungen und Thaten ; fons 
dern nur eine Traurigkeit der Welt, eine Betruͤbniß über 
den Schaden, den er fidy zugezogen bat. So wenig nun 
der Irreligloͤſe ſchließen darf: es tft Fein heiliger, gerechter 
und gutiger Gott, denn mid, reuet meine Unfenfchheit, mein 
. Meineid, meine Ungerechtigkeit nicht Cum nur einige herr. 
ſchende Later unſter verderbten Zeit zu nennen); eben fo we⸗ 
nig darf der Religibſe aus feiner Neue fliegen, es if ein 
helliger, gerechter. und gütiger Gott, Diefe unläugdare und 
> N. DD | hoͤchſt⸗ 
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Goitesverlaugnung, auf feine Gründe gebauet werden, Die 
nicht ein jeder tr unwiderlegiich .erfennen muß, went erfie 
auch nicht gelten lajjen will, Der Verf. foltte uurin. man⸗ 
Her Statt in Deutſchland leben: fo würde es ihm einleuchten, 
daß ſolche Grunde nur zum Spott Anlaß geben! — Aus 
ber neunten Predigt wunſchte Rec, nur S. 266 die Aeuſſerung 
weg, als ob wir übernarürliche Wirtungen Gottes durchs 
Gebet erfabren könnten. — Die zehnte Predigt enthält 
den Satz, daß fortichreitende Geiſtesbildung Eörperliche 
Schwache zur Folge hobe. Wer. kann diefen Sag nicht unters 
ſchreiben. Nicht nothwendig if kürperlihe Schwäche Kine 
Folge ſortſchreitender Beifteshildung. Man würde wahrlich 
ungerecht gegen unzählige Menſchen leyn, ‚und partheyiſch gegen 
ſich ſelbſi, wenn man ihre ungeſchwaͤchte, und vielleicht bey 
vielen und ſehr anfirengenden Geiftesarbeiten noch mehr ges 
flärkte Geſund heit, dem Diannel ihrer Fortſchritte in der Geb 
fkesbildung, und feine eigene törperliche Schwaͤche dein groͤſ⸗ 
fern Fottſchritten in derfelben zußpreißen wollte. Rec. weiß 
es aus eigner Erfahrung, daß ein ſchwacher Koͤrper durch wiele 
Seiftesarbeiten, bey einer firengen, aber nicht..überftrengen 
Lebensordnung, an Stärke immer mer gewinnt. Ein von 
Natur ſchwacher Korper, oder ein Fehler in der Lebensord⸗ 
nung, ift die Urfache körperlicher Schwäche; nicht die. fort, 
fehreisende Geiſtesbildung. Diefe kann. und foll: mit der 
Erhaltung der ungefchwächten Kraft des Körpers in gleichen 
Scheitten fortgeben. Wenn wir wahrnehmen, dag unfer 
Leib Erholung bedarf: fo Sollen wir ihm fie verſchafen, und 
daben tünnen dach durchgaͤngig zehn bis zwölf Stunden Geis 
flesaubeiten,, belonders bey gehoͤriger Abwechſelung, gewidmet 
- werden, obne den Körper zu ſchwaͤchen, wenn nur nicht f 
am Abend fkudirt, und frühe und hinlängliche Nachtruhe nicht 
verfäumt wird. Dev der zwölften Predigt, die das Thema 
bat, moralifche Betrachtungen über den naben Fruͤb⸗ 
ling, fcheinen dem Rec. die drey Betrachtungen, ı) daß im 
Gottes Schöpfung ſich jede ſcheinbare Unordnung in Ordnung 
aufloft; 2) daß in der Natur Feine Freude und keine Hoffe 
nung ohne Thätinteit aedeiher; 3) daß alles in Gottes Schoͤ⸗ 
pfung, obgleich langſam und aflmalig, doch zur Vollkommen⸗ 
heit veifee, nicht dem Fruͤhlinge befonders, ſondern jeder 
Jahrszeit angemeffen.. — In den Gebeten wurde Rec, 
Die directe Witte, laß uns, gieb uns, erbalte uns, vers 
| 0 77 mieben 
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mieden haben, weil wir jetzt wiſſen, daß dieſe Form den tei- 
neren Vernunftbegriffen von Gott nicht gemäß, ‚und daß 


der große Haufe der Chriften es gewohnt iſt, mit dieſer Form 
unwuͤtdige Begriffe von Gott zu verbinden. — Sin der 


Standrede an Boͤhmers Sarge kündigt das Thema die Ro⸗ 


Aligion als. Lehrerinn und Tröfterinn am Grabe ihres. vollende | 


:ten Freundes an, und die Ausführung enthält folgende drey 
Saͤtze: fie erinnert daran, 1) daß er feinen Lauf auf Erden 
‚glücklich vollendet hat, 2) daß er Slauben gehalten hat, und 
3) daß ihm die Krone der Gerechtigkeit beygelegt iſt. Dieſe 
Saͤtze find aber nicht. als Lehren und Troͤſtungen der Religion 
aus Gruͤnden der Bernunft und Bibel; fondern aus dem 
wahr und fchon befchriebenen Charakter diefes vortrefflichen 
‚Lehrers. und Menſchen hergenommen. — 


Muſeum fuͤr Prediger. * Herausgegeben von a | 
Rudolph: Gottlieb Beyer, Pfarrer. an der Bo⸗ 


nmifaciuskirche zu Sömmerde im Erfurtfchen, und 
der Churmoinziſchen Afademie nuͤtzlicher Wiſſen⸗ 


ſchafſten zu. Erfurt Mitglied (e). Erſten Ban⸗ 


des erſtes Stuͤck. Leipzig, bey Cruſius. 1797. 
343 Seiten. 8. 18 8. 


| leſes Muſeum ift zum Theil als eine Fortſetzung des von 


Din. Beyer in eben dem Verlage bisher herausgegebenen alls 
gemeinen Magazins für Prediger; zum Theil aber auch als 


* 


ein’ ganz neues Werk anzuſehen. Der Plan dazu iſt dieſer. 
1) Das Mufcum wird auch / wieder Vorarbeiten. zu Predig- 


ten enthalten; doch ſoll dazu nicht fo viel Raum, als in jenem, 


Beftimmt werden. =) Eine Hauptrubrik werden Auffäge und 


Abhandlungen uber wichtige Gegenftände der Theologie und 


Reiigion, Erötterungen über Fragen und Aufaaben, die den 


wiſſenſchaftlichen und theoretifchen Theil ſowohl, ala auch 


die praftifhe und moraliſche Seite der Neligion betreffen, 
‘ausmachen. : 3) Machrichten vom kirchlichen Zuſtande 
des proteftantifchen und katholiſchen Deutfchlandes , auch 
wohl zuweilen des. Auslandes; beſonders wird man 


gern folche Nachrichten aufnehmen, die zugleich belehtend 


abgefaßt find, und nicht bloß Thatſachen erzaͤhlen, ſondern 
2 < D d 4 | auch, 


& 
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anch, wenn fievon verfhiedenen Seiten hetrachtet werden kon⸗ 
fen „ fie beſcheiden beurtheilen, nicht. bloß Fehler anzeigen, 
ſondern auch zugleich bemerken, ob und tie fie verbeſſeit wer-- 
“den können ‚ohne Uebel ärger zu machen. 4) Recenflonen 
‚von neueh-thealogifhen, Schriften werden zwar nicht geliefest 
werden; aber Bemerkungen über den Geift und inhalt ge⸗ 
wiſſer Ochriſten, Erläuterungen über einzelne Stellen An⸗ 
zeigen and. Erdeterungen auffallender, oder ſonſt des Nach⸗ 
dentens würdiger Gedanken, u. ſ.w. Zwey Stuͤcke, wie das 
gegenwärtige, von ꝛo Bogen und daruͤber, deren jedes ı8 Gr. 
koſtet, ſollen einen Band ausmachen; jeder Band aber wird 
mir dem Bildniſſe eines angefehenen Gottesgelehrten, 
oder wentgftens. um die Theologie and Religion verdienten 
Mannes, geziert ſeyn, und zugleich einige Notizen vor 
deſſen Leben und Schriften enthalten. — Das vor und lie⸗ 
gende erſte Stuͤck dieſes Muſeums iſt folgenden Inhalts. — 


1) Revifion der vorzaglichken Fehler bey Vortraͤgen über die 


Lebensgeſchichte Jeſu, von Friedt. Erdmann Auguft Heyden⸗ 
reich, Disfonus an der Domkirche zu Merſeburg. — Der 
Verf. will gar zu ſchoͤn und: zierlich ſchreiben; um fo weht 
ober läßt er es am der edien einnehmenden und. gefälligen 
Simplicität fehlen, die man in feiner Schrift bey feinen fonft _ 
groͤßtentheils techt guren Bemerkungen ungern vermißt. 
Uebrigens glaubt der Berfaffer nah S. 40, daß Löffler, Dertel, 
und Rochow, in Anfehung.der Firchlihen Genugthuungslehre, 
in der Apol. A. C.pı 96 und Form, Cone. p. 207 fqq. ed. Rech, 
ſchon ihre Widerlequng finden ! Ein ſtatker Glaube! ©.-39. 
jieſt mans die gegruͤßendſten Syſteme berühmter Schulen 
uf m. Was iſt das? Etwa die gepriefenfien? — 3 
Darf und ſoll der. Prediger auf der Kanzel polemifiren? 
Der’ Verf,, welcher ib JM. ©. unterſchreibt, polemiſirt 
für. die Polemik mit Raune und Wahrheit. Er glaubt, daß 
man ihrer noch immer nicht entbehren koͤnne; vorausgeſetzt 
namlich, daß man darunter eine beſcheidene Pruͤfung und 
Widerlegung des Irrtoums verfteße, und daß dasjenige, was 
man zu widerlegen ſucht, auch ein wirklicher (der Moralie 
taͤt nachtheiliger und praktiſch fchädlicher ) Irtthum ſey —- 
‚ Sreylich eine ſehr nbrhige Borausfegung ! So lange man alfe 
damit noch nicht ganz aufs Reine iſt: ſo lange ſchweige man lie« 
ber, und verfündige fich nicht an dem auten Namen der gutem 
ehrlichen Polemie! — 3) Kirchliche Nachrichten aus Äranfen 
im Dctober 1795. — Zmar etwas alt ſchon; aber — 
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immer inteteſſant genug; und am lehrtreichſten ohne Zweifel 
für Franken felbt. — 4) Brief an den Candidaten 3.ei⸗ 
nen liturgiihen Modefchler betreffend, von W. Köfter. Der 
Berf. tadelt feinen jungen Hrn. Vetter, daß er, was et doch 
nie auf. feinem Dorfe thue, auf einer Stadt: Kanzel einen 
gewaltigen Buͤckling im Kreife herum gegen die. Gemeine ges 
macht, und feine Zuhörer durh: Sie, angeredet habe. — 
Diltiuguatur zwiſchen einem gewaltigen Bücling, und zwi⸗ 
hen einer anftändigen, mir Würde und Gravitaͤt verbundes 
nen, DBerbeugung, Letztere finder Rec. der Wuͤrde 
des Predigers fo wenig entgegen, daß erfie vielmehr als eine 
plihtmäßige Aufere Erweiſung der Achtung betrachter, die 
der Prediger, auch als ‘Prediger, der ganzen Menfchheit, 
und alſo nicht nur einer Staͤdtgemeine, ſondern eben ſowohi 
auch jeder Dorfgemeine fchuldig iſt. Unſers Erachtens alfa 
würde der Prediger. fehlen, det fich diefer Pflicht entziehen 
wollte. Deſto weniger hingegen kann die Anrede durd 
Sie in einer Predigt gebilliget werden; aber auch dem Iht 
verdient das Wir in den mehreften Fällen vorgejogen zu wer 
den, weil es unftreitig einnehmender und ermunternder für 
den Zuhörer ift, wenn der Prediger ſich Auch immer fetöft 
mie einſchließt, und micht zu vergeffen ſcheint, daß er nicht 
blog Organ des Moralgefeges ift, fondern auch deſſelben ers 
ſter Uniterchan feyn fol. — 5) Auszug aus einem Briefe an 
den Herausgeber, von Köfter, „Der Verf. fucht bier ein feis 
ne Gefpräche des gefunden Menfhennerftandes betreffendeg 
Migverflänpniß zu berichtigen. — 6) Entwürfe zu Predig⸗ 
ten über die Sonn » und Fefttaggevangelien, Diele Ent. 
wuͤrfe find von dem Hrn Domprediger Sörfter in Naumburg, 
And follen bis zu einem vollitändigen Jahrgange fortgefeßt 
toerden. Die bier gelieferten gehen vom Trinitatisfefte bis 
um Sonntage nach Weihnachten. Obgleich bey manchen 
noch. wohl Manches fi erinnern Aieße ſo find fie doch im 
Banzen fehr gut bearbeiter, ihr Inhalt iſt zweckmäßig, pras 
ktiſch und gemeinnüsig, und die Sprache ihrem Gegenftande 
angemeffen. — 7) Schreiben an den Heranggeber snebft einen 
Trauungsformular eines vor einer franz, Municipalität vorher 
ufammen gegebenen Ehepaares, von Mäder, Pfarrer an der 
Stephanskirche zu Muͤhlhauſen in der Schweiz. — 3) Ein 
‚anderes Schreiben an den Meransgeber, liturgifche Weränders 
— betreffend. — Bir wuͤnſchen dieſem Dufeum viele 
eer. 
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Philoſophiſch⸗ eregetifche Unterfuchungen über: die 

Lehre von der Berföynung Gottes mit den Mens 

“eo fen, von M. Earl Ehriftian: Flatt. Zmenter 
Theil. Stuttgart, bey Steinfopf.. 1798. . XL 
und 268©. 8. ı8 8. a 


Zuerſt wird die Entſtehung des Begriffs won der Verge 
der Sünden hiſtoriſch und philologifch entwickelt. Dann folgt 
” eine kurze Erläuterung der Stellen des N. T., die ſich auf Bes 
anabigung des Suͤnders überhaupt beziehen, ohne dieſelbe 
wit dem Tode Chrifti in Berbindungzu feßen,und der Erklaͤrun⸗ 
‚gen Jeſu und feiner Apoſtel über den Zivedk des TodesIefn. Ob _ 
die Seen von einem leidenden ur fterbenden Meſſias ſchon vor 
dem Tode Jeſu den Juden, wenigſtens einigen, eigen geweſen ſey, 
laͤßt fich, nad) des Verf. Urtheil, weder mit Gewißheit be⸗ 
jahen, noch geradezu verneinen; doch erhellt auch! aus feinen 
emerfungen, daß mehr: Gründe für die Verneinung „als 
fuͤr die Bejahung diefer Frage ftreiten. Er fammelt ferner 
die eigenen Erklärangen Jeſu über den Zweck feines Todes, 
"And zeigt, dag daraus kein unmittelbarer Zuſammenhang des 
DSDodes Jeſu mie der Vergebung det Sünden erwieſen werben 
"onne. Dann erläutert er nad) der Reihe die ‚Stellen der 
Evangelien und der apoftolifhen Schriften, welche hieher ges 
hoͤren, und zieht daraus dem Schluß , daß die Apoftel den 
Tod Jeſu als eine Verficherung Der Vergebung der 
Sünden für den, der ſich aufrichtig befire, befchrieben 
haben. In vier ‚Anhängen iſt ») der Begriff vom Glauben 
"in den Briefen an die Nomer und Galater erläutert; 2) auf 
eine Merenfion ‚in den Tübing. gel. Anz. geantwortet; 3) 
Herrn Prof. Tieftrunks Abhandlung, von der Suͤndenverge⸗ 
wbung als einem Poſtulate der praftifhen Vernunft, mit Bes 
- merfungen, begleitet, um zu zeigen, daß die, praktifche Vers 
nunft nicht eine Aufhebung der Strafe fordern könne, und 
. 4). über einige Stellen des Jofephus de Maccabaeis ange 
‚merkt, daß fie nicht für die Meinung von einer fellvertre« 
tenden Genugthuung bemeifend feyen, In einer Vortede an 
‚Hein D. Niemeyer in Halle giebt der Verf, die Gründe an, 
aus welchen es ihm zu erhellen fiheint, daß aus den Beſchrei⸗ 
bungen, welche die Apoftel vom Verhaͤltniß des Todes Jeſu 
uur Mergebung der Sünden mitgetheilthaben, bey einer grame 
matiſchen Erklärung nicht folge, daß die Apoftel den Tob 
Jeſu als eine unmittelbare Urſache der Vergebung der n- 
| si | Ä u en, 
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Denn, als eine eigentfihe Subſtitution und-ein eigentlich, fie, 
vertretendes,. an der Menfchen Statt. dargebrachtes Opfer, 
betrachten lehren tollten ; vielmehr daß nicht mehr, als eine 
bloße Berficherung der Vergebung der Sünden , um des 
Todes Jeſu willen, von den Apoſteln gelehrt und beabſich, 
tigt worden ſyy. — —— —— 
Sehr beſtimmt und ſtark erklaͤrt ſich der Derf in der Zu⸗ 
ſchrift an Nieweyer wider die Meinung, daß die Apoſtel inne 
deßwegen den Tod Sefu als Urſache der Vergebung der. Sünden 
und Des Wohlgefalleng Gottes befchrieben haben; weil er das 
kraͤft igſte Erweckungsmittel zur Befferung, das erhabenſte Vor⸗ 
bild einer Sort ganz ergeberen Geſinnung, und die ſtarkſte und 
ruͤhtendſte Aufforderung für die Chriſten tar, -Jefu nach ʒu⸗ 
ahmen; folglih daß die Apoftel dem Tode Chriſti nur .eine 
moralifche Kraft zuſchrieben. Rec. aber kann noch immer 
det ſich ihm ungefucht aufdringenden Ueberzeugung nicht wider⸗ 
ſtehen, daß nur eine moraliſche und keine andere Kraft dem 
Tode Ehriftt von den Apoſteln zugeſchrieben ſey. Denn mag 
1) die Meinung des Verf, betrifft, dag dem Tode Chriſti 
‚ eine die Vergebung der Sünden verfichernde Kraft beyge⸗ 
legt ſey: ſo wird dieſe yerſichernde Kraſt nicht ſowohl dem 
Tode als ber Auferſtebung Chriſti zugefhrieben, ı-.Ror. 
15, 12 und Bott, der gewolit habe, daß Chriſtus zum Heil 
‚der Menſchen leiden und ſterben fellte, welcher, da Chriſtus 
ganz unſchuldig litt und ſtarb, = Kor, 5, 21.diefes Leiden 
und Sterben Ehrifti nicht um Chriftus Willen, fondern nut, 
‚wie er auch durch den Erfolg, und durch die Wirkungen des 
Todes Ehrifti zum Heil der Menſchen ſchon es an ſo vielen 
bewiefen habe, um der Menſchen willen und zu ihrem Beſten 
wollen Fonnte, Ron. 5, 7:13. Der Tod Chriſti war gerade 
‚die auffallendfte, und für die. Juden, die fonft geneigt weren, 
Sefum für den Meſſias zu erfönnen, anſtoͤßigſte, und feibft 
für feine vertrauteren Schuͤler, die er auf diefen Ausgang fels 
nes irdifchen Lebens vorzubereiten geſucht hatte, erfchätterndfte 
Begebenheit unter allen Schickſalen Jeſu. Ueberzeugt, dag 
Jeſus nach dem Willen Goties fo habe leiden und fterben 
muͤſſen, wovon theils die Derfiherung Jeſu, theils ihr Glau⸗ 
be an die Fürfehung Gottes, fie gewiß machte, dachten fie 
nun darüber nach, warum Soft diefes doch gewollt haben 
möchte? Da tvard es ihnen einleuchtend, daß fie Gott feine . 
andere Abficht bey der Zuloffung der Leiden Jeſu belegen 
Fonnten, als die, deſto Fräftiger das Keil ei 
* Jeſum 
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Seſum zu befoͤrdern, Teine ganz Gott erpebene Sefinnung, ba 
er. Sort gehorfam wurde bis, zum Tode, ja zum Tode a 
Kreuze, in ein deito ‚helferes Licht zu.fegen ; das heilige Wohl⸗ 
gefallen Gottes. an. Jeſu den: Menſchen deſto einleuchtender \ 
zu machen, fie deſto Eräftiger zum Glauben an Jeſum, umb 
zut Befolgung feineg Lehre zu erwecken, und fie zu uͤberzen⸗ 
gen , doß-fie Gott wohlgefällig feyen, wenn fie ſo gefinnt 
feyen, wie Jeſus. So lehrten fie nım vom Tode Chrüfti, als 
einer göttlich Eräftigen Veranſialtung zum Keil der Mens 
(hen, und die Wirkung diefer Lehre betätigte ihre Ueber⸗ 
jeugungen. | | 


Es datf bey der Auslegung der Briefe der Apoſtel nicht 
aus der Acht gelaffen werden, daß fie.entiweder an Gemeinen 
und Perſonen Tchrieben ;:’ welche fie felbft unterrichten‘, und 
mündlich voltändiger von dem, was Chriftus Tod für fie 
ſeyn folle, belehtt hatten ; oder bey weichen fie doch die Bes 
kanntſchaft mit der apoftölifcherr Lehre vom Tode Chriſti ſchon 
vorausſetzen konnten, wie das bey dem Brief: des Apoftels 
Paulus am die Epriften zu Nom der Fall war. Darum be 
weiſen ſie nicht erſt, was fie vom Tode Chriſti ſchreiben; ſondern 
ſetzen dieß ſchon als anerkannt voraus. Datum finden wit 
nicht ausfuͤhtliche Abhandlungen uͤber das Verhaͤltniß des Tor 
des Chriſti zu Chriſten; fondern nur gelegentliche. Erinneruum 
gen (oyr ardere) und Antvendungen ber den Chriften ale 
Chriſten ſchon eigenen Weberzeugung. Darum müffen wie. die - 
deurlichen und abſichtlich belebrenden. Stellen, die vom 
Tode Chrifti handeln, bey der Erklärung der Stellen zum 
Grunde legen, deren Binn uns zweifelhaft feyn konnte, Drum 
lehren. 3 Kor. 5, 15. Epb. 5, 25:27. Tit 2, 24 ganz bes 
ſtimmt und ausführlib, daß Chriſtus geftorben fey, um Die 
Beſſerung und Beredlung. der. Menfchen zur würdigen Vers 
ehrung Gottes nach felner-Lehre,und nach feinem Beyſpiel zu 
bewirken. Einſtimmig lehren die Apoftel, dag nur derjenige 
fich der Wohlthat des Wohlgefollens Gottes durch Thriftum 
erfoenen könne, ber Chriſtus Geiſt und Sinn: annehme, und 
im feine Kußftapfen trete, Es iſt die.übereinftimmende Lehre 
der Propheren deg A. T. und Jeſu und der Apoſtel, dag die 
aufrichtige Bellerung. dem Menfchen die Vergebung der Süns 
“ Bert, und das. Wohlgefallen Gottes wieder verichaffe. Dem 
Opfern wird: von den Propheten des A. T, und von. Jeſu 
und den Xpofteln ale Kraft, an und für ſich den er 
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'  Bergebung der Sünde zn verihaffen , abgeſprochen. Nicht 
n Opfer, fondern an der guten Gefinnung, ‚die dutch das 
Opfer erweckt und bezeugt werden follte, hatte Gott nad) det 
‚Lehre des A und. T. fein Wohlgefallen. Wenn alfo die Apoftel 
den Tod Eprifti Bald mit einem Bundesopfer, bald mit einem 
indopfer überhaupt vergleichen; wenn fie fagen, Chriftus fey 
ie die at durch feinen Tod ebendas, u meht, als das, was 
e Opfer für die Spfraeliten feyn ſollten: was heißt das denn afıs 
ers, als; wie die Opfer die Sfraeliten an die Strafbarkeit 
jeder Sünde erinnern, fie zur Neue und Sinnes ander ung Aufs 
fordern ; und unter der Bedingung der Reue und Cinnesän« 
derung von der Vergebung der Sünden verfidern ſollten: fo 
fordre Chriſtus Tod fie zur Beſſerung, als der nach feiner 
ehre "einzigen Bedingung der Vergebung der Sünden auf, 
amd verſichte fie inter der Bedingung der Beſſerung des Wohl: 
efallens Gottes und der Vergebung der Sünden, Die 
hiesopfer des A. T. harten nur eine ſchwache Kraft zur Beſ⸗ 
rung zu erweden; fie waren nur Schatten und Bild, nicht 
eigenrliche Belehrung von dem , was Gott. fordert, . Zur leib» 
lihen Reinigkeit allein, zur Beobachtung der Ceremonien als 
lein, Die das Geſetz vorfchried, konnten fie erwecken had) Hebr. 
9,12, Aber in Ehriftus Tod finder der Chriſt die eigent⸗ 
lihe Belehrung über das, was Gott fordert, Sort über alles 
Er wie Chriftus ibn liebte, und ihm auch bis in den 
od gehorfam zu feyn. Chriſtus brachte feinen ewigen Geift 
tt. zum Opfer dar nach Hebr. 9, 44, fein freyer Gehotſam, 
feine willige Gortergebenheit war das Opfer, das er Bott 
achte, und dieß kann unfre Gewiſſen reinigen; wenn wie 
Hefe Geſinnung Jeſu annehmen, und, mit Jeſu, der Sünde 
abſterben: fo find wir in unferm Gewiſſen verſſchett, daß 
Goit nicht meht an uns ein Mißfallen habe, und fo werden 
tie. vardige Verehrer Gottes. Solche Opfer bedurfte die 
neue beſſere Religion, die Jeſus ftiftere, die wirklich Gott 
wůrdig verehren „ nicht bloße Zeichen der Verebrung Gottes 
ten foll,. Durch den Blauben, jagt Paulus, dem der 
brift auf den Tod Ehrifti gründet, ift Chriftus Ihm ein 
hnopfer. Alſo er wirds erſt durch den Glauben, und iſt 

es nicht an fi), und in Beziehung auf Gott. Daß Paulus‘ 
Kim, 3,25 das Mort Ausnpuov aus den LXX entlehne, 
it unevweislich, Die Bedeutung Gnadendeckel, die bet 
Bert. beybehaͤlt, iſt an dieſer Stelle nicht paſſend; Aber die 
Bedeutung Suͤhnopfer ift ans Joſephus und Philo nu 
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lich erwelslich. Der Verfaffer erinnert im der Vortede ſelbſt 
‚mit Recht an die reinen moraliſchen Begriffe der Apoſtel, 
die ‚in ihren Briefen am Tage liegen. Fragt alfo der Verf, 
nicht; mag etwa ein "ehemaliger Jude oder Heyde bey dem. 
Worten der Apoftel denten Eonnte; fondern was ihre Lefer - 
nach ihrer Abſicht bey ihren Worten denten follten: fo zweis 
elt.Reoenfent taum, daß der geehrte und wahrbeitliebende 
Berfailer zu dem Refultate fommen werde, daß die Apuftel 
“dem Tode Eprifti nur eine moraliſche Kraft beylegten. 


BE. 


Die Auferftehung der Todten nach dem neuteſta⸗ 
menttichen -Begriffe, nebft einem Anhang über: 
Evangelium, von J. F. Des Cotes. Franke: 

furt am Mein, in der Jaͤgerſchen Buchhand⸗ 
lung. 1798. Mit dem Anhange 17 Bogen. 

8. 16 86. an, 


Her Verf. hat ſchon 1788 zu Frankenthal bey Gegel 
einen, Verſach über die Auferſtehung der Todten naͤch 
dem neuteffamentlichen Zr>griffe herausgegeben, den ein 
anderer Rec. in der A. D. Bibl. B. 91. ©. 56°f. angezeigt 
hat; Diefem Verſuch, der. nur zwey Bogen füllte, fügte der 
Verfaſſer, nach der Vortede, ſchon 1790 ſechs Fragen mit 
einer. Deantmwortung bey. Er tlagt aber in der Vorrede zum 
Anhange, dab das Buch. damals zum Nachtheil des Verle⸗ 
gert nicht in den ordentlichen Buchhandel gekommen ſey. Deß⸗ 
‚wegen erfcheint die Schrift bier unter einem nenen Titel, und . 
mit dem Aubange über den Begriff des Wort! Evangelium. 
Unger allen Vorſtellungsarten von der Auferftehung, ſchreibt 
der. Verf. S. ı2, bat fich mir Feine ſtaͤrker empfohlen, als die, 
nad) welcher die Auftrſtehung von den Todten nichts anders 
feyn fol, ats bloß die Abfonderung des ganzen, unmittelbar : 
von Gott zur Unfterblichkeit. erfchaffenen unfichtbaren Mens 
ſchen, von feinem aus Erde und nur für. die Erde nebildeten 
Leibe, wenn diefer im-Tode dabinfällt; um nun ohne denfels 
ben in einẽm jet unſichtbaren Zuſtande ewig fortzuleben, forte . 
zuwirken und feine Vergeltung zu empfangen. ve bloß 
von der Bernunftmaßigkeit dieſer Vorſtellungsart, und von 
== der 
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der eigentlichen Lehre Jeſu vom künftigen Leben: die Rebe:: fo 
dürfte ‚dagegen nichts einzuwenden feyn. Wenn aber der Bf. 
aus. Mattb, 22, 29 f. Luc. 80, 34 f. beweifen will, daß 
Jeſue nichts anders unter der Auferftehung der Todten dere 
fanden babe, : weil Jeſus den Pharifäern und Sadducdern 






ſus ſich über den Begriff von der Auferftehung der Todten 


gar nicht ‚erkläre; fondern nur das lehre, 1) daß mach derſel⸗ 
ben. £eine ehelihe Verbindung ſeyn werde, und 2) daß alle 


der Seele nach leben, mern gleich der Leib ftirbt, vergl. 
Matth. 10, 28, 29. 


wo auch nur vom Leben der Seele die Nede feyn fann, Der 


Werf. Härte ungezwungener erklären fünnem, wenn er zugege⸗ 
ben. hätte, daß Sefus die Vorftellungsart der. Juden von ei⸗ 
ner Auferfiehung am jüngften Tage in feinen Reden heybe⸗ 


Balte Edena daß. unter dem jüngften Tage der Todestag jen 


des Menſchen zu verftehen fey, wird nie bewiefen werden tüns - 
nen); :aber daß deßwegen diefe jürifche Vorſtellunasart noch | 


Aus 


nicht zur chriſtlichen Glaubenslehre zu rechnen ſey. 
syouev a Kor, 5, ı will der Verf. beweiſen, daß nach 


Paulus Lehre der Menſch ſeinen himmliſchen unſichtbaren 


Leib jetzt ſchon babe; da doch axpusv sv Fosc ovparoyny 


‚uns ift im Himmel beſtimmt, zufammen gehoͤrt, und dieſem 


künftigen Leibe .B. 2 ev rourw der jetzige Leib entgegengeſetzt 
iſt. — In der Beantwortung der fechs Fragen fucht.er. 12. 


gu zeigen, daß feine Hypotheſe jeder andern Theorie von Aufe u 
erſtehung, auch bey gleichen eregerifchen Ständen, vorzuzieben 


fey, weil fie den Narurgefegen nach begreifflichu. moraliſchnuͤ 
licher als andre fey; 2) daß die Unterfuchung der pharifds 


iſchen und fadduckifhen Meinungen vom .Zuftande nach 


dem Tode nuͤtzlich ſey, den; neuteftamer»'ichen Begriff. v 
Yuferftiehung zu beftimmen (hiſtoriſch nuͤtzlich; aber nich 


beiveifend , fo fange nicht fonft erwieſen tft, daf Jeſus die: 


Meinungen nicht hatte) 5 3) Welche Keligtonsbegriffe die Saͤd⸗ 
ducder haften, und daß fie die Fortdauer der Seele nad) dert 
ar glaubten (die beyden Gründe für die-letre Behauptung 
eineh nicht beweiſend; denn 1) daß fie felbft nach dem Zeuge 
niſſe ihrer‘ Gegner fireng tugendhaft lebten, und 2) daß ſich 
Hyrkan zu ihrer Partey befannte, kann nichts wider das 


Zeuaniß ihrer Gegnet beweiſen, dag fie lehrten, die Secle 


ſtetbe mit dem Tode. Wichtiger iſt 3) das Zengniß des RK! 
Eiadu; nur iſt· es ungewiß, ob dieß Zeugniß von — * 
N | — ucaͤer 


Eben dieß gilt von Sch, 1, 25.26; | 


nr. 
W 


abe soiderfprechen wellen: fo mochte man einwenden, daß 
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dücher Lehren gelte; denn nur von den Karaͤern wird es ls 
gentlich dejeuger/ daß ſie Belohnungen und Sttafen nachdem 
Tode glaubten); 4) daß die eigentliche und wahre Lehre 
Zeſu von der Auferftehung der Todten keine andre, als die 
:oben-angegebene ſeyz 5) daB die‘ Stellen, welche von eis 
ner AÄuferftehung am Ende der Welt teben, uneigentlich zu 
verſtehen ſeyen; 6) wie fich dieſer Begriff von Auferfichung 
mit der Erzählung von der Auferſtehung Jeſu vereinigen laſ⸗ 
fe,. darliber find nur Fragen zum weitern Nachdenken aufe 
peut. — Im Anhange behauptet der Verf., edayyslısy 
deute nichts anders im NT. als die erfreuliche Verkuͤn⸗ 
Bigung des rechtglaͤubigen (Böttesbegriffe. Ohne 
den geringſten Zweifel nimmt der Verf, diefe Bedeutung als 
lenthalden an, wo das Wort fidh finder, Er har überhaupt 
eine: eigene Art zu eregefiren , die er Sacheregefe nennt: die 
aber doch im Grunde nichts anders iſt, als die Vorausſetzung, 
daß eine Stelle den Sinn habe, den- er. allein feiner. Mei— 
nung von Jeſu Lehre gemäß finder Auf Wortexegeſe iſt 
‚» ae. bitrerböfe und giebt es ihr Schild, daß ein ſeder in 
Ber Bidel das finde, was er fucher Aber gerade umgetehrt 
verhält es ſich damit. Die Sacheregefe, wie fie ver Verf. 
mennt, oder daB eim jeder die Bibel fo erklärt, wie er ſich 


— ihren Inhalt wuͤnſcht, hat von jeher fo.viel Verwirrung in 


die chriſtliche Theologie gebracht, daß derfelben nur durch 
frenge grammatiſchhiſtoriſche Exegeſe wieder abgeholfen wer⸗ 
den kann. In Hinſicht der Exegeſe giebt der Verf. ein ſehr 
ſtchaͤdliches Beyipiel willtübrlicher Auslegung, 4 
pe gu warnen, zumal in unſern Zeiten, ſeht mi 
D. Martin Luthers Sittenbuch, aus feinen hinter· 
laſſenen Werfen mit Auswahl des Beſten und 
Wichtigſten gezogen, Ein Sul» und Leſebuch 
fuͤt Proteftanten. Vom Verfaſſer von Luthers 
"eben, Neue Auflage. Leipiig, dey Voß und 
Compagnie. 1798. 373 Sa8. 128. 


Gewih ein ſeht nuthliches Buch, deſſen Cinführung in Lond ⸗ 
und. Vurgerſchulen ſehr zu wuͤnſchen, und das zut haͤuslichen 
> &rbanung mis De zu echoichien (> Die den Fahne 


- 
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als allgemein verfländtiche Sprache Luthers, der fleſßige und 
glückliche Gebrauch bidliſcher Stelen, und vieler Beyſplele 
des: gemeinen Lebens, und der Geiſt des ſeſten lebendigen 
Glaubens ar Gott und Jeſum, der Luthern diefe Ausiprü die 
‘ eingab, machen diefe Sammlung dorzüglid) zur allgemeinen - 
Erdauung geſchickt, befonders für den Ungelehrten; aber auch 
der rellgibfe Gelehrte wird fie gern und mit Nutzen leſen. 
Von weichen Gegenſtaͤnden man bier Belehrung findet, dad 
zeige folgende Ueberſicht des Inhalts. 1) Pflichten def 
Religlon im Abſicht auf. Gott. Ehrfurcht vor Gott. Rechte u. 
a: Beſchoffenhelt deileiben, Berträuen auf Gore. Wahre Bes 
baffenheit, deſſelben. Falſche Art des Verrrauens auf Bott, 
Gründe zum Vertrauen Auf Gott. Seligkeit des Berträuend 
auf. Gott · Zufriedenheit mit Gott. Beſchaffenheit derſel⸗ 
ben. Schaden und Schaͤndlichtkelt der Unzufriedenheit mil 
Sort. Haifsmittel zur Zufriedenbeit mit Gott. Dankbat . 
keit gegen Sort, Beſchaffenheit derſelben. Bewegungs. 
tünde zit der Dankbarkeit gegen Gott, Anwelfung Zu ders 
elben.. 2) Pflichten det Röligion in Abſicht auf uns ſelbſt. 
echte Seibitliebe.. Eigenttebe. Wertbfihätung feiner ſelbſt. 
Borge ; fürs unfre Seele. Sorge Tür unfer ewiges Gluͤck 
Bute Anwendung der Zeit. Selbſtkenntniß. Wachſamtell 
über ſich ſelbſt. Religionskenntniß. Freyheit vom Aderglaus ⸗· 
ben in der Rellgion und im gemeinen Leben. Entſernung 
von Heucheleh in der Meligion. Nechte und falfdye Klughelt. 
Menſchenkenniniß. Pflicht ſich in vie Zeit zu ſchicken. Beſtan ⸗ 
digkeit in feinen Sefinnungen; Gleichmuͤthigkeit BDerävvige 
Heiterfeit und Veranuͤgſa mkeit. Much find Entſchloſſenheit. Be⸗ 
hexrſchung feiner ſelbſt. Verldugaung feiner ſelbſt. Mahigung im 
Eſſen und Trinken, in der Kieidung, im Vergnügen, Tan, 
Spiel; im Reden, Schwatzhaftigkeit, Klaͤtſcherev, Fluhen, 
Sqhwoͤren; in der Meinung von ung ſelbſt, Demuth, Etei , 
in ediſchen und geiſtlichen Dingen; Mafigung des Geſchlechts⸗ 
triebes. Keufchheit, Schaden und Schändlihkeit der Unkeuſche 
beit, Mittel zur Keuſchheit. Sorge für unfre irdffhe Wehl⸗ 
fahrt, uud Für unſte Geſundheit. Selbſtmord. Sorage für 
unfer Auskommen. Arbeitfamfeit. Faulhelt und Mufirs 
gang, Getz, feine Natur, Strafbarreit und Schaͤndlich⸗ 
keit... Verſchwendung. Gründe zur Sparſamkeit. Sorge 
für unſern guten Namen. Wahl eines beſtimmten Beruf, 
3) Pfilchten der Religion In Abfiht auf Andre, Menfchen« 
ließe,ihre Natur, ihr Umfang, ihre Seligkelt, Grilade 
A.A.O. B. XLil. B. 2. St.vIIs te a 
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und Huͤlfemittel dazu. Werthſckoͤtzung Andrer, Theilnahme, 
Mitfreude, Mitleid.  Allgeineinnüstichkelt. Eigennutz. 
Sorge für die Seele des Andern; Unterricht der Unwiſſen⸗ 
den. Beſſerung der Pafterhaften. Gutes Beyipiel. Sorge 
für des Nädften Geſundheit nnd Leben. Nothwehr. Krieg. 
Sorge für des Nächten Vermögen und Austommen Be 
trug und Diebftahl, Wucher und Zinfen. Serge für des 
Nächten Ehre und guten Namen, Ueble Nachrede. Wer 
laͤumdung. Beſcheidenheit. Tadelſucht. Höflichkeit. Grob: 
beit. Geredbtigkeit und Billigkeit. Treue und Redlichkeit. 
Mildthaͤtigkeit. Wahrhaftigkeit. Berftellung. Lüge. Nothluͤge. 
Meineid. Argwohn. Dankbarkeit. Undank. Freuudſchaft. 
Neid. Mißgunſt. Friedfertigkeit und Nachfiht. Feindes— 
liebe. Verſöhnlichkeit. Rachſucht. WBerklägen und Procefs 
firen. Verhalten gegen Verftorbene. Verhalten gegen Thiere. 
4) Im bürgerlihen Leben. Vaterlandsliebe. Toleranz. 
Pflichten der Obrigkeiten und Unterthanen, der. Lehrer und 
Zuhörer. 5) Am häuslichen Leben. Wichtigkelt der Eher 
Eheverbote, Pflichten. der Henzathenden und der Eheleute. 
Ehebruch. Ehefheidung. Pflicht der Aeltetn und Kinder, 
Herrſchaften und Dienftboten. 6) In befondern Umſtaͤn⸗ 
den. Pflichten bey Reichthum, Armuth, Vergnügen, ges 
meinen Träbfalen, befondern Leiden und Krankheiten. Ans 
denken an den Tod. Vorbereitung zum Tode, Wunſch zu 
ſterben. Freudigfeit im Tode. 7) In Abficht der Bell-rungss 
mittel. echte Beſchaffenheit der Buße. Nothwendigkelt 
und rechte Art des Lefens der Bibel. Gebet, Abſicht, 
Mugen und rechte Art deſſelben. Glaube und Vergebung 
der Sünden. Tauef. Abendmahl. Beichte. Oeffentlicher Gote 
tesdienft. Sonntagsfever. Privargattesdtenft. Faſten, Geluͤbde 
u. Eeremonien. Nachfolge Jeſu. Diefer Inholt zeigt, wie reich" 
haltig dieß Buch an Lnterriht, und wie bequem es als 
ein Hausfreund zu gebrauchen ift, bey welchem man fi 
Raths erholen Eann, wo man Math bedarf; und wohl 
der Menſchheit, wenn der Geift ächter Religioſitaͤt, der 
in dieſen Buche herrſcht, immer allgemeiner wirkſam 


wird. 
— | Co, 


Etwas über Glaubensbewahrung für Chriſt en in Zeie 
ten des Unglaubens, von M. Earl Gottlob Sei | 
| { dri 
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drich Küchler, Diafonus in Auma. Leipʒig, 
Boͤhme. 1798. 43 Bogen 8 488 * 


Eigentlich ein dreyfaches Etwas; faͤmmtlich aber unbedeu⸗ 
rend. Eine Predigt des Verfaſſers, die ſich nur duch Mit⸗ 
telmaͤßigkeit, und Anhaͤngllchkeit an dem lutheriſchen Katechl⸗ 
ſmus, ohne einigen Zweifel an voͤlliger Uebereinſtimmung defb- 
ſelben mit der Bibel, auszeichnet. Eine Verbraͤmung der⸗ 
ſelben mit noch elendern Noten, und endlich voran ein hier 
vbllig als Luͤckenbuͤßer vorangeſtellter Drief an den Theolo⸗ 
gie ſtudirenden Bruder des Verſaſſers. | 
| | Ad. 


Arzneygelahrheit. 
Kritiſche Ideen über. den zweckmaͤßi ften Vortrag 
der ausübenden Heilkunde, mi Ruͤckſicht auf 
die mediciniſchen Spyſteme älterer und. neueret 
Zeit. Als Einleitunq in ſeine mediciniid » pras 
ktiſche Vorleſungen. Herausgegeben von D Georg 
Ernſt Kletten, Profeſſor der ausuͤbenden Arzney⸗ 
Funde auf Der koͤnigl. Schwediſchen Uniorrfität 
zu Greifswald. Kofto und Leipzig, bey Sutlen. 
1798. 207©.8 149 


Der Inhalt der Schrift giebt mehr, als der Titel erwarten 
läpt. Fin feltener Fall In unietn Tagen! Der Verf. giebt 
ung fn einer angenehmen und fliegenden Diktton eine hiſtori⸗ 
Ihe Syſtematologie vom Hippokrates bis auf Brown 
herab — gar erbaulich und anihaulich, wie fehr die Mediein 
an Relnheit und Gewißheit verlor, wie fie den Metaphyſi⸗ 
kern, Hypotheſenkraͤmern und egoiftifhen Reformatoren zum 
Raube wurde — eine dankbare Schilderung des in Wien, 
Aber nicht andermärts , faſt ſchon wieder vergeffenen Stoll's, 
- der fi ganz nah HYippoktares Naturbeobachtung bildete, 
‚und eben dadurch der große und gluͤckliche Arzt wurde — 
eine ſtandhafte Lobrede über den eben fo ſehr verkannten, nice 
rt Er Selen 


ri 


. 
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„N .rr NT ach t Dam 
geleſenen und doch verdammten Sißboktäter, dergleichen 
man in dieſer legten Zeit nicht vermurhet hätte — —— 
lich das ſeyerliche Verſprechen, feine präktilchen Vorle ſungen 
und” die Klinit, mit Hintanſetzung aller Syſteme nach dei”? 
Nätur zu koplren / wie Hippotrares, " Faxit Deus feliciter f: 7 
Indem der Verf, Ken alten Hippokrates, als Stifter‘? 


der vernünftigen Arzneykunde, con amöre fhildert, ohne « 
ihn zu vergdttern,, die Empiriter und Dogmatiker gegen: 
einander ftellt, Galen's Syſtem dis zum Verfall taxirt, ihu 
ſelbſt nach Verdienſt lobt und tadelt, fe nachdem des Hipvor’? 
krates oder Ariſtoteles Geiſt die Feder führte, Harveys 
Einfluß ‘anf die Mediein, ohne Verbeſſerung der PDrarls; 
erkennt, Stabl, Koffmann und Boerhaave in Parallel - 
fest, Eullen’s Nervenpathologſe und deren Nachtheil mit 
lebhaften Farben malt „den thieriſchen Magnetiſmus und : 
Me animalifiete Elektricität in der wahren Blöße datſtellt, 
Brown’s Syſtem zu leicht finder, weil das Gute laͤnaſt 
bekannt, und dag Schiefe oder Allgemeingemachte entbehtlich, 
sum Theil ſchaͤdlich war, den Binfluß der antipblogifti- > 
ſchen Chymie mie ihrem Oxygen perfiflirk, die Lebens⸗ 
kraft, dieſe idealiſche Kraft und Marionette miander'Kranf- 
heitslehrer, nebſt der Regction, als hypothetiſchen Wahn, -“ 
vorftellt, und die Heilkraft in der tbierifchen Harar': 
trefflich auszeichnet, Aumoralparbologie der älteren Aerzte, 
gegen melde immer gefchrien wird, im Hippokrates als 
nichteriitirend , darlege, und die Humotalerklaͤrutig zuglebt, 
auch die fonenannte, d. i. vernünftige Humoralpatbofogie gegen 
die anmaaßenden Nervenpatholonen männlich und gründlich vers- 
theidigt, die Lehre von Cruditaͤt, Coction, Kriſen und 
Metaſtaſen nach Hippokratiſchen Principien, ohne Schul- 
ſpſtem, aufhellet und beſtimmt vortraͤgt, und die ſchickuiche 
Verbindung der Humoral» und Nervenpatholoqie waͤnſcht, 
endlich auf die fürmfihe Pröftripfion der Syfteme in : 
der praktifchen Arzneywiſſenſchaft anträgt, und das 
Studium des alten, griechiſchen Arztes, Nippofrates, ale 
Muſter einer ſyſtemloſen Mediein, anprelft: — ſo fuͤhrt er 
die Aerzte, an der Hand der Gefchichte, durch die Gefilde 
der Vergangenheit in die geaenmwärtige Welt, und verſinniicht 
ihnen das Nachtheilige der Syſtemenſucht für das Emporkom⸗ 
mne der Arzneywiſſenſchaſt. Aber der Verf. erfcheint in eis : 
nern noch beſſern Lichte durch die Auffchrift, vr 

| “ Sl rant 
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Grant und Stoll, Mufter eines zweckmaͤßigen Vor, 
„.tengs Der praktiſchen Arzneywiſſenſchaft. Cine hertliche 
- Bruppe ‚wirklich großer Praktiker, die ſich nach dem Muſter 
des Hippoktates blideren! / Ä 

Der Verfaſſet lobt den Sydenbam, als guten Beo: 
u bachter, und tadelt ihn, als ſchlechten Scheiftfteller. ” 


Srant und Stoll faßten Sydenham’s Geift auf, und 
„überlieffen. die Schlacken feinem. Zeitalter. Wie wahr 
Iſt es, daß man ſchoͤn und gründlich „ und. belehrend ſchreibt, 
„ wenn man vonder Wahrbeitdes gemäßlten Thema felbit Über» 
A en er 

n : ns a RE un 1 er ie 7 — | . Fh. 
Ueber bag Zuſammenſeyn der Aerzte am Kranken⸗ 
2 bettle)),. und über ihre Verhaͤltniſſe unter ſich 
Abethaupt. Von D. J. Stieglitz. Hannover, 
bey ben Gebruͤdern Hahn. 1798. 206 Seiten 


Das alte herzbrechende Dentfprächlein ; Medicys Medicum 
odit, iſt vom —5 mit expreſſiver Aehnlichkeit kommen⸗ 
uiltt, und, gleich einem Spiegel zu: Anſchauung, hingelegt, 
um die Aerzte zur Selbſterkenntniß, Die Laien zur richtigern 
Beurtheilung der. vor dem Krankenbette mit fo vieler Ptaͤ⸗ 
tenfion manbuvrirenden und fprechenden Aerzte zu bringen. 
Nicht alles. iſt Gold, mas aleißt, fagten unfere livben Alten, 
“und; nicht afle Medecins du jour, Leibärzte, ‚Profefforen, 
uud wie die Medicinaffippfchaft weiter Heiße, find-Lichter der 
Wit. Sie. gleißen, blenden, verführen, und -fpirlen. den 
Charlatan, weil der erlangte Tredit, ſo wie die vorgehal- 
tene Maſte praktiſcher Größe, fie vpr der richtigen Schaͤzung 
 fihert. Nun, Liebes Publikum, lies, ſchau, und tichte 
ſelbſt nach Ueberzeugung. Der Verf. bat den Aerzten eine 
herrliche, obgleich etwas kanſtiſche, Leetion gegeben, von der 
wir Fünftig gute Wirkung ‚hoffen. Werden denn die Aerjte 
ſich nie über niedere Cabale und Handwetkoneid erhebent! 
et et DE er TEE ra Bm. - 
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- Worin beſtehet der größte Reichthum eines Staats? 
Ein medtcinifches Fragment , von: D. Peter 
Gottfried Fordens, ausübendem Arzte und Lande. 

phyſius. Hof, bey Grau. 1798. 102 Seiten, 
8. 8 3: | ‘ | 


Auſſet den Pramiffen, ſtatt einer Vorrede, ſucht dag Berf. 
zu aeigen, daB der größte Reichthum des Stoats in der. möge - 
lichſtaroͤßten Menge geſunder Unterthauen befiche, und räth 
urter andern der Ausrottung der allgemein verbreiteten. Luſt⸗ 
fe.che, der Scropheln und Kraͤtze, die Hemmung der Seu⸗ 
chen, die Aufmerkfamfeit auf Onanie, befonders in Nücficht - 
auf Unbemittelte und Arme, und eine binkängliche Unters 
Rüsung des Staats zur Schaltung feiner Bütger, durch Au⸗ 
ſtellung und Belohnung gefhicter Aerzte, Werpflenung der 
Kranken, beflere phyſiſche Erziehung und Belehrung, Errich« 
tung- von VBerpflegungs» und Seilunasanftalten, und befere 
Anwendung der dazy angewieſenen Fonds, die reichliche Zins 
fen tragen, und neue Gapitalien abwerfen, für alle Bürger, 
ohne Ruͤckſicht auf Eivilserbältnifa Bekannte Dinge „ fehe 
alltäzlicy gefane! Der Verfafler fcheine viel guten Willen zu 
haben; er verſteht aber die Kunst nicht, ſolche gemeinnuͤtzige 
Dinge angenehm und hinreißend vorzutragen. 


‚Ar, 


Meder die Faͤulniß des Blutes im lebenden ehieri« 
fihen Körper, von D Adam Seybert, Mitglied 
der Amerifanifchen medicinifchen Geſellſchaſt zu 
Philadelphia. Aus dem Engläſchen uͤberſetzt 
von MW. Davbidſon, der A. D. und ausüben« 
dem Arzte zu ‘Berlin, Berlin, bey Nicolai Sohn, 
1798. 112©. 8. 8: . | 


Faulnig iſt ein ſehr relativer Begriff; und eben daher hat ſich 
von jeher vieles Für und Gegen ſagen laſſen. Jeder Auctor 
sieng von andern Örundfägen' aus, und fo-mußte auch dag 


Reſultat immer verfhieden ausfallen; eben daher auch der 
5 | Streit. 


— 
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Streit, ob und. M tole weit im lebenden Körper bie Fäufniß 
überhaupt, und dee Säfte insbefondere Statt finden könne, 
unentichieden bleiben. Der Weg durch Erfcheinungen , oder 
durch hemifche Verſuche, iſt auf alle Fälle trüglih und ges 
faͤhrlich; der Weg durd) Analogie und. Induction einer 
Slippe gleich, ander ſchon mancher Berfuchmacher gefcheltert, 
üb; und fo. iſt es. auch dem DVerfaffer gegangen. Um zu wife 
fen und zu dofumienticen, ob Faͤulniß im Blute deg lebenden 
thierifcher Körpers möglich und wirklich ſey, ſchickt er einige 
Gemeinfüge über Faulniß, nach chemiſchen Grundfägen, 
—— und bauet auf den an ſich wahren Satz, daß ohne Zus 
Fitt der aemofphärijchen Luft, Feuchtigkeit, Waͤrme und Nude 
Bi Faͤulniß Statt haben, und das Blut nicht faulen Eünne. 
Anglücklicheriveife find feine Worderfäge nicht ganz flatihaft; 
denn vas auſſerhalb dem Körper Statt hat, laͤßt ſich nicht for 
gleich anf das Blut in den Gefäßen anwenden. Sollte es 
Er; gefchehen: fo müßte es durch Hunger, faulichte Diät und 
ulichte Einſpritzungen In die Hlutaefäße erfolgen, Dazu 
einige: Blutverſuche an Thleten, wodurch, feinem Beduͤnken 
nach, exwiefen iſt, daß die obigen D ine dergleichen nicht bes 
wirken, und ſogar ein Thier mit volliger Faͤulniß der Blut» 
maſſe feben koͤnne. (Daran ft wohl fehr zu zweifeln; Schar 
de, daß der Verfaſſer nicht an ſich ſelbſt den wichtigen Vers 
ſuch gemacht hat!) Eben ſo triftig find, die Beweiſe für das 
Nichtdaſehn des fanlihten Blutes in faullchten Krankheiten, 
Die Abitimmung, gefchieher. ohne eigene Erfahrung; bloß nach 
fremden Auctoritaͤten. Verwoͤge derſelben find die Slecten 
im Fleckfieber und in Dlutergieffungen unzureichend. Jene 
tommen erft im Zode von Erfchlaffung zum Vorſchein (nicht 
eher ? ?), und die daran Verftorbenen gehen nicht eher in. 
aͤulniß, als andere; halten fih ſogar länger, (Das iſt 
wirklich viel geſagt; auch gegen die tägliche Erfahrung, die 
ch durch die Sinne machen läft. Rufb, den der Verfaſ⸗ 
e anführt, fagt vom gelben Fieber. grade das Gegentheil.) 
Ein aufgelöfter Zuſtand des Blutes iſt nicht Zeichen der Fäul« 
iß; fondern der geringern Neigung zum Gerinnen. (Ein 
Ciöce Diut ift alfo. doch wohl nicht für geſund zu halten?) 
er Geſtank der abgehenden Feuchtigkeiten iſt nicht ürſpruͤng⸗ 
lich vom Bluͤte; ſondern erſt nach der Trennung 9 entffandeg, 
Wir vermiffen die Beweiſe, und’ein: „ich bin der Meinung, $ 
age nichts ! Wenn in einer ächten Lungenentzündung (&. 104) 
das Blut die Speckhaut baute; N der Athem ftinkend 
4 roch: 
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toch: fü ſagt das weiter nichts, als der Athem kann uͤbel eier 
‚Gen, und dag Blut in Entzuͤndungefiebern ohne Fäulnig ſern; 
hun daran zweifelt Miemand!), Endlich faat der Werfafler 
>. 1963; die contagiofe Materie it nur im Blute berbreiter. 
But; dann aber dürfte fir, ats ein fremder Stoff, nicht fange 
ohne ſchaͤdliche Wirkungen bleiben. Aus allem ergibt fic, 
daß der Verfoffer mit fich felbit noch nicht einia ift; und fo 
‚wollen wir, bis auf_beffere Beweiſe, in gewiſſer Mückficht 
‚au Neigung zur Faͤulniß glauhben. 


Schreiben an den Herrn Bibliothekar Blieſter, , über 
‚ des Herrn D, Pezold Verfuche mit dem thieri« 
ſchen Mognesifmus, von W. Davldſon. Ber⸗ 
| a hey Nicolai Sohn, 1798. 24 Seiten, 


ine franzoͤſiſche Thorheit, die kurz por der Mevofırtion ig 

sanfreich getrieben , und nachher au in Deurichland nach⸗ 
geabınt, und, während. des Kriegs, wieder veraeffen wur⸗ 
be, — der Magnetiſmus, — von Deren P. Pesold in 
Dresden aufgefriſcht, von Herrn Keil in das pbyfiol. Ars 
chiv aufgenommen, wird bier vom Verfaffer perfiflirtz und 
dag pon Rechtswegen ; denn dir Sache felbft „ die uns phyſiſch 
und moraliih entehrt, iſt feinen ernftlichen Widerlegung 
werth. Wle ein tationeller Arzt an die Wunderktaft des 
Magnetiſmus glauden, und ſolche magnetiſche Albernheiten 
zur Beſtaͤtlaung drucken laſſen konnte, iſt ung unbegreifflich 
aber der Glaube am das Wunderbaro beſtaͤtigt ale Dinge, 
Daß Kerr Perold dief: Sottiſe henchen, und Herr Keil 
ber Roeformator, fogar den Hebmeiſter machen fonnee, if 
und noch mehr unbegreifflih; denn wer ſoſche Thorbeiten 
und Mäprchen Im Umiguf bringt, bat die rechtliche Vermu⸗ 
thung gegen fih. daß er ſelbſt folben Unſſan glaubt, beat und 
befoͤrdert es bleibt alſo weiter nichts Ahrig, als dem Verfafler 
S. 24 benzunflibten, „daß viele Aerzte keine Köpfe haben, 
- pder Nebenabfitten bey ber Piäconifarion Statt haben können, 

Mundus vult decipi5 erga decipiaru,® A 
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Chriftiani Theophili Sellii liber de curandis ho. 
"minum morbis: ''Septimum verhacula editum 
latinie‘interpretatus eſt Curzius Sprengelius. Bero- 
lini, impenf. Himburgi, 1798. ' 626 pagg. 8. 
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Das: deutfce Orloinal iſt Hfnlängtichhefannt, fo:mie das, 
wns fich nach fiebenmaliger Auflage teicht verbeflern oder. zus 
feßen lieſſe. Die: lateiniſche Ueberſetzung trägt zu fehr- das 
deutſche Kleid; die römifchartige Verbindung, wodurch dafs 
ſelbe leicht bemäntelt werden Eonnte, fehlt meifteng 5 die -Las 
ginieär iſt nicht immer correct, 3. B. motus epilepticiapud 
infantes, ſubiecta irritabilia, naturae ı.narus ſequitur, 
quod putredini faveat morbus, eoniectare poffumug, fi 
eft, jbi u; d, Indeſſen ubi plurg nitent in libro, ibi ſind 
wohls einige Ueberſetzerſuͤnden zu verzeihen. Ueberſetzungen 
deutſcher Schriften find ohnedieß wegen: Verſchiedenheit bey⸗ 
der Sprachen ſchwerer, als man glaubt, und ſelbſt latini⸗ 
ſirte Taqſchriften, z5. B. Minos, Lünnen den Germaniimen 
nicht ganz entgehen, Interdum bonus dormitat Homeras 
N 
0 Weltweisheit 
Gecſchichte der Philoſophie von D. Wilhelm Gottlieb 
Tennemann, auſſerordentlichem Profeſſor der 
Philoſophie auf der Unliverſitaͤt zu Jena, der 
kurfuͤrſtlichen Mainziſchen Akademie nuͤtzlicher 
Wiſſenſchaften zu Erſurt Mitgliede, und der la⸗ 
temiſchen Geſelſſchaft zu Jena Ehrenmitgliebe, 
Erſter Band, Leipzig, ben Barth. 1798. 
-428 ©, ohne bie Einl. von 18 Geiten. . 8. 
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Di Einfeltung fege fehr ausfuͤhrlich aber, wie uns důnkt, 
tunter etwas zu weitläufig, * mit einigen Wiederholun · 
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gen, den Begriff einer Geſchichte der Phltgfophie, die Art, 
“wie fie abgefaßt werden muß, auseinander, und befchließt 
mit einer Literatur derfelben. Was der Verf. hierüber. beys 
bringe, iſt ſehr gründlich, deutlich und vollftändig ausgeführt, 
fo daß er hierin feine Vorgaͤnger allerdings überrroffen hat. 
Wir glauben nur Einiges zu vermiflen : den Charakter, woran 
‚man erkennen. muß, ob Behauptungen der Philofophie ars 
gehören, und wodurch fie alfo von den Behauptungen. unters 
ſchieden werden müfjen, die vor Entftehung der Pilofophie, 
theils von dem aefunden Menfcenverfiande, als Axiome, 
theils. von der Dichtfraft, als Mythologten, oder Offenba- 
rungen, aufgeftelle werden. Eben daher vermiffen wir au 
eine Beftimmung aus Gründen, in welchem Zeitpunfte,. und 
bey welchen Völkern und Männern die Gefchichte der Phi⸗ 
fofopkie anheben muß, In der Literatur haben mir nicht 
yon einiger Erheblichteit vergeblich geſucht. Diele Gefcichte 
foll, vote ſich verſteht, eine pragmatifche ſeyn; und der Verf. 
glaubt it Mecht, daß gerade indem Pragmatiſchen fid noch 
mehrere Verbeſſerungen uud Zufäge zu dent bisher Geſchehe⸗ 
nen anbringen laſſen. Sie fängt von Thales an, und geh 
. In diefem Bande bis an den Sokrates; dleſen jedody no 
nicht mitgerechnet. Zwey Anhänge enthalten noch: der erfte, 
eine chronologiſche Tabelle über die erfte Perlode der Geſchichte 
ber Philoſophle, und, der zweyte, eine Literatur der Ges - 
ſchichte der griehifhen Philoſophie. Don den fell Kurzem 
erfchtenenen Schriften über diefe Gefchichte unterfcheider fich 
die gegenwärtige theils durch mehrere Vollftändigkeit in Arts 
fehung des literarifchen Theiles, umd darin, daß auch der por 
litiſche Zuftand nebft feinem Einfluffe auf die Philofoppie mit 
in Erwägung gezogen iſt, welchen einige andere gänzlich aus⸗ 
—— theils burch beſſere pragmatiſche Entwickelung des 
Entſtehens der Hauptbegebenhelten und Ideen; theils durch 
ſchatfſinnige Beurtheilungen uͤber die Lehren der Phileſophen; 
theils durch Beyſeitſetzung aller Auslegungen und Deutungen 
der alten Philoſopheme, die nur einigermaaßen willkuͤrlich, 
und nicht ganz ausgemacht fcheinen ; theils endlich dadurch, 
daß fie bie Lehren hauptſaͤchlich nach Geſichtspuncten der kri· 
tifhen Philoſophie, und in deren Runftfpracye betrachtet, dat⸗ 
geftellt und beuveheilt hat. Vor dem Vuhleſchen Lehrbuche, 
welches gleichfalls diefen lebten Standpunet gewählt hat, ſcheint 
biefes Werk, an Vollſtaͤndigkeit und Umfaffung aller Nuͤckſich⸗ 
ten; den Vorzug zu yerdienen. In Anfehung des — 
rag· 
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Pragmatiſchen Inder Entwickelung des Entſtehens der philoſo⸗ 
phiſchen Lehren und der Ausbildung der Philoſophie lege ſich 
eine mehrere Volltommenheit noch mohl deuten, weil weder 
der Fortgang des menfchlichen Verftandes überall fichtbar genug 
erſcheint, nach erhellt ,. warum gerade ein folder Borihrite 
jedesmal gerhan wurde. Dieß aber kann nur dann erfl ge⸗ 
fhehen, wenn die Theorie der Entwickelung der Denkkraſt 
- mehr im Detail wird ausgearbeiter feyn; vorhetzt fiehen wir 
nur noch bey dem. Allgemeinen derfelden. Zuweilen ſucht 
jwar der Verf -zu zeigen, warum ein folcher Fortichritt ges 
mache werden mußte; aber gerade dann däuft ung, daß 
‚er zu ſehr an den Formeln und Marimen der neuen Philo⸗ 
fopbie Elebe, und eben Daher die Sache nicht fo darftelle, wie 
fie in der That fich entwickelt bat. Gleich unten werden wig 
einige Beyſpiele hiervon aufitellen. Auch darin lieffe ficb viel⸗ 
feihe nod mehr Pragmatifches erwarten, dag der Einfluß 
des politiſchen Zuftandes auf die Cultur und der Gang vet 
Philoſephie deutlicher und zufammerhängender dargeſtellt 
wuͤrden; allein auch hier ſehlt es noch an den noͤthigen Vor⸗ 
kenutniſſen, da wir überhaupt noch. nichts Beſtimmtes und 
Deraillirtes über diefen Einfluß befißen. Daß die Philoſo⸗ 
pbie unter den Griechen als ſolche entftand, und von allem 
andern KRenneniffen abgeſondert eine Fortbildung erhielt, das 
yon ſetzt der Berf,, mit allen Vorgängern, die Urſache in 
ihre politiiche Frovbrit und die. Unabhängigkeit der mancherley 
kleinen Staaten (S. 6). Gleichwohl ſcheint dieß die eigent⸗ 
line Udahe nicht zu ſeyn; auch in China iſt eine Art von 
Philoſophie, und ein Anfang berfelden gemacht, der dem era 
ſten griechiſchen nichts nachqiebt. Vielleicht lieffe fich die. 
Sache beiler fo fallen. Unter allen Verfaffungen entſtehen 
gewiſſe Meinungen über die Entkehung der Welt, Gott, die 
menfchlihe Seele, nebft Marimen für das menſchliche Leo 
ben, fo bald der Ackerbau feſte Wohnfige, mehrere Bes 
quemtichkeit und Muße, nebſt einer ordentlichern Negierungsa 
form gegeben bat... Der menſchliche Verſtand iſt wie eine 
Pflanze, die ſich von ſelbſt ausbilder, fo bald fie in dem ihr zus . 
ttäglichen-Boden kommt. In ſehr vielen Staaten, und bey 
fehr vielen Nationen aber iſt Diefes erffte Raſonnewent gleiche 
fam der erfie Keim, den der Berftand als foicher treibt, blog 
in der Geftalt von Rellalon, Offenbarung und heiliger Lehre; 
in wenigern aber als Wirkung dee vatuͤrlichen Menfchenvers 
fiandes , und als menfchliches Raiſonnement anf Sb? r 
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feätse, ſthat. Mey jenen entfteht Feine Pöllfonfie; we 
at on, 


» fondern meht als Gewaͤchs aus fremdem Boden binüberger 


J— 


platzt" Bey dieſen erblicken wir die Philoſophie fehr bald. 
In Aeappten, in Hindoften, In Tibet, im alten Perfien war 


* keine Phlloſophie ſichtbat; in China hingegen und Griechen⸗ 


“and jeigte fie ſich fehr bald. Mo nämlich .'e Regierung 


i 


Mellgionsbucher früßzettig vorhanden find: da zeigt 
Menſchenverſtand als folder; und mag er zu Tage 
‚prägt er mit Gründen und Als Product, elgnen Nachdenkens 
vor. NBSaß aber die Grlechen die ein ———— 


bauptfaͤchlich theokratiſch iſt, wo früh Religionsbucher im 
Gang kommen, und der Prieſterorden die Religlon durch dieſe 


Buͤcher jur Regletung der Menſchen gebraucht: da wird, alle. 
 fernere Wirkung der Menfchenvernunft auf Erflärung, dieſer 


Bücher angewandt, und mithin alles als Religion angefehen ; 


wo aber die Religion und die Prieſter weniger Einfluß, auf 


das menſchliche Leben und den Staat haben, und wo Feine 
Bader 
dedert, 


hilo⸗ 


vengung fehnelf weiter fortbildelen, das verdankten ſie hrer 


—— Erkennrnißart und Folge det Vernunſtan⸗ 


reyen Verſaſſuug, und beſonders dem Gtudium det Beredt⸗ 
ſamkeit, durch welches ſie genothlgt wurden, ſich mit ſattſa⸗ 
men Kenrieniffen zw verſehen, um in allen vorkowmenden 
Fallen ihre Gedanken und Vorſchlaͤge dem großen Haufen an⸗ 
nebmlich, oder die Gegner ihm verhaßt zu machen. Nech ein 
Umſtand ſcheint hierbey nicht auſſer Acht gelaſſen een zu 

muͤſſen. Mo nämlich in einem Staate alles, bis aufs Fleinfte 


Detail in gewiſſe beſtimmte Formen durch Gelege und Ger 


wohnheiten gebracht‘ ifts wo alfo der menfchllhe Geiſt durch 


Verbeſſerungen und Neuerungen keinen weitern Spielraum 


Bat; da bleibt man endlich bey dem Hergebrachten unveränderkich 
ftehör; da bat der Verftand Fein Jatereſſe und keinen Reiz, 
die’ Dinge aus netten und mancherley Geſſchtspuneten ju bes 
trachtens da bleibt oft die Dhilofophie in Ihrem erften Kine 
Desalter ſtehen. Wo bingegen nicht alles in feſte Formen ges 
goſſen iſt; und wo Neuerungen, wenn fie auch nicht immer 


Berbaſſerungn find, oft Platz haben: da ſtrebt man raſtlos nach 


Meubeitiund Veränderung; da bilder ſich alfo auch die Philofos 
phie fell aus, Das Eiftereiftder Fall in China; das Letztere 
war er In Griechenland. Auch yon diefer Seite hatte‘ alſo 
Die gariechifte Frehheit bey ihren fleten Veränderungen im . 
Innern der Staaten, auf die ſchnellere Bervollfommnung > 
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Karla jameda - Ph: Die 

fer Wiffenfchaft Einfluß. Wahlend der Verf. erklaͤren will, 
m. riechiſche Dhilofophie gerade mit Unterfuhungen 
über die Entftehundkarten der Welt anhebt, füchte er davon die‘ 
Gründe in der Groͤſſe des Gegenftandes (S. 36), So 
weit hatte er, unſter Einftcht nach, nicht noͤthig, zuruͤck zu 
gehen ; die Gelchichte det Menſchheit lehrt, daß ben foſt allen 
Nationen noch vor der Entſtehung der Dhitofophie allerhand 
M then “über die Weltensfiehung vorhanden fihd 5 daß 
alfe diefer Gegenſtand ein allgemeines und hohes‘ Intereſſe | 
bat, eben darum faßt ihn der eigentlich railonnirende Wera 
fand am erften auf.  Warukr aber dieß Vorher ſchon ſo ſeht 
intereffiet „ liegt aufler dem Gebiete der Geſchlchte der Philor 
ſophle. Auch fheint es nicht ganz richtig, wenn er (©, 39) 
die Aufwerfung diefer Frage aus der Natur det Vernunft 
berleitet;. „denn, iſt die, Welt entſtanden fo iſt hier dtein, 
Letztes; ſondern es muß weiter gefragt werden, woher und 
woraus ? Von dieſem kommt dann die nämliche Frage natuͤrlich 
wieder... Beweiſe daß die Welt entſtanden iſt, kommen erſt 
viel ſpaͤter in der Philoſophie vor; anfangs nahm man dieß 
unbeſehens als ausgemachte Wahrheit, nach Anleitung Alter 
Traditionen und kraſt allgemeinen Volksglaubens, at, det 
behy fait allen rohen Völkern vor der Dhilofopbie gefunden wird, 

und deflen Eutſtehung die Gefhichte der Phild dphie nicht zu. 
erfortnen Brandt. 7 

"Weber die. Frage: ob Thales ein Atheiſt war? geht 
der Berfaffer, nach unferm Bedunken, ein wenig zu leicht hin⸗ 
weg. Diefe Frage nämlich Fann mehrerley fagen: einmal, 
ob Thafes auffet der Materie ein fid. bildendes verftändiges 
Weſen, einen Weltbaumeifter oder Weltſchoͤpfer angenommen 
har? und dieß muß nach allen zuverläffigen Nachrichten und 
nady aller Attalogie verneint werden; zwehtens, od et denn gat 
keine adeeliche,, Mehr als menfchliche Weſen annahm, die auf 
menfcyliche Begebenheiten Einfluß haben ? diefe muß aller 
Anafogie und einigen Nachrichten zufolge befaher werden; Brite. 
tens, ober eine weltbildende Urſach ausdrücklich ſaͤugnete ? biefe 
muß miederum verneint twerden , teil er hierüber noch nicht 
veflectirt Hatte, und die förmliche Laͤugnung erst ſpaͤterhin er⸗ 
folgte, nachdem mar diefen Begriff mehr abgefondert hatte; 
und weil hierüber gar feine Zeugniſſe vorhanden find, die es 
beffätigen. Bey der Pythagoraͤlfchen Philoſophie überneht der 
Verf. den Hang zum Götter. und Geiſterumgang gänzlich, 
der doch einen Hauptcharakter derſelben ausmacht, un Au 
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der Folge anf die. Erzeugung des Myſtieiſmus unter. den 
Griechen einen wertntlichen Einfluß hatte. Auch gedenkt er 
des Hanges der Theorie dieſer Schule zur Herleitung aller 
individuellen Dinge aus den hoͤhern Geſchlechtern, oder eis 
. ner logiſchen Emanation nit, deren in ber Geſchichte ver 
fpeeulativen Philoſophie Erwähnung gethan iſt. Auch dieß war 
in der Folge von erheblichen Wirkungen, und brachte durch 
Plato, und einige deſſen frühere Schüler julegt die Emana⸗ 
tlonsthedrie der neuen Platoniker oder Elektriker bervon 
Bey der Eleatiſchen Philofophle übergeht der Verf., daß diefe 
fuerft anfieng, aus bloßen Begriffen fich zu erbauen, und alfo 
dadurch einen neuen Geſichtspunct eroͤffnete; auch zugleich das 
Ertenneniß & priori ſichtbar machte, wovon man bis dahin 
noch Feine fönderlihe Abndung gehabt hatte. Der erfie Urs 
forung derfelben ſcheint auch ganz im Gebiete ber bloßen Vers 
hunft zu liegen, und es iſt höchſt Hlaublich, das Xenbphanes 
von der Unfähigkeit, worin er ſich befand, das Entftehen eis 
nes Dinges deutlich zu denken, auf feine neue Theorie gelelr 
tet wurde, Wie er den Gab verfiand: alles fit Eins, tar 
Über geht.der Verfafler unſers Erachtens erwas zu leicht bins 
weg; obgleich Ariftoreles einige nicht zu uͤberſehende Winke 
biervon gegeben hat, ang weſchen zu erhellen ſcheiht, daß er 
bloß eine finnliche Einheit, die der Kontinuität, annehine, 
nach welcher, vermoͤge althergebrachter Vorſtellungen, die 
Welt als belebt und als ein Thier gedacht wurde. Die Par⸗ 
menideifhe Einhelt war Nie Art; fie war das &v Aoy@ 
nach Ariftoteles, vermdge welcher alles ein Mefen hat, und‘ 
gar Keine Dannichfaltis keit der Theile, Eein Auffereinander 
Statt findet 5 etwas anders, Als die von Spinoza, wie es 
Scheint, angenommene Einheit, der hur efn einziaes Sudject 
unter verſchlednen Modificariönen, eine allem zum Grunde 
liegende Materie, In mancherley Geftalten ſich darſtelleud, 
ein denkendes Wefen durch feine Gedanken ſich verſchiedentlich 
modifieirend, annimmt. Das Parmenideilte Enftem war 
alfo eine Werfeinerung des Zenbphaneiſchen; als ſolches hau 
rakteriſtrt es auch Ariftoteles nicht undeutlich; indem Parimerta 
des den Begriff der Einheit auf das Reale übertrug, mie es 
dem bloßen Berſtande erfcheint, und von allem Sinnlichen 
gaͤnzlich abitrahirte, welches Kenophanes aus ſehr begreifflts 
hen Gruͤnden noch nicht vermochte. Ueberhaupt kommt es 
ung vor, Daß der Verf, um etwas mehr Eigenes zu haben, ' 
und um einem oder dem audert Vorgänger nicht geie zu 
Me Er a 3 a Fe ; gi ° Feyım- 
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fepn, mandmal weniger beftimmt, Als ſich doc nach hin⸗ 
laͤnglichen Waptfcheinlichkeitsgränden beftimmen lieſſe. Wollte- 
er das ganz Ausgemachte bloß Im feine Sefchichte aufnehmen : 
fo dürfte die aͤlteſte Geſchichte der Phitofophie in diefem Zeit« 
taume, die auf Leberlieferung melftens beruht, und wo felbft 
einigen Documenten große Ungewißheit anklebt, wer ihe 
wahrer Urheber ſeyn mag, noch. weit mehr zuſammen⸗ 
ſchrumpfen müflen. HE 


Sophron und Medon, über die gemeine und. höhere . 
Magie, ihre vericyiedenen Gattungen und deren 

Werth oder Unwerth. Magdeburg, bey Creutz. 
1798. 168 Seiten. 8. 10. 


„em Dialog felbft Hart’ ich mehr Leben und Lelchtigkeit zu 
geben gefucht, wenn ich Willens gewefen wäre, eine Komb⸗ 
die zu fchreiben, und wenn ich diefe Form nicht bloß darum 
gewählt hätte, um die zumachenden Einwuͤrfe bequem einzus 

- führen, und die oft noͤthigen Unterbrechungen ertränlicher zu 
machen,“ jagt der Verſaſſer. In der That mache die ‚oft 
fehr langen Reden der beyden Perfonen, daß die dialogiſche 
Form wenig Annenmliches Hat, welches der Verf. doch, ohne 
gerade eine Komödie zu fchreiben, leicht hätte vermeiden koͤn⸗ 
nen. In der Hauptſache aber’ thur dieß dem Werthe des 
Sefägten feinen Abbruch: Der Verf. richter feine Waffen 
vorzüglich gegen die Wahrfägerey, oder Divinarlon, und zeige. 
ſehr bündig, daß diefe magiſche Kuuft fid) nicht annehrhen 
läßt, ohne manchen andern‘ anerkannten und als heilfam und 
nothwendig bisher befundenen Wahrheiten zu mwiderfpreen, 
weil befonders durch eine ſolche Kunſt die Ausbildung der 
natürlichen Verftändesfähigkeften, der Kihnheit, der Behut⸗ 
famteit, der Meberlegung, und: der Geſchicklichkeit, das Künfs 
tige mittelft der Kombinationen aller möglichen Bälle einigöts 
maaßen vorher zu fehen, gänzlich würde gehindert werden. Die 
oft fcharffinnigen Gegengrände ber Freunde dleſer Magie hebt 

et. fehr geſchickt und gluͤcklich. Wir wuͤnſchen, daß dieß Dad - 
viel moͤge gelefen werden, damit es die guten Früchte bringe, 
welche man davan au erwarten berechtigt iſt. a 


Igh, 
ss, Kup. , 


Pr] 


438 Wbeltwelsheit. 


uch tt ae A 
Kurze philoſophiſche Ueberficht, des NMiurſyſtems, 
beſonders aber über ‘den Erdball und ſeine Be⸗ 
wohner; mit den Meinungen alter und neuer 
Weltweiſen belegt und herausgegeben don E*B, 
v. H ** K. K. M. Magdeburg x bey. Creutʒ. 
1798. 162 Seiten. 8. 10 ga im nam dan 
I Bitten dein Verfaſſer, ehe er fchreikt, mehr und beſſet 
zu lernen. Alles wimmelt von den grötften Fehlern‘, urdan. “ 
‚einen lehrreichen Plan, an beftimmte Ibeen ift dar nicht 7 
ju denen. Man höre! Alle Gelehrten, welde'vor — 
ĩes gelebt haben, glaubten, daB die Melt jede ihrer Akorde⸗ 
tungen fo > wie wir fie ſehen und ſtets demetken, — 
Babe (G. 1). Was ſoll das fagen ? Wir finden keinen tech⸗ 
ven Sinn darin. Auf der fülgenden Seite finden wir einen 
neuen Schriſtſteller Lucretius Titus Marcus;, Fertrer-eineitt < 
Timaͤus von Loeris (Timaͤus von Loeri), nebſt der Bebau⸗⸗ 
Yen; daB das woch vorhandene Büchlein Acht, 1 vom Phato 
zum Muſter genommen fen 5 einen Thales von Mileto (&, 
ebendaſelbſt, daß Arlſtoteles alle Materie für ein Produrt 
Gottes erklärt habe; ja, was noch mehr, einen Thales Clax⸗ 
menius, einen Sohn des Hegiſtbulus, welcher zuerſt ge⸗⸗ 
agt habe, daß ein hoͤchſtes Weſen an der Entwickeſung det 
Elemente und ihrer Ordnung Theil gehabt Haben müffe. Oh@ ° 
isch färis}- — 7 Bere 3 A 
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Aeyayevay , metaphy ſieae euiſibet inveniendae, 
ab Immanuele Kanto praemiflorum quaeftionem '- 

| eng: latine reddidit M. Henrirus Kunhardt; - 
drdin. Phitof, Adiunctus in Academia Helinflad, _ 
Biblioth. publ. Cuftos et in Paedagogio Collabos . 
£ator. . Helmfladii, literis Leuckart, 1798. 6. 
Bag a. ee 


De Verfaſſet, der fi vorgenommen hat, Kants Proleger 
m̃ena einer jeden Eänftigen Metaphpſik, nedR andern * | 
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er Schtiften, Ins Lateiniſche zu überfeben , ‚, und mit 

tiefer Ueberſetzung zugleich einen erläuternden Commentas 
us zum Behuf des auständifhen Publicums zu verbinden, 
jefert bier die erſte vorlaͤufige Probe dieſer Arbeit, von deren 
ſufnahme die weitere Fortfeßung derfelben abhängen foll. Er 
offt, daß ſeine Heberfegung, auch ſchon um der Eridutirung 
billen, -womit er fie zu beafeiten im inne bat, neben dem 
ındern einen Platz finden werde, Wir glauben, daß er dien 
es mit Recht hoffen darf; denn nach der vor uns liegenden 
drobe zu urebeilen, wird fi feine Arbeit vor andern diefer 
{rt auch noch durch eine reinere Latinitaͤt empfehlen. Zu ſei⸗ 
em Commentarfkus erwarten wir nicht etwa nur ein ſolgſa⸗ 
nes Nachſprechen der kritiſchen Philoſophie; fondern eine 
trenge und Tcharffinnige Prüfung und Berichtigung derfels 
en. Zu diefer Erwartung berechtigt uns fchon die Eurze Bes 
rtheilung, die der Derfaffer feiner genenmwärtigen Arbeit 
orausgeſchickt hat, and worin ums nur diefes aufgefallen ift, 
aß er ohne weitere Beweiſe, bloß dem Gemeinſiun zu Fol 
e, anzunehmen f&heint, das, was wir wirklich und gegen⸗ 
särtig anſchauen, ſeyen nicht bieß D: nge in unferer Vorſtkl⸗ 
ing, oder Erſcheinungen, ſondern Dinge an ſich ſelbſt; 
nd nr, das, was wir uns abweſend vorſtellen, ſey bioß in 
er Vorſtellung etwas; denn damit, daß wir das, was 
ir anſchauen, fo anfeben und beustheilen i Doer dag 
nes im. Lateiniſchen mit “contemplari, und dieles mit 
— ausgedruͤckt wird, iſt doch wohl nichts bee 

eſen. 


x 
J 


hilofophiae criticae Techndum Kantium expofitio 
ſyſſenntica, auctore Conr, Frider. a Schmid- 
Phi ifeldek, Philofophiae Doctore, in Collegia . 
reg. Mercaturae Praepof. Afleflore. Tomus II, 
eriticam rationis practicae filtens, Altonae, ir 
Commifl. apud Kave. 1798 Pagg. 286. 8 


3 np. 


Die Abſicht und Beſchaffenhelt dieſer Tateinifchen Ueber⸗ 
sung der % Schriften find den Lefern unferer Bibliothek 
hon bekannt; wir jeigen alſo bloß ihre: —— a, ge 


Nn. A. B. xLI.S.a. St. VIlo qᷣeſt. 
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bemerken, daß dleſer ate Tom bie Srandferung zur Mean 
ohyſik der Bitten und die Kritik der praftifchen: VWernunfe: 


enth kt. 


Haushaltungswiſſenſchaft. 


Ueber Meliorätionen in der Landwirthſchaft und 
Meliorations⸗Paͤchter, welche letztere durch 


ſolche Pachtungen als bürgerliche Herſonen zu 


dem eigenthuͤmlichen Beſitze ſowohl landesherr⸗ 
licher, als auch abelicher Landguͤter gelangen 
koͤnnten, ohne daß hiedurch irgend einem Landes⸗· 
geſetze, in welchem Staate es auch ſey, ent⸗ 
gegen gehandelt wuͤrde. Won G. Li: Graßmann. 
Warſchau, bey Wilke. 1798. 388 Seiten. 


J der. Vorrede verſichert der Verf., daß die hier gemachten 
orfchläge nicht unreif und flüchtig hingeworfene Gedanken 
feyen ; fondern daß fie einen Plan enthalten, der an die fünf 
und zwanzig Fahre auf allen Seiten reiflich durchgedacht 
worden ſey. In der Einleitung heißt es.ferner: „Nie wird 
„die Landwirthſchaft, uͤbethaupt genommen, eine folche Ver. 


»faffung in allen ihren Theilen erhalten: daß ſie den hoͤch⸗ 


„ſten Gtad ihrer Vollkommenheit erreicht Haben, und kei 
„her weitern Verbeſſerung mehr fähig ſeyn follte , weil bey 
„der bisherigen Act zu wirchichaften noch immer Fehler und 
„ Mängel obwalten, und es ſehr ſchwer hätt, diefe feit mehe 
„teren Fahren angehäuften Fehler und Mängel wieder aus 
ndem Wege zu räumen.“ — Nun zähle der Bf. auf den 
104 erften Seiten die mannichfaltigen Fehler auf, die in der 
untichtigen Benutzung der Pändereyen, befonders bey Ge» 
meindewirthſchaſten, begangen werden ; da inſonderheit 
duro die ju wenige Benugung wuͤſte und oͤde liegender. Ger - 
genden, vorzüglich. auf Stadtfefdern, fo mandjer ſchoͤnet 
Sirich Landes noch ungenugt da legt, des Familien Nabe 
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tunmneben foͤnnte Er beweilſet hleraus allerdinge ſehr rich⸗ 
tia, daß die auf ſolche Art gemachten Wirthſchaftsfehlex, der 
Natur allein uͤberlaſſen und ohne Huͤlfe der Kunſt, nur ſehr 
lanaſam, oft ſchwer — (der Verfaſſer hätte no hinzu 
ſetzen können: oft gar nicht) — verbeſſert werden können, 
Da aber Verbefjerungen der Art, welche ſich erft nady vielen 


Sahren. verzinieh ‚einem Zenächter nicht zupumurben, folge’ 


» Sich ’von einem ſolchen Par nicht iu erwarten find; fa! da 


fogar der Grundherr felbft fich oftmals in eier ſolchen Lage 
befindet, keine Verbeſſerungen vornehmen zu koͤnnen, deren 
Gewinn, wenn er auch fider feyn folte, do weitausfehend 
iſt: fo iſt der Berf. auf die dee von Meliorationspaͤchtern 
Hefafken. Ein ſolcher Pachter bezahle nämlich für fein Pachts 
ſtuͤck die fonft gewoͤhnliche und behandelte Pachtſumme; aber 
auſſer dieſer beftimmten Pachtſumme fol er nach Verlauf ei⸗ 
niger Idhre, 3. B. nach fünf oder zehn Jahren, noch eine 
beftimmte Erhöhung geben. Wern z. DB, die Pachtſumme 
auf. jährliche hundert Thaler feſtqeſetzt üft: fo würde er nad 
dieſem Geſetze nach fünf Jahren etwa 105, nach zehn Jahren 
‚210, und fo immer nach fünf Jahren fünf Thaler mehr bezah⸗ 
len, fo daß die Pachtſumme in arithmetiſcher Progtefjion forte 
gienge; mithin das Grundfüc von fünf zu Fünf Jabren 
nad dem Fünfprocentzinsfußd um den Capitalwerth von buns 
dert Thalern erhöhet wuͤrde. Dagegen fol dem Paͤchter nun 
auch das Recht bleiben‘, daß bey geboriger Bemirthiaftung, 
bey fottgefegter Mellorotion und bey eichtiger Zahlung ihm 
das Grundſtuͤck nie aufgefündigt werden koͤnne; fondern er 
fol für ſich, für ferne Kinder und für alle feine Nıdhtommen 
im ruhigen und ungeftdrten Befige bleiden, eben fo, alß 
wenn es fein völliges Eigenthum wäre, Auch kann er dleß 


Grundſtuͤck einem andern abtreten, der dann wieder in feine 


Rechte tritt; fo wie es ebenfalls dem Grundherrn unbenome 
men bleibt, fein Grundſtuͤck, das nach einer Reihe von Jah—⸗ 
ter, durch dieſe vermehrte Pacht, einen ungleich hoͤhern Ca⸗ 
pitalwerih erhalten Hat, zu verkaufen. Nicht weniger fol 
es dem KHanptdachter unbenommen Bleiben, durch die Zetſtuͤk⸗ 
kelung des Hauptgtundſtuͤckes im Kleinern, wieder Unterpädh» 
ter einzuſetzen; jedoch fo, daß immer nut der Hauptpachter 
Allein der Grundherrſchaft verhafter bleibt. 


Diefe Idee hat, im Ganzen genommen, freyllch immer 
ſehr viel Empfehlendes, wenn — wie man * 
“ woh 


1 


{ 
\ 


daß gar feine Verbeſſerungen mehr zu Machen, Be 
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wohl mit ziemlicher Sicherheit annehmen kann, daß nur we: 
nige Landgäter den bohen Brad der Eultur erreiche. haben, 
daß fie gar Feiner Verbeſſerung mehr fähig wären. Mad 
Rec. Ueberzeugung wuͤrden dieſe Vorſchlaͤge vorzüglich da ven 


großem Nutzen ſeyn, 


) wo die zu großen, oft zu ungehenten Landguͤter, nicht 


bloß dem Pachter, ſondern auch ſelbſt dem Örundperen jede 
Verdeſſerung erſchweren, oft unmdglih machen; >”. 


2) wo die Verbefietung bey vorhandenem Holzmangel, 
an welchem ſchon mehrere Gegenden leiden, vorzüglich mit 
auf die Anpflanzung Junger Waldungen gerichtet ſeyn müfle, 
wovon bie jegt- lebende Generation fich nur feiten eines. ©es - 
nufles zu erfreuen. haben wird; | — 
| 3) wo rauhe und de Gatıd- und fumpfige Gegenden 
find, die durch beharrliche Kultur’ zwar mir der Zeit Gewim 
abrverfen, und dutch langſame Fortichritte in nugabmwerfende 
Felder verwandelt werden Löten; wo aber In den erften 

ahren nie auf Gewinn, vielleicht nicht einmal anf den 
Infenerfag des aufgewenderen Fonds gerechnet werden 
kann; — 
— ) wo ſonſt von Natur fruchtbare Grundſtuͤck⸗ 
durch verderbliche Gemeinheiten unbedeutenden Ertra * 
‚und der Aufhebung derſelden keine unuͤberwindliche wie⸗ 
rigkeiten im Wege ſtehen; * | i * 

5) wo die Landwirthſchaft auf einem elenden Fuß betrle⸗ 
ben wird; inſonderheit to der Bauer zu viel Land hat, das 
durch elende Cultur mit jedem Jahre mehr verfchlechtert, als 
verbeſſert wird. ME Sr, . 


Freolich.mäßte ein ſolcher Plan immer von allen Seiten. 
aufs reiflichite vorher durchgedacht werden, weil fich manche 


Umitände in den Weg legen können, die in der Kolne dem 


Brundherrn -und Pachter glei machtheitig feyn möchten, 
Eine der-allerwichtigften Fragen iſt allerdings die: Wie lange. 
diefe erböbete Meltorationspacht dauern foll? da fle doch une 
möglich bon Genvration zu Generation in alle Emigkeit forte 


\ währen fann. Am richtigiten mürde ſich der terminus ad 


. guem iwar dadurch beftimmen : wenn das Grundſtuͤck nunmeht 
fhon zu einem fo hohen Grade mellorist- worden wäre, 


ehr 
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ehe alles ſchou zum hoͤchſtmoͤglichen Ertrage gebracht worden 


waͤre; allein grade Diefe Merkmale anzugeben, das möchte 


wohl ſehr ſchwierlg, und in den mehreften Fällen uns 
möglich.feyn. Der Verf. findet dieß Kennzeichen (feiner Mels 
nung nach ) ſehr leicht In dem Umſtand: Wenn bey fernerer 


Sellbiertung dieſes Guthes an andere Meliorationspächrer 


ſich keine weitern Liebhaber einfinven ſollten: fo Könnte man 


fiher annehmen, daß das Srundftüc zum größtmöglichen 
Ertrage gebracht wäre. Freylich werden ſich fomohl in bfos 


miſcher, als. juriftifcher Ruͤckſicht mancherley Einwendungen 


gegen den Plan des Verf. machen laſſen; im Ganzen genom⸗ 
men verdient aber diefe Idee doch immer. fehr viel Aufmerk⸗ 
ſamkeit, weil dadurch, wenn ihre Realſſtrung auch allenfalls 
nur durch anderweitige Modifjcationen möglich gemacht wer⸗ 
den könnte, nicht nur die Landwirthſchaft als Wiſſenſchaft 
unausfpreclich gewinnen würde; nicht nur Induſtrie, Nabe 
tung und Gewerbe aller Art vermehrt würden; fondern au 


“ 


dem an fo vielen Orten noch fühltar druͤckenden Menfhene 


mangel am ſicherſten abgeholſen werden könnte, 
Rcx. 


Bienenlehre, oder | Anleitung zu einer natürlichen 
und zweckmaͤßigen Bienenzucht. Von J. C. 


Staudtmeiſter, Prediger zu Bennſtedt in der 
Grafſchaft Mansfeld, der kurfuͤrſtlichen Saͤchſi⸗ 
ſchen öfonomifchen Societaͤt zu Leipzig, und der 


phnfitalifhyen öfonomifchen Oberlauſigiſchen Bie⸗ 


nengeſellſchaft Mitgliede. Leipzig, bey Sup⸗ 
prian. 1798, Mit Vorrede. - 283 Seiten. 8. 
18% | 


Re Zahl der Blenenſchriftſteller jetziger Zeit beißt Legion, 
und viele.thun weiter nichts, als daß fie aus 10 Schriften 
ihre eilfte verfertigen,. Doch vom diefer Art ift unier Verf: 
niche, denn. er denkt und. fither ſelbſt; daher man in feiner. 
Schrift verfchledene wichtige und neue Bemerkungen findet 


Wir erklären fie alfo.miche für überfläflig; fondern empfehlen 


fie vielmeht nachdenklich, Der Kr wird uns indeſſen etr _ 
| : * 


fa 
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lauben, unſere freymuͤthigen Gedanken Über. eines und das, 
. onderere zu eröffnen... Die Vorrede überfhlagen wir 3 
. obgleich hin und wieder etwae zu erinnern ‚wäre. Kapitel 1. 
Von den verfchiedenen Arten der Bienen (8.29 79). 
Die Königion fol nie aus dem Stode kommen; welches 

aber Manche dem Verf. nicht zugeſtehen werden. S. 36. Zur 
—— Mutterbiene ſoll dreyerley Bienenbrut erfors 
derlich ſeyn. Allein es werden nur Eyer und Maden da. 
zu. erfordert, und anftatt der zugefpänderen Bienenbrut 
würde Rec. (welches jedoch nicht allemal noöthig iſt) lleber 
Drohnenbrut anrarhen , damit es der kuͤuſtlaen Mutterbiene 
nicht an Männern fehle, S. 39. Die Koniginn fol nur 
Dienen ſtechen; allein wenn fie gedrückt wird, und in Gefahr 
fommmt: fo ſchont fie nichts. Diefe Erfahrung bat niche 
nur Rec, gemacht; fondern auch zwey feinee Freunde haſch⸗ 
„gen entflogene Königinnen, und wurden geftodhen, fo daß der 
Sta lſtecken blieb, und die Koniginn ſtarb; deun da dag 
Eingeweide meiftens mit herausgezogen wird, tie bug ſtechen⸗ 
den Bienen: fo falten fie in wenigen Stunden eingetrocknet 
zur Erde, und flerben bald darauf. Ganz richtig hält der 
Verf, CS.40) das Befchnäbeln für Feine Befruchtung; 
daß aber die Stellung der Zeugungsglieder an den Köpfen 
ganı widernatuͤrlich feyn fol, wird der Kenner der Nas 
turgefchichte nicht zugeben, da foldes beyder Spinne u. a. m. 
ber Fol iſt. Das Vorfpielen der Bienen wird (©. 54) 

ganz richtig nicht von dem Ausfluge der Königinn „ fondern 
der jungen Brut bergelsitet; und da ſich diefe Erſcheinung 
euch in fchönen Wintertagen ereignet : fo ift Mec. der Meis 
nung, daß das Vorfpirlen immer nur entfteht, wenn da 
Vale etwas lange im Stocke ſich bat aufbalten mülien. 
S, 69 finder man. eine ‚Bemerkung, die, mancen Dies 
neufreunden unbefannt feyn wird, dap-mämlich der Roſenge⸗ 
ruch den Bienen. zuwider ſey. &. 7ı fr wird von den 
Drobnen gehandelt, oder von Dränen, wie der Verſaſſer 
ſchreibt, von dem Zeitworte draͤnen; das wir aber fu feinem 
deutſchen Woͤrterbuche haben Anden, konnen; daher wir die 
Ableitung von dem niederfähfiichen -Verbum: Yrönen, ela 
nen erfihüitenden Ton von ſich geben, für richtiger halten, 
Der Verf. Halt zwar die Drobnen für die Männer der Köe⸗ 
niginas Ale follen aber nicht von dieſer, fondern von befon« 
bern. Drobnenmüsteen, herruhren, welches - die kleinen 
Schwarzen Bienen, die wie verhungert oft vor den 8 


* 
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bchern erſchelnen, und von den andern abgeblſſen erden, 
eyn follen. Daß fih auch im Winter in manchen gefunden 
Stoͤcken Drohnen befinden, weiß Mec. aus Erfahrung, und 
was ©. 77 itb’und c enthalten ift, iſt idem per idem ge. 
ſagt. Kapitel 2. Von den Wohnungen der Bienen 
(©. 79 88). Die ıbeilbaren Stoͤcke, welche der Bf. 
immer safammengeferste nennt, werden von ihm aus rich 
tigen Gründen empfohlen. &. 88 vermuther der Verfaffer, 
daß die Kiemfcben Lagerſtoͤcke in derganzen Rundung ge: 
macht, und fodann durchſchnitten werden. Da er vermuchlich 
von Riems ftrohernen Lagerſtoͤcken redet: fo verhält fich ſol 
ches auch wirklich fo, wie ſolches In einigen Riemſchen Schriften ' 
yeutlich gelehrt wird. Kap 3. Vom Bienenbaufei®.89-102), 
Dieß Kap: ift in Nückficht des darin abgehandelten Gegen: ' 
tandes wichtig; wenn aber der Verf. ſchon in einigen Zeit, 
chriften behauptet hat, dag die Nichtung des Bieneuſtandes 
sad) Morden die befte fen : fo hat er alles ausführlicher allhier 
orgetragen, und das Publicum ift ihm für die gemachte Ent» 
deckung Dank fhuldig- Kapitel 4. Von guten Bienen: 
ſtoͤcken (©. 102 — 109). Auch in diefem Kap ift wieder 
illes gut. Kapitel 5. Von der Bienen Nahrung (©, 
109 — 120). Das hier Vorgetragene verdient behetzigt zu 
werben ; 0b mir gfeich In Abficht auf die Enrftehung des Ko» 
aig⸗ und Mehlthaues anderer Meinung find. Kapitel 6, 





Vom Schwärmen der Bienen (&.ı21—ı73), Der. 


Berf. will Riems Meinung von der Entftehung der Schwaͤr⸗ 
me beftreiten; weiß aber. feine andere und beffere Urfache an 
jugeben, ©. 140 f. heißt es: gebt der Schwarm wicder 
zuruͤck: fo trete man vors ( fürs) erſte mir einem Ste: 
Derwifch(e) neben den Stock, daß, wenn etwa die 
Böniginn.beym Rüdzuge ſich veritree, und einem an 
dern Stode zu nabe kaͤme, man fie ſogleich wegwiichen, 
und- ihre Ermordung verbinden könne. Wie kann man aber 
diefes thun, wenn man bey dem ſchwaͤrmenden Stocke firht ? 
Kapitel 7. Pon Ablegeen (©. 174 — 177). Von der 
Kunft, Ableger zu machen, hält der Werf. nicht viel; er 
muß in einer bonigreihen Gegend wohnen, weil er auffer 
dem vielleicht anders denfen wiirde, Mec, hält die Trenr.ung 
theilbarer Stoͤcke für die beſte Art, Ableger zu machen; auch 
it ihm noch nie einer mißrathen. Kapitel 8. Vom Ste 
seen der Bienen (S. 177 — ı90), Muß man im Win. 
ter fürtern: fo geſchieht ſolches, nach Ree. Meinung; bey 

EB 5 4 dazu 
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dazu aptirten Stöcen am bequemſten durch umgeſtuͤrzte Stuß» 
oder Diergläfer. Kapitels. : Yon Raubkienen (Seite 
291 — 205) . Was der. Berf. inder Riemſchen neuen 
Sammlung ıc. (welche er immer Bienen. Bibliorbeß 
nennt, da doch dieſelbe gefchloffen, und mit jener vereinige 
worsen iſt) hat einräden laſſen, findet man bier ausfuͤhrli⸗ 
cher. Gegen die:befannten Mittel wider die Raubbienen aͤuſ⸗ 

fert der Verf. ſelne Bedenklichkeiten, und empfiehlt dafür 
theils : weise und große Flugloͤcher, theils die Richtung 
derſelben nach Norden; "denn wären bdiefelben eng, oder 
würden fie von der Sonne beſchienen: fo müßte eine große 
Hitze in den Stöcken entſtehen 5 auch würde der Honig, einen 
ftarten Geruch von ſich geben, und dadurch Raubbienen hers 
beylocken. Daß nach Norden zu gerichtete Stöcke nicht fo leicht 
von Raubblenen nugefallen werden, kaun Rec. aus Erfahs 
zung bezeugen; in Anfehung der Sluglöcher aber, welche we⸗ 
ssigftens ı Zoll body und 3 Zoll lang ſeyn follen,. glaubt der» 
felbe,, daß. fie im Frühjahr und Herbſt nur Halb fo Hoch und 
lang zu feyn brauchen. So hätte uns nun wohl. der Verf 
die VBerwahrungsmittef vor den Raubbienen gezeigt; was 
bat man aber zu thun, wenn ein Stock dennoch von. Den» 
felben beunruhigt wird? — Kapitel 19. : Von. Sein 
den der Bienen (&. 215 — 224). Kapitel ıı. Von 
Arunfbeiten dee Bienen (©. 225—226). Kapitel ı2. 
Von (dem) Auslaffen und Aufbewabren des Honigs 
und Wachfes (©. 236.— 240). Lapitel 14. Kurze 
Ueberſicht deffen, was man’ bey den Bienen im Fruͤb⸗ 
jabre, Sommer, Herbſt und Winten bauptfächlidh 
zu tbun bar ( &.241 — 263). Kapitel. 15. Vom Aber⸗ 
glauben bey den Bienen. (&.264 — 282). Um Raum 
au ſparen, haben wir diefe Abſchnitte bloß angezeigt ; fie vers 
dienen aber, gelefen zu werden. 


Da biefe Schrift viel Gutes enthaͤlt: fü wird es ihr. an Abſatz 
nicht fehlen; auch wird fie vieleicht eine neue Auflage erleben 5 
dann wird aber deu Verf. hoffentlich die hin und wieder vor⸗ 
kommenden Eleinen Fehler zu verbeffern nicht ermangeln.. 
Manchmal ft fein Styl etwas dunkel; auch verleitet ihn der 
Reichthum feiner Ideen zu Eiuſchiebſeln, die öfters nicht zue 
Sache gehören. &o fand Nrr. nur nach wiederhoften Durchs 
fefen dea nervum probandi &. 77.inc, und die Beſchrei⸗ 
bung von den Ritzen im Bodenhrete, u. dem leichten — 

fen 
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fen des tirirathehund Eintragen des Wachfes Coder viele 
—* Honigs). So tft auch folgende Wortfuͤgung (S. 80 f.) 
beleidigend für das Ohr: „ Man kann ſich zwar etwas bel« 
fen, wenn man einmal Bienen darin hat, wenn man ih⸗ 
nen ıc.* Dder ivenn es Seite 261. 3. ı4 heißt: „Zehren 
tbun fie auch“ ac. für: fie zehren ꝛc. Aud findet man 
verfchtedene Schreib⸗ und. Druckfehler, welche in der Drude 
febieetifte nicht angemerkt worden find. Daseinigen Hauptwöre 
tern in der mehrfachen Zahl angehädate 8, als in Maͤnnchens 
(8. ı 5), Geſchichtchens (8:56), Hoͤschens (S.63), ft ganp - 
uͤberfluͤſſig. Diefe freymuͤthige Beurtheilung wird hoffentlich ber 
Verf. weder mißiälhig ſeyn; noch wird er fie, mie er Seite 
54 fich ausdrückt und fchreibt, fir Mediſangſe halten. Nein! 
wir ſchaͤtzen ihn, und wollen Ihn nicht beleidigen; aber bey 
Schriften von Meiſiern ruͤgt man auch Eleine Fehler. 


Ca 


Geeſſch iſch t e. 


Annalen der Regierung Katharina der Zweyeen⸗ 
Kaiſerinn von Raßland. Erſter Band. Riga, 

bey Hariknoch. 1798. VIII und 252 ©, gr.8. 
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Much dieſer Ungenannte gefteht in feiner Vorrede, daf vor 
der Hand an eine, Zeitgenoſſen und Nachwelt befriediaende, 
Beſchichte der großen Frau noch nicht zu denken fey. Durch, 
Alles, was bisher darüber zum Vorſchein kam, wird dieſes 
Urtheil mehr als zu fehr befiätiges und eben deßhalb will der 
zur als Annalift ſich aufündigende Verfaffer mit Sammlung, 
‚ bier Thatſachen ſich Kegnügen „ die ſich hinreichend beut⸗ 
Funden laſſen, über das Ganze ihter Regierung Licht verbrei⸗ 
ten helfen, und dem auſſerhaib Rußland wohnenden Lafer nur 
unvolfländig, oder wohl noch gar ‚nicht bekannt find, Wo⸗ 
‚mit war fodbanu würdiger anzußeben, afs mit derjenigen Seite 
des Gemäldes , die Mıs Katharinen als Befersgeberinn data ' 
fiellt ? ein Standyunct, wo ihr — glelch mir = | 
| | 1 er 


'248 = Gefchichee, 
ger Ueterlegenhelt erſchien, daß feine Lau fbohn eine der glot 
reichſten In dem Jahrbuch aller Zeiten. würde geworden ſeyn, 
Haͤtten Politſk In. Hinſicht aufs Ausland, und ‚daher unver⸗ 


meidlicher Krieg nicht die Ausführung der mohlthätigften Ent⸗ 


wuͤrfe für's Innere zu haͤufig/ leider}. unterbrochen, | 
Ar auch das ſchon, was zu Feftftellung einer auf 
guite Geſetze ſich ſtuͤtzenden Reſchsconſtitution die erbabne Frau 
nur hat verſuchen wollen, und doch zum Theil weniaſtens witk⸗ 
lich ausgefuͤhrt hat, gab hinreichenden Stoff zu Füllung die⸗ 
ſes erſten Bandes; der, wie bereits erwaͤhnt, dloß mit ih⸗ 


rer Legislatur ſich beſchaͤfftiget. Ein zweyter verſpticht die 


SGeſchichte ihrer Anſtaiten zur Aufnahme der Wiſſenſchaften 
und Künfte, des Handels, der Gewerbe, Finanzen u. |. w., 


und ‚hofft bieräber. nod wenig befannte Data zu liefern, die, - 


zu genanerer Kenneniß diefes Zweiges Ihrer Staatsverwal⸗ 
tang dem künftigen Gefchichtfebreiber auce Dienfte thun dürfe 
ten. Was den Juhalt der erſten Abtheilung betrifft: fo 
Hot der Annalift größtentheils nur gedruckte Aetenſtuͤcke vor 
ſich gehabt; davon jedoch mehr als eines in Deutſchland we⸗ 


nig oder gar nicht In Umlauf gekommen war; ungerechnet, 


daß im Punet der Geſetzgebung ein nur handſchriftlich vor⸗ 
ha adnes, nicht durch den Druck promulgirtes, zwar immer 
in anzlehend genug, ſchwerlich aber von entſchlednem Eins 
ih aufs Ganze ſeyn kann, weil die Regierung ein fo maͤch⸗ 
tiges Huͤlfsmittel ſonſt nicht wuͤrde vernachlaͤſſiget haben. 
Aus den fruͤhern Jahren der Kaiſerinn giebt es in den Samm⸗ 
kungen des trefflihen Schloͤzer, und aus den fpätern in den 
Collectaneen der Herren Storch, Bacmeiſter, Hupel, Buſſe 
nd anderer, ſchon ſehr brauchbare Beyttaͤge, die auch unfer 
Annaliſt fehr wohl gekanut, und mit Dank benugr hat, Es 


«wird Zeit, zu den Beftandrhellen des Bandes ſelbſt uͤberzugehen, 


deſſen Hauptrubriken doch wenlgſtens anztuzeigen find; weil 
die Geſchichte auslaͤndiſcher Verfaſſungen, wegen der Menge 
naͤher uns angehender Schreibereyen, keine ausführliche In⸗ 
halsanzeige mehr in einer deutſchen Bibliothek erwarten 


derf. 


4 


Katharina die Verwaltung ihres unern eßlichen Relches an⸗ 
geaf,. und wie weit man in, ber Geſchlchte derſelben * in 
rn 


. In der allgemeinen, 20 Seiten betragenden Einleis 
"gung giebt dar Verfaffer von dem Zuſtande Nachricht, worin 


— 


| 
| 
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feügere Jahrhunderte mic hiſtoriſcher Gewißhelt zuruͤckgehen 
könne. Nicht urberähre gelaſſen wird hierbep das im Aus 
lande noch immer ſich erhaltende Norurtbeil, als ob vor Pe⸗ 
ter dem Großen auch dag ‚eigentlihe Rußland in der 
tleſſten Barbaren geſteckt babe. Hielt die Eultur defjfben. 
mit feinen abendländifchen Nachbarn (und wie fah es damals 
in Dolen , Ungarn und andermwärts ang?) nicht überall 
leihen Schritt; ſo war bieran gar nicht Mangel au Tri⸗ 
bundlen und Geſetzen Schuld ; „vielmebr. fieng ‚der. Staat 
unter dem Schwalle leßterer zu erliegen an, und der neringe 
Fortſchritt Rußlands Im firtlicher Ausbildung muß in ganz 
andern Hinderniſſen aufgeſucht werden. Was Peter den 
Gr. hauptſaͤchlich aufbielt, die fo muthig angefangne Reform 
auch als Geſetzgeber zu vollenden, war eben die Klippe, 
woran Ratharinens Entwuͤrfe mehrmals zu ſcheitern Gefahr 
Iefenz gar zu verwickelt namlich aetwordne Politik genen das 


‚ Ausland, Unftreitig ift die Kaiſerinn in eigner ſittlicher Aus⸗ 


bildung ihrem Votfahr weit überlegen geweſen. Welch ein 
Segen für die Menfchheit, wenn foldhe in Vergröfferungs 
und Froberungsiuft ihm bätte meniger gleichen wollen? II) 
Conſtitutionsacte für die innere Verwaltung des Reichs: — 
bie im Jahr 1775, alſo dem ızten ihrer Reglerung, erſt zu 
Stand nefommene Errlhtung der. Statthalterfbaften, und 
neue Organifation der alten. bevor der Annalift, entiveber 
die Acte ſelbſt in gedrängtem Auszuge, oder, wo diefes möthig 


wird, ftellenmelfe. liefert, läßt. er jeder Rubrik fpecielle Eins 


leitungen. vorangehen, worin die bisher beſtandne Verſoſſung, 
und die nunmehrine Verbeflerung kutz, und dennoch meift ber 
ftiedigend angezeigt wird, Wer mag das Maaß von Kennt ⸗ 
niffen beftinmen, womit jeder Lefer ein dergleichen Buch jur 
Hand nimmt ? Erfhopfung des Ganzen war in fo beſchraͤuk. 
tem Raume nicht zu verlangen; und an noch fhärferer Prüs. 
füng des Pro und Contra hinderten den Annaliften Loeal⸗ 
und perfonliche Verhaͤltniſſe. Daß Allss feine doppelte Seite 
babe, erfahren. wır alle Tage; genng, wenn die gute übers. 
Wirgend. bleibt, und den dringendſten Bedärfniffen:ber Ges . 
genwart entſpricht! Im Jahr 1796, kurz vor dem Tode dep 
Koiferinn alſo, war die Zuhl diefer Stattbalterfhäften bis 
auf fanfzig geſtlegen. Auch nur die Beneunungen der Trie 
bunale anführen zu wollen, denen die Aufficht über Bag Ganze 
und Finzelne der neuen Einrichnungen anvertranrt ward, 
uͤberſchritie den Raum unfrer Blätter, Mehrere dieſer Ver 

i füguns 
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fügungen find indeß fo vortrefflich, und in kurzer Zeit ſchon 
dergeſtalt erſprießlich ausgefallen, daß man noch beiffamere. 
Folgen mit Recht davon zu erwarten bat. Von einer der 
neuen Stasthalterfhaften, der Kalugifchen nämlich, bat 
man einen in Kupfer geftochnen, und nach den genaueſten 
Bermeffungen in foldhes Detail gehenden Atlas. von 31 Charı 
ten, daß wenig andre Länder etwas ähnliches werden aufwel⸗ 
fer koͤnnen. Auch. von den uͤbrigen bisher vermeſſenen Gou⸗ 
vernemens giebt es eben fo detaillirte Plane und Cataſter bep 
den oberften Behörden, die man boffentlid nad ud nach 
auch dürch Kupferftich vervielfältigen wird. ı III) Grundge⸗ 
fe für Verwaltung der Policey in den Städten; im Jahr 
1782 hefannt gemacht, als Anhang zu den Gouvernemens⸗ 
verordnuugen zu. betrachten, und, eine Sammlung von Pol 
eevasfegen enthaltend, die, - wie man denken kann, Feines ge⸗ 
nugthuenden Auszugs empfänglich find. - | 


| IV) Conftitutlonsacte des Adelftandess — ober Abelse | 

oxdnung vom Jahr 1785, mad) ihrem. wefentlihen Inhalt 

in Auszug gebracht, und wie der Annalift überall thut, mit 
noͤthigem Vorbericht, und angehaͤngten Erläuterungen vers 
fehen. Sollten, wie Seite 144 nach freylich nicht ſchlechthin 
abzumweifenden Währmännern gefagt witd, wirklich nur no 
ettva 15 bis 20 Familien in Rußland übrig ſeyn, die den Tr 
tel Bnjäs führen, und aus vormals irgendwo regierenden 
>» Häuferm abftammen ? ‚Da der Annalift deren nur wenige . 

namhafi mache : fo läßt ſich nicht errathen, was für Namenvon 
ihm vielleicht uͤbergangen worden find; und einevollitändigere | 
Lifte zu verfuhen, waͤte bier auch, nicht am rechten Orte, 
Sonderbar genug übrigens, daß aus den über Terfaffung 
des Adels und VBürgerftandes bisher erfehlenenen Acten⸗ 
ſtuͤcken noch nicht Elar wind deutlich hervorgeht, ob das Vor⸗ 
recht, Landgüter aufen und befigen zu dürfen, dem Adel in 
Rußland ausfchlieklich zuktomme? Soviel Recenfent aus 
feinem Aufenthalt im Yunern des Reichs fich erinnert, hät 
ten birgekliche Ankäufer betraͤchtlicher Laͤndereyen dns Adels⸗ 
patent doch ſchon allemal in der Taſche. Vermuthlich hat der 
Geſetzgeber den Bürgerfland zu noch fefterer Eonfiftenz erſt 
wollen. gedelhen loſſen, ehe er Über diefen Punet mit keter 
Beſtlimuntheit fih erklärte. Auch if die Erſchwerung des 
Guͤterankaufs für nicht adliche Capitaliſten, in Rußland we⸗ 


nigfteng, gar nicht ohne ſcheinbare Stünde, - V) ._ 
| a) a 
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tions aote des Buͤrgerſtandes; — ebenfalls von 17855. eine 
ber. mwichtintten und wohlthaͤtigſten Beranfialtungen Kathari⸗ 
nens. Waͤhrend ihrer Regierung iſt Die Zahl neuer, odet 
wiederbergeftellter Sfänte doch Über 250 hinausgeſtiegen. 
Freylich ſtehen — nicht in gleicher Zunahme; ſind aber doch 
für den Wittteiftand zu einer Pflanzſchule geworden, die ihren 
Einfluß aufs Ganze der. Eultur und @itten fdyon wird zu 
behaupten wiſſen, und auch ohne blufige Erſchuͤtterungen die 
wohlverftandne- bürgerliche Frepheit Ihrer Reife immer näher 
bringen muß. VI) Entwurf und Grundlage einer neuen alle 
gemeinen Geſetzgebung: — Auszug und hervorragende 
Bteflen aus der. fo gepriefenen, von der Kaiferinn fdjom 1766 
und früher entworfnen, Infiruction und tbrigen Materialien 
zum Geſetzbuch. Mögen Monteſquieu, Blackſtone, und 
wer da will, der "großen Frau zu Wegweifern gedtent babenz 
mögen feitdein inehrere Gegenſtande der Gefetzgebung von 
Ändern iu nöd helleres Licht ſeyn geſetzt worden: immer 
bleibt es das ſchoͤnſte Denkmal ihres Geiſtes, fo viel Weſeunt⸗ 
liches aufgefaßt, und der Ausführung näher gebracht zu has 
ben; deſio bedauernsmwerther aber auch, auf. fo. thöpferiichen 
Loufsap fie durch Entwürfe weit niedrigern Ranges in dee 
Folge gekürt. zu fehen! — Dem Vortrag ihres Annatiiten 
fehle nichts, alg "diejenige legte Feile, die ganz gewiß in feinee 
Gewalt ftand, ud die-er viefleicht nur deßhalb nicht uͤberall 
anmwandte, weil er Tabrbücher ſchrieb, nad ein vollendetes 
Kunſtwerk aufzuftelen nirgend ſich anheiſchig gemacht hatte. - 


Rebe Sum Andenken bis — Andr. Der, von: 
Bernstorf, Föniglicen Daͤniſchen Staatsmini⸗ 
ſters u. ſ. w. gehalten im großen Hoͤrſaal der Uni⸗ 

veeſiraͤt zu Kıel, am agten Auguſt 1797, vom 

Profeſſor Hegewiſch. Kiel, gedruckt bey Mohr, 

1798. ‚62 Seiten. & 56H. | 


Yuc ung Deutſchen iſt der Name Bernstorf chewuͤrdis ge⸗ 
blieben ; obſchon ein benalhbartes Königreich ſich zweher Mäns 
her bemächtige hatte, die um das neue Vaterland fi eben 
lo verdient au a gewußt haben, wie ihr Apndert ein 


' 
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Die Provinzen Kurbraunſchweigs. Ein in ber Geſchichte gewiß 
— 99 daß nämlich Vater, Sohn und Erfel 
aus einem Goſchlechte zu hohen Aemtern ſich gleich fähig finden 
lieſſen und uͤberdieß die Ausficht noch übrig blieb, auch der 
Urentkel wärde der Anforderung eines ſolchen Namens aufs 
thätiafte önefprechen. Da Dänemarfs Stepter über deutſche 
Länvder ſich ebenfalls etſtreckt un: die beyden Männer an 
Berwaltung derfelben vorzüglich Theil nahmen: fo har, wie 

ſchon gefagt , es in unferm Waterlande nie an dankbaren 
Bewunderern ihres Edelmuths gefehlt, und ihr Name if 
zum Synonym eines rechtſchaffnen Staatz mannes geworden 
Ungerechner, daß ein folcher, Acht koſnopolitiſch, auch auſ 
halb feines Werwaltungsfreifes wirkt, wie viele Deutfche ber 
ſonders mäflen einen Bernstorf nie anders als mit dem Ge⸗ 








fühle der waͤrmſten Dantbarket nenuen ! 


| Dir letzt verftörbene diefes Namens Harte fi um Mi 
feiner Auffiche gleichfalls anvertranete, Kieler Univerfitär ode 
fo verdient, wie um alles Uebrige, gemachtz, und fo mark 
es dem Redner derfelben nicht fchwer , eine Gchilveru 
des Verewigten zu entwerfen, die jeden zwehdeutigen Schmuck 
Bet Rhetorik entbehren Fonnte, und ihres Eindrude auf ben 
uhbrer dennoch gewiß blleb. Weil aus diefem — 
auptſaͤchlich die vorliegende Arbeit des dankbaren Mirbärgers 
fie ward fehr ſchicklich am Geburtstage des Wehlthäters 
declamtt) zu beurtheilen iſt: fo wird ein gehugrbhuender use 
zug um fo weniger leicht; und Recenſent muß fich begnügen, 
fid als «eine folhe zu empfehlen, morin zwar gelobt, nicht 
aber gefchmeichelt, zwar Wernstorfs Verdienft als Staates 
Mann hinreichend entwickelt, mie aber bey dergleichen Anlaß 
in jene Hyperpolitit hinuͤber gefchritten wird, modurd ‚die 


Schriftſteller des Tages fo gern fich auszeichnen. Weber die 


eigentliche Pebensgefchichte des Verſtorbnen wird eg vermuth⸗ 
lich mehr als einen Biographen ex profello geben; dein ünfs 
tigen Beurtheiler derſelben may alfo eine ins Kleinere ges 
brachte Darstellung folcher Berfuche vorhehaiten Hleiben. Was 
in der zum Andenken des Grafen abgehaltenen Rede dem Les 
fer fogleich auffallen wird, üft der Umftand, daß Berhscorfs 
frühere Erziehung gar nicht zweckmaͤßig geweſen zu fen ſcheint; 
daß der junge Mann in der Folge feinen lebhaften Geiſt ohne 
Methode befchäfftiates und endlich doch als entfchiedner Ord⸗ 
nungsefreuund, in Jedem Verhaͤſtniſſe feiner Laufbahn , = 

. Ns 
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en ließ. Mit weicher Geradheit und Nechtſchaffenheit et 


1 volitiſchen Theile derfelben Genuͤge zu: leiſten firebte, 


ß :'tman in der Gefcichte feiner Verhandlungen mit dem 
sie ide won unſerm Redner ſich belehren laſſen. | 


‚Nicht ohne Wärme weilt diefer oft und gern bey dem 
erbitigs "anziehenden Gemälde des tiefen Friedens , dent 


inemarf noch immer genießt, indeß Eurovens fehönfter ' 


eil ‚der Furie des Krieges und der NRevolutionsgräuef ſich 


tdanerndi Preis gegeben ficht. Da ſein Waterland der 


tastsyerwaltung Bernstorfs diefes Stück vorzuͤglich zu dans 


a hat: fo ſcheint ein ſolcher Erguß der Dankbarkeit nicht 


ehr. wie. billig, Allein der Kudten des obfcheulihen Trau⸗ 
fptels ift noch niche gefäfer; nur erſt, wenn dieſes geſchehen 
yn wird, wild ſich beurtheilen laffen, ob Bernstorfs Polts 
E CEdie, wie bekannt, ſeiner eignen "individuellen Stim⸗ 


ung hierin Gewalt anthat) den rechten Weg einſchlug, und 


arch ſtrenge Neutralitaͤt das Schiff des Stange wirklich in 


Sicherheit drachte? Wie mißlih hat es um diefe Neutratität 


sehr als einmal Shot ausgefehen Fund immer bieibr die Frage, 
bein fo totaler Umſturz aller bisherigen Verhaͤltuiſſe, mit⸗ 


‚in auch die Nothwendigkeit, irgend eine Parthey zu ergreife 


ten, nicht laͤngſt fehon ſich vorausfehen ließ? Es habe mit dies 
er hoͤchſt bedenklichen Lage für eine Bewandiniß, was es will: 
auch als: Privarmann, als Hausvater, als Menfhenfreund 
erſcheint B. in efnem, felnem ganzen Charakter fo guͤnſtigen, 
Lichte, daß man fehr zu wuͤnſchen bat, die einzelnen Züge 
feiner -Dentungsart und Handelsweiſe von noch mehr Beh 


kannten und Freunden des treffliben Mannes ſorgfaͤltig ge 


fammiet, und als Mufter für die Nachwelt aufgeftellt zu fer 
ben. — Daß ein fo philofonhifcher und geuͤbter Schriftitele 
ler, wie Here 9., ſich gehitet babe, von fögifcher und 
grammatifalee Gelte Blößen zu geben , braucht keiner Ans 
zeige. Nur eine Kleinigkeit! Kann wohl der ſechshaͤh⸗ 
tige Knabe, wie doch Seite az geſchleht, ſchon Juͤng⸗ 


ling genannt werden? 


x 


Die 
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Blicke auf Europens gegenwaͤrtige Lage, mit beſon⸗ 
derer Ruͤckſicht auf die Angelegenheiten Deutſch⸗ 
lands. Ohne Anzeige des Druckorts. 1797. 

108 S. 8. 8 —2 — F F— 


Has Pamphlet ſcheint im Säcffäen zeſchrieben und gie 


- drudt zu feyn. Da der ungenannte Verf. feine Herzenser⸗ 
leichterung fchon im December 1796 unterzeichnet "hat, und, 
feider t Europens Lage feitdem nur noch ſchwankender ges 


worden ift: ſo verſteht ſichs von ſelbſt, daß es der Reiz der. 
Meuheit nicht mehr iſt, wodurch vorliegendes Heftchen ſich 


erspfehlen kann; aber auch von den Pröpbejeifungen und 
Vermutbungen, die folches bier und da enthält, ift wenig 
oder nichts in Erfüllung gegangen, fo daß micht vielmehr dar⸗ 


aus zu holen it, als die Bekanniſchaft mit einem Menfhene 


freunde, dem die Gluͤckſeligkeit des Friedens über Alles geht, 
and der won Anfang. bis Ende das dringendfte Beduͤrfniß defr 
felden uns vorpredige | 


Wer wird in dem Wunſche mach foldrem niche mit ihm 
einftunmen wollen? Wie aber zu dieſem allbeſellgenden Fries 
den gelangen, wenn der uͤbermuͤthige Feind einen foldhen vors 
ſchreidt, der feinem Eroberungskigel freyen Spielraum, dem 
ſchwaͤchern Theile hingegen Feine andre Ausſicht übrig läßt, 
- als unter den 'erften beften Vorwande ganz verfchlungen zu 
werden? Wie mit einem Feinde unterhandeln „ der ſogar den 
Waffenſtillſtand felbft dazu mißbraucht, durch Unterſochung 

neutral gebliebner Wblker die, allgemeine Pacificatton immer 
miehr zu erſchweren, und was alle die Hinderniffe weiter find, 
die jeden Tag fürchrerlicher ſich häufen? — Weil’ England 








nicht fogleich Damit anfangen will, zu Herausgabe feiner etwa · 


nigen Eroberungen fi unbedingt zu verftehen: fo nimmt ums 
fer Politiker dieß den Herrn Pitt derneftalt übel, daß er kel⸗ 
nen Augenblick anfteht, ihn mit den fchroärgeften Farben uns 
abzufhlldern. Allerdings wird Englands. Webergewicht Im, 
Handel und Geldverkehr für das Übrige Europa immer drüfs 
kenderz was in aller Welt aber würde denn Deutſchland 
dabey getvinnen, Wenn England zu Grunde gienge, und 
Franfreih auf den Nuinen deijelben fih zur Allgewalt ers 
böbe? Nur mic einem folchen Frieden kann der leidenden 
Menſchheit gedient feyn, der Frankreich einladet, * 
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Miünderungs «und Brandſchotzungeſoſtem zu entſagen, 
und mittelſt Verdoppelung feiner inlaͤndiſchen und Colonialin⸗ 
duftrie eine Concurrenz herzuſtellen, woduſch England in feine 
alten Verhäitnlffe zuruͤckgewieſen würde. So lange Frankr ich 
keine andre Politik befolar,als Alles um fib ber bis zur Ohn⸗ 
macht Herabiusringen ; für die größern Beſtandtheile Deutſch⸗ 
lands den. Apfel der Zwietracht hinzuwerfen, um fobann auf 
Vernichtung Englands ungehindert losgehen zu Fünnen: fo 
lange iſt an keinen Frieden vor Beſtand zu deufen, und wenn 
auch Alles, mas ſich geiftlich neunt, ohne Schonung fArur _ 
larifirt würde, Won diefem Huͤtfemittel verſpricht auch unſer 
Auctoe ſich Wunderdinge. Was es da für Schwierigtkeiten 
aber zu beben geb>, erhellt aus dem Umftanme ſchon, daß - 
nedy bereits fechsmonatliher Eriſtenz des Naftadter 
Congreiies, man bis zu diefem kitzlichſten aller Puncte 
Äh noch gar nicht einmal hat durcharbeiten Fonnen 


Wo fteckt nun der Roten, dab es es weder mit Krieg 
noch Frieden in Deutfchland vorwärts will? Wo anders, 
als in Hindetniffen, die weder ein Pamphler» noch Zeltnugs⸗ 
ſchreiber, und ein Recenſent daher eben fo wenig nufzäbten 
darf. Unſer Berfaffer fuͤhlt diefes fo gut als Jemand; und 
da an reines Recht von Anbeginn der Welt ſich nicht gekehrt 
worden ft, raifuns d'état aber num einmal von der Art find; 
das Licht der Publicitaͤt zu ſcheuen: To bleibt unfern polfrifchen 
Schriſtſtellern wenig anderes übrig, als Gemelinſpruͤche, odet 
Zweydentigkeiten, oder rärhfelhafte Seitenblicke; lauter Dinge, 
wodurch nicht das Gerinqſte tröftiicher and beſſer wird. Recht aut, 
daß unſer Anonym init einer Waͤrme ſchreibt, die bisweilen an 
Betediſamkeit graͤnzt; dann aber härte das Bild ſinkender 
Wage, das doch unſtreitig ein Uebergewicht anzeigt, nicht fuͤr 
das Widerſpiel, vaͤmlich fuͤr den zu kurz ſallenden Theil, wie 
—3* r05 geſchleht, von dem Verſaſſer angewandt werden 


L 


Rw. 


Das linke Rheinufer in ältern und neuern Zei— 
‚sen. Eine kurze Belehrung fir Unwiſſende (in 
der Geſchichte) (Ohne Anzeige des Druckorts.) 

ADD. XLII. B. 2, St. Vlis Zeft Gs Im 


‘ 


— 


— 
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Im Aunfange des Johrs 1298.32 Selten. 


8. Auf © eibpapier. en. 


Per ungenannte Verf. hat ganz Necht, mern er die dermike | 
' gen Zeitumjtände ſo befchaffen finder, ‘daß män dem Aus⸗ 
gange derfelben mehr mit Furcht, als getröfem Muth etite 
gegen firhet. Nie war Deutſchland in einer ſo bedeuklichen Lage, 


als: gerade jetzt, wo deffen innerer und>dufferer Verfaſſung 


eln gänzlicher Umſturz bedrobet wird. Dieß fehen wir, lei» 


ber! an der, von der Neihsdeputation In Raſtadt ſchon vor⸗ 
laͤufig Bemilligten, von unferm Berfafjer erſt vermurheren, Abs 
tretung des linken Xbeinufers, deren Folgen; wie jeder 
‚veraänftige Gefchichts + und Staatsfundige mit Grund bee 


"fürchten: muß, nicht nur für Deutſchland; r. für gang 


‚Europa, für Handel, twerhfelfeitigen Vblketverkehr, Sitten, 
Religion und: Staatsvereine , unermeßlichen Nachtheil er⸗ 


Unm dieſen Eingriff der ſranjoͤſiſchen Regierung in die des 
deutſchen Reichs anſchaullch zu machen, und um die beein⸗ 
traͤchtigt werdende deutſche Graͤmze ans der Geſchichte herzu⸗ 
letten , nimmt der Verfaſſer $. S. 9 f. Gelegenheit, den 
Zuftand des Unken Rheinufers unter den Roͤmern; $ 2,:.©. 


. s0-12 unter den Franken; demnächft $ 3u. 458.12 15 


sach der Theilung der fräntifhen Monarchie von 8435 
ferner. $ 5, Seite 15.— 17° nach der Theilung ‘des lothtingl⸗ 
fehen Reichs v. Jaht 870 bie 6 ‚’@eite-ı7 f auf die Era 
mweiterung des deutfchen Reichs bis an die Schelde zu unters 
ſachen. Dann kommt er $ 7,’©. 19 f. auf den: ungeſtoͤrten 
Beſitzſtand der Deutſchen vom J. 980, bisauf ben Neichge 
verweſer ($ 8, ©. 20 f,) der Niederlande, die $ 95 ©. 


. 22. Im 3.1433 an das Baus Burgund übergiengen: Jetzt 


befam ſte das Haus Defterreich unter Maximilian I. 
($ 10, ©. 23 f,), von weſchem Karl V. ($rı, Selteasf.y 
fie an. Spanien überlich. Zın 3. 1713 kehrten die Nleder⸗ 
lande wieder an Defterreich , jedoch mit nit gerfigem Ver⸗ 
luſte ($ 12, &.26f.) zuruͤck Schon im weſtph. Frieden 
648 verlor Defterreih dem obern und untern Eifaß, wo⸗ 
duch Das linte Rheinufer, von Bafel an bis unter Selz,' 
an Frankreich abgetreten wurde, und alfo Un anſehullcher 
Theil des: deutſchen Reichs verloren gieng (8 13, Seite 


— 


Gefhichte, 457 


2729). Sieben blleb et Hits‘ fondern in eben dieſem 
Frieden sieng ($ 14, Seite 29 fr)‘ ein Theil der lothrin⸗ 
iſchen Lander verloren, die Frankreich im Wiener Frieden 
1738 Formiih an“ fich brachte. (Jetzt find ale oͤſterreich che 
Wehiungen am linken Rheinufer, durch den zu Campo’ For⸗ 
mis‘; ati npten October 1797, zwiſchen Deflerreich und der 
framzöfifehen RenubHk:Hefehlofieren: Frieden, nich mur- dem⸗ 
Hay abaetreten 5 Tondern dieſelden, in ſoſern fe zum buramms 
ſchen Kreiſe gebörten, auſſer affe Reichunemeinichaft gebracht 
worden: Die ſind Thatlacken ⸗ welche die Geſchichte aufge⸗ 
jeich iet „bar Fraukr⸗ ch bar demnach im den letztern Jabrs 


 yanbörren den’ hrälter Weflgftand drs deutfben Neihs, Das 


linte Rbeihufer,,! wär immer angeſochten, und eine Pros 
vinz nach der andern won demſelben an fia zu. bringen ſich 
bemüßer ; aber nie die deukfahe. Meihsverfailung, / ſewohl in 
gedat aphiſcher als polktifcher Hinficht „. ſo ſtatk zu erſchuttern 
deſucht / als jetzt auf dem Congreſſe zu Raſtadt. mune» war 
es vorher, Im Verbindung mir, Schweden, aͤuſſ⸗rſ bemüht, 
die deutſche Eonftithtion gegen alle Eingriffe. in Schutz zu 
nehmen; jelbft bym Ausbruch des Krieges erkläre bie franz. 
Marion durch in fornillhes Decret, ofen: Eroberunien zu 
entfagen ‚ meldiis In dei Proyinzen vom, Volks mit:bern-taus 
teffen Bevfalle aufgerommen ward. C& Elder pobit et phi- 
lof. für le Commerce'et' Ia’paix, ete. par B. Rougier- 
Zabergeries 56. Par, "An V.-{1797,): KK w 449 Sela 
tn 8.). Diefem Grundfatze hätte Frankreich treu bleiben, 
und den Völkern ein, von ſich ſelbſt fo ofe weruhmurs, aber 
dieher abch nichrierführes , Benfplet won Billiakeit und, Mäfe 
ang gehen fofler !- Dann wuͤrde das, nunmehr unser 
ruf geinafene, Thermometer des geaenfeitinen Voͤlkervere⸗ 
. Ehaueng wieder  Aufleben ‚und der, durch bie Duuane völlig 
-  gefrenmte, Handel mit den Frauzoſen, mern ſie auch dieſes 
Uebel vom linken Rheinuſer wleder weqnehmen wuͤt den fen 
ber’ zu feiner "vorigen gluͤcklichen Verkehr einleiten), 
und. den Wohlſtand beyder Voͤlkler gruͤnden, der» nie 
anders, als im Frieden bluͤten kann. Der ungenannte Vf. 
macht zum Beſchluß $15, Deite 30 — 37 einige Bemer⸗ 
kungen „ die Recenſent volllg unterſchreißdt. Aber wos 
bifes! Go lauge der deutſche Gemeingeiſt, ben Vor⸗ 
wurf des Herrn von: Eggers Cf. Deutſches Magazin, 
Jabrgang 1793, 25 Theil, Seite 729) verdient: ſo 
| — GOg 2 0 jange 
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| Inge: feuchten Worftelungen — die ef: Kr — 
kelehtung berzuen wird. | 


xndeſhrelbung Zitzeranns und 
Stariftif. 


eographiſch· ſtatiſtiſche ——— Pr Ser 
oͤſterreich und der cisalpinifchen Republik. Nebſt 
einer Landcharte, worauf die Theilung des ve⸗ 
nestanifchen Staats und die neuen’ Gränzen der 
cisalpiniſchen Republik genau angegeben ‚find. 


Leipzig, bey Finke, 1798. Erz 3 Degen. $ 8 


20 9. 


; Unter den Schriften, welche die neue — der Kepus 
blik Venedig hervorgebracht: hat, haben ſich verſchie dene ge=, 
fünden, die mehr eder weniger brauchbar find.. Oft hat einer- 


aus dem andern geſchoͤpft; aber die Quellen find. faft immer: 


diefelben. An unferm Verf., der mit. ſchlechtem Papier bes 


u‘ 


dient worden iff, ‚loben mir feine Landcharte, welche mit _ 


verſchie denen Farben: illuminitt iſt, und dadurch dem. Auge: 
ſich gut darſtellt. In der Vorrede ſpricht er von dem Vor⸗ 


theile, den der Kaiſer durch den Frieden von Campo Formio, 


einem Schloffe bey Udine in Friaul, am ı7ten Det, -1797 
- (oder 26 Vendemiasire) gemonnen habe. Er bemerkt .aber- 
 felbit, daß ©. 7 in der Beſtimmung der: Voltsmenge ein 
Nechnungsfehter vorkomme, da die ;öfterteichiihe Monarchie 
nicht 98, fondern nur 88 Quadratmeilen; auch nicht 240000, 
fondern bloß 180223 ‚Seelen verliere. Noch erwähnt er das 
ſelbſt die von den: Franzofen aus Venedig — vier 
Sonnenpferde. ‚Er ordnet Sechjterreich io. Ä 


I. See. oder Suͤdoͤſterreich und handelt von den Bande. 


harten ‚ von der Lage, den Graͤnzen, von der Groͤſſe und 


Volksmenge der Claſſifieation der Einwohner, der —— — 


den Religion, den ——— den ——“ 
c, 
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Sorache, der Muſtk, u. a. m. Bon den Gewaͤſſern, Fluͤſſen, 
Canaͤlen iſt der Verſaſſer nur zu weitlaͤufig. Hierauf foigen 
das Klima, die Producte ſehr ausfährlih ; "ob aber alles fo 
geſagt fey, mie es nad der neuen Einrichtung als bleibend 
vorausgeſetzt werden koͤnne, das getrauen wir uns nicht 
zu behaupten, Wenn alſo auch fleißig geſammlet worden if: 
fo hätte man doch noch eine Weile warten follen, ehe man 
die Verfaſſung als feſt und entfchleden angenommen hätte. 
‚Canalazza foll ©. 26 hetſſen Canalazzo , oder Canalaccio, 
WUebrigens find die Seftieri fo oft befchtieben, daß mian eine 
- fo ausgedehnte Ausführlichkeie wohl miffen kann, well man . 
eben daffelbe nur zu oft wiederholt lefen muß; indeſſen bleibt doch 
die Maierifhe Beſchreibung das Befte, was man davon hat. 
Alſo find die Beſtandtheile von Seeoͤſterreich, wenn ja 
dieſe Benennung claſſiſch werten follte: ı) die. Stadt 3 
nedig mit allen ihren deſtieri. In der italiaͤniſchen Sprache 
“And ſie laͤngſt unter aller allerley Geſtalten und Formen bes 
rien: bald giebt man ihnen den Titel als Cofe norabili ; 
bald ftelt man fie als Chroniken dar, und beſchreibt fie im 
Chronikenſtyl. Die Anführung der Palläfte, der Altarplatten, 
u. dergleichen angehäufte Notizen machen eine inimerwährende 
Monotonie. Man ahmt ganz dem italiänfitien Geſchmack 
nah, und nähert ſich nicht leicht dem Geſchmacke der Deut 
ſchen. Ueberdieß find durchaus fo viele Fehler im Drude ein 
geſchlichen, daß man Mandyes zu verbeffern finden wird, 
Wem mit Topographie gedient tft, der Eann fie zwar in die» 
ſem Buche finden; wird aber, auch mur die Seſlieti durch⸗ 
julefen, viele lange Weile haben, 


WVon den Inſeln gehören zur Stadt: a) Anfel S. Gior- 
gio maggiore ; b) le Grazie; c) Madonna di Loreto, vder 
S. Erafmo ; d). S.Spiritu ; .e) S.Elena hat die Commißbederey; 
f)-la Certola; g) S. Giorgia in .Alga; h) $. Angelo 
della polvere; i) $. Secondo; k) $. Criftoforo, Begraͤb⸗ 
mißort der deutſchen Proteftanten; 1) 8. Michiele di Mu- 
tand; m) S. Servolo; n) S. Lazaru, mo die, Armenter eine 
(done Kirche erbauet haben; 0) die Infel Lazarerto vecchio, 
Diefe Inſeln fönnen für Oeſterrelch manchen Vortheil gewähren. 


Der Berf. hat vollfommen Recht, wenn er die unge⸗ 
heure Menge von Freudenmaͤdchen und von Dettlern laut ta. 
delt; beyder dieſer fhändtichen _ ſchaͤdlichen — 
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fen — dis Befpotifche. vepubllfanifehi Reglerung tbeilg 
zu Soionen , theils zu andern Geſchaͤfften. Ueberdieß ſtehen 
| ar unter keiner mediciniſchen Policey. Ueberhaupt ſorgen 
je:* Deſpoten ſehr wenig für, Heintichkeit. und: Sicherheit des 
Ledens. "Daher nächtliche Dergubungen and Meuche morde;: 
ſch chte naͤchtliche Bele uchtung der zu weit auseinander ſte⸗ 
beiden Laternen; ‚Auf. cite Unfläybiekeit.an offeutſſchen Plägen, 
feine in dem Ma ouspollaſt! Von. der Girobank und der 
Aſſeou anm · Geſellſchaft kann der. Kaller oßizeitig einen, — 
lichen Gebrauch machen. 


— U, Dogad. di Venezia # das — von 
Venedia; ein female Strich Landes, det von großen und 
vielen Fluͤſſen und Biden beiwäffert wird. ? Dark leben 
130,000 Einwohner. , Dieſe Provinz iſt blsher in eilf Po⸗ 
deſterien einaetheilt worden, und dabey moͤchte ex auch vor 
der Hand noch bleiben. Die größte der Podeſterlen it Tore 
cells, die 12000 Finmohner Hat, nebſt einem Bisthum, 
Der ‚Hafer von S. Nicolo al lido it roegen feiner Caſer aen 
für die "Truppen ſehr beambtar" "Die Podeſteria von Ehioge 
gia hat 49 italianiſche Meilen im Umfang, und das Land 
{ft aut angebauet j es har nach der‘ framoͤſſſchen Zählung 
40000 Einwohner. Kr dir See» und Landhandlung dürfte 
Diefe Stadr dem Kalfer Fehr einträgfich werden ; infonderbeit 
menn an der angefangenen Mauer Unter der Raiferlicpen Re⸗ 
giliernng fortgeatbeitet werden ſollte. 


3) Das Gebiet von Padua betraͤgt 40 Mellen fm 
Umfange, und eathalt eine Oberfläche von g00 Keldern, Die 
Einmehner merden auf 300000 geſchaͤtzt Das Lond ſelbſt 
iſt in einem ſehr bluͤhenden Zuſtande. Auch in Padua wird 
durch die Arcaden der Meuchelmord fehr begünfkigt«  ” 


4) 1 Polefine di Rovigo. Der ͤſterreichiſch gebtiebene 
Theil des Prirfine enihate vermöge des Friedens zu Campo 
Formig auf dem rechten Ufer der Fluͤſſe noch 3 Staͤdte, 1 
Flecken, und 23 Dörfer mir 69000 Elewohnerk und wird 
in 3 Diftriere abgetheilt. 


5) Das Gehiet von Berone, ji Voronefe, eines der 


reichſien Länder, dag Ueberſſuß an. wichtigen Produrten 


bat 

65) Das Gebiet von Blerma, r Vieentino, Diefe 

vn enchält in ipren 5 Duiricten und Wicariaten: s 
* 
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große Grade ;"15 kleinere Stadte und Matteflerten, nebfl 
108 Gemeinen in mehr als 300 Dörfern, in inelhen nad 
der nenften durch bie Franzojen veranſtalteten Zählung 286008 ; 
Einwohner lehten - _ | . WER 
| 7)- Die Tarvifer Mark, la Marca Trevilana; deren ., 
Volksmenge 285009 Menſchen bettug. - Die alten Präruren 
find: 1) die Prätur Meitre; 2) die Prätur Conegliano; 
3) die Prätur Aſolo; 4) die Prätur Caftelfranco ; 5) die 
Praͤtur Uderzo oder Oderzo ; 6) die braetur Baflano, 
Die neuen Präturen find: 1) die Prätur Nuale; 2}. 
. bie Prätut'PortoBuflaletto; 3) bie Prätur Serravalle; 4) 
Die Deäte Malta du ee 
1, Dus Gebiet Belluno, IL Das Gebiet von Feltre ; 
IV, das Geblet von. Ceneda: a \ 
8). Die Provinz Friaul, wo Udine fehr merkwuͤtdig 
geworden iſt, und Zirlen. 0. 
9) Das Geblet ir Dalmatien Man ſchaͤtzt Die Eins 
wohnet auf 250,000; Einwohner von einem kriegeriſchen 


Muthe, die aber jeder Reglerung getreu find, diefle mit. 


Gelindigkeit eegiert. In den; Ebenen won Scogra und Knin 
_ wohnen Morlachen 5: tu:den Hoͤhlen und Gebuͤſchen aber die 
raͤuberiſchen Halduken/ wovon vier. 45 Reiſende bezwingen fol» 
len.. Das: fefte Land; nebſt dem davon abhängigen Inſeln, 
wurde in:$ ren 3 Geblete und ı. Primorie einge 
thellt. Die Srafihaftn. waren: Zara y' zu 3ccoo Eins 
-wohnern,:bfe.auf den Infeln wohnenden machen 20000 auf, 
Nona, pad Betjet,voh Nofinrac » die Grafſchaft Knin, die 
Staffhaft Sebenigo, Scordona, die Sraffehnft Frau, die 
Graffchait Spalarro , die Provinz Poglizza, das Gebiet von 
Sign, das Gebiet Almiſſa, die Primorie oder Landſchaft am 
‚Meer, oder "Vergoras und Narenta, das Gebiet Imofchi., 


u: i9) Die ‚vier, Anſeln des Quäarnero find Cherfo und 

Öfero, Arbe, Veg!ia u. Pago. Cherfo und Oſero fieht man 
wegen des einen Kanals, der dazwiſchen läuft, für Eine an. 
Der Fleiß der Einwohner bat den Boden dahin gebracht, daß 
“fein Fleck, wo man nur Erde binträgt, ohne Produete bieibt. 

Sum Regiment Cherfo und Ofero gehören übrigeus IT. We 
42 Dörfer, 29 Häfen und,6 Snfeln. Die Juſel Arbe bat 

so Meilen im Umſang, ar‘ Einwohner, deren Käufer u 

8 9 " 
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ber ganzen Jnſel zerſtreuet find. Die Schafzucht iſt hedeukend. 
Aeslis iſt die, gtoͤßte unter den Infelntes-Quarnero, hat 
3600 Einwohner und einen Biſchof Die Ain verſchiedene 
BHeolbenſeln abgetheilte Inſel Pago hat 100. Meilen Umfang 
& dortigen Sal, werke liefern jährli über 60009 Scheffel 


Dalj. 


12) Auf diefe folgen die dren eigentlichen batmatifchee 
Snfetn: a) Braya von 70 Metien Umfang, wo 1300@ 
Einmehner teben; b) die Inſel Lefina, von den @lavem 
Kar genannt, hat 32 Derter mit 15000 Einwohnern; C) 
die Infel Curzola, Corcyra nigra, 


- 12) Das Gebler in Albanten oder Nieder Dalmatien 
wird vom venertänifchen Dalmatien durch das Gebiet von 
Raquſa und durd einen Theil der tuͤrkiſchen Staaten abges 
ſondett, und begreift den lang gefrümmten Buſen, Canal 
von. Cattafo / genannt, welcher fib auf ı8 Meilen landein« 
waͤrts erſtreckt, nebſt den umliegenden Bergen und Thaͤlern 
der Grafſchaft Budua und dem Amte Paſtrovichi. F 


IK Nun ſolgt die Beſchtelbung der eisalpiniſchen Repu⸗ 
BR, die wir ſchon bey einer audern Gelegenheit angegeben 
baben, und von welcher wir alſo bier nur die Hauptſachen atte 
geben dürfen, Der ganze Facheninhalt derfeiden berrägt 771 
Durdrarmellen, und 3447384 Flumohner, fo daß auf eine 
Quadtatmeile 4470 Menſchen kommen, Die Berechnungen, 
die der Verf. anſtellt, find. mit vielem Fleiße gemacht. Was 
das Klima betrifft ſo ſiad die nördlichen Gegenden beffer und 
gefünder, Wo aber das Land mit Sumpf und Moos durdhe 
milcht iſt, da taugt zwar das Frdteich zum einttaglichen, — 
jedoch der Geſandheit ſehr nachtheiligen Reisbaue. Die Aug 
fudtartitel werden S. 235 auf 10 Millionen Gulden geſchaͤtzt. 
Die Hauptſummoe der bisherigen Einkünfte bat von dem gan⸗ 
zen Gebiete der cisalpinifchen Nepublif nicht mehr als 7 Mile 
Ionen Gulden betragen D6 man eine Erhoöhung erwarten 
dürfe, laͤßt ſich noch nicht beftimmen. Die Realerungsform 
iſt demokratiſch, nach dem Mufter der franzoͤſiſchen Conſtitu⸗ 
tion. Das ganze Gebiet der eisalpiniſchen Republik, mit 
Ausſchluß der nachher erſt binzugefommenen ſchwelzeriſchen 
Provinzen, iſt im Nov. 1747 in 20 Departemens eingetheilt 
worden, wovon der Verf. ein richtiges Verzeichniß liefert, 
nach welchen 3239572 Seelen 2441 Deputirte zu — 

| 2 as 
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das Regt hatten. Nun folge Die topodraphiſche Beſchrel⸗ 
‚Sing aller Drpartemens. Man muß fih nun freplich eine 
‚gan, andere Geographie befannt machen, und ſich die alten 


Einthellungen abgewöhnen. 


In dleſer Republik hat es fich etwas beſſet mit den neuen 
Eintheilungen geſchickt, als ſelbſt mit der röͤmiſchen Mepubtik, 
Sorwierigkeiten gab: es zwar auch bey der eisalpiniſchen Res 
pubitt nicht umderrächtliche 5 ob fie fich allmälig werden he⸗ 
‚ben laſſen, "das wird. ſich in der Folge zeigen. " Männer, die 
. jene Gegenden bereifet haben, zwelſeln noch fehr, ob Die Eins 
uͤnfte höher getrieben werden koͤnnuen. Wenn man cher die 
Fruchtbarkeit des Landes bedenkt: fo ſollte man von dem Gei⸗ 
ſte der Betrlebſamkeit der Nation ‚wenn er nur einma in 
- Bewegung, gebracht und aufgeregtiiwäre, viel Gutes erwar⸗ 
ten dürfen. So lange aber Mord und Auflauf noch wuͤthen⸗ 
fo lange wird das Land zu feiner wahren Zufriedenheit wlche | 
gelangen | tar ng 
> Hiftorifch » ftariftifche Ueberſicht der Staatsveraͤnber · 
ungen Italiens, von den älteften Zeiten big zum 
merfmürdigen ‚Frieden zu Campo Formio. Als 
Erläuterung der Ueberſichtscharte, die neue Laͤn⸗ 
| der » Eintheilung betreffend. Frankfurt am Main, 
in der Jaͤgerſchen Buchhandlung. 1798. 33B. 


Itallen war in. den älteften Zeiten in eine große Menge klel⸗ 
ner Länder und Staaten vertheilt. Als die Gallier in dem 
gegen Abend , und viele griechiſche Pflanzſtaͤdte in den gegen 


= Morgen gelegenen Provinzen. fi) nlederließen: wurde es 


in 3 große Haupttheile eingetheilt, naͤmlich in Gallien diellen« 
der Alpen, in das eigentlich fogenannte Stalten,. und in Große 

riechenland. Die Römer brachten nach langen Reiegen ganz 
Itallen unter ihre Botmaͤßlgkeit; es blieb. aud unter der 

Herrſchaft der roͤmiſchen Kaifer bis zur großen Voͤlkerwander⸗ 
ung, da zuerft das. heruliſche, und hernach das oſtgothiſche 
Reich ſich bilderen, Juſtinlan befleate die Oſtgothen durch 
Beliſar und Narfes ; es faßten aber die fongobärden fm obern 
Thelle'won kalten, (ehe dep, und die Saracenen lleſſen 
; si 
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Sleilien leder... Der Pabſt mf ine Zuflucht: . 
14 m Seite Könige): Karl as e Bin Tin Beten fr 


und wurde zu Roms alsrämifcheri Kaiſer ausgerufen. Das: 


Anfehen der roͤmiſchen Kalſer ward Bald’ durch den Ehrgeiz - 
der Päpfke verringert, * ‚Stalien wide in — 
Staaten zerſtuͤckelt. 


> Kein Land dla * ender, vie, ‚sehr die. Meridien 
benheit der Regterungsisrrhen n Charattee der, alle 
beftimmen Fönne ‚..oli ‚Sratten, lima , Relfgion und € 
che find einerley; "a ie un tft. der Unter 8 
einem Venetlaner Ai ‚eiaeım Römer ? einem 2 
Mailänder? Hit Sterne u & 5 = 
—87* in Eh dutchaus kein Gefuͤhl von. — 
Die Zrafläner führen yivar Feine ai 5* F 
durchgehe⸗ ehe heerfhen unter den ne t 
Mordfucht,. Hab, Verachtung, weil ale fi. als.“ 
bene Matioten 'anfehen, Wie fehr —9 
fich die Fortſchritte der Franeſey an ‚AP Hi & | 


‚Die Anzahl: der Einwohner‘ ‚weicht drin des: 
baren Bodens: bey. Weiten nicht hin. Man. muß fi: 






iv. 7 


defto mehr uͤher die Entvoͤlkerung im roͤmiſchen ee Ri 


dern, wenn. man. bedenkt, welche: Menge von Völkern zur f 
eit der Roͤmer allda anzutreffen war. Ju den Italtänifchen‘ 
taͤdten machen oft: die Geiſtlichen wenigſtens dan dritten" 

Theil der. Einwohner aus, Der kriegeriſche Charakter ur 

Nation iftgänzlich erlofchen; ‚fie kennen nur Machfte 


Dolchſtiche, und find furchefam , fobald fie den Degen — | 


Kein Land ift öfter und mit fo gutem Fifolg angefallen wot⸗ 
den, als dieſes, und nie konnten fie Widerſtand leiſten. 


XI. Su Zralien gebören ſeſtes Land. u. Juſeln. Jeues ge 
Ä 2 in drey ‚große ui: in die obere, wire, 
taf en. Sy Nr 

Das Obere begreſſt den acitten Theil dis uralten Sals 
liens diſſeits der Gebirge, und die nachmals von den Longo⸗ 
Barden benannte Lombardey. Dazu rechneie man ſchon vor 
Ben Frieden von Udine ſieben große Herzogthuͤmer, zehen 
kleine Fuͤrſtenthuͤmer, uud zwey Nepubuken. 


Das Mittlere begreifft vor jenem Frieden bas Großher⸗ 
warten Toſcana, den lecentoet und zwey Neratuto * 


.. 


u — u 


— — — = 
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ee Ober» Sralien begreifft.: 3) die Staaten des Könige 
ven Sardinien ; dazu gehörte vor Zeiten 2) Suvoyen; ein 


.; Sehe ars. Band... Während der König 1792 Abgerte, ſich ger 


s 


a“ 


n 


„N; 


2 
‚2 


wird etwa auf 2500090 Seelen aefääht; 4 
 ehum Montferrar iſt ein ungewnein frubtbares Fand, beionders 


den Frankreich zu erklaren: beffimmt? ‚Sranfteie diefen Ente 
I ferluß ſeibſt. Der Nationalenuvent ließ den Gen. Monteſquien 


mie 05000. in Savaven eincuden, Das Bordringen der Frans 
fand. feine Schwieriateit. In Chambers bildete ſich 
: ha, Elub ,. der. fi; den ‚Titel eines fayopifhen Gonvents bene 
bente „und. den König feiner Rechte auf Savoyen für verluftig 
‚erklärte, welcher denn guch 1796 den Ftamoſen Bas Laub 
wirklich uͤberlieg 3): Diemont gehöre, mit Ausnahme dee 


n ws Nüsa,; nodr jeht dem Könige —— 
‚Da e 


Fand in fehr. fruchtbar, die Weide vortreſſſich die Vi 


Zucht anſehnlich, det Seidenbau ſehr eintt aͤglich· DieEnaläm · 
der: haben bisher fiir ꝛ2co o0 Pf. Sterling jährtich ang dies 
fer Lande gehelt. Der Charakter ber Piemantefer zeichnet 


fib durch eine den Jtaliänern ungewöhnliche Ernfihaftigkeit 
aus, Sie find: große-Berehrer ber Fra zoſen; dagegen fi 
| Eint uͤnfte 


ſchworne Felnde der. Genuerſer. Die koͤnlglichen Eint 
- Beträgen nicht übers Millionen Reht., und die Volkomenge 


das Her zog · 
an Getteide und vortreffllchen Weinen. 


SM Die Gradten der Jesiaen eisapinifcen Nepubl 


1) das ehemalige Her zogthuw Molland 3 ein ſeht frucht ⸗ 
Bares Land, das von Slüffen, Baͤchen und Cadaͤlen gang 


bucrchſchnitten iſt / und) die meiſten Arten von Getreide trägt. 


Dem König von Spanien foll es uͤber Millivnen; Oeſter⸗ 
reich aber jährlich Über 5 Millionen eingetragen haben. Der 
glückliche Buonaparte, nachdem er 1796 dem König von 
Sardinien zum Frieden gezwungen batte, gieng Äber den 
Po; vergebens fegte Beaullen mit einer furchtbaren Artille⸗ 
tie ſich noch hinter bie Adda, obgleich von Bfigen uͤberſchuͤt⸗ 


Ten, gehen: die Franzofen uͤber die Bruͤcke bey Lodi; und ma⸗ 


den fih Meiſter von Mailand und dem ganzen Her zogthum: 
und bier war es auch, wo der Grund zur cigalpinifgen Res 
publif gelegt ward; | | | 


BT 
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2) das. ehemalige Herzogthum Mantua. Der vornehm⸗ 
Platz iſt Mantua, deſſen traurige Geſchichte bekannt iſt. 
and und Feſtung kamen zur eisalpiniſchen Republik; 


3) die Staaten des Herzogs von Modena. Dazu ges 
bören das Hetzogthum Modena für fich ſelbſt, die Fürften« 


thoͤmer Mafia und Carrara, und das Herzogthuin Mirandola. 
“ Ein ſehr fruchbares Land, Buonaparte zioang auch diefen 


Herzog, feine Staaten mit dem Mücken anzuſehen, und ver⸗ 


einigte fie. mit der cisalpinifchen Republit; j 


4) däs bononifche Geblet, la Legazion di Bologna. 


2 Bologna war die einzige Stadt In ganz Europa, welche ums 
» ger. einem. fouverainen Fuͤrſten die republicanifche Regierungs⸗ 


form behauptete. Nunmehr hat fich das Bononlſche gänzlich 


Serjoge. Die Stade ſteht feht werbder aus. Ob fie dur | 
{hre Vereinigung mit der clsalpiniſchen Republik fich zu groͤſ⸗ 


— 


ei ü) 


vom Papfte losgeriffen ; die Stadt aber ift der Wohnſitz der 
fianlihen Lüfte, ber Muſik und der Andacht; | | 


5) das Gebiet von Ferrara. Es hatte ehemals eigene 


ferm Glück und einer beffern Tultur und Bevölkerung erheben 


wæetde, ſteht zu erwarten: 


u... 6) die Landfchaft Romagna iſt ber cisalpinifchen Repu⸗ 
BLiE einverleibt, und hat die vornehmſten Ocoter: Ravenna, 


Faema, Forli, Ceſena und Rimini; 


3) das Gebiet von Breſcla. Ein Stuͤck der Lombar⸗ 
Die; es bat zweymal mehr Kraft, ale jede von den 2 vor⸗ 
Bergehenden Gebieten ; {ft reich an Producten, an Wein, 
Del und guten Mineralien. Die Einwohner find tapfre und 


triegerifche Leute, und vereinigen In ſich faft ale Kraft der 


cisalpiniſchen Republik: 


8) das Gebiet von Bergamo, E⸗ gehoͤrte ehemals 
zu Venedig; Jegt zur cisalpiniſchen Republik, und hat 


vlelen Handel; 


—— 99 das Gebiet yon Crema iſt ebenfalls zur cisalpiniſchen 
MKepudilk geſchlagen, und von Venedig abgeriſſen: | 


io) das Veltlin iſt ein ſehr fruchtbares Thal, welches 


die Adda ſeiner Länge nach durchfliome, alle Waldwaſſer auf⸗ 
nimmt, und alsdann in den Lago di Como geht. Nun⸗ 


gehe hat ch diefe Landſchoft von- der — der 
rau⸗ 


—4 
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Graubũndet Iorgeriffen, und iſt in die eistpohe Repuhit | 
einverlelbt worden. | 


* MI. Die jeßigen öfterreichifchen Staaten find durch den 
Erwerb einiger Stüce der Republif Venedig entſchaͤdigt wor ⸗ 
den. In den Kriegen zwiſchen der franzoͤſiſchen Republik und 

Oeſterreich hatte ſich zwar die Republik Venedig die Neutra⸗ 


tät zum: unverbruͤchlichen Geſetze gemacht, um ihre Exiſtenz Br 


. Dadurch zu erhalten, Ihre Land, und Seemacht ader gerieth 
in einen folhen Verfall, daß fie nie im Stande war, den- 
Anmaafungen ber Franzpfen Scranten zu fegen, welche 
im April 1797 die Gelegenheit eines Aufftantes des vene⸗ 
tianifchen Landvolkes beuußten, Neutralität und-Friede mit 


bet: Mepublik zu breden, Das ganze felte Sand und. dee, 


Stadt Venedig ſelbſt zu beſetzen, und ihre ganze Staatsver · 
ſaſſung umzuſtuͤrzen. Der. Friede von Campo Fotmio gab. 
endlich der Sache eine neue Geſtalt. Hier wird behauptet, 
das Gebiet von Verena habe ehemals der Republit Venedig. 
über 560000 Dukaten eingetragen. Udine in Friaul 
1797 auf ewig durch die allda gepflögenen — —— 
lungen berühmt geworden. Kaiſerlicher Selts wurden die 
Unterhandlungen zu Udine, von Fraufreih aber zu Paſſe⸗ 
riano betrieben; der Definitivtracrar aber Fam am 17 Oeto⸗ 
ber zu Campo Formio , einem zwiſchen beyden Dertern ger 
legenen Kleinen adellchen Hofe, zur Unterſchrift. Noch iſt 
der ste Artikel des Friedens von Udine zu bemerken, wo es 
Heißt: „Se. Maj,, der Kalfer, König von Ungarn und Boͤh⸗ 
men, giebt feine Einftimmung dazu, daß die franzöfifhe Re⸗ 
publik die vormals venettanifchen Inſeln der Levante, nämlich: 
Corfu, Zante, Zephalonia, S. Maura, Cetiqgo, und ans 
dere davon abhängige Snfeln, fo mie Butrinto, Larta, und. 
Überhaupt alle vormals venetianifche Beflkungen in Albas: 
nien, die fich unterhalb des Golſo von dedri⸗⸗ N | 
aller Souverainer& befige.“ 


IV. Die Herzogthuͤmer Parma und Piacena bereit: 
landesfuͤrſtliche Einkünfte auf 600,000 Seudi geſchaͤtzt erben, 
und deren Land fruchtbaren Boden bat. 


V. Die Republit Genua, jebt die ligurifche Republit. 
Die -Genuefer mäflen einen großen Theil des ihnen nörhigen: 
Getreides aus den benachbarten Ländern holen. Die Staatse 
— werden nur zu 200,000 Gulden gefhäht, und da. 


diefe 
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Biefe zur B⸗ſtreitung der Otnatsänkhaben nice hinreichend 


:ß an hi Frei, von Ihren jadelichen und. 53 | 


nem große Geldlummen gegen anfihnfkhe Zinfen un 
— —— anch eriheilt:, Berficherungen. auf 
EN — aufgenommen, mordus 1407 die bes 
tgeubauf entftanden iſt "Dudnaparte —— 
ws 1797 die ariſtokratiſche Nenierungsform ab ,; 
el a In-eine Demprratie, und gah ihr, 
Damen ligur iſche Menuslit: Die genueſtſche Macht it 










we vi » Die Landmacıt SeRand kaum ans — 


emacht aus 4 Öaleeren, TR 


VL, Die Inſel Corfica, deren größter Reichihum 
Olivenbaumen beſteht. Man ſchatzt die Einwohner der 
ſel auf ungefähr 130,000, 


vil >. Sinisric Carsten aufn 5 
"350,000. er geſchaͤtzt we en t iſt an 
—* be ungeſund Von den: —— blieb bichet feie, 

ig wenig übrig. = % MIR Bulk star 2 

— 5* mittlere ‚Stotien arte Kb 1 * 

das Sroßberjogehum Rloremz und EAN ein. n 
— br fruchtbores Land, das araen 800,200 Ein 
und auf 1800 000 Dukaren. inkünit: bat. Das M 
Kft unbedentends- es werden nicht-wöllig +0000 Dann at 
halten... Die Marine brfteht nur-aus ein paat —— 
—— Galeeren zur Beſchoͤtzuna des Seehaſen; REF 
T gi “e). das vaͤpſtliche Geblet / wo Elend uͤberal — E— 
aparte hat aegen den Carbinallegaten den ihn Pius V 
iſchickte, mit wahrer N aivere gräuffert: Er wunſche ſo 

den Srieden mit den; Papſt weil er fo wenig ‚an 
ro Ehre darin fände, ihn zu befehdeng 7° er 
) die Rebublik Lucca. Mit den Angaben des $ 
POnni RMech nie ganz einverſtanden ſeyn. Die Veraͤnd 
gen haͤtten angefuͤhrt werden koͤnnen; wenn fie —* — 
nn die Form betroffen haͤtten. 

Das untere Italien begreifft dag — 
und die Juſel — mit — 5 Könige hrankreich ws 
Bean Rn | At 
N: FE F 
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in, Aut ae; ——* 

Mogagin von morkwurdigen neuen Re 
5; gen , aus fremden Sprachen überfegt, u 

Etrlaͤ uternden Anmerkungen: beleitet: · Vie 
BE Band. Berlin, in der Voßſchen Buchband. 
ung. 1797-. ty und 15 Bog. gre Bei Ku 
AR ALLE Er Tr SEE SEE 
— EL IT Le Tee J want 5 et —— 
Deſer Band llefert: N Gam. Hearne's Relſe von dem 
Prinz + Wallis Fort an der Hudforiebhry: bis gu dem Eisıheer, 
. den Jahren. 1769 bis 1771Das Originat iſt 7795 zu 
London —— mimen. Der Vf; unternahm dieſe muͤhſe 
>. Reiſe auf Verlangen ver Hupfohsbays Compaanſe theils 

an die durch banıdeinde Indianet — 
‚apuben an den Ufern des ſogenannten großen Fluſſes aufzuſu⸗ 
Ken , cheils um die nordweſtliche Durchſahrt zu entdecken. 
Keines von: beyden zwar gelang Fine 5; uichts deſto weniger 
aber iſt feine Reiſe ſehr mertwuͤrbig. In der Einleitung giebt 








* 














> sk; von einigen Äftert Verſuchen Nachticht, die die Compagnie 
u gleichen Entdeckungen: gemacht hat; Mmonnwibefonderg: einer 
be. ;ungläcklich sabktef, als 1719 der Goüvertneut einiger 
 Aubfonsbapfactoreyen, Right, auf einer Freyatie tinter dem 
‚Kap Barlow zu Entdeckung der Otroße Alan abgeſchickt 
wurde, die, vach Beſchadigung ihres Schiffes, auf det un 
wirihbaren Marmorinſel in dieſer Bay landeten / mb die Une 
gluͤcklichen einige Jahte kuͤmmerlich ledten, und elend den 
Hungerstod ſtatrben. Dieß erfuhr die Eeinpagrife erſt 1767 
durch einige alte Eſtimoet, da man, nach fruchtloſen Nochfor⸗ 
ſchungen ‚geglaubt hatte, fie mochten bie I. WB: Durchfahet 
geſunden, und durch dieſelbe über Ealifornien in das. ftille 
Mecr getrieben worden fepn. Zu einer ähnlichen Entdeckungs ⸗ 
seife, aber zu Lande, ‚vermochte denn der Gouverneur Note 
ton-von Churchill, ein geborner Indianer und Mann von 
haͤßlichem Charakter, auch unfern Verſaſſer. Er wurde mit. 
Ammunition auf zwey Jahre, mit mathematiſchen Inftrumens 
ten, um allenthalben die Länge und Breite in ſein Tagebuch 
einzutragen, und mit Indianern verfehen , die für feine Les 
bensmittel forgen: ſollten. Er follte, nach der bier mirgechelle . 
ten Snfitustion, den gtohen Fluß auſſuchen, an deſſen Ufer es, 
nad dem Geruͤchte, ſo viel Kupfer u. Peljtiflere geben, die. Gegen⸗ 
ben berühren, wo bie Sonne im Sommer nicht untergehe, u. fi 
Er —— | ni in 


”“,% 
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in den ran. ergieſſen fol ;-den. ſollte er, wo moͤglteh, Mit 
tn feine Mündung, verfolgen, ‚deren Lange und Breite 
nehmen, Küftengegenden bemerken, wo fi zum Nutzen der 
Compagnie Niederlaſſungen anlegen liefen, und dem Fluß 
ſelbſt, to er von. eininem.Nußen wäre, im Namen; derfeikih 
in Befig ‚nehmen, und. dann, wenn er könne ‚- durdy-eiane. 
Meilen oder durch Belehrung vor Indianern ausfindig mm 
chen, ob es durch diefen Welttheil eine Durafohreifn den 
weſtlichen Ocean gebe. . Dem zu Foige aleng er .beyefeti 
Reife ſehr planmaͤßig zu Werkes entwarf auf einer Große 
Pergamenhaut eine Charte, die ı2 Grade der Breite und 
30 der Länge, weftwärts von der Churchbillfactoreg 'ehehee; 
in dieſe Charte zeichnete er die ganze MWerträfte der Bapy 
‚ ließ aber die innern Theile leer, um fie während det, Seife 
auszufüllen. Auch fehte er nach einem geöflern Braafiftabe 
einzelne Stüde für jeden in der großen Charte enthaltenen: - 
Grad der Breite und Länge in Bereitſchaft; dahinein trug 
er, Seen und Flüffe, und zeichnete feinen täglichen Mes; > | 
die tragenden und lebenden Indianer mit Pulver, :, Bich 
Eifengeräthe, Tobak und andern unumgaͤnglich Hochtwendigen 
Sachen belafter waren: fo konnte er zu feiner Vräweiniiie 
keit wenig mehr, als was er am Leibe trug, und eine Beit⸗ 
decke mitnehmen; fand aber auf der ganzen Reiſe midbts nis. 
fteinige Hügel, unfruchtbare Ebner, etwas Moos für das 
Rothwild, und Gras, das kaum fiir die Zugodgel.hinreihent 
mar. Er trat feine Reife den 5 November. 1769: Ani 
vermuthlich um das Gepaͤcke auf Schlitten: Teichter Forkguptes 
hen — und mußte ‚oft die Nacht auf naftem Boden zubrine 
sen, wobey er fi, in Kleiter gebüllt, in ein, dur we 
Schnee bis auf das Moos gegrabnes, Loch legte ad "die 
Schlitten, dem Winde ertgegen , davor ſtelite. Alein 
200 engl. Meilen vom Prinz: Wallis: Fort wurde er.don ehe, 
nem ibm mitaegebnen indiſchen Hauptmann und feinem Pour 
ten verloffen , „und dadurch veranlaßt, wieder nach dem Hort. 
zurück ju velfen, mo er den. ir December anlanugte. Hoch 
ain 13 Febr. 1770 trat er mit mehrerer Vorficht und mie eir 
nem Zelte die: zweyte Reiſe an, bey ber er dem Laufe Des 
Robbenfſluſſes folgt , und von dem lebte, was ihm ber Zufall 
jeden Tag zu ſchleßen oder zu angeln darbot. irren Monat 
lang und darüber lag er am Ufer eines Sees, unter z80 46* 
relte, un 8 W. Länge von Fort, um beffere Witterung 
adzumarten, file; mußte im Junius, —— 
—8 - U» 











Sgekommen war, u 
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Thauwetter / Sqhneeſchuhe und Schtitten ftehen, und das Ge⸗ 
‚päde tragen laſſen, wobey er ſelbſt über 60 Pfund an Qua⸗ 
branten, Bouſſole, Buͤchern, Papfer, Fleidungs⸗ 
ſtacken u.a, m. tragen mußte. Doju geſelſte fih bald meh⸗ 
zere Noch: das. Irderne Zelt war zu Schuhen -zerfchnittens 
‚man maßte, aus Mangel an Holz, Fiſche, Wild, Biſam ⸗ 
be und Zuggähfe rofl eflen. Dir trat, durch die Sitte der 
ABllden ı: alles auf einmal zw verzehren, wahrer Bunger ein, 
die Wanderer zivang, von Srixfchen alten Ceders und ges 
Beanntern Kaochen au zehren. De bey Junehmender Wärme 
wurden ſie in Stand gefekt, Fleiſch zum Mitnehmen .auf die 
were Reiſe zu dorren, u zu Pulver zu zerffoßen.. Unter dem 








BEN, B. und 7° WB. 2. Rehm Handelnde Indianer auf 


die mit Peigwaaren nach dem Fort zogen; durch die 


ha er zuerſt den Gouverneur Nachricht geben, Im Zul. 


er ih dinch andre zu ihm ſtoßende Indianer bereden daß 
es nun zu ſpaͤt ſey, vor dem Winter den Kupfergrubenfluß 


gu erreichen, und daß es ſolg /ich ſicherer fey, den Winter uns 
ter. ‚den: Indisnern zuzubrſugen. ie. zeigten ihm ild 


n ſoſcher Menge, daß ſie es dloß des Marks und der Haͤute 
‚wegen. ſcheſſen/ und das Fleiſch den. Rouöthieren liegen Kofa 

Allein die: Untreue einiger. ſeiner ‚Wegtefter „bie ihr 
beſtohlen, und der Unfall, dag ein Windfteß feine Quabran⸗ 

ten umwarf, und unbrauchbar machte, veranlaßten ihn, aber 
mals nach der Factorep umzukehren, er tat Me Rückreife 
am. ı9ten. Xug. an, nachdem er ſchon dis zum’ 10% 40°: W, 
ud ‚langte nah, einer Relſe von s Mo⸗ 
daten, 22 Tagen, im Fort wieder an; erbot ſich aber fo« 
glei zur dritten Neife , da er einen geſchicktern und gefätkte 
‚gern idiſchen Wegweiſer gefunden hatte, Er brach wirklich 
| Men mi me zum. brittemmal wieber-auf, verſah ſich 







ers mir indiſcen Weibern zu Fortfchaffung des Gopäks 

6, und. larigte zu Ende des Julius 1777, anf einem ans 
dern Wege, nad Zuruͤckſe zung vieler Seen , zu Fuß und auf 
ansts, an Lem Kupfrrfluffe an, den er 180 Schritte breit, 
x voll Untlefen und Wafjerfälle, ſolalich unſchiffbat fand, 
ganz gegen die Befhreibung-n, die man ihm davon gemacht 
hatte, nachdem er bereits den ıften Jul. eine Breite von 68° 
und e. W. L. von Prinz: Wallis, Fort von 24° 7’, u. 
v Fre ‚von 118° 16° gehabt hatte, Während er dem, 
iuB verfolgte : kennte er es nicht verhindern, daß ſeine ihm 
begleitenden Indianer, mit einem unauslöfplihen Nationate 


AD. B,XLI, B. a. St. Vils hHeſt. 96 haß 
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bas, ein Lager von Eſelmoern des Nachte Überftefeit; zuuh 


mit unerhrter Graufamfeit:2o Perionen ermordeten. 2 
daranf fand er an einem Waſſer fall ee unglaübliche Mee 
Lachſe, und erreichte den ı8ten ie Mindung uner ; 
Breite von ungefähr. 72°, und fortwoͤbrendem räcdhttichen 
Sonnenſchein, errichtete ein Merkmal, u. nahm im Namen det 
H. B. Comp. von der Kuͤſte Beſitz. Die Richtung geht im Sarzea 
nah N.gen O. 30 Meilen ruͤckwaͤrts in S. S. batlche Ni 
tung fand et die. erſte Kupfergrube, eigentlich. ein mer 
Kies und Fellen, die ein Erdbeben aus-inandee. geriffin gu 
baben fin, und aus diefen Ruinen einen Bad 7 
Obgleich die Indlaner verficherten, daß der ganıe Berg aus 
Kupfer beitche: konnte er doch nur ein 4 Pf, ſchweres 
fedr gutes Stuͤck Kupfer finden. In einer Autmerfung'x 
muthet der lleberſetzer, Hr. Sorfter, daß Bit erde ai 
Seitengebirge ſeyn mögen, das das: Hediegene supfer von 
einer andern Gegend her durch große Ueberſöwemmungen 
Halten Habe, und daß, wenn auch wirklih Kupfererze d it 
befindlich ſeyn follten, ihr Bau dennoch wegen Mangel du 
Hot, und Unmöglichkeit des Transports, unndg.fepn hrs 
de; zumal da England ans. den Kupferaruben zu Xrigtefed 
ganz Europa fo wohlfeil mitt Kupfer verfehen kͤnne, ale: Ä 
nirgends möglich fey. Indeſſen bereiten die anmwohnenden In⸗ 
dianer, die man daher Kupferindianer nennt, alle ihre | 
zeuge und Waffen aus Kupfer. Im Berfolg ſeiner Mäder 
erhellten dem Bf. im November und folgenden Monaten, zu 
einer Zeit, wo die Mittanshöhe Faum dle halbe Höhe eines 
MDauins erreichte, Die Mächte dergeftalt, daß er ſeht klein 
gedruckte Schrift leſen konnte. Dabey verfihert er, bey den 
Verändirungen, die das Nordlicht mit feinen Farben und mit 
der Lage feiner Streifen macht, bey ſtilien Naͤchten, ein K 
ſtern oder Raſſeln, mie das Rauſchen einer großen Flönge 
oder Fahne bey friſchem Winde, gehört zu haben; auch will: 
er diefes nachher am Ehurchhifffiuffe bemerkt haben, und qlaubt. 
daß, wenn andre Reifende inhohen Breiten dergieichen wiche 
bemerkt hätten, dieß entweder dem Mangel an is 
keit, oder der Berfchiesenheit der Nordlichter ſelbſt zuzufchtet 
ben fen, die zu einer Zeit der Exde näher, ale au der andern’ 
‚wären, zujuſchreiben ſey. Cine hoͤch * 
Ri J 
Vf. 
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nebmung, die, wenn fie durch mehrere Senaniffe be 
wuͤtde, ein entſcheidender Bewels für die efektrifäje Statue 
der Mordlichter wäre! Won den ‚Blderbauen, deren der Bf, 
RR > ee Eco e 
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"Anka Hundert geſehen Haben will, verſichert er, daß ſte weit hinter 
He Beſchrelbungen zuruͤck ſiad, die man gewöhnlich von ih⸗ 
wen mache. Welt beroundernsiwerther wären die. Dämme, 
Weiche die Biber in einer angerheifenen Entfernung von ihren 
>Dau quer über den Fluß ziehen, um fi den Zufluß des 
Waſſers zu fihern. Grundfalſch ſey es, was man von ih» 
xer Haushaltung und ‚von einem Eingang auf der Landſeite 
 fage, und daß fir mit ihren Stwänzen, die gar fein‘ Ges 
»sente haͤtten, Pfaͤhle ein « und den Schlamm fertihtägem 
Shre Wohnungen enthieken mohl mehrere Abthennugen; 
4 -für einzelne Familien, nicht zu beſtimmtem vfonemifchern 
Webrauche. An einer erienten tie Indianer des V. 12 alte, 
er unge Biber, denen ſie uͤberhaupt, ſowohl des Flei⸗ 





es als der Felle wegen, vorzüglich achgehen.- Ueberhaupt 
empfehlen wir, Narsrhiitoritern foiwohl, als Compilaroren 
Wunderbarer Nachrichten für die: libe Jugend, dasjenige 
ndachzuleſen, was der Vf. an verſchiedenen Orten, fondertich 
8. 203 uf. von den Bibern ſareibt, um einmal unfre Düs 
Fer von hachgefchrirbenen Fabeln zu reinigen. Wir koͤunten 
naoch ſehr viel Mertwuͤrdiges zu Matat » und Thier geſchichte 
Aausjeichnen, wenn es der Raum geftattete; denn hierbey ver» 
der Di abfichtlih bey Beſchreibuog feiner Rückreiſe; 

> Belts: und. Wradbeitimmungen aber fehlen gaͤnzlich, weil er 
Uber nah Quadtanten verloren hate. Am asien Sun, 1772 
fanate er endlich, nachdem feine Reifen a J. 7 Mon., 24 
Tage gedauert hatten, im Prinz: Wallis + Fort mieder an, 
Die nanze Keifebefchreibung, die 284 Seiten füllt, iſt ein 
fehr Intereffanter Beytrag zur genauern Keuntniß der Nord 
weſtlichen Ameritaniichen: Wölkerfchaften,, und Ihrer angeheu⸗ 
ren, durchaus aller Cultur unfähigen, Landes, und der dafs 
ſelbe durchziehenden Thiere. Jeder Verſuch, irgend einen 
merkwuͤrdigen Zug dieſer Charaktetiſtik ausziehen zu wollen, 
würde uns uͤber unſre Graͤnze hinausfuͤhren; daher wir uns 
gern abtreten, und dem Freunde der Menfcen: und Läns 
derfunte alles im Buche felbft nachzuleſen uͤberlaſſen mäffen. 
Der Bf rihmt fih, dab er dur feine Entdeckungen allen 
Streitigkeiten äber eine N. W. Durdifahre durch die Hud⸗ 
ſonsbay auf immer "rin Ende gemacht Habe; und auch der 
. Beberfeger verfichert,, daß Biefe Reife die fo. fange fireitige 
age: ob die M. W. Durchfahrt aus den eurodaͤlſchen 
Rertenin bie aflatifchen moͤglich ſey, beynahe mit vlliger Ge⸗ 
wißheit enrfihleden habe; zu Diefer Eutſcheidung aber haben wir 
— Hh 2 wenig· 






La 


—— zu 


wenigflang die Data in der Reilebelchteibung —— 
‚Der Bf. iſt zwae mit. bewunderuswuͤrdiger Ausharrumg und 
unglaublichen Muͤhſeligkeiten bis zut Mündung. des dwe; 
fniaffes vorgedrungen; ob er aber die Hudionsbay-nmreifer und 
‚den weſt lichen Rand derſelben erreicht habe, und —— 
laͤſſig ſagen koͤnne, daß fie ſich nicht in das ſtiile Meer ergieße, 
»fondern von demſelben durch einen Sttich ſeſſen Landes abge⸗ 
Ichnitten ſey, das baden wir nirgends gefunden, Das aber . 
hat “feine Relle geftuchtet, daß’ die Hudſonebahy⸗ Compaguſe 
nachher auf feinen Rath noch 3neue ſeht vortheilhaſte 
Factoreyen gegen Weſten / Cumberlandshaus vBudſons⸗ 
baus, und Wianchefierhaus , angelegt: Hakan =... nei; 


2. ‚Seine. Manfey’ 8, Tuchmanufatın iffen, Ta⸗ 
| gebuch einer Reife Durch Die ‚vereinigten, Staaten Be: 
Nordamerika im Sommer des Jahısu794.; Das Ori⸗ 
nai erichien 1797. Herr Hoͤttner in Londenzift der. Heberi.; 
und Hr. ©: €. R. Boͤttiger in Weimar bares, nach ſen 
Bereitioilliäfeit : gegen jeden ſchriſtſtelleriſchen Antrag, 1 .. 
einer leſenswuͤrdigen Vorrede, über die Unſicherheit der Lüge 
derankauſſpeculationen in M. A. und’ ber Ausioahberungen das. 
bin, und die damit getriebenen Deträgereyen, : begleitet; 
würden feinen Patriorifmus ſegnen, mit dem er den betroge⸗ 
nen Deutſchen hleruͤber die Augen oͤffnet wenn er nicht dar⸗ 
auf auszugehen ſchlene, den deutſchen Gelduͤberfluß und Specu⸗ 
lationsgeiſt auf einen andern Gegenſtand zu leiten, den ihn 
öffenbar freundſchaſtilche Verhaͤltniſſe in einem zu vortheil⸗ 
haften Lichte ſehen lieſſen. Herr: Wanſey, ein denkendet 
Kopf und einſichtsvoller Kauſmann, hatte dieſe Reiſe, theils 
in kaufmaͤnniſchen Adſichten, vermuthlich um in neuerkauften 
Laͤndereyen eine Fabrik anzulegen, theils aus Neugierde, um, 
‚die Sitten dieſes Freyſtaats durch elgue Anſicht kennen zu: 
lernen, unternommen, und ſich darzu durch Leſung der neue⸗ 
ſten Reffebeſchreibungen vorbereitet, und fand des verkannten 
Briſſots Nachrichten meiſtens beſtaͤtigt; aber die Fahriken 
des Landes tn einem aͤuſſerſt ſchlechten Juſtand, und den groſ⸗ 
fen Erwartungen und Auslagen ihrer Unternehmer gar wicht 
entſprechend. Reben kommen bier gar nicht fort, und Wein⸗ 
berge konnen nicht gedeihen, bis die ungeheuren Schwäarme _ 
von Vögeln und Inſecten vertlige werden. _ Er landete am 
arften April.ı794 in Hallifax, einem, ‚gegen die verbreite⸗ 
ten Nachrichten, ganz entbloͤßten und unbeſchuͤtzten Ort, m. 
d 


y 
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borfähnfichen Haͤuſern von Hol; erbauet und mit Schin⸗ 
dein gedeckt, und fegelte.von da nach Liverpool. Schel⸗ 
Burne der Roſewig iſt eine jegt verddere Stadt, ſeit⸗ 
dem dle Aüfmunterungen‘ für die Novalliten, bier eine 
Stadt anzulegen, unterbrochen find. Die Küfte von Halli. 
far bis hieher ift die unfruchtbarſte und oͤdeſte, die ſich denfen 
läßt. Den ıoten May erreichte er Boſton, eine blühende 
Stadt mir r8000 Einwohnern. Der Oberfie Eolman war 
bier Gaſtwitth, welches auch in andern A. Orten gewöhnlich 
er Die Neger, die hier insgeſammt frey-find , haben eine 
Freymaurerloge, in die fle keine Weiffen aufnehmen ; fie ae. 
bein ihre Stimme bey Vertheilung der Staatsämter. Eine 
nee hölzerne Brücke über einen Arm der See iſt ı800 F. 
lang, 44 $. breit, des Nachts erleuchtet, und koſtet 24c00 
Mund. Das Schaufpielhaus uͤbertrifft viele engliſche. Die 
Unitarier haben hier eine eigene Kapelle. Aus jedem Theile 
son Boſton fiebt man auf der Höhe eines nahen Berges eine 
hohe Säule, durch ſteywillige Beyträge der Einwohner errichter, 
mit einem vieredigen Poftemente, auf deffen vier Seiten ıdie 
Hauptbegebenheiten des amerifanifdhen Krieges, und der ent: 
lebenden Republik eingehauen find. Hier find 6 Buchdruk ⸗ 
ferenen, und in der Nähe mehrere Wollenmanufacturen ; bie 
aber bey Weitem noch ihre Vollkommenheit nicht erreicht has 
ben. "Die Univerfirät in dem benachbarten Cambridge ev 
Hält in zwey ſchoͤnen Käufern, zu denen jebt noch ein drittes 
erbauet wird, gegen 300 Studenten. Obgleich 12 Papiers 
mühlen in diefer Provinz angelegt find: fo wird doch noch 
Papier eingeführt, weil in jeder Stadt eine oder mehrer: 
Zeitungen gedrudt werden. In der Stadt Durbam, deren 
Häufer fo weit von einander liegen, daß man von dem einen 
faum das andere erkennen kann, auf ber Poſtſtraße nah Neu⸗ 
Dort, wurden ihm soo ‚Eentner Abornzuder, das Pfund 
für 2 Sr. 8 Pfennige, angeboten; allein die enalifhen Ges 
fee verbieten die Einfuhr diefes Zuders — zum Vortheil der 
enalifchen Wucherer, die den Zucerpreis nicht fallen lafjen 
wollen. Allein wenn wirklich Zuckerahorn In ſolcher Menge, 
auch zu auswärtiger Werfendung, vorhanden wäre: wuͤrde 
man nicht zu Hamburg einen Verſuch machen, ihn van einem 
N. U. Hafen aus zu beziehen? Ankunft in Leu: Work, 
Hler find. 20 Buchdrucdereyen, und ein Landchartenſtecher; 
and werden hier 7 Beltungen geſchrieben. Der Verf. befah 
verſchiedne — — in und um N. Y., 
N - 993 die 
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die insgeſammt, oe er urtheilt, zu koſtbar angelegt; ab 
und ſchlechte Arbeit tieferen. Bey feiner Anweſenheit landete 
auch Priefiley in N. Y., wo er mit aufferoedentlicher. > 
tung empfangen wurde; fi aber aller Art von Rache pder 
Empfindlichkeit gegen England enthielt man glaubte aber, 
daß er ſich nach Frankreich menden werde, weil N. A. i 

einen Philoſophen und Schriftſteller zu ungenießbar m 
Reiſe von N. V. nach Pbiladelpbia, gı (euglifhe J Meilen z 
die aber in einem Tag zuruͤckgelegt werden. Lob des Fleiſfſes 
deutſcher Anbauer. In Princetown fand er ein anſehnll⸗ 
ches Collegium, worin damals nur 9 junge Leute erzogen 
wurden. In Neu⸗-Nerſey bar man noch Negerſelaven. * 





Poſtwagen fuhr mehrmals über einen reiſſenden Strom a 

BDrettskn, die auſ 2 Ketten lagen, ſich unter dee Laft tief une 
das Waſſer ſenkten, und mit Eelueım Geländer verfeben wa⸗ 
ren. Schöne Einrichtung des Conareßhauſes in Philade 
phla. Oeffentliche Aeuſſerungen der Billigung und der MIR 
hilligung find dalelbſt darchans verboten- Beſuch und Früßs 
ſtuͤck bey. Waſhington, von dem er mic eben der Bewunder⸗ 
ung foriht, mie andre Reiſende; ober auch hinzufegt: 
wenn man von diefem wahrhaft großen Manu auf die ans 
„dern öffentlichen Diener des Staates blicke: fo if der Un— 
„rerfcied auffallend.“ Ein andrer Abgeordneter beym Con⸗ 
eß ſagte ihm, daß mancher Eigenthuͤmet um deßwillen Krieg 
mit Englaud wuͤnſche, um der Beranlung au Engländer über« 
Boden zu fern. Die Dibltorget Srantling, Die gegen 1 2009 
Bände enthaͤlt, iſt eius der fchönften Gebäude, die er je geſe⸗ 
hen hatte. Sie ſteht für Geld Sedermonn cffen; auch zahlt 
man etwas fuͤr den Gebrauch der Buͤcher. Fremde muͤſſen 
den doopelten Preis eines Buches niederlegen, wenn ſie es 
nach Haufe verlangen. Er ſproch hier ou den Vicomte 
de Noatdes, der, nachden feine Gattinn, Mutter uud Groß 
mutter unter Nobesvierre gulllotinirt worden waren, am 
öoͤſtlichen Arme des Fluffes , Sutquehanah, mit andern lei⸗ 
ner. ungtüdlichen Par dsleute, eine Colonie, unter tem Var 
men’ Avium anleate. Um Philadelphia iſt der Boden des 
ausgeradeten Landes fo ſett, daß eintaes 10 Jahre nad eins 
ander wir Noarım, und noch 10 andere mit Weizen beſaͤet 
morden it, ohne gedüngt au werden. Eln gewiſſer Vinge 
ham faufte 3783. nicht weit von Ph. für 850 Pfund Land, 
weldhes ihm nun 850 Pi. jährlich eintiäst, ohne mebr alg 
20. Pf. darauf zu verwenden. Dergleihen —AA 

| ehy 
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vll den. Ausländer; allein et bedentt nicht, daß das Fame, 

jest feil iſt, unſtuchtbarer und entferntet it. Auffallend 
hier das Uebergewicht der Gebornen gegen die Seftorbenen. 
Sie meiden nadı ibren Religionsbekenntniſſen angegeben ; 
uud da iſt die färkite Anzahl Die der deutſchen Lutherſchen 
che. Der Berfaſſer tuͤctt aus einem amerifanifhen Al 
Mara, eine Sraufen etweckende Beſchteibung des gelben 
Siebers von 1793 ein, die ung an Thuecydides Beichreibung 


ber arhenienfifihen Peſt und an Orids Gemälde von ber 


rem erinnerte, Der halbe zu Häufern in det 


adt beſtimmte Raum ift bis jekt noch Das Eigenthum der 


| Fröſche. In dem Gefaͤngniſſe war unter 10 Gefangenen 


och richt eim geborner Amerikaner; auch Philadelphla it 


mie elchenen Schindeln gedeckt, da es doch an Thon zu Bad. 


Beinen nicht fehlt. Hier. giebt es in einer Woche mehr Ge 


Flat Buſch auf Long» Eiland fand er ein Collegium mit 100 
ungen Penren befett, nebft einer auserlefenen Dibtlotäef. 


i ER als in England das. nanze Jade hindurch. In 


i Su Neu Dorf, wohin er zuruͤckreiſete hat ſich die Hauſerzahl 
Yen 3790 bis. 1794 von 5800 bis B90O vermebre, und Loch 


find die Hauswirche auflerordentlich theuer; er glaubt, es 
werde diefes die groͤßeſte Stadt der vereinigten Staaten mer: 
den. Die geſetzlichen Spntereffen find 6 und 7 Proceut. Im 
Sahr 1792 betrug die Ausfuhr aus DR. A. nad) England, 
9,365416, uud. die Einfuhr daher 15,285428 Dollars. Zu 
dieſem Unterſchled ıränt vieles bey, daß man in den mei⸗ 
ſten Staaten ſo ſehr unterlaͤßt, die Schafzucht zu vermehren, 
Und zu verbeifern. Im Jahr 1794 betrugen die National⸗ 

atünfte 6,350000, und die Nationalſchuld 64,803208, 
Dollars oder Speciesthaler. Wir brechen bier ad, Mebrer, 
res auszugehen. Die Nachrichten des Bef. ſcheinen ſeht 
das. Gepraͤge der Wahrheit zu haben. Der Verf. urtheilt 
ſehr unbefangen, und gehört weder unter die blinden Lobred⸗ 
ner, noch Tadler des N. A. Freyſtaat; dod wird fein Tas, 
gebuch wenigſtens nichts dazu beytragen, die Vorſtelnungen 
von dir Cuſtur und Gluͤckſeligkeit dieſes Landes zu vergröffern; 
am meifin fhaden der Aufnahme die hohen Arbeits u. Taglöhne, 
Blilla aber hätte der V. fein Tagebuch, ehe er es in den Drud ge⸗ 
ben wollte, mehr ordnen, und angehängte Auszüge oder Aeten⸗ 
Rüfe. am reden Orte einſchalten ſollen; dann hätten auch 

Biederholungen vermieden werden fönuen. Die Anmertun 
gen yon beyden Meberfegern find, wie man fhon gewohlit 'f,, 
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ſehr bankenewerth. Waſhlngtone Silhouette und, eine Wars, 
fiellung des Staatenhaufes in Phlladelphia find dieſet Reiſe 
beygeſuͤgt; bey der erſten aber wiirde man Me zwey unbedeme: 
tenden Küpfer gem mit einer Charte See durchwanderten Lan⸗ 
des vermißt haben. Möchte es doch dem Verleger geſallen, 
in einem der naͤchſten Bände fa Deyroufens Reife in einem 
zweckmaͤßigen Auszuge zu liefern. a 


a. ⸗ 

— —* Ag" Bo 29 en 

* . * i- ’ j » * 
'% + a £ . 5 s : 


Des Reifende, oder geographiſch » hiſtoriſche Bes 
ſchreibung merkwuͤrdiger Staͤdte und Gegenden, 
nebſt mehrern naturhiſtoriſchen, technologifchen, 
phyſikaliſchen und religiäfen Demerfunger "Ein > 
Leſebuch für. Jedermann. Erſter Theil. 13 Bo⸗ 

gen. Zweyter und Dritter Theil ;: jeder von- 

23 Bogen. Berlin, bep Dieterich, 1797. 8. 
. 1 R 12 9. wi — nn, 


Da das, Gewerbe der Buchmachereh, und, bep der Erweii - 
terung des Buchhandels, das Bedärfhiß, neue Hrerarifche 
Kandelswarten auf die Meffen zu dringen ‚Immer dringen⸗ 
ber wird: fo wird auch der Geiſt der Compflation;, und das 

. elende Geſchaͤfſt, aus fhon vorhandenen, auch mohl ganz 
befannten, Büchern, in einer hächfiens: veränderten Seftaft, 
ein neues zufammenzufegen, immer gemeitier. Am meiften 
aber verfändige ſich die Abſchreiber : Bilde an geographiſchen 
und ſtatiſtiſchen Schriften, die von Zeit zur Zeit, bald in 
Sorm neuer Compendien, ‚bald. als erbichtete Neifebefchreibure 
gen, wieder zu Markte gebracht werden. Dieß iſt denn 
auch die Geſchichte und Enrftehurig dieſes Keifenden, der, 
nad dem,elanen Geftändnif des Herausgebers, ganz aus 
Büfcbing, Voltmann, Golsers Tagebuch, Adlers 
Reiſebemerkungen auf einer Meife nah Rem und Stoll 
bergs Reife genommen hit. Daher verbittet er es aud) fehr, 
daß mau keine neuere Nachrichten darin erwarten ſoll, wel⸗ 
he auch wirklich ganz ſehlen Das Bud ift eigentlich bo⸗ 
germweile, nad Art eines Wochenblattes, etſchlenen. jeder 
Theil enthält ein Quartal. Der Verf. wollte a an 
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ſchwind als.mönfihr ber durch die letzten großen: Brgebenhets: 


ten, auf ihrem Schauplag in Italien, erregten Aufmerkfamkeit 
der. leſenden Menge zu Huͤlfe zn kommen und bat deßz ⸗ 


wegen allenthalben, wo er es für noͤthig hielt, die für dieſe 


Claffe a wuͤnſchenswerthen Erläuterungen: ans: der , 


Technologle, Naturgeſchichte, Phyſik, Moral und Religion 


eingeſchaltet; hat aber auch, wie er in elner der Vorreden 
klagt, dafür die Ehre gehabt, für einen polltiſchen und titch⸗ 
Uchen Ketzet ausgeſcht ien zu werden. Wir haben bey einet 
Schrift dieſer Art, die im der Hauptſache nichtz Neues eut · 
hält, welter nichts zu thun, als den Inhalt anzuügeben, oder 


die Orte zu nennen, wovon der Reiſende Beſchreibungen Kies 


feet, Der erfte Theil verbreitet ſich Über Loretto, Nom, ; 
Mantua, nebft allgemeinen Bemerkungen über Stalien, Neas 


del, Venedig, Genua, Florenz, Bologna, Chamberp und 


Turin, Der zweyte handelt, nad allgemeinen Bemerfüns 


gen, von der Geſchichte der Schweiz, von Zürih, Bern, 
dern Sina, Shafhaufen, Freyburg, Genf, Dafel, Schweiz, 
B:lft Einfiedeln,, von der Schlacht bey Mäffels, und Mur⸗ 


ten, von Lucern, dem Walliſerland, Coſtniz, Chur , Lau 


fane und Martina. Der Dritte Theil: endlich befchreibe, 
wieder nad) allgemeinen Bemerkungen und der Geſchlchte 
von Franfreih, Paris, Verfallles,. Marty, Orleans, 
Bourdeaur, Tonlen, VBauchife , Marſeille, Tours, Niſmes, 
Ar, Grenoble, Calals, Tarafcon, Straßburg und Colmar, 
und fchließe mit-einem allgemeinen Regifter über alle drey 
Theile. — Alles, wie es ehemals war, und Jepe nicht 
mebe if! - 2 


G. 


Geographie" und Statiftif der deurfchen Kurfuͤrſten⸗ 

thuͤmer. Kin Leſebuch für die Jugend und ihre: 

Erzieher. Mit Charten, entworfen von D.: 
3. Sogmann. Erſter Theil, enthaltend Kur⸗ 


ſachſen. 


Auch unter dem Titel: 


2 — 


Mit einer Charte der ſammiichen kurſachiſchen 
Med DIE säne 


[I 
N 
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a Fehbelhteihng > > 

Sünder. — von Sotzmann. Berti, im Wer, 
lag der koͤniglichen arademifchen Kunſt⸗ und: 
Buchhandlung. 1798. 205 D. gr.8.. ME gei 


Das Bug bedarf. Feiner lagen Recenflön: es.gefärt unter 
die In anjern Tagen fehr gewoͤhnliche Gattung von Büchern, 
bie, ohne das mindeſte Verdienſt elnes eignen Zufages von 
ihren Verfaſſery, dirß aus andern ganz befatinten Büchern 
zuſammenaſſchrieben werden. Geographie und Stariitie find. - 
aus Keonbardi und Ben.von !hin geöranchten Quellen 5: er 
fhihte abet aus. Schrötb und "Heinrich genomnien, Wit. 
welcher Vollſtaͤndigkeſt oder Benauiakiir er feine Vorgängen. - 
eßefbrie Sb, map der Beate Tl, Ol Mehbrel 
bung und Geſchichte von Menneberg, zeigen. - Meter wer. 
ber erite diplomatiſch gewiſſe Graſ von Fi | 

fen, mo daß fih) Das Haus in mehrere Binien serrbeilt. 
habe, wird erwähnt s. jedoch war dieh.hier nichenöchle. Yun‘ _ 


enneberg gemefen 


- fahre der Verf. fort: Einer diefer GBroßen, Wiiheln VI, - | 


machte, nebit feinen Soͤhneu, mut den Serpogen zu ©adıfen, ° 
Koh. Frledrich dem Mittlern, Joh. Milhelmen und oh, 

riedr. dem Juͤngern, am ıften Sept, eine Erbverbrüderung, “ 
Wem liege wag an dem Tage, wenn das Jahr nicht genannt 
wird ?— „Der Kurf. Auguſt nabm, nach Abgang tes graͤfl. 
Hauſes, ſowehl für ſich, als.im Namen feiner Mändel, von 
den Hentreberglihen Landen Befig.* Wie Eounte Kurfürft 
Auguft, von der Albertiniiben Linie, von Herneberg für 
fir Beſitz nehmen, da die Erbverbruͤderung mit der Eine 
ftinifchen Linie geſchloſſen war? Mußte der Bf nicht noch» 
wendig vorher erwähnen, auf welche Art ſich der Kurfürft 
ein Recht auf einen Theil von Henneberg ermorben hatte? 
Oder fhämte er fih viellsiht,, Danon etwas zu fagen? Die 
Kroſtalle n am Schneetopfe aehören nice zu Hennedera. Yu. 
Subl weiß man nichts vom Bergbau anf Süber und Kupfer, 
Keuneberg Hat kein Dbersuffeberame ; fondern sine Obere 
aufficht, oder Oberauffkhtscollegium; auch kann man nice 
faje.., daB folhes von Joehaun Georg TIT. errichtet. worden 
fey. Echleuflugen fell ein Konvictorium für 82 Gpmnafisften 
haben. Wilhelmsbrunn it kein Geſundbrunnen. Der Abriß 
det ſaͤchſt ven Geſchichte, der den Schlüß des, Buss aus 
mac, iſt gut, und größeftentheils unparthehiſch geſchrieben 
Die Tharte im Beinen Format iſt mit Sopmannfcher Ges 


nauigs 


* 
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nanfgfelt entworfen. Sie begreift alle kurſaͤchſiſche Ränder, 
fogar die Änfferften, Lauſiz uud Henneberäs ſcheint fich aber 
in der Zahl und Wahl der aufgenommenen Otte nach dem 
Buch eingeſchraͤnkt zu haben. Doch hätte der Eurfiürftfiche An⸗ 
thell an Henneberg, der ſich jet unter den angränzenden, 
Ländern verliert, nicht ohne Fatbe bleiben ſollen. 


Be. 
Er zie hun g sſch riften. 


Auſtritte aus dem Jugendalter, oder Kiuderidyllen 
ur Bildung des moraliſchen Charakters junger 
Nenfchen, von E. F. T. Voigt, d.f K. M. 

Leipzig, In der Hitſcherſchen Buchhandlung. 1798. 
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Ertzaͤhlungen von ſittlich auten oder ſittlich bbſen Handlungen 
Innen wehl das moroliſche Gefühl wecken, das Urtheil über 
Butes und Boͤſes ſchaͤrſen, zur Nabahmung ermuntern oder 
son aͤhnlichen Handlungen abſchrecken, und in ſofern den 
moralifchen Charakter biiden; aber ob Diele ſuͤnf-Auftritte 
aus dem Jugendalter dieß bewirken koͤnnen, das iſt eine ats 
re Frage. Keine einzige erzählte Begebenheit gebört in die 
Klaſſe der moralifhen Geſchichten. Gieich die Weberfchrifren 
beweifen es: 1) die Jubelbochzeit der Greßeltern; 2) File 
zeus Abichled; 3) der Spazirgang — wo doch neh ein 
Zug vorkommt, der moraliſch heiffen kann; — 4) der On⸗ 
ff kommt! und 5) Mienbens Geburtstag, — Glaubt 
ıber dee Vetfaſſer, daß feine überall angebtachten moralifhen 
Borlefungen, die bald der Gtoßvater, bald der Vater, balb 
der Bf. feltft Hält, feinen vorgelegten Zweck errefchen follen: 
(0 irre. er gewiß. Denn der leſende Knabe wird nicht ver 
ſucht, diefe Lehren, die einem andern unter ganz beſondern 
Umſtaͤnden gegeben werden, auf fi cuzuwenden; kann fie 
vieleicht nicht elumal verfteben,, weil fie zu allgemein find, _ 
Ueberhoupt werden diefe Erzählungen Kinder ſchwerlich barım 
Leſen fefihalten; Das laͤßt fdtun Die Weitſchweifigktit befuͤrch⸗ 
em, mit welcher jede Kleinigkeit, jedes Kleid, deynahe * 
Tritt 
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Tiitt und Gang beſchtieben werden; denn Recenſ. kann es 
ulſcht· beraen, ‚daß. er ſich oft gewundert hat, wie man alles 
ſo ausdehnen. und ausrecken, und dose ſo drucken laſſen 
tonute mr. Frank. der Leſer, wie: dieſe Erzählungen zu 
dem. @itel.s, Knderiöpllen , kommen: To welß Recen⸗ 
fang heine, andre Antwort, als daß der Verfaffer alle feine 
Kinder: nie ., liehenewuͤrdige, unſchuldige Rinder nennt; 
fies meiftens and, ſo Sprechen, aber nie fo handeln laͤßt, 
weil⸗ er ſe uberhaupt, nicht handeln laͤßt; denn daß ſie ſich 
zum BVeyſpiel zut Jubelhochzelt der Großeltern pußen, ein 
Liedchen dazu lernen, und es abfingen, beym Abſchied des 
Bruders weinen, dem Onkel entgegenfahren, und Straͤuſ⸗ 
fer zum, Geburtstage der Schweſter binden — das nennt 
man noch. keine. Hantlung ! Der Ausdruck hat mandmal 
viel Gonderkares. Seite 4: „Wer mir das fagen kann 
(wie ſehr fih die Kinder und Kindestinder auf die Yubels 
hoch zeit freueten), der muß eine Sprache reden, die aufler 
fm Peinem. Menfchen auf der Erde bekannt iſt. S. 44: 
ie bobe Würde der Tugend (ſagt ein Vater zu fels 
nern Sohne), die auf Deinem Geſicht rubt, wird ſeden 
Berführer) abſchrecken. Seite 53: Sie faͤnden im ihrem 
faͤßen Beröuftfenn eine Belohnung. Seite 94: Denn Aus 
guſt ſollie (bey den Vorbereitungen zu Mienchens Geburt 
tagefeyer ), wie es auch recht und billig war, eine gan 
vorzhaliche Role fplelen. — Das Auffallendſte aber: iſt 
weht dieß, daß dieß Werkchen einem Knaben dedicirt iſt, det 
noch nicht fefen Bann ; denn es beißt. in der Debdication s 
Wenn du noch. einmal fo akt ſeyn wirſt, als du jrät biſt, 
dandı wirft du vlelleicht in diefem Buͤchelchen leſen,“ und fo 
weiter; und doch wird von Intieter Zufriedenheit ; von def 
Achtung und. Liebe feiner Mitmenſchen, vom Verhalten, 
und. jo weiter, gefprochen 5; Worte, die diefem Knaben fo 
vlel gelten mögen, “als mandem Fuͤrſten eine lateinſſche 


Dedikation. 
Rgb. 


Zwote (zweyte) Nohrung für den geſunden Men · 
ſchenverſtand. Foriſetzung und Erläuterung von 
Heren Rector Thiemens Erſter Nahrung F 
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a Auch unter dem Tiger ren 
* — u rer tt, SER AH et 21: 23 
Börbereitungskenntniffe: zu einem: tisbugen Sache * 
| denken fiber Gott, Matar: und Menſchenle⸗ 
Shen. Für die mittlere Jugend! bearbeitet: "geipe- 

e nn 4 b % baͤ * We: “4 7. 
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Kbiemens erfte Nahrung für den. geſunden —— F 
-Baud if ein ſehr gefhäptes Buch; haupiſaͤchlich als ein: 
Huͤlfsmittel, die Verſtaudeskraͤfte eines Kindes“ durch Ent⸗ 
wickelung der nörhtäiten Begriffe: zu bilden, Da ers felbft 
es snicht faͤr noͤrhlg zu halten ſcheint, das Vuch -fartzup 
ſetzen: fo ſcheint der‘ Berfaffer des gegenwartigen den Behe 
fall deſſelben nutzen zu wollen, um.nuter: jenem Ticel ſei⸗ 
ner Arbeit Eingang zu verſcheffen. Eine Fortſetzung aber 
nengt er fie, well er darin dem durch die etſte Nahrung 
gleſchſam entwick⸗ lteũ und gebildeteh -Werfiondinurnägliche 
Kenntniffe und: Nottjen zu verdauen geben will: Und ſo ll 
das Buch im Grunde weiter nichts, als ein Lehr + und Leſe⸗ 
Such für die Jugend, wie wir dergleichen ſchon ſo viele ha⸗ 
ben ;. nur unter ‘einem andern Titel. Es beſteht aus acht 
Abſchnitten. 1) Von dem ‘ Menfhen — - feinen’ inner 
rd aͤuſſern Thellen, deren Sufammenfeßung und Vet halt⸗ 
niß, von dem. Leben des Menſchen und feiner Urjadıe, von 
Wachsthum, Geſundheit, Krankheit und Tod. 9) Bon 

der Beſchaffenheit der elementarifchen Materien, ihrer Zu 
ſammenſeßung, " und der Entftehung der Korper dargus — 
von den vier-Elementen und deren Vermiſchung, erläutert 
‚In einem Anhang, durch die Milk ,. die aus Kraͤuterſaͤften 
entftehe, und wieder in BDutter, Kaͤſe und Kucen verwan⸗ 
bel werde. 3) Yon den verfchiedenen Arten der ent⸗ 
Nandenen Körper auf unferer Erde — von den viek 
Reichen det Natur, woben die. Pflanzengeſchichte einer aus⸗ 
‚geriffenen Pflanze als redend in deu Mund gelegt wird — 
beynabe für Aufänger etwas zu umftändlid, und doch nude 
ſoaſtematiſch. Aus dem Tierreich; werden bie kr 
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vlelen, für junge 


a8, Ersiefungsfchriften, 


Satzungen nach ei Ordnung ducchgegangen, mılt” 

n,,. für junge Leſer wiſſens werthen Nachrichten ; doch 
nicht ganz frey von einigen naturhiſtoriſchen Legenden älterer 
Schriftſteller; auch laufen einige kleine Fehler mitunter, 
als wenn es heißt: das junge Hitſche Rehe genarint wuͤr⸗ 
den. )Von den Trieben der. Thiere. Der- Begriff 
von dieſen Trieben, und daß die Thiere dergleichen baben, 
wird ſehr wohl ausseführt: 5) Von den-Seelenfäbig» 
keiten des Menſchen, Empfinden und Erkennen durch 
Sinne und Verſtand. Vernunft. — Bruchſtuͤcke aus 
Pſychologie und Logik. 6) Von einigen Befoͤr deruugs⸗ 
mitteln zur Ausbildung der Vernunft, Sprache, 
Sihrife. 7) Die Settimmung Des Menſchen. — 


Durch deu Druck‘ Aufferer Umftände dahin zu kommen, dal 


wir unfern Verſtand und unfre Vernunft Ausbitden, und 
nun, don“ diefer.;gefeitet, ung alles. zu unferm Wohlfeyn 


. Erforderliche felbft verſchaffen; — daß wir immer beffer mas : 


hen u: beflet werden; — daß wir fin Gelellſchaft leben, w. an 
dem Menfchen fo handeln, mie wir wuͤnſchen, daß er an und 
andle,u. uns in diefem Beben auf ein andreg vorbereiten follen,wö 
wir Immier vollkommner werden folen. 8) Von den Ver⸗ 
bältniffen and. Solgen Des gefellfchaftlicben Lebens 
Das Buch enthält viel Nuͤtzliches. Der Verfaffer-fcheint dur 


Mannichfaltigkeit des Vortrages gefalen zu wollen; welche 


ihm aber nicht immer gelungen iſt. 


Vermiſchte Schriften, 
Das Minifterium der Hölle, Vom Geheimſchrei⸗ 
ber Beelzebubs tradirt Acherontia. 1797 — 
98. Zwey Hefte. 190 und. 164 Seiten. 8. 
1 RE 
„Es iſt endlich einmal Zeit, ſagt die Worrede, dem Yus 
likum die Augen zu öffnen, damit es nicht auf fo viele 


dtoße Co vielen Großen), bie es bieder im Werdacht gehabt hat; 
ferner ven Argwohn liegen laſſe, als ob fie es wären, die das 


Ungluͤck der Voͤlter befoͤrderienz; die fo viele deiden uͤber die 


Menſch⸗ 


Weemifchte Schriften, 485 
hbeit Frächten, und: bioß um jhrer ſelbſtwillen lebten.“ 
‚in, meine. tefende Freunde, beißt. es weiter, der Teufel 
plagt fie. Dex Teufel iſt es, welcher Das alles unterden Menſchen 

jeoirer ; der Teufel iſt es, der in tauſend Geſtalten une - 
hergeht, den-einen auf diefe, den andern auf jene Art vet» 
über,“ m. fm. Aus diefer Anzeige werden. unfere Leſet 
ertathen £hnnen, daß-das ganze Büchlein ein Holitifch » ſathti 
ſches Machwerk über die Schtwähen and Gebtechen der Groß 
fen ſeyn ſoll worüber ſich die Teufel auf eine ziemlich ernſt⸗ 

afte Art unterhalten, und die fie zur. Vermehrong Ihres 

eichs zu nüben ſuchen. — Webrigens find die Dinge, die 
hier geruͤgt werden, ſchon tauſendmal gelast worden, unb 
zwar mit'viel mehrerer Kühnheit und gröſſerm Nochdruck 
geſagt worden, -ols bier geſchehen iſt. Der. Verfeſſer bat 
alle ganz unndthigerweiſe ſehr bekannte Dinge in einen 
Goleyer gebällt, und die ewigen Konferenzen der Teufel uns 
tee einander briugen eine, gewiſſe Eintöninkeit in das Buch, 
die man in einer witzig feyn follenden Schriſt nicht gern bes 
imerft. . Die meiften ia dem Buche enthaltenen Wahrheiten 
ſollen wohl vornehmlich gegen die vorige preußiſche Regierung 
gerichtet ſeyn; diefe duͤſtern Zeiten. find: aber, Gottlob! nun 
vorüber, und'der preußifhe Staat glänzt unter allen andern 
Staaten in Abſicht politifcher Ordnung, Enerale und Denks 
freyhelt wie.ein. Stern der eriten Größe. Seite 23 wird fi 
einer feiner vorigen Minifter deutlich. genug gezeichnet finden, 
ohne dag fein Name genannt wird. Seite 130 find die 
Selbſtbekenntniſſe Pitts, diefem großen, aber haleitarrigen. 
Engländer gewiß aus der Seele geftohlen, und wer möchte jebt 
wohl an feiner Stelle feyn! Daß der Verfafler fehr nach⸗ 
druͤcklich gegen den ehr unnachdruͤcklichen Krieg wider Franke 
relch eifert, laͤßt ſich bey feiner —A wohl begreiffen: 
denn kein richtig denkender Kopf hat dieſen Krieg billigen 
koͤnnen, und die Ihn anflengen, ſchreyen jetzt ſelbſt laut da⸗ 
wider, nachdem fie dabey ihr Geld, ihre *Interthanen, 
und, was ihnen mwerther als alles andere tvar, — ihren 
Ruhm zu Gtabe getragen haben. Habeant fibi! 


Vz. 





Weber die alten Riefen und ihre Nachkommenſchaft. 
Eine Preisfhrift, welche bey der Miniſterial⸗ 
| akade⸗ 
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Ahdemie zu $.** "das Acceſſitt erhiele. trg8. . 
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Di ungenannte Wf. dieſer Schrift hein bie Riefe in PT 

"sürlihe, die ſich durch koͤrpetliche Groͤſſe und — 
Jeichnen; und kuͤnſtliche, die durch Schlaupelt und Th 


‚andre Überrwältigen. Erſtere nennt erAübnen;; legtere aber 
theilt er wieder In 2 Claffen, und tunterfchetdee )wahre 
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ielen, pfiffige Herrſcher, die unter dem Momen der Emits, 


m Könige und Fürflen bekannt find, und *) ee RL 
andre Riefenart, die jenen zur Seite-fleht,,_morunter er den 


. Abel und ändere Vornehme begreift. So leht er auf eine 


witzlgſe yn ſollende Art gegen die Aumaaßnigen der Grohen 
denen das Erbrecht ihrer Vorzüge, gegen ihre geiwähntiche N 
wiſſenhelt / Stolz und Bedrädung der Niedern zu Felde; 
und zwar bauptfächlich duch Anfuͤhrung einer Menge Ste 
fen eng dem Horaz, Salluſt, Senera, und’ andern olten 
Claſſikern und durch Zuſammenſtellung faſt aller in dev Bi⸗ 
Bel. befindllchen Strafpredigten and Weiſſagungen gegen 
io: Regenten, in welchen, denfelben der; Zorn und die 
he Jehovahs angekündigt wird Er eifert ara das Alk 
eine‘ Wohlgefallen an Rittergeſchlchten ud’ Lebprtiſnngen 
— des Adels; und ſchlaͤgt vor da man den⸗ 
ſelben vielmehr die Schilderung der bedraͤngten Lage des ger 
meinen Mannes in jenen Zeiten des Fauſttechts entgegenſtel⸗ 
fen mochte. Webrigens iſt alles, mag diefes ———— | 
utes oder Erteänliches enthält, fihen oft von andern welt 
Wbeieſſetr gefagt worden; und der Verf; wird ſich wohl ſchwetlich 
.  Jemals rähmen koͤnnen, damit einen großen Einfluß auf den 
. auf ber Dinge, oder den Geiſt der Zeit gehabt zu 
Baden. — * 3 — 
>, — 
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Neue Allgemeine 
Deutſche Bibliothek, 
| Zoe und vierzlgſten Bandes Zivent * — 
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Bibtifche hebtaiſhe, griechifäße md üben 
| ‚haupt orientaliſche Philologie. 


Kurze und erffärende Ueberfi hr dei propferifchen 
Schriften des alten Bundes, enthaltend 1) vor⸗ 
laͤufige Bemerfungen und, Regeln ‚Über ‚bie 

Schreibart der Propheren, und 2) eine befonden 
re Darftellung der einzelnen Propherenhürherzuacp | 

den üblichen Kapiteln, von D. John Emith, 
evangelifchen Prediger zu Campbrfcön. Aug der 

Enqllſchen uͤberſetzt für deutſche Blbelfor Ef, und 

Religionsfreunde, mit durchgaͤngiger uͤckſicht 

auf den Grundtert und die uͤbliche deutſche Ueber⸗ 

ſetzung.“ Weipzig imd Liebau, bey Friedrtich. 
1797, 262 ©. und XXIV ©,. Vorrede, 8. 
ı Ip, RE ae — 

Die ſchottiſche Geſellſchaft zur Verbreitung hriftlicher Kennts. 

niffe ließ durch den Verf. eine Ueberſetzung der Propheten in . 

galifher Sprache -beforaen, und münfchte eine kurze Erfläs 

rung berfelben damit zu verbinden, weiches Herrn €. zu dies 
fem Werke veranlaßte, das er hernach auch in englifcher 

"Sprache bekannt machte. Das Oriainal Fam fhon 1787 in 

BR. A. D. B. XLI. B. 2. St. VIis Heſt. Si Edin⸗ 
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Edinbutgh und London. bey. Elliot und Compagnie heraus; 
und führt nad brittifcher Weiſe einen fo- vollftändinen Titel. 
daß die Methode und der Inhalt des Werks zur Genuͤge dar⸗ 
aus abgenommen werden koͤnnen. A funimary view and 
explanation of the writings of the Prophers erc., zu 
deutſch: Eine burzgeſaßte Ueberſicht und Erläuterung ber 
Schriften der Propheten, beſtehend ) in vorläufigen - Dis 
merfungen und allgemeinen Regeln zum Verſtaͤndniß der pros 
phetiſchen Schreibart, und 2) in eier beſondern Anzeige 
cines jeden Buchs und Kapitels nach der Reihe, worin bie. — 
Schreibart eines jeden Propheten überhaupt harafterifire, . 
die Schönheit und Erhabenheit einzelner Stellen bemerkt, ' 
der Mechfel der Perfonen und Redenden, die lebergänge von _ 
einen Theile des Gegenitandes zum andern und der Zufamz . 
menhang und Zweck des Ganzen angegeben, auch WVerkeffer 
rungen in der Uebertragung ans den Slundſprachen wo. ſie 
am wichtigſten zu fon ſcheinen, angezeigt werden; nebſt eiz 
ner Darftellung der Sitten, Gebräude und Umſtaͤnde, wor . 
auf die heiligen Eschriftiteller gelegentlich anſpielen. und. Dee _ 
Anwendung ihrer. Weiffagungen - auf ſolche Begebenheiten; 
worauf fie fich zu beziehen fcheinen, indem das ganze: Werk 
den Zweck bar, dieſe heiligen. Schriften, allen Lefern von jes 
der Art verſtaͤndlich, nuͤtzlich und angenehn zu machen, — 
Dec. hat-fich die Mühe: gegeben, dielen übervolltändigen Ti⸗ 
tel abzuſchreiben, weil der ganze Plan- des Verſ., welcher 
fehr lobenswerth iſt, darin vor Augen legt, und einen deut» 
fhen Sachkenner veranlaflen kann, ihn beffer auszuführen, 
als es C. gethan hat. Diefer ift nämlich in der Ausführung 
ſehr zuruͤck geblieben; wenigſtens für einen, Deutſchen⸗ der 
die Propheten längftens anders zu erklären: gelerug. 
Kec. iſt bey der Leſung dieſer Schrift fo zu Muthe gewelen, 
als wenn er in unſre deutfche Erklaͤrungsmethode der erſten 
Hälfte dieſes Jahrhunderts zuruͤck verſetzt würde, und hat 
eben deßwegen dem Ganzen keinen Geſchmack abgewinnen 
koͤnnen. Der Verf. verſichert zwar, da er Loweb, Zt 
ney, Klewcome, Newton, Kennicot, Vitringa, Boun⸗ 
bigant und Michaelis benutzt habe; allein er kaum, ſie un · 
moͤglich mit einer klugen Auswahl benutzt haben, am 
ſten Lowth und Michaelis; denn wie waͤre es ionft 
lich, daß er eine fo ſeltſame Theorie von der Er Elärung dee 
Propheren aufgeitellt hätte, welche einen Doppelfinn,der 24 
pheten, einen eigentlichen und myſtiſchen, —2* und 


— 
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lenthalben Vorbilder ſieht, 5.B. in dem Antiochus Epipha⸗ 
nes ein Vorbild des Antichriſt, in den damaligen Staatsfein⸗ 
den der Juden Vorbilder. und Zeichen der geiſtlichen Feinde 
des Chriſtenthums, wm ſ. w. (©. 22.123). Ueberhaupt 
bat er eine ganz falſche Anſicht der Propheten und ihrer Weife ° 
ſagungen, und ift mit den Berdienften unfers Richborn um 
die beflere Erklärung derfelben , leider! nar nicht bekaunt; 
daher kann er dern auch noch vom 5 3ften Kav. des Jeſalas 
fagen:. „tHeberhaupt liefert dieß Kapitel eine ſchoͤne Zus 
„fammenftellung der eigentlichen. ‚unterfcheidenden 
„Blaubenslebren des Cbriftentbums“ !!? (&. gr) 
und am Ende des sten Kap. Daniels: wie verblendet ſind 
„doch die Anden, daß fie, einer fo demlichen Anzeige (von 
„dem Todes jahr des Meſſias Jefas) zuwider, noch 
immer det Meſſias erwarten, der doch getoͤdtet wurde, und 
nad großen Leiden zu feiner Herrlichkeit eingieng ?* Wozu alfo 
dieſes Werk uͤberſetzt ift, und noch dazu erft zohn Jahr mach} feiner 
Erſcheinung, kann Rec. nicht einfehen ; Auch giebt die dunkle 
Vorrede des Meberfegers, der fih B. C. unterſchreibt, daruͤber 
keine gehdrige Auskunft. Man muß jetzt mit den Ueberſetzumgen 
englifcher theologiſcher Schriften ſeht vorſichtig ſeyn; denn ſie 
find nicht mehr vonder Art, wie vor 20 — 40 Jahren/ daß die 
Deutſchen noch daraus lernen koͤnnen; ſondern der Fall iſt jetzt 
re umgekehrt, dafl'die Dritten vom den. Deutfchen lernen 
üffen. ‚Meberbänpt find jetzt wenige bedeutende Theologen 
von Kopf, Gelehrſamkeit und Geſchmack In Britannien, ei⸗ 
nige wenige, wie, B. Payley, Wakefield und Marfb, 
ausgenommen, — der letzte noch daͤzu in Deutſchland 
gebuͤdet iſt Der Biſchof Watſon iſt zwar unter den. Die 
ſchoͤfen der liberalſte; aber doch kein gelehrter Theofond: und 
fo. verſinkt Alles von oben berad in theologiſche Seichtigkeit 
und Stupidität, To daR fich ein großer Theil der Geiftlichkeit die 
Piedigten machen laſſen muß, um fle berzulefen, worüber 
Bürtners Driefe nachzuleſen And. Eben ſo war es in: der - 
Fiinſterniß des Mittelalters. Mer noch eine Predigt aus den 
Kirhenvätern zuſammenſtoppeln Eonnte, mußte fie als ein 
Almofen ſeinem Mittler weit und breit mittheilen, um fie 
abzufchreiben und: abzuleſen? Möne der aute Genius der 
Gelehtſamkeit von Britannien darüber machen, daß keine 
theoloqiſche Barbarey einreiße; ſondern der Klerus der Epie 
ſtopalkirche ſich bald wieder empor hebe! Die lüeberſetzung 
| ſelbſt hat Mes, nicht mit dem re vergleichen. ae 
N. 
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indeffen ſcheint fie treu zu fern, went gleich etwas fleif und 
\ungewandt, twie fi aus der Ueberſetzung des Titels ergicbt, 
wovon das Original dabey ſteht. So ift z. B. prophecies 
durch Anfhndigungen überfegt, flatt dag es Weiſſagun⸗ 
gen heißen folte; ferner to which they are fuppofed to 
‘refer, worauf fie fich zu beziehen vexmuihet werden, ſtatt 
(deinen; eben fo thofe.divine compofitions, diefe Werke 
für diefe beiligen Schriften (nämlich der Propheten), 
wodurch der Sinn gleich verfändlicher wird: Man muB 
immer dem Genius einer Sprache gemäß überfegen, wenn 
man auch daben etwas von den Worten abweicht; fonft wird 
die Ueberſetzung ungefallig und fleif. 


Hebraͤiſche Spradilehre von Johann Severin Bar 
ter; Privardocenten. (jetzt Profeflor.) zu Send; 
nebſt einer Kritik der Danziſchen und Meincri- 
ſchen Methode in der Vorrede. Leipzig / bey Cru⸗ 
ſius. 1797. 542 ©. und 64 ©. Borrede, gr. 8. 
SRO 1: Mi. 000 ae. 

Der beftimmtere Titel diefes mit vielem; Fleiß, Schar ſſinn 
und Sprachyhiloſophie ausgearbeiteten Werks ſollte philoſo⸗ 
phiſches Klementarwerk oder EClementarphiloſophie 
der hebraͤiſchen Sptache heißen, denn hierauf: if “alles 
berechnet; auch wuͤrde der gelehrte Borf, alsdann nicht nörhig 
gehabt Haben‘, ſich In der Wörrede wegen. mandher Digreſſio⸗ 
nen zu entſchuldigen, welche eigentlich nicht in eine bloße 
Sprachlehre gehören, wie z. Be die weitlaͤufige Widerlegung 
der Lehre von den drey moris in der: Vorrede, fo richtig fie 
“auch ift, und ſo rechtmaͤßig fie auch ihren Piatz in einet Ele⸗ 
mentarphiloſophie ‚der hebtaͤiſchen Sprache behauptet, wenn 
gleich nicht in der Vorrede, fondern in dem Werte felbft ; 
ferner‘ von den Mitteln zum Verſtandniß des: Hebraͤiſchen; 
"eben fo die kurze Gefchichte der-hebräiichen Sprache-und Bis 
belgelehrſamkeit der Juden, u. ſ. w. Alle diefe-Digreffionen 
koͤnnen Stuͤcke eines Elementarwerks der hebräifhen Sprache 
ſeyn; “allein zu einer bloßen Sprachlehre geboren fie nicht, 
welche nür aus drey Theilen, von der Ausſprache und Schrift, 
von der Formenlehre und der Syntax beftehen foll, tie der 
Verf. feldft ſehr richtig bemerkt hat, Ueberhaupt finder Rec. 
F nicht 
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vicht ſo viel bey dem Inhalt Liefer Sprachlehre zu erinnern, 
welcher. im: Ganzen. vortrefflich iſt, als. bey ber Anorduuug 
und dem Plane, twelcher nicht aut berechnet.ift. Es ſoll die, 
fes Werk befonders: auch. für, Anfänger feyn, wozu es: gan 
nicht geeignet iſt; denn es wäre nichts in ber. Welt „ welches 
den Anfänger im Hebrärfchen mehr zurüd ſchrecken konnte, 
als gerade: dieſe gelehrte und philoſophiſche Sppachlehre von 
— ————— Seiten, die Vorrede mit gerechnet! Lehrer 
er hebraͤiſchen Sprache ſind ſeit der Diete richſchen Gran⸗ 
matik dahin uͤbereingekommen, daß es fuͤr die Erlernunq 
der hebraͤiſchen Sprache am zweckmaͤßigſten ſey, die Sram: 
matik derſelben fo klein als möglich zu machen, und die ſchon 
zu weitiäufige Erweiterung der faſt zu kleinen Dieterichſchen 
Grammatik durch Hezel hat keinen Beyſall gefunden, weil 
man ſich überzeugt hielt, daß es bey Anfängern nur auf wre 
nige Sprachregein, und vorzüglich auf vollftändige Paradig⸗ 
men ankomme, das Webrige aber dem muͤndlichen Borıra, e. 
des Lehrerg vorbehalten bleiben müfle, um Luft und Liebe zur, 
Sache zu erweden und zu unterhalten, Da die Köpfe dır 
Butjette, mit dench es ein Lehrer der hebraͤiſchen Sprache 
zu hun hat, ſo verſchiedenattig find; fo muß er bald ñuſſerit 
einfach , bald pbilofophiich zu Werke gehen, welches allerdings, 
der: mündliche Vortrag erlaubt, um zu ſehen, wie weit er 
dienen und nuͤtzlich werden koͤnne. Deßwegen muß ihm aber 
auch bey einer kleinen Grammatik ſo viel als moͤglich eigner 
Spielraum gelaſſen werden, um gelegentlich immer noch et⸗ 
was Neues und Vollſtaͤndigeres anbringen zu koͤnuen, bis er 
ſich endlich in den Staud geſetzt ſieht, den Mebergaug zu ei, 
ner. vollftandigen Grammatik zu machen, oder, wenn .er 
auch ſelbſt nicht dahin gelange ſollte, fie Doch für das fernere 
Studium zu empfehlen. Nur im legten Falle kann dig 
Sprachlehre des Herrn Br eintretens ſonſt -aber wird fie 
vorzuglich nur dem Lehrer -Dienen £önnen, fo wie allen de 
nen, welche fchon das Hebraͤiſche veriteben, aber über dieſe 
Sprache zu philofophiren noch nicht gelernt haben. Doch es 
würde zweckwidtig ſeyn, ſich Sänger biebey aufzuhalten, da 
der Verf. das Mangelhafte feines Plans ſelbſt gefühlt zu ha⸗ 
ben scheint , umd deßwegen fchon in der Borrede von einem 
Auszuge fpricht, der auch heruach wirilich gelieferr ift, wo: 
von bald die Rede feyn ſoll. — Was alſo den Inhalt diefer 
Sprachlehre berrifft: fo muß Nee. geſtehen, daß bis jegt kei, 
ne hebraͤiſche Srammatit. fo re ausgearbeitet wor⸗ 
u.» i 3 | den 


499 Bitlliſche phitolodie 


den iſt, ale es Hert B.mit vielem Brite in dleſer Gram⸗ 
matik verſucht hat. Da dieſes der erſte Verſuch in ſeiner Art 
ift: jo wird es minder ‚auffallen, wenn man’ die einfeitende. 
prachphiloſophie zu einzelnen Theilen der Grammatik oft 
noch etwas ſchwerfaͤllig findet, und ſie der Faſſungskraft jun⸗ 
ger Leute kaum allenthalben angemeſſen nennen kann; allein i 
es ſt ſchon Verdienft genng, daB der Verf. allenthalben tie⸗ 
fer yneimzudrinaen fuche, als es bis jetzt ein hebraͤiſcher 
Sorachlehrer aerhan hat, und er fann es fich gefallen- laſſen, 
wenn man mit der Zeit eine leichgere und allgemeiner uͤber zeu⸗ 
gende Darſtellungsart erſfindet. So flieht. 5. B. Recenf. 
nicht ein, was durch folgendes Bhitefophiven über die vers 
ſchiedenen Arten der Subilantive, nach der Verſchiedenheit 
der um Groͤnde liegenden Deariffe, gewonnen worden iſt, wenn 
es ©. 136 heißt: „Es giebt bey den meiſten Redetheilen eine, 
Amzahl von untergeordneten Arten, vorzüglich bey dem 
„Subſtantive Sie haben natuͤrlich alle einen viel oder we⸗ 
„tig geringern Umfang, als ihre Geſchlechtsworte, und Füns 
„rien nicht Anfpruch Dar auf mächen‘, als Käuptrederbeite jes 
gie ache t Mederheilen) zugeördnet zu werden. Diefe Uns 
wterabtheilungen. gehen‘ entweder von der Eintheilung des 
Beariffs 4. DB. vom Qubſtantiv, aus, und enthalten dan 
„ilnterkheidungen ; “die in dent Inhalte jenes Besriffs liegeng 
„oder ſie ſind dadurch entſtanden, daß man die Subſtantive 
der Eußjefte;;: die aͤhnliche ſinnliche Eigenſchaften haben, 
auf eine aͤhnuliche Are behandelte. Erſtere Klaſſen werden 
wall: fo gefunden, daß man den Begriff des Subſtantivs 
eintheilt, und fieht ob und welche von dieſen Eintheilun⸗ 
„nen in der beſtimmten Sprache eine beſtimmte haratteriftie 
v„ſche So: m hass Tehtereiaber kann man nur duch Erfahrung, 
„durch: Betrachtunq der einzelnen Sprachen und Anſicht der 
vorbandeuen Sprachformen auffinden,.“ Man ſieht, daß 
die verſchiedrnen Arten der Subſtantive ſehr qut ohne dieſe 
ſchworfaͤllige Philoſophie ebklaͤrt werden konnten, und daß 
dutch die Abweſenheit ſolcher unverſtaͤndlichen Reflexionen 
viel Raum für andere wichtigere Bemerkungen erſpart ſeyn 
wuͤrde. So erwartete Reo. gleich zu Anfang der Gramma⸗ 
tik eine philoſophiſche Einleitung über den Gang der ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Bildung einer Urſprache im Großen, von der Un⸗ 
regelmaͤßigkeit zur allmaͤligen Regelmaͤßigkeit nach der Ana⸗ 
logie der Urformen der Worte, und zur endlichen Annähre 
gung einer voͤligen —— durch Die — 
el ou⸗ 
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Aufihtuß gegeben worden wäre, warum die "Bildung, der 
bebr.. Sprache fo untegelmaͤßia geblichen ift, weil fie niemals 
durch Gelehrte und Grammatiker analogiſch geregelt wurde, 
während fie noch lebende Sprache war. Wer maß es nidr 
die höchfte Untegelmaͤßigkeit nennen, wenn ‚cin Maſeulinum 
und /Femininum unendlich oft zufammenconftrnitt werden 
wenn die Tempora noch nicht gehbrig beſtimmt ſind, fondern 

das Präteritum haͤufig für das Praͤſens oder das Futurum, 
und fo umgekehrt, geſetzt wird, und wenn Feine deſondern 
Tempora fuͤr den Conjunckiv und Optativ vorhanden ſind, 
u. ſ. mw. Allein in der aͤlteſten Sprache der Griechen, wie 
wir fie z. B. noch aus dem Konser kennen, finden ſich ders. 
gleichen Unregelmaͤßigkeiten adch noch, wenn gleich. ſchon in’ 
viel. mindern Graden; auch kann man ſicher darauf rechnen, 
daß die ältefte ariechifche Sprache, welche wir nicht £ennent: noch ' 
weit unregelmäßiger geweſen ſeyn wird, Können wir ja noch 
die Sprachatten verfchiedener’griechifcher Staͤmme unterſchei⸗ 

den, und eine Vetſchiedenheit der Formbildungen, beſonders 

nach der Ausſprache dev Voecale ſehr deutlich bemerken, wel⸗ 
che nur durch die allmaͤlige Herrſchaft des durch die joniſchen 
Sänger am früheſt w cuitivirten jonifchen Dialekte: und die, 


Srarmmatiker ju Alerandrien verfhwunden iſt. 


Ueberhaupt würde weder die griechiſche noch die. latein⸗ 
ſche Sprache fo'regelmäßig geworden ſeyn, als wir fie erblis 
den, wenn fie nicht von Gelehrten „ und befonders Gram⸗ 
matikern, bearbeitet: und ausgebildet" worden wäre; welches 
aber bey der aͤchten hebräiichen Sprache, als lebenden Sara 
de, niemals der Fall geweſen iſt. Zwar hat Her V. hin, 
und roieder die Unregelmaͤßigkeit derſelben bemerklich geinadhts, 
allein die Gründe davon find nirgends eutwickelt. — Da - 
ferner der Verf. die Weitlaͤufigkeit nicht ſcheuete, um alles" 
vollſtaͤndig und deutlich abzuhandein: fo hätte num auch noch J 
Manches aufgenominen werden muͤſſen, welches gar nicht- un⸗ 
wichtig iſt, damit eine vollſtaͤndige Grammatik gelieſert work, 
den wäre; jetzt aber iſt fie fuͤr Anfaͤnger zu vollſtaͤndig, und. 
fuͤr Gelehrte niche: vollſtaͤndig genug. So find 3. D. die 
Namen und Formen der jetzigen hebraͤiſchen Buchſtaben nat 
nicht erklärt, wenn man gleich ein ſichtbares Kunſtſtuͤck darin. 
entdeckt , die Namen den Formen, oder die Formen den Tas 
‚men anzupaffen, Wenn unfer —* hebr. Alphabeth ſpa⸗ 


tern 
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tern Urſprungs iſt, wie es. wahrſcheinlich bleibt: ſo tritt ofs 
fenbar der letztere Fall ein, daß man die Formen den Nas 
men wieder mehr anzupaſſen geſucht, und. fie dadurch der aͤl⸗ 
teſten malenden Schrift, welche bloß. die Gegenſtaͤnde roh 
entivirft, die fie bezeichnen will, wieder ſehr nahe gebracht 
at. Man. kan: nämlich unmoͤglich verkennen, daß Die 
Form Veth (2.)- die rohe Form eines Haufes if, Daleth 
67) bie rohe Form einer: Thür, Gimel (2). die rohe Form 
eines Kamels,u.f.-w. Da nun aber die Alphabethe aller übrigen 
vegſchwiſterten femitifchen Dial:tte von der uriprünglichen Pos 
minalfogm. weiter abgewichen find, als: das jetzige Alphabeth 
ber. Hebraͤer, wie man aus den Buͤttnerſchen Tabellen fea 
hen kann; fo glaubt Rec. hierin eine Beſtaͤtigung der Sage 
zu finden, daß das jegine hebräifche Alphabeth eine_ fpätere 
Verbeſſerung ift, wodurch man. die Charaktere ‚der urfprünge 
Fe era wieder fo viel als. möglich anzupaſſen gee 


- 
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Das aber grade Mofes neue Schriftzeichen follte einge⸗ 
führe Haben, wie der Verf. ©. 38 anzımebmen ſcheint, ift 
bem Rec. gar nicht wahrſcheinlich; fondern es bleibt ihm. 
viel wahrfcheinliher, daß die Hebräer hon die Kenntniß 
von einem Alphabeth der Phoͤnicier oder einer andern Nation. 
mit nad) Aegypten hinein genommen haben. Weil indeſſen 
bie Sache von einem Uralphaberhe auf. bloßen Vermuthuns 
gen beruhet: ſo iſt es natürlich, daß. die Ideen darüber fehr 
verſchieden ſeyn und bleiben müffen. Dagegen ift.es wieder 
ein befonderer Vorzug diefer Sprachlehre, daß fich der Verf. 
zur Erlaͤuterung der Eigenheiten der hebraͤiſchen Sprache for 
wohl der Beyſpiele aus orientalifhen, als —— 7 
Dprachen bedient. Die letzten hat man biß jetzt bey der Er⸗ 
laͤuterung far ausgeſchloſſen gehabt; allein es iſt feht: heil⸗ 
ſam, daß man die hebraͤiſche Sprache aus der Analogie aller 
Sprachen erläutert, um zu zeigen, daß fie fo ganz barbariſch 
nicht iſt als man ohne Kenntniß derſelben glaubt, Ueber⸗ 
haupt iſt diefe Erläurerungsmethode bey. jeder augg;ftorbenen 
Sprache von großem Nutzen, und erleichtert die Kinſicht in 
die Kormenlchre u. ſ. w. auſſerordentlich; nur hätte der Verf, 
‚die Analogie der verſchwiſterten orientatifchen Dialekte noch 
mehr benußn ſollen, als er getban hat. Es würde alsdann 
‚manche müblame und eben deßwegen oft gezwungene Erklaͤ⸗ 
rung gar nicht noͤthig geweſen ſeyn; ſondern es haͤtte nur. 
e 
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die Analogie der verſchwiſterten Dialekte verwleſen werden‘ 
dürfen. Zu gleicher. Zeit hätte er aber auch beym Arnbifchen 
auf die Ausiprache des gemeinen ‚Lebens Ruͤckſicht nehmen’ 
muͤſſen, welche die eigentliche achte Ausfprache ift, mit dem‘ 
Hebräifchen am meiften barmonirr, und eben deßwegen auf 
ferordentlich geſchickt iſt, das Hebraiſche mit feiner Ausſpra⸗ 
che und feinen Formen. zu erläutern, " Die punctirte arabifche 
Buͤcherſprache ift eine bloße Erfindung der Gelehrten und 

Grammatiker, welche auf die achte Ausſprache des gemeinen 
Lebens fo: gut wie gat keinen Einfluß gehabt hat, Wenn }. 
DB: ©. 120 zur Erläuterung ‘des Sages ; daß ein Wert in 
einem Dialekte mehr Vocale babe als in einem andern, das 


arabiſche 1,09 (Katlala) im Gegenfaße von dem hebr, 


Yen und dem chald bup angeführt wird: fo iſt dieſes Ben» 
fiel nach der aͤchten Aus prache des gemeinen Lebens nicht‘ 


ER 
treffend, wornach es - punctirt ſeyn ſollte, und ſich 


der Ausſprache der chald. Form Yen fehr nähert; aur das 
Fatha bey ben Arabern mehr wie unier & klingt, ſobald Dies 
- es nicht zu breit ausgefprochen wird, fondern mehr wie ums 
fer e in Geld, belt, u. f. w. Zugleich bemerkt Rec. ©, 
121, daß 7.2 als die verlorne Form des Singulars von 
dem Plural DR angegeben IR; dieß iſt ein Verſehen 
Die urfpringlihe Form muß 79 aebeifen haben mit Par 
tach nach der Form Sep, dent das Patach in einer einfa- 
chen Solbe wird ganz regelmäßig im Pluralis zum -Rämers; 
oder man Fan auch allenfalls Sn annehmen, fo wie von 
"7 der Pluralis 53. —. Behr richtig‘ wird S. 134 
bemerkt, daß. man unmoglich annehmen Eonne, alle Menrs 
wörter der Hebräer feyen von Verbis ausgegangen; da det 
‚umgekehrte Fall, daß auch Verba von Nennwörrern ausgenam 
aen find, eben fo natuͤrlich iſt. Diele Wahrheit haͤtte noch 
mit einigen Benfpielen aus andern Sprachen erläuterr mer» 
Ben Eonnen, um fie anfhaulicher zu machen, da fie noch viele 
Beaner hat, So fann 3. DB. Niemand in Ablede fepn, 
daß das Verbum waͤſſern von dem Subftantiv Waller abs 
geleitet ‚ft, weil der allgemeine Begriff Waſſer früber ein 
Bedürfniß für die Sprache war, als das Verbum waͤſſern; 
ader Por früher, als — Pıgev; dotminus früber,, als do- 
minari; 38 früher, ols nam pronus, propenfus fuit, vo- 
' RS ’ A, Ki $ lait, 
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luit wehltiafeich in don Berikans, ſeltſam genug‘, der. um, 
gekehrte Fall angenoimmen, und ax, paterra. propenfione 
et amore in libros, ‘genannt’ fenn soll. Iſt es nur irgend: 
wahrſcheinlich, daß man den Namen: Vater ſo Jange zur uͤck⸗ 
geſetzt haben wird, bis; man den abſtracten Begriff: „fib 
zu Einem hinneigen,“ hatte? In der That hertſcht in 
der natuͤrllchen Ableitung der Worte von einander noch eine 
große Verwierung in den Lexikons, fo mie noch kein einziges. 
mit "einen fcharfeh Sprachphiloſophie geardiet -ift, —-. &. 
148 finder Doc, endlich einmal die fo genannten epicoena- 
auf eino Weiſe erklärt, twie-es der Matue-der Sache anges 
meſſen iſt, und wie fiein den Grammatiken aller Sprachen: 
erklaͤrt werden ſollten. Herr B. bar die Sache bloß berührt; 
Reck will fie etwas genauer entwickeln. Es gab eine Zeit, 
wo man Maſeulinum und Femininum noch nicht gehörig uns 
terſchied, fo wenig in der Form des: Worte ,: als dem Artis 
tel; als überhaupt in den Rennzeichen,. woburch hernach bey- 
de Sefchlechter in den Wertern ſorgfaͤltig unterſchieden rours 
den Mir der Zeit: wurde hierin alles beſtimmter und ‚regel: 
mäßiger; allein es biiebem- doc) ſelbſt in den cultivirteften 
Sprachen noch immer manche Meberbleibfel von dieſer Unre⸗ 
gelmäpigkeit, welche in den Grammatiken epicvena beiffen,. 
vorzäglich.in. der Benennung der Thiere. Woher rührt das 
Letzte? Man war anfänglich damit zufrieden, nur im All⸗ 
geineinen ein befonderes Wort für beſondere Gattungen von 
Thieren zu haben, und bekuͤmmerte ſich nicht ‚darum, auch 
noch die Gefchlechter Befonders zu untericheiden. - Herz 
nach wurde man zwar bey groͤßern Thieren und folcdhen, wo 
die Verſchiedenheit des weiblichen und männlichen Geſchlechts 
an der aͤuſſern Bildung, fihtbar war, ſorgfaͤltiger, und uns, 
terfchied auch bie Gefchlechter durch die Formen der Worte, 
u: ſ. w.; allein bey minder bedeutenden und dem Geſchlecht 
nach ſchwer zu unterfcheidenden Thieren blieb noch immer die, 
alte Unregelmäßigkeit, Zum Beweiſe des Erften kann die 
hebraͤiſche Sprache dienen, wo felbft noch. die. großen nnd. 
austhiere meiftens epicoena find; zum Beweiſe des Pesten: 
ber felbft die cultivirteften, Sprachen. Bey dem Lateiner. 
Klieben, der Endung wegen, lepus, pafler, mus, pedieu- 
lus, corvus, eancer, ete. immer Maſculiua; Aus gleicher 
Urſache vulpes, aquila, alauda, mulca, etc. immer Femi⸗ 
ning , eg. mochte. vom männlichen oder weiblichen Geſchlechte 
die Rede ſeyn. Der eigentliche Grund liege aber darin, daß 
ent⸗ 
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entweder die Geſchlechtet dieſer Dhiers, der Auffern-Bildung- 
nach , ſchwer zu unterfheiden waren, oder daß die zu unbe⸗ 
deutend biichen um ihr⸗Geſchlechter durch bie Sprache zu 
unterſcheiden. Auf eben dieſe Weiſe gebrauchen wir Sper⸗ 
ling, Haͤnfllng, Zaunkoͤnig, Finke, u. ſ. w. immer als 
Maſeulina; dagegen Kraͤhe, Amſel⸗ Meiſe, Droſſel, u⸗ſ. w. 
immer als Feminina. Der letzte Fall iſt haͤufiger, und ruͤhrt 
von dem alten Artikel ihbe her, welcher urſprünglich gene- 
ris communis war, wie er es noch jetzt im Plattdeutſchen 
iſt. — Se 257, wo ꝛ als Charakter der erſten Perſen 
das Futurum angegeben wird, iſt vergeſſen wurden zu bemet⸗ 
fen, daß dieſes m von am herruͤhrt. Gleich darauf wird 
bey der Form nahen die Beugungsnachſylbe uo ſo ettlaͤrt, 
als wenn fle bloß die gewoͤhnliche Keminalendform ın, mit 
eingeſchobenem } ſey; allem. diefes Jaiſt nicht: eingeſchoben 
nenmen, ſondern bleibt gerade. der Hauptcharakter tert. pe 
femin, pluralis, and würde das Femininum ſchon hinlaͤng⸗ 
lich andeuten, wenn auch Fein m; darauf folgte, wie die 
übrigen otientafifchen Dialekte zeigen, befonders: das Arabi⸗ 


he des gemeinen Lebens | a « Ay — Das Charakter 


:ifche feiner Grammatik fest dee Verf: im die vollftändigen - 
Tafeln aller Nominafformer nach" ihrer Declinarion, wo⸗ 
such alle Regeln "über die Vocalveraͤnderungen uͤberflüͤſſig 
verden.‘ Düben find 13° Paradigamen der Momina aufger 
tele, wodurch er ihre Anzahl erſchoͤpft zu Haben glaube, Der 
Scharffinii, die Gewandtheit und die Mühe des Verf. find 
yabey unverkennbar; "allein der Gebrauch wird es erft bewaͤh⸗ 
en konnen, ob dieſe Zahl hinreicht? daher ſich Rec. big 
etzt alles Urtheils enthaͤlt. Auf jeden Fall iſt aber durch dies 
e Vereinfachung viel gewonnen worden, wenn’ auch noch eis. 
e Verbeſſerung Statt finden ſollte. — In Hinfiche der: 
emporum bey den verbis iſt der Verf. nicht der Meinung, 
‚aß. man diefelben bey den Hebraͤern als unbeftimmte Zeiten 
Aoriſten) anfehen koͤnne; allein wenn ec. auch zugiebt, 
‚aß die praererita und fatura häufig in ihrer eigenchümfts 
ben Zeiebedeutung vorfommen: fo kommen fie doch auf der 
dern Seite wieder ſehr unbeftimme vor, unb werden vor« 
‚üglich in der Poefie als Aoriken gebraucht ; dagegen behau⸗ 
rer aber Herr V. S. 474: „Daß keine Marion unterfchies 
‚dene Zeitformen feſtſetzen werde, um fie gt * 
5 





— 


— 


— 


hätte d 


goß8SBBlbliſche Philologie: 
apa ie gebrauchen ; allein fie tͤnne es am Genauigkeit 
wTehten.taffen,.. Der Gebrauch der hebraͤiſchen Zeitformen 
„ſey allerdings gar nicht hinlaͤnglich hekimme ; uber auch nicht 
„lo tegellos, daß es gleich viel gewelen waͤte, welche: Form 
„man gebraucht habe.“ Mec. glaubt, daß diefes Eingeftänd« 
niß binzeihend fey, um die Zeitformen der. Hebraͤer als Aori⸗ 
fer anzunehmen, welche der Verf. doch nicht annehmen till, 
as fol denn durch den Ausdruck Aoriſten anders angedeu⸗ 
get werden, als ein unbeftimmter Gebrauch der Zeitformen ? 
Eine Nation kann in ihrer Sprache nur eine einzige Zeitform 
det verborum haben , weiche fie für alle Zeiten gebraucht, 
und fortikidiefe Form unbeſtimmt (Aoriſt) ; fie kann aber bier 
fe Form entweder gleich anfänglich oder mit ber Zeit Haupt 
ſaͤchlich fuͤt die kuͤnftige Zeit gebrauchen, und fo entſteht ein 


aoriſtiſches Futurum. &o verhält es fih mit ben hebraͤi⸗ 


Zeitformen praeteritum und fururum, welche immer 
apeistiich geblieben find, wenn glei in der Poefie unendiich 
mehr als in der Profe. Diefe erfordert ſchon mehr beſtimm⸗ 
tere Zeitformens ‚daher wurde das praeteritum und fururum 
Hier: mehr fixirt, als es in der Poeſie nöthig war, und eben 
deßiwegen mit der Zeit immer beftimmter. Der aoriftilhe 
Gebrauch der Zeitformen gehört alſo zu den Eigenheiten einet 
rohen und: ungebilderen Sprache, und eben fo der Mangel 
an! mehreren beſtimmten Zeitformen. Se ungebildeter eine 


Sprache it: deſto weniger beſtimmte Zeitformen hat fie; 


und je gebildeten fie iſt: defto mehr wird fie. beſtimmte tem- 
ra und modos feftfeßen, Ueberhaupt aber ift die Verwech/⸗ 
fung der temposum bey den Hebraͤern ſo felten nicht, als 
der Verf. annimmt. Das praeteritum ſteht häufig für 
das praefens und ſaturum; fo wie umgekehrt das fururum 
für das praelens und praeteritum. — Bey der Bemet⸗ 
fang S. 479, daß der Infinitiv auch für das verbum fini- 
tum durch alle Perſonen ſtehe, hätte noch gezeigt werden 
often, woher dieß rühre? Im Lateinifchen nennt man es 
ehr feltfam den infinitivus hiftoricus; allein es ift nichts 
weiter, Is ein Weberbleibfel aus der alten unbeſtimmten 
Sprache ; wo man in Infinitiven fortfprechen. Eonute , ohne 
nad) Perſonen conjugiren zu brauchen. Sm der fchnellen er» 
zäblenden Sprache hatte ſich diefe Methode noch am längften 
erhalten ,. und konnte darin. fpäterhin noch am erften ohne 
N werden, wie im Lateinifchen ; allein man 
e. Urt zu ſprechen eher einen Archaiſmus als 1 
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Shen Infinitiv Nennen follen. Diele Ver , — 
ſich an der Sprache der Kinder, welche anfaͤnglich 
Sufinitiven ſytechen, und ſich dadurch ſchon ſeht Far 
lich machen eönnen, ohne zu conjugiren. — In Hinſicht 
der, Zahl der Eonjugationen richtet ſich Herr B. vorflgtich 
nah. Hezel; doc nicht ohne Einſchraͤnkung. — Ein ſchoͤ⸗ 
ner Theil dieſer Grammatik iſt endlich die Syntax; denn es 
tft zu bedauren, daß man fo manche hebraͤiſche Grammatik 
ohne dieſen Hanpetheil‘ derſelben erblickt; daher denn auch 
Mancher, der das Hebräifche nothduͤrſtig gelernt hat, ſein 
anzes Beben hindurch nichts von der Syntar erfährt: Die 
freylich im Verhaͤltniß zu der übrigen Weitlaͤufigkeit zu 
kurz und unvollftändig, weiches der Verf. in der Bortede 
feibft eingeſteht; allein. die Hauptfache finder ſich doch bier, 





und das iſt ſchon des Dankes werch, Nur hin und wieder 


iſt Mec- angeftoßen , und bat eine naͤhere Erläuterung ver⸗ 
mißt, wie... BD. ©. 492, wo der Gebrauch des 3 bey dern 
SBubjectsnominntiv. aufgeführte wird in den Ausdrücken 
any om, er iſt ein Einziger, u. ſ. w. Dieler Orien⸗ 
talifmuc hätte näher entwickelt werden follen durch das Beth 
eſſentiae Arabum, un. ſ. w. — Wollte Nee; endlich mit 
dem Verf. annehmen, dag diefe, Grammatik für Anfänger 
beſtimmt wäre: fo würde er noch zwey Wuͤnſche haben; 
1) einen correcteren Druck des. Hebraͤiſchen, der bey An⸗ 
faͤngern durchaus nothwendig iſt, bier aber ſehr vermißt 


wird; 2) vollſtaͤndig ausgezeichnete tabellariſche Paradigs 


men, fo wohl von den. Rennwoͤrtern, als Zeitwoͤrtern, u. 
ſaw.; ‚und. zwar ‚diefe fo früh aufgerührt,. als es der Zuſam⸗ 
menhang und die: logische Ordnung nur ‚irgend erlauben 
Die weitere Erklärung kann immer nachfolgen ; denn die fr» 
bere Anfhauung und Urberichauung find ein Hauptmittel zur 
Aufaffung, Finfiht und Einpräyung für Anfänger. Sa 
diefem Punkte follte von den dltern Grammatiken nicht abs» 
gervichen: werden 5. denn die Erfahrung hat die Zweckmaͤßig⸗ 
geit dieſer Methode längft bewährt. - Uebrigens follen alle 
diefe Bemerkungen, welche Ree. über die Sprachlehre des 
Herrn B. gemacht hat, bloß dazu dienen, dieſes Werk, wel⸗ 
des fo viele Vorzüge hat, mit der Zeit feiner Vollendung 
naͤher zu bringen. ec. haͤlt fich naͤmlich Äberzeugt J 
dem gelehrten Verf. ein freymuͤthiges gegruͤndetes Uethen 

wenn es aud) bin und wieder tadelt, lieber ſeyn muß, als 
ein fades Lob, weiches doch niemals. den Kenner beftechen 
A ie fann. 


— 
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Kleinere hebraͤiſche Sprachlehre. „Ein Auszug aus 
bem größern Werfe, von Johann Geverin Dar 
ter; Profeffor gu Jena. Leipzig, bey Eruftus 

1798. Ohne Vorrede und Regiſter. 170 ©. & 

.12 #. | ae 


ieh it nun. eine Grammatik , wie fie für Anfänger ſeyn 
muß, um zum Elementarunterrichte zw dienen ;. der WVerfi 
bat daher wohl getban, daB er dielen Ausjug,verfertiate 
Sjegt kann der. Lehrer das größere Werk zur Hand nehmen, 
und daraus fuppliren, was er für die Faſſungskraft der Lehrs 
linge angemeflen hält. Nur Schade, daß die Paradinmen 
wieder nicht zu einer tabellariſchen Ueberſicht -aufoeftellt find; 
Der Lehriing muß wenigſtens das reyuläre Verbum im ſei⸗ 
ner ganzen yollftändigen Konjugation tabeflarifch - Äberfehen 
koͤnnen; fonft ferne er es niemals vollſtaͤndia und zecht. Eben 
fo muß er wenigſtens ein vollſtaͤndiges tabellatiſches Schema 
von. der. Declination- des Subſtantivs benderley, Sefchlech 

mit dem ſaffixo haben, tie es in den -frühern Grammati⸗ 
fen zu finden iſt, um einen Lleberblich zu gewinnen, und 
bey der Analyſe nachſchlagen zu kͤnnen Der Verf. erkennt 
ſelbſt in der Vorrede den Mutzen der Paradigmen; warum 
aber nicht Auch der tabellariſchen Ueberſicht derſelben? Wäre 
das Papier flärker -geweien: ſo würde duch: der. Druck der 
Punkte correcter geworden ſeyn, . welches. keine. Kleinigz 


£ keit iſt! 

Klaſſiſche, griech. und lat. Philologie, nebſt 
den dahin gehorigen Alterthuͤmern. 
Ariſtoteles Politik und Fragment der Oekonomik. 
Aus dem Griechiſchen uͤberſetzt, und mit Anmer⸗ 
kungen und einer Analpfe des Textes verſehen ‚von 


0 — 
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Teer. Erſte Abtheilung:: XL. und 
"356 Ceiten. Zweyte Abrheilung 330 Seiten. 

.. Dritte Abtheiling 283 Geiten, . fübef und 
.. geipäig, den Bohn. 1798. gr Br FM =. 
3, AYriftoteles ſchtieb, ſaat Schioſſer in det Vortede; wie 34 
vermann weiß, feine Lehre von den Staatsverſaſſungen zur 
einer Zeit, in welcher Philipp und Alexonder den Griechen 


viel zu wenig Selbſtſtandigkeit übrig gelaſſen hatten, als daß 


e unter den Staatsverfaſſungen zu waͤhlen, oder daß fie nur 
die, welche fie von ihren Voreltern ererbt harten, zu behaups 
ten im Stande geweſen wären ; fie hatten vielmehr im@runs 
de Eaum mod) einen Staat, viel weniger eine Staatsverfaſ⸗ 


fung. “Eben fo fhtieb er fie die Griechen eine Redctunſt. 


da fte keine Redner; eine Dichtkünft, da fie Feine Dichter; 


Tine Sitteniehte, da fie keine Sitten mehr hatten, ' Die 


Theorien pflegen gewoͤhnlich unter ſolchen Umftänden zu ent 


fiehen und am beiten zu gedeihen‘, entweder well wir das 


Schöne und das Sure erſt kennen lernen, wenn wir es. nicht 
mehr Haben; oder weil mir uns Durch die Anſchauung deſſen, 
was wir feyn könnten, ‚aber das tröften wollen, was wir 
nicht find; oder endlich, weil die Energie des Denkens erft 


dann aufwacht, wenn die Energle des Wirfens eingeſchlum ⸗ 


‚ mert iſt.“ Syn der letztern Hrfäche finder der Verf. die Vers 


anlaffung, warum Ariftoreles feine Polteit ſchtieh, Im wel⸗ 
cher eine Menge von Beobachtungen über den Geift der vers 


ſchlednen Negierungsformen; über ihre Mängel; über die 


Gefahren, welche in einer Jeden zu beſorgen find; uͤber die, 


Urſachen und die Veranlaſſung ihres Falles und ihrer Vers, 


wandlungen; uͤber die Mittel, wodurch ſie erhalten, und, 
wenn auch ihre Geſtalt noch fo wenig annehmlich iſt, doch er⸗ 


traͤglich gemacht werden koͤnnen, niedergelegt find. : Dem 


Geſchichtsforſcher ift diefes Werk äufferft richtig tuegen der 
vielen [häßbaren Nachrichten über die Republiken des Alter⸗ 


thums. (Die Staatsverfällung von Karthago dennt man 


faft einzig aus dem Arifioteles.) Der Staatsmann, der 
nicht mit vornehmer Miene die Theorie uber der. Praxis gang 


"gering (hätt, wird die fharffinnigen politiſchen Unterſuchun⸗ 


gen eines der größten Denker aller Zeiten nicht Überfeben, und 


ver in der gegenwärtigen Periode aufgeregte Geift der er u 


‘ 
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tit wird vorzuͤglich in demſelben Nahrung Finden. "Die viel⸗ 
faͤltigen Schwierigkeiten, dieſes zum Theil dunkle, an bieten 
Sceilen verdorbne und. verſtuͤmmelte, Werk zu verſtehen, und 
der Mangel einer lesbaren Ueberſetzung haben es aber A Rai u 
‚einem ·verſchloznen Buche für die Mehrheit derer gemacht, 
die es am meiften. härten ſtuditen follen. Dahf: dem Berf., 
daß er ſich mit dem angefteengteften Fleiße fo fehr Inden Ari⸗ 
ſtoteles eii:,tudirte; daß er eine im Ganzen fo richtige, fo 
feshare Ueberſetzung liefern Eonnte, durch weiche ſehr viel 
zum Verſtaͤndniß des Ariftoreles ſchon geleiftet , und der Weg 
au’ fernen. Aufklärungen defleiben geebnet worden if. Die 
Weberfeßung iſt in einer. angenehmen, fließenden Sprache ge⸗ 
fchrieben ; freylich fein ganz treuer Abdrud von Arritotele 
Schreidart ; aber geſchickt, um den Inhalt zu verdeutlichen. 
fige Umſchreibungen und andre Freyheiten mußte ſich der 
f. Beynahe nehmen, wollte «er — verſtandlich ſevn. 
Sehr zahlreiche, untergeſetzte Anmerkungen find eine wichti⸗ 
82* zu der Ueberſetzung. Der Verf giebt in ihnen 
cheuſchaft über feine Ueberfeßung , erklaͤrt hiſtoriſche Ans 
ſpielungen, entwickelt den Sinn des Ariſtoteles, hilft nach, 
Wo Nachhuͤlfe noͤthig iſt, wiederlegt, was einer Widerlequn 
bedarf, zieht bier und da Parallelen. mit der Geſchichte an 
der Polirik der.nenern Zeiten, und. verbreitet auch dadurch 
Licht Über das Alte Kine Inhaltsangabe vor jedem Abs 
ſchnitt erleichtert. die Ueberſicht des Einzelnen; die Weberficht 
“des Gomen wird aber ungemein .befordert durch eine dem 
‚dritten Bande beygefünte ſehr muͤhſame Analyie der Politik, 
Angehaͤngt hat noch ‚der. Verf, eine tUeberſetzung der 2 Wüs 
her von der Haushaltungsfunt, weil ihr Inhalt fo nahe 
mie der Politik verwandt it; ungeachtet er fharıfiunig dars 
thut, daß fie des Ariftoteles nicht würdig ſey, hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich nicht von ihm derrübre, allenfalls fire einen Um⸗ 
zig oder für Colleetaneen anzuſehen fen, die für eine weitere 
Ausführung beftimmt geweſen fenen. Auch al« ein übel zufams 
Mmenbängendes Ganzes verdiente diefes Bruchſtuͤck doch, vors 
zuͤglich das zweyte mehr hiſtoriſche Buch, mit übertragen zu 
erde. Daß der Verf. am Schluffe des erften Buchs der 
Oetone mik auch die Ergänzungen anhängte, die Aretin für 
Atiſtoteliſ ausgab, wird ihm nicht leicht Jemand verden: 
‚Een, Abgeſehen von dem Betrug des Aretin finden wit in 
‚ihnen nicht die Plattheiten „ die nach Schloffer in ihnen feyn 


ad fondern fie enthalten wahrhaft ſchoͤne Stellen, und 
‚ver 
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verdienen als eine wißige, nicht ungeſchickte Nachahmung 
des. Ariſtoteles beachtet zu werden. . Die Vorrede zum erften 
Bande enthaͤlt manchetley intereflante und leſenewerthe Des 
trahtungen, vorzüglich über Ariſtoteles Moral im Verhaͤlt⸗ 
niß zu feiner Politik. AB ET. EL RER N 5 270215 5 SEE 
Wir haben, die beyden eiften und das Achte Buch ber 
Ueberſet ing der Politik durchaelelen, und votnehmich die 


3 legten Kapitel des zweyten Buches über’ ben Pacevämonis 


ſchen Kretlſchen und Karthagiſchen Staat’ gehalt“ mie der 
Original verglichen. " Einzelne Stellen, "über deren Sinn 
ſich noch ſtreiten aßt abderechner haben wit Nie Meet 
zung deſſelben fo’ tren-und ſo wahr als moglich Berinden;. 
denn einige Eltine Unrichtinfoiten find Faum der’ tede Werth, 
wie ©, 172: „Die, 'welcye na mie ih . 


4 Ir 


rg von allen Machren;“ wo +8 heißen müßte‘ von al 
Felözügen, &, Schiefders Reaifter zü Kenpphong griechi⸗ 
Ser Seren, — 
ven Königen Leite an die Seite, die ihnen zuwider find.“ 
Sie ſchickten mir den Königen Geſandte aus (im den Krıca), 
velche eine Oppofition gegen fie büudeten „Ihre 
Abgaben werden fchlöcht bejabit; dern dA die S itet der Las 
srdmoniit ale (m 
Andern getne nach.“" Denn da die Bühcer’ von, Sparta 
‚eraprierog, enrgegengefekt den Einwohner der Fandichaft) 
sie meiften @htek’än. fh deren Hab 3: fo fordern fie eben 
vicht ſtrenge die Abgaben von einander" ein — "Den 3 des 
tannten Sapitelt find lehtreiche hiftorifche Berherfungen beyr 
jefüge, mwobey' unter andern Heynens Unterfüchungen über 
ie alten Geſetzgebungen in den Opukulis, und eerens 
Ideen über Politik ıc. gute Dienſte geleifter haben. Hätte 
ver Werf. bey dem Hfen Kap. Heynens beyde Vorleſungen 
je’ Spartanorurs rep. et inftiruris Cim oten Bande der 
„ommetitätt, focier. reg. Götting.) benußt: fo würde er 
inige Be noch anders gefaßt baden. Der Unglüctsfall, 
ech den Sparta zu Grunde gegangen feyn foll, wird. von 
Hehne nice ‚auf die Schlacht ‘ben Leuktra, mie der Verf. 
S. 72 the; ſondern auf die Schlacht mir dem Antiyarer 
ey Megalopolis ‚(Ol 112,3) bezogen (f. Commentat. 
Was das. philofophifche Näfonnement und: die -Princk- 
vien. der Staats verſaſſung, der Geſetzgebung, der Staats⸗ 


— 
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verwaltung, vornaͤmllch im erſten Buch des Yeitökeles , tee 
eeiffe: fo geſtehen wir, noch Bey vielen Stellen Dunkelhel⸗ 


ten angetroffen zu haben. Diefe Haben zum Theil ihren 


Grund In des Stagiriten eignen Auficht der Dinge, in einer 
gewiſſen Spipfindigkeit, vom der er nicht immer frey iſt, in 
feiner Sprache, in der Berdorbenheit des Textes; zum Theil 
aber glaubten wir, daß die Dunkelheit erft-in der Lieber 
feßung entitanden fey, in tweldyer der mahre Sinn des; Phi 


loſophen verfehlt worden wäre, den wir erft durch Iuziebung | 


der. Urfchrift zu finden: meinten. - Selbft im Ausdruck Liege 
bistbeilen etwas Dunkles und Verworrnes, wo der Gedanke 


des Ariſtoteles übrigens richtig gefaßt ſeyn mochte. Doech 


ſolchen Fehlern entgeht man nicht bey. der. erften Arbeit z am 
wenigften bey einer fo fchtoierigen Arbeit, Eine Eünfrige 
ſorgſame Leberarbeitung kann diefe Mängel wegnehmen, 
Man fieht es wohl, daB der Verf, kein eigentlicher Sprach⸗ 
gelehrter von Profeffion iſt; doch hat ihn feine-Fertigkeit im 
Leſen den Griechen und fein Fleiß vor. ;auffallenden Srhlers 
meift bewahrt. Ein einige ‚Depfpiei mollen wir. aus-®. ;; 
Kay. ıı, S. 68 f. anführen, wo die Ueberſetzung Spuren 
yon Fluͤchtigkeit an fih trägt! „Ein Beyſpiel dieſer Art 
(von Erwerbkunſt) kommt in der Geſchichte des Thales von 
Milete (Milet) vor. Denn was man von ihm erzählt, 
iſt zwar ein bloßes Kauſmannsſtuͤck; aber man erzählt es von 
ihm als eilen Beweis. feiner Weisheit, meil er den Anlaß 
dazu aus den gemeinen Gtundfägen feiner Betrachtungen ger 
nommen bat, Denn da er bemerkte, dag man ihm wegen 
- feiner Armuch Vorwürfe machte, und ihn dadurch uͤberzeu⸗ 
gen wollte, wie unruͤtz die Philofophie wäre, fo fol er eins 
mahl in einem Jahr, in welchem er ſchon im Winter nad 
den Regeln der Aftrologie vorausgefehen Hatte, dag das Oehl 
ſehr fehlen würde, alle Dehlpreflen in Milete und Chius im 
Beſtand genommen haben, welche man ihm damahls, weil 
Niemand den Mangel voraus ſah, in dein gewöhnlichen: mies 
dern Preis überließ. Da nun die Zeit heran Fam „iu wel⸗ 
der man das Oehl einfanımelte, ſoll er alle feine Pachtun⸗ 
gen auf einmahl zufammen wieder in dem höchſten Preiß, 
den er ſetzen konnte, mie er wollte, abgegeben haben wo⸗ 
durch er denn ein großes Geld gewonnen, und bewieſen haͤt⸗ 
te, daß es nur an den Philofophen liege, fo reich zu wer⸗ 
, den, als fie wollten; daß fie aber ganz andere Dinge itn Aus 
ge haͤtten.“ Abgeſehen von dem &chleppenden Et 


- 
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ſchweiſigen dieſer Ueberſetzung, iſt es auffalend, wie der 
na Thales konnte, bey vprausaefehenem Mangel 
an Sel, alle Oelpreſſen um einen wohlfeiten. Preis pachten, 
und nach der Erndte, da Jedermann Belpreſſen bräuchte, 
um einen hohen Preis wieder verpachten laſſen? Warum 
dran gte man ſich denn fo ſehr zu den Oelpreſſen, wenn der Er⸗ 
traq. der Oelbaͤume ſo ſchlecht und wenig zu preſſen war 7 


Micht einen, Mangel ſondern einen reichen Ertran. ( Popz ) 


ven Oel Jah Thales vorher, und darauf gruͤndete er feine 
atückliche Spekulation. ®ergl. Diog. Laert, 1, @6,° Cic, 
de Atvin: ©, ‚40. Verſuchen wir diefe Stelle ſelbſt zu ber 
fesen : 9 Ein. folches Beyſpiel iſt die Finanzoperation, die 
man dem Thales von Milet wegen ſeiner Weisheit beyleat, 
and die im Allgemeinen: in Folgendembefland,; (VBieheicht 
ſchrieb Ariſtoteles ſo ‚0,09 x. 70, Oαα. rou MiAysiov roü- 


«) 


f ’ si 293 s B 3 
70. &E..nuravonpe rı Xp., 6 Eneivw u. 7. 0. TODGaMTOUs 


di, ruyXave de nadorou (in univerfum) Foiovro ri 0v.) 
Da feine Armuth Anlaß zu dem Spotte gab ; die Philoſophie 
helfe ja doch zu nichts: fo ſoll er, in der Vorausfehung einer 
ergiebigen Olivenerndte, die er der Aftrologie verdanfte, 
ſchon im Winter alle Oelpreſſen in Milet und Chius gegen 
ein Angeld (denn er war nicht bemittelt genug, um den Pacht 
woraus zu bezahlen) um einen wohlfeilen Preis da hn 
Niemand hinauf trieb, gepachtet haben. Als mun zur Zeit 
der. Erndte die Delpreffen ſehr ‚gefucht, worden: babe ex fie 
am jeden Preis, den er machen wollen „wieder. verpadhtet, 
und, indem er ſo auf einmal und ſchnell vieles Vermoͤgen ers 
wworben:-habe. (wir; verbinden: Sudvns wolle 
xo.rwaviisfarre):. habe er gezeigt, daß es den Dhilofepheu 


eicht ſey, reich zu werden, wenn. fie. wollten; daß dieſes 


aber nicht der Gegenſtand ihrer Beſtrebungen fen, “ 
Alnter den, ‚interefianten und lehrreichen Anmerkungen 
geichnen wir doch einige aus. Bd. 1, S. 319 ‘über. das 
Wort zirvuvnt 9. . Weber die Heliaften, Bd. 2, ©. 128, 
Epochen der Geſchichte von Thurium, S. 200 f. Nicht ge⸗ 
nuͤgend dürfte die Bemerkung uͤber die akroawatiſchen Buͤcher 
des Ariftoteles, Br. ı, &. 264 f., ſeyn, wenn man Buh— 
tens Abhandl::de librie Ariftotelis, exoterieis'et acroama- 
&icisz ‚und die Bemerkung über die Skolien, Bd. +, ©, 
320 5 wenn man Santenius Unterſuchungen darüber in 
der Bibliothek der alten Literatur und Ruok neigkidt, | 
Tu a Eee 5 E 


8 ——Kk2 Cono⸗ 


\ 


5b Klaffifche Phllologie. 
Lonohis narratiönd quinquaginta, et Parthenit nar« 
rationes amatoriae, Göttingen, ig —— 


1798. 8. 26.88. 
— * Auch unter foigenden beſondern Titeln: 


Conoiũs narrationes t. EX Photii bibliotheco edi- 

dit et adnotationibus illuſttavit 590. Arn: Kanne, 

Praeſixa efl epiftola ad Ha ynium, vir. celeb. 
“. Adiedum Chr. G. Hıynü ſpicilegium obſerva- 
 tionun in Gonosent. 16-und, 191 Seiten. A 


Partheni Nieseenfi is narfetiommm: smatorisrum lie 
bellus. eimendatus ftudio Lucae Legrand, Prof, 
— lit. gr. Bafil., ig lucem editus curante Chr. G. 


‚Beyne. 8 und 88 Seiten, 


* 


Die Ausgaben - biefe beyden Mo hocrepben gar wan bee 
Berpendung und Vermischung des Herrn Hoft. Heyne. zu 
verdanken. Herr Kanne, ein gelehrter Heyneſcher Schüler, 
bearbeitete auf den Rath feines Lehrers den Konon, Heyne be⸗ 
wog Hrn. Dieterich, den Verlag zu übernehmen; ftättete den 
Schrtiftſteller niit feinen elgnen ſchaͤtzbaren Anmerk. ©. 168 — 
192 aus, and gab ihm zur Begleitung einen von dem wackern Les 
gland berichtigten Teyt des Parthenius, dem er ebenfalls Eritia 
fche Anmerkungen Änterfegte. Wer wollte nicht Heynens fo thoͤ⸗ 
tige, den Willenichaften fo nüßliche Theilnahme an fo mans 
chen Ausgaben alter Schriftfteller loben? Man erinnre fi ch 
"nur, was er für Wolfs Ausgabe der Hefiodifhen Theogonie, 
fuͤr Beckmanns Ariftoteles snirabb. aufeultationes, für Ja⸗ 
tobfens Tea, für Schaubachs Vearbeitung von Cratofihes 
nes Kataſteriſmen, u: f. w. gethan bat, um "der Vorteden, 
womit er die erffen Schriften verfchiedner feiner Schüler ing 
zen eingeführt hat , nicht zu gedenfen. 


Konon war einer det vielen compilirenden Sariftſteler 
im — Auouftifcien Zeitalter, welcher aus den damals noch vo⸗ 
handnen Schriftſtellern über den Urſptung der Stätte und 
Völker die Mythen auszog, die ſich auf die Entſtehung und 
— der Pflanzftädte beziehen. Auch feine iR 


& * 
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| 
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iſt wie die Werke; die er benutzt hat, nicht. meht wellftän 
dig vorhanden ,-fondern bloß ein nachlaͤſſig aus derſelben ver 
fertigrer Auszug vom Parriarchen Photius. _ Sie gebort in 
ter die merkwuͤrdiaſten mythographiſchen Sammlungen, un: 
iſt fiir die Staͤdtefabeln inlonderheit wichtig. - Daher ift E 
der neuen Bearbeitung wuͤrdig; zumal da für die. Feitilche 
Dearbeitung des Text s noch bisher: in den Ausgaben der 
Photius, in Gale's Hit. pogt. feriptorr., und in der En 


cherſchen Ausgabe. des. Konon nur wenig geſchehen mat. 


Deßwegen war des Her. Abfehen vor allem auf einen ‚coi- 
recten , kritiſch verbefferten: Tert gerichtet „über welchen. dis 
Anmerkungen Recheufchaft geben. - Worterläuterungen ur! 


Rechtſertigung des Sprachgebrauchs kommen etwas feltnit 


vor. Am ausführlichften verweilt der Her. bey mytholsät 
hen Unterfuhungen, bey Vergleihungen mit den. abet 
chenden Erzählungen andrer, und bey der Aufſuchung Se 
ſchichtlicher Thatſachen ; welche den Fabeln zum Grunde lie⸗ 
‚gen mochten. Es iſt keinem Zweifel unterworfen, dab bey 
einer. verftändigen und behutfamen Linterfuchung. mancher 
Punkt der älteren Bälkergefchichte auf. dieſe Weile. erläutert, 


‚manches gefchicheliche Datum gewonnen.werdin kann; auch 


haben des Her. fcbarfiinnige Forfchungen in dieſer Hinſicht 
ihren unläugbaren Werth; wiewohl ihn ‚die, Erinnerung 


Seynens S. 175 f. trifft: Omnino, de verborum. len- 


tentia incerta vel obſeura faepius monitum efle mallem, 
‚quam de ratione ac modo ‚ quo. in hanc vel illam narra- 
tionem - incidere- potuerint homines;. ea enim quaellio. 
plerumque eft lubrica et incerta , quandoquidem pro uno 
plures. modi non minus probabiles ariolando pollin: ex- 
cogitari, auctoritas autem hiftorica aflerri poſſit pro nul- 
lo...’ Diverfae enim et indolis hoe narrationum genus ab 
antiquis mythis ex prifco loquendi et cogitara.animi prö- 
mendi more conlirutis ; et ex hoc iplo Conon unicus fui 
‚generis fcriptor.eft babendus, quod in eo fervatae funt 


‚oprifeae narrationes au räy- arieswv et du ray Kara mb- 


As wusınäv, tum ex originibus flirpium et gentium, 
inptimis Jonicis, Um nur ein paar interejlante Ausführuns 
‚gen zu berühren: fo berufen wir ung auf die Anmerkung über 
den Urfprung der Phaͤaken aus Koriuth, S. 72 ff. Lveral. 
Vorrede 8,14 f.), Über die Inſel Leuce, die Wohnung der 


7 Jeligen Heroen, ©. 100 f., über die Verwandlungsſabeln, 
ze, Über die Söhne ion S. 126 f. u. |. w. 
I» ; ? 


Hey: 


4 
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Zeynens Anmerkungen find ats eine Reoiflön dir der Kanırtes | 
fhen Beatbeitung anzufehen ; fie, ergänzen; verbeffern ;-bes 
—5* Kanne's Anmerkungen; die meiſten beziehen ſich auf 

ei erbeflerung des Textes oder den Wortverfland; bi 
au 


hiſtoriſfche Umftände. 

er unfre Erinnerungen über einzelne Stellen der ‚Katis 
neſchen Anmerkingen. Aus mehreren Stellen feine es 
uns, daß der Her. die Hoͤſchelſche Ausgabe des Phötiug 
1601 gar miche vor Augen harte, weil er bald die Lesarten 
berfelben ver weigt bald angiebt, dieß oder jenes ſey die 
Lesart aller usgaben, wo doch die Hoͤſchelſche anders lle⸗ 
ſet. Gleich zu Aufang des iſten Rap. hat Kanne im Text 
wuvehyyulie Onyieara Heyne verbefleit diefe fehlerhafte 
Lesart in auverAsyulva, und fo ſteht ih der That in Ds 
-.fhels Photius. Gleich darauf, hat Kante: 2 real M.- 
d&, wo Hoͤſchel lielet: r. v. Mila. Photius bleibt Ach nicht 
gleich in der Bildung des Genitivs, wie Heyne bemerke; 
‚denn er har bald darauf MA. Bom Midas heißt es bier« 
auf: OaPlws nur& Tlıepeiav ro Spog Enpberyg YVEyous- 
wog. Kenne bemerkt, daß kein Berg dieſes Namens eriſtire, 
. Aid, daß ſolglich ro "öpog wegzuſtreichen fen.“ Der ganze 
— 8 er war ein Zuhörer des Orpheus, anftartı „et 
war in den Drehen Myſterlen eingeweiht,“ ſcheint etwas 
» ſchwach, wenn der Epitomator ‚gefhrieben haͤtte: 
2 —2 —A 
psvog? Der Ausdruck: er habe moAAzi; resgvaug feine 
Unterthanen regiert, beziehe fich vermuthlich daranf, daß 
am Ende dieſer Erzaͤhlung angeführt wird, er habe ſich durch 
Kundſchafter von er was ſeine Unterthanen geredet und 
gethan, unterrichtet. Für Bpseiou — bat der Her. mit 
Recht aus andern Schriftfteflern Be paou One; im Text herges 
ſtellt. Eben fo richtig hat er ende in ans verwan⸗ 
delt. Weit fih dem Midas ale Nahrungsmittel in Gold 
verwandelten : "fo verließ er nothgedrungen ( did roüro) 
Thracien, und ſuchte ein Land auf, wo es ihm nicht an 
Nahrung fehlte. So fann men vielleicht: Heynens Aendes 
tung astra rovro entbehren, Wie Kanne ©. 63 f. dem 
Konon die. Meinung beylegen konne, die Brigier wären zu 
den Phryglern, die fehon lange Aften bewohnt "Härten; *— 

gegangen, wiſſen wir wicht, da er im Gegentheil fagt, die 
Brigier waͤren in den Hellesporit gezogen, und hätten da, 
mit einer Heinen Abänderung, den Namen Phrygier anges 
nonts 
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‚nommen. Kap, 2, ©. 3, Ein, ıı: Kaüvog nu. re 
Yorwsvog „ vermuthet K. mit Recht, x.” mülle bier wie au 
einer Stelle im 3sften Kap. -in de verwandelt werden, und 
lo ſteht auch ſchon Hier im Hoͤſchelſchen Terte und Rap... 35 
am Rande, Gleich darauf iſt eine treffliche Berbeflerung von 
Heyne ddzamer für. dirzory, womit fih KR. vergebens her, 
umplagt. Die Schwierigkeiten, die ſich dei Her. beym Au: 
fang bes 3ten Kap. macht, fallen weg, wenn man ſo inter» 
pungirt: Frage (oder nach Heyne yarz) rov 'L ww- 
'goy, Dixepix, vjaog oux 8. 0. T. Hreipov' a.“ r. ” 
Ypäv, Asyerıa, Die Ordnung iſt dieſe: jr. r. "I. . 
Oyyaog, ag & 0. m H. mr. K. öpwv, Zxepia Adye- 
man ©. 4, & ur ift rod nicht bloß von Sale in eine Pa: 
rentheſe eingefchloffen worden; fondern diefe finder ſich ſchon 
im Höfchel. 2. 20 hat Höfchel zdv nicht im Tert; füyrt 
es aber in den Anmerk. aus Etienne's Handſchrift an. S. 
9,8. 5 Hat Hoͤſchel Exnöpuise, wiewohl er unter dem vers 
ſchiednen Lesarten das von Kanne aufgenommene avendwus- 
8 anführt. 8, 15 bat Höfchel im -Tert Erereleıce, am 
Hand arsreisce; aber in den Varianten finder man ere- 
rertos, welhes R. aufgenommen bat. Kap. 4, 8. 23. hat 
Ke ſtatt Torevc bey Höfchel das richtige NHaeyevo welches 
auch in Handſchriften vorikommt. Sollte am Ende dieſes 
Kap. richtig ſeyn: Branchas nannte die Stadt Oſynthus 
amd rov waidos? Olynthus war fein Bruder; Vielleicht ſtand 
imo ro rsgumnoroc. Kap. 6, S.7, 8. 4 fetzt K. aus 
 Konjectur in den Tert: Exwv Tod Havreioy zypa für: 
De. a. Expäro. Eine Handſchrift hat: 'Exypu ra kav- 
reiov. Kap. 8, ©. 8, 8 liefet K für: M, rod Tpwss 
richtig: MeveAuov rou "Arpews.: Er nennt dieß Höfchels 
Verbeflerung ; die ſich aber nicht in Hoͤſchels Photius findet, 
Rap. 13, ©, 11), 8 16 liefet K. ol wepi IlnorsciAuov 
nach dem Zufammenhang für TlpwrssiAnos. Weniger ges 
waltfam twäre die Nenderung: Tlewrsosizou Auas;; to md 
ve das lebte Wort von den Endfylben des vorhergehenden 
verfchlungen worden. Kap. 14, ©. 12, 2.7 it "AsIAsv, 
eine gewiſſe Verbeflerung des Her. fir. AsIvav. Kup, 17, 
S. 13 unten möchten wir, Matt; u. 79 Ö ndv Unmuos, &. 
WG Gvapadero, ourwnag 39, lieber lefen: x. 6 dv A- 
ug, dc dlnmoc alvouelero, eirw u. qu. Im Kap. 20 
gegen das Ende kommt zijvig für eine Seuche oder Pefl 
vor, welches doch in Proſa were, als Urfache [Be Die 
k 4 ir⸗ 
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Wirkung, zu kuͤhn ſcheint. Vielleicht ſchrieb Photlus Au 
ns. Kap. 25, S. 24, L. 14 hat K:, ſtatt der Lesart 
gro Tis bey Hoͤſchel und Gale, morpx, ohne über feine 
Lesart Rechenſchaft zu geben, welches auch von Heyne gei 
rüg: wird. Kap 27 in der Mitte ift-der Name von dem 
jünaiten Sohne des Helen ausgefallen, und man muß leſen: 
6 de venrarog Bobdos. Map. 23, ©. 24, L. 16 die Stief⸗ 
mutter des Tennes naranbeiderey rou mardog ra Exyrig 
Heißen die lebten Worte jo viel, als ra Exvriis auuprie 
P&T% , fie-befchuldiate ihn gethan zu haben, was fie doch ges 
than hatte, da fle ihn zu verführen aefucht hatte ; oder ſchrieh 
der Abkuͤrzer etwa: ar. 7.- weudos us Buacourag Eauuyrmv, 
Kap. 31, ©, 27, 8 3 reavas erfordert die: Grammatik 
reuver, und fo lielet auch Henne; aber Photius braucht oft, 
den Optativ fo ungrammatifh. ©. Kanne Anmert, zu Kap 
45. S. 158. Veral. Kap 37,834, 62. — 8. 12 
bemerken KR. und Heyne die Auslaflung des Subjects 6 
9soc. Vermuthlich wurde es durch “die letzte Sylbe von 
ud Jos verdränct, und man muß lefens Tas des as uk 
Jos, Feos Aubav, Kap, 36, ©. 33 unten lieſet K. vide 
tia &rodzomog, ohne doch zu gedenken, daß Hoͤſchel Ara 
dxgzos als nomen proprium bat, Kap. 48, S. 51, & 
2 von dem Befehl des Amulius, die Zwillinge aus dem es 
ge zu räumen: Tv) marke ray Kurd mierav- Hude 
ey didwsın. Heyne bemerkt, daß r& Spdpn oder ein aͤhn⸗ 
lidyeg Wort fehle: Mir leſen: 4xpI, dudumous did 
ai... Behr correct ift der Druck des Tertes wicht. Wir bes 
merken nur folgende Druckfehler. Kap. 16, &. 13, 2. ı7 
Eyrokurixy f. SaAgrumian. "R.20,©.16, 8. 21 aure 
f. avral. -RD25, ®& 20, letzte Zeile: odyaeu f. onen 
Das Latein des Heren Kanne ift nichts weniger als rein. 


Wir haben noch von der Ausaabe deg Parthenius Ber 
richt abzuftatten. Won diefem gefchäßten Dichter und Ger 
lehrten des Auguſtiſchen Zeitalters iſt einzig die kleine Samm⸗ 
lung von erptifchen Fabeln auf unfre Zeit gekommen, Die 
Liebe fpielt in denfelben durchaus eine tragifche Rolle; es find 
recht eigentlich die Leiden Der Liebe, Wahnfinn aus Liebe, 
Selbſtmord, Blutſchande, ſchreckliche Rache verſchmaͤhter Lies 
be, Treuloſigkeit der Liebenden, dieß find die Hauptgegen⸗ 
fände. dieler Fabeln, die aus den ausführlicheren Erzabluns 

gen der aͤltern Dichter und Profaiften nur ganz —8 
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web mit Angabe der Quellen Cdie nur bey eininen Erzaͤhlun ⸗ 
gen fehlt) ausgezogen find: (Vergl. v. Namdshr Venus 
Uranig, Th. 3, Abth. ı, ©. 46.) Parthenius machte die _ 
Sammlung für-feinen Freund, den Dichter Cornelius Gate 
(us ‚ damit dieſet in feinen epifchen Gedichten und Elegien das 
von Gehrauch machen , und den Stoff der Fabel dichterifch, 
bearbeiten konnte. Man fieht, daß es fich die Dichter der 
damaligen Zeit brauen gemacht, und nicht immer aus dem 
Duellen, fondern aus. Compilationen der Orammatiker ges 
fchöpft Haben mögen. Zugleich aber kann man aus der Wahl, 
der vom Parthenius für den Gallus gefammelten Kabeln 
fchtießen, daß die Mule diefes Diehrers Fehr melancholiſch 
war... Heyne bat dem Tert. ein Sendſchreiben en. den Prof. 
Qegrand in Dafel vorgeſetzt, aus weichem man erfährt, daß 
dieſer Gelehrte dem Hofr. Heyne ein von ihm verbeſſertes 
Exemplar des Parthenius zum Druck uͤberſchickte, welchem 
denn Heyne einen ſehr ſchicklichen Platz hinter dem Konon 
anwies ; obgleich die Bearbeitung beyder Schriſtſteller ſehr 
verſchieden, und der Konon mit einem weitläufigen Commen⸗ 
tar ausgerüftet, der Parthenius aber mit ganz kurzen Ericis 
fchen Anmerkungen von Legrand und Heyne nerfehen worden 
ift. . Der gemeinfchaftlichen Bearbeitung diefer beyden Ger 
fehrten bat man es alfp zu verdanken, daß der an vielem 
Stellen in den vorigen Ausaaben unlesbare Text nun ſehr 
berichtigt erfcheint.. Der Konon und: Parthenius find mit 
Sachregiſtern, leßtrer. auch mit einem erflärenden Megifter 
der merkwürdigen Worte und Redensarten begleitet, 


Ds, 


Deutſche und andere lebende 
ESprachen. 


1. Samuel Zoh, Ernſt Stoſch, koͤnigl. Preuß. 
KHofpredigers , Conſiſtorialraths und Inſpectors, 
zc. neuefte Beyrräge zur näperen Kenntniß der 
deutſchen Sprache, Mebft Kegifter über deffen 
ſaͤmmtliche, die deutſche Spree. betreffende, 

a, : Kk5 Schrif. 


> Hop und Dormprediger in Berfin. "VBerfin“ und 


Ze 1:57 © 
EEG tt a a IX: me | | 
2. Gedanken über einige Gegenſtaͤnde, die deut ſche 


(7) : 


4 


urt, bey Madlot. 1798. 9 B.s. 12. 8⸗ 


4 3 Meuere Sprachen. 
a * 
Echxiften. Nach feinem Tode heran 





von Cart Ludwig Conrad, zweyten koͤn⸗ 
teftin, bey Nicolai. 1798. 18 Bog. gr.: 8. 


a 
ale BEN 
Turn ir 


ESprache betreffend, von Renatus Karı Frey⸗ 
I 6 non Senfenberg, der koͤnigl. Geſellſchaft 
r iſſenſchaften zu Berlin gewidmet. Franlk· 


— * 


3, In det Vocrede dieſes Bändchens, das wir jebem 


ni 


ir 55* deutfchen Sprachtricie mit Vergnügen emipfebe 


"ten, finder man eine Eurze Nachricht von des ſel. Confiftoriaks 
rath Stofhreris Leben und Schriften, der 1774 geboren 
“ war, nnd P796 im’ Baften Sabre ſtarb. Er widmete au 
° noch feine letzten Tage Unterfuchungen wie diefe, die-den In⸗ 


halt vorliegender Beytraͤge aufmachen,” welche ganz vollens 


— Ber und mundirt von feiner Hand zum Druck fertig” tagen, 


nachdem er fruͤher feine Anmerkıngen uͤber unſre Mutteripras 


& 


| ur feirten bekannten Werken, theils der Berliniſchen 


onatsfhrift, und theils Recenſionen in unfter allgem. 
Beutfhen Bibliothek, deren Mitarbeiter ev war, eingeſchal⸗ 
rer harte. Man findet hier Miſcellaneen unter so Rubris 
een, meiſt Bedeutungen deurfcher Wörter, oder deren Her⸗ 
feiturtgen betreffend. Wir wollen aus jener Zahl einige auss 
heben, um unfte Gedanken darüber zu fagen.  v. Etymo⸗ 
logie der deutſchen Calendernamen. — Größeftentheils 
das Beſte, was fich von einem fo dunkeln Gegenſtande muth⸗ 
maaßen läßt. Es iſt jedoch uͤberpatriotiſch (ein frommer 
Selbftbetrug, der jetzt fehr Überhand nimmt), fremde Nas 
men oder Wörter für deutfche zu. erflären, wie dee. Verf. 
es mir Amalia und Martin zu thun verfuche hat; = 2, 
Urfprung der Verkleinerungsfylben chen oder ken 
und fein, — Herr ©. führt jene benden von dem alten 
Wort cunne, chen,-chyn,: Geſchlecht, Art, genus ber, 


- und mache fie alſo zu’ bloßen adjectivifchen Endungen; das 


lein aber glaubt er aus Klein, chlein entſtanden, — Rec. 
— — — | ver⸗ 


— Bene Epruden.. is 


vertmücher:- chen und Tein ‚ind alle Bartleimrune | 
der befanntern enropäifhen Sprachen, ſeyen bloße adjeetivi⸗ 
ſche Anhaͤngſel, fo; wie die Adjective eine Art’ Verkleinerun⸗ 
gen oder Vereinzelungen der Subſtantive find. Wollte man 
"aber eine Wurzel chelein, die aͤlter als chlein öder Mein ' 
wäre, aunehmen: fo tünnte das chen und lein zugleich 
daraus erwachſen ſeyn; einige deutſche Provingen eines haͤr⸗ 
tern Dialekts koͤnnten das: lausgelaſſen haben; die üblichen 
aber das ch. Noch wetden in verſchie deuen Gegenden⸗ bryde 
Berkleinerungsarten wit einander verbunden, als: ein Biſ⸗ 
ſelche (an Main und Rhein), und. im Gau Grabfeld in 
Franken fage"manz Bislich, Maͤdlich fuͤr Bischen, 
Madchen Uebrigens haben ſchon die Lateiner die beyden 
verkleinernden Buchſtaben c' und 15: 3. B in albieere, 
zulus, —: 4. Tornifter. Dieſe Herleitung gnügt Reeinicht. 
Ueberbaupt muß der deutſche Etymolog oft das: Germaniſche 
verlaſſen, und —— sum ſpaͤtern Latein feine Zuflucht 
nehmen, wenn Wahrfheinlichkeit ihm lieber iſt, als eine Ver⸗ 
bengung gegen feine. Mutterſprache. Torna Heiße beym Du 
— ſowohl ’Kampfipiel,, als ernftlichen Kampf Schar⸗ 
Im Die Endung iſtram iſt auch lateiniſch. Könnte 
iſter alſo nicht eine Feldtaſche / vorzüglich. Rriegseniche, 
| kei ? — 7. Boſen. Hoſen find urſprünglich lange 
Beinkleider, —— und Strümpfe an einen Stucke. Das; 
ber fra. haar » de‘; jchaufles die eigentlichen Hoſen, und 
bas - de⸗ chaufles' (jest elliptiſch: bas) Strümpfe, Moch 
‚heißen in vielen: Gegenden Safen, Haͤſſen, Aüffen: Strüm- 
Pfe Cmanıf, das rem. Wörterb.). Rec. vermuthet, die 
Benennung der Theile, deven Bekleidung die Hoſen-ſind, 
habe leßtern den Namen gegeben. Hechſe heißt in Fran— 
ken: Kniekehle Beſpe, osnabruͤck. das Stüd am Bein, wo 
der Schinkenhufairt. Oberpfalz⸗Bairiſch die Haxen, das 
"Bein. Hier ift alfo ein deutſcher Urſprung. — Warum 
man übeigens ein Page Hoſen beiler ſagt, als eine Hofe, 
davon iſt entiveder der Grund: der, weil das Beinkleid anf 
beyde e eingerichtet iſt, oder weil es vielleicht ehemals 
"and zwey getrenfiten nnd verbindbaren Stücken beftand. In⸗ 
deilen fagte man auch ehedem im Franz. une paire de lu- 
"nettes — de möuchettes — de cifeaux — de tenail- 
“les, eine Brille, eine Lichtputze, eine Scheere , eine Zange, 
. «und brauche noch immer jene Plurale, um diefe Sinaulare 
auszudruͤcken; m alle diefe Dinge an einem Stüde 


find, 
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Mad 9, Nieder detrtſche Sprichwörter, Leſens · 
werth, fo wie Mehreres, was in die plattdeutfhe Sprach⸗ 
kunde, worin der ſel. ©. ſtark bewandert war, einfchlägt. 
Eben fo lehrreich iſt auch folgende Rubrik. — 10. Won 
den veränderten Bedeutungen deutſcher Wörter; mo 
aber Manches zu berichtigen waͤre, z. B. daß degan, de- 
gen; ein wackerer Mann, :u. dergl. wahrfcheinlicher von 
mihen, ‘gedeihen, ſich am Leib und Geiſt vollenden, ber 
kommt, weil diefe Endung en, an das pallive Parricip von 
einem Zeitwort der zweyten (insgemein irregulär genann- 
ten) Conſugation, wie thihen’ ift; das Adjectiv thugathi, 
tugendlich, tüchtig Hinasgen von dugan. (nie degan) va 
lere, praeftare, einem Zeitworte der erften Konjugation, 
Don -degan komme auch ein Adjectiv githigan, . das vom 
weiblichen Geſchlecht gebraucht wird, und rechtfchaffen, brav, 
nach Maofgabe der weiblichen Moral, bedeutet. So Eommt 
es in den altfränkifchen Evangelien vor. — Unter eben bier 
fer Rubrik S. 85 iſt bemerfbar, daß. fchimpfen befonders 
auch kokettiren, liebeln hieß, und noch jetzt an 'der Graͤnze 
son "Franken und Heflen dieß bedeutet: Schimpfer ein 
Liebhaber, Schimpferinn, Geliebte. — 13. Aus der 
Erklärung von Wedeme iſt zu fihließen,. daß Wittbum 
nicht von: Wittwe herſtammt; fondern eine Widmang, 
eine gewidmete Einkunft, bedeutet, die auf Gegenſtaͤnde je: 
der Art, beſonders milde Stiftungen, Bezug hat. — 15. 
Vom Umlaut oder Nicht⸗Umlaut der Subſtantive auf 
m..'n0 Herr ©.gu:fehe gegen den Umlaur zu ftimmen 
ſcheint. Die Wörter Wagen, Kaden, Bogen, und eini⸗ 
ge -andere-mit ihren Pluralen:- Waͤgen, Kaͤden, Boͤden, 
„werben. fo. lange die verfchiedenen deutichen Provinzen treu 
nen, bis leßtere- ſich vermittelft der. Schriftiprache einander 
miehr nähern. — 16. Ausdifdben, ve „eichen,..beifcben, 
herzufuͤhren, iſt unnatüclich ; es kommt von der höhnenden 
Jaterjection erfch ‚ einem Diafekt von ey oder. eya, die ger 
draucht wird, wenn man-gegen einen andern triumphirt, 
"entweder ‚wegen deilen Demuͤthigung oder erhaltener ‚eignet 
Geynugthuung, u... w. — . +7. Diele: Rubrik, ‚von den 
- Wörtern, die mic Blut, Stod,: Stein, u. dgl. 
anfangen, lohnt, ſo wie einige andere, kaum die Muͤhe des 
Beri.s deſto mehr Nuͤtzliches ift in der: folgenden , uͤber deut⸗ 
ſche klaſſiſche Schrifefteller , gefagt , wo. det Auflegung eines 
Hochs duch gewiſſe Provinzen, oder Geſellſchaften, oder 


* 


* 
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Individuen in Sprachſachen maͤnnlich widerſtritten wird. —, 


Unter der 25n Rubrik, vom, bochdeutſchen Sprachger 
Brauche, irrt der Verf. fehr, wenn er meint, —* 
zwiſchen: es ſchneyte und es ſchnie, getheilt; dieſer ſetz⸗ 
tere Provincialiſmus iſt durchaus fehlerhaft. — 28. Da 
dein. Menſchen die. Sprache anerſchaffen habe, wird 
er zu unbeſtimmt ausgedruͤckt, und uͤberhaupt ſcheint ‚der 
ganze Abſchnitt nicht hinloͤnglich durchdacht. — 35. Hier 
wird quengeln, quengelich und verquengelt, weibiſch 
thun, weichlich, verzaͤrtelt (eigentlich niederſaͤchſiſch, wie⸗ 
wohl es im Brem. Woͤrterbuche fehle), vom alten Quena, 
Weib, bergeleitet. Die wahre Vedeutung mird hier gegen 
Herrn Adelung gerechrfertigt. Es möchte wohl eher von 
queenen,. qguinen herkommen, welches Eränteln, fiecyen, 
und im Reden die Kränfelnden nachahmen heißt. Beydes 
nennen die füdlichen Oberfachlen pimpeln. — 37. Der; 
Änderung des Geſchlechts und der Zahl, 5. B.: er 
nahm Das Weib bey der Hand, und tanzte mit ibe, und 
Butber Pf. 105: er ließ fein Volk wachſen, und machte fie 
mächtiger , denn ibre Feinde. — Die erfte Phrafe Halten 
wir noch für verzeihlich; die andre keinesweges. Wir find 
der Meinung, daß diefe Arten zu conftruicen , wenigſtens 
in Profa, Archaiſmen, und nicht mehr zuläffig fin. — 40, 
Seirathen. Nicht genug wundern konnte fi der Rec, 
daß bey ſo großen Fortfchritten, die man in der Kehnenif‘ 
unfrer Sprachalterthuͤmer gemacht bat, Männer, wie 
Friſch, und ſelbſt Adelung, wegen der Abftammung dies ’ 
fes W. zweifelhaft feyn, und es fogar von beuren, miethen, 
herleiten konnten. Heiwa heißt im Ulphil. Haus; Angelf; 
'hiwe und hiraede ebendaflelbe fowohl im genealogiſchen 
als oͤkonomiſchen Verſtande. Daher hiraedes - faeder, 
Hausvater. Die Opibe rad, raed bedeutet ungefähr Stand, 
Einrichtung; auch Einiaung, Verbindung. Im Islaͤnd. 
iſt die Zufammenfeßung umgekehrt, und radahagr heißt Che: 
ſtand; beyde Wörter, hiw- radae und rada- hagr, Haus⸗ 
ſtand, Cheftand, Haus im genealogifchhen Sinne konnen 
auch, nachdem man fie erklärt, für pleonafmifche Zufammenz 
fegungen gelten, . Hiuuen Allem., huwen, Hollaͤnd : beiras 
then; gihiuuit, Gl. Hrab. verheirathet, ungihiunit, cae- 
lebs; alſo heirathen, fich einen Stand machen, Familiam 
ituere. Da die Wurzel biu, hiw, ift, und dag alte 
ins iw oͤfter in eu; als ei uͤhergeht: fo koͤnnte man 38 
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öhne Fehlt beurarben ſchteiben, wenn nicht das Ohr für 
snfee gewoͤhnlichere Ausſprache und Schreibung wäre. — 
47. Weber den Urſprung der Phraſe: unter dem Pan⸗ 
eoffel. ſeben. Dieſer Verſuch if unterhaltend und leſens⸗ 
werth· ⸗ 48. Bader, quittiren und Guittung Es 
et noͤthig, bey Nachforſchung nah dem Urſprung eines 
Worts feinen Hauotgedanken auſzuſuchen, und dieſen als ei 
nen Arladnifchen Faden feſtzuhalten; fonft Taufhe ran ven 
allen Selten nur auf ähnliche Klänge, und verliert ſich in 
Srreaängen der ethmologiſchen Schwärmerey: : Auf die Fro⸗ 
alfa; ob diefe Wörter urdeutſch find? antwortet Dec. mit 

bre: nein, Sie ſtammen zunaͤchſt aus dem ſpaͤten lateinl⸗ 
fen quietus, quietare, deren Bedeutung von ruhig bis 
zu Frey ausgedehnt worden iſt. Du Freſte: guisius; qui 
eus, Abflolutus, liber, frj. quiere, quitte, vo auch em 
Dniteungsformular mit diefen nämlichen Worten ſteht; qui 
tare, ablolvere a debito ; aequietare, quittiten, ſchriftlich 
losſprechen; acquietantia, Quittung: "Ein andresift quit- 
te, Tatian. teſtimonium; Angelſ. geeydneſſe, witneſſe 
Zeugniß, Bekenntniß; cewirhe, Zeugniß, Teſtament. Noch 
eih andres ewide Angelſ. Spruch, von quedan, ſprechen, 
Uphil. quithan, und endlich quitte, Allem. uterus, vul⸗ 
va. Angelf cwidh, Schwed. qued. Niederl. Kutt, Perf 
küls ere. Daß die letzten drey Woͤrter deutſchen Urſprunge 
find ‚tt ſichtbat; doch giebt es auch ein ſpaͤter deutſches aus 
dem iten Jahrhunderr: wett, das eben fo viel als quitt 
heiße: EF ber. Gloſſar. nd fer. Auſtr.) ob es num aus quitt 
durch Verwechſelung des qu mit 'r entfianden, wie Guil- 
ldume ans Wilbelm, oder ein beſonderes Wort ſey, wol⸗ 
len wir jetzt nicht entſcheiden. LEE N... 


+ Ein allgemeines" Mortregifter über Die Tämmrfüfen 
Stoſchlſchen Schriften ‚die deutſche Sprache betreffend, 6er 
ſchließt das Buch, welche dadurch noch um Vieles brauchbar 
se werden. N ar 2 


SE Der Herr Reglerungsrath Freyherr vr Sentkenberg 
m Gleßen, der, unter andern durch die Fortſetzung der Här 
berfinifchen Reichsgeſchichte, als &chriftfteller ı vortheilhaft 
Bekannt iſt, zeigt auch in diefer Schrife ſeine Anhänglicheit 
ans deutſche Vaterland, da dr für defien Sprache gegen die 
MNeueret und Verderber anffteht, die mit ihren quaſi⸗ in 
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ſchen Feuertöpfen Überall durchfahren, und alle Ausnahmen 

von den Regeln abſchneiden wollen, weit fie die Weranlaflü vr 

re den Wohlaut, kaum an kennen und au empf 
einen. | 


Die Seninftände, "ber die ſich des ‚Sun v S Um 
terfuchungen ausbreiten, find: 1) Weber öas Druden 
deutſcher Bücher mit lateinifchen Burbfinben, 2). Us 
ber die Sinmiſchung lateinifber ‚un? franssfischee 

Woͤrter in Deurfcbe Schriften. 3) Ueber die weibli 
che SEndigung der —— 4) ‚Weber die pa 
tronymiſche Endung ifch. 5) Weber die Megwers ° 
fung des e, fo in der Mitte, als am Ende mancher 
Woͤrter. 6), Ob man patronymiſthe Wörter m fü 

oßen oder kleinen Anfangsbuchflaben fcbreiben ſe 

e? 7) Von der Pluralenvigung der Adjective ine 
und en. 6) Von den ausländifchen Buchfiaben c, 
cb, pb, und y. 9): Von der Rechtfchreibung frems 
Der. in ‚deutfchen Schriften vorkommender Ylamen, 
10) Von den Verbindungsftrichen der 3ufammenger 
fetzten Wörter, 11) Weber die Wörter Ariſtokra 
sie.uno Kefcript. 12) Vom doppelten 3.13) 
Bon ae, oe, ue, flätt.&,. 6, 0... .ı4).0b man 
teutſch oder deusfch fchreiben fol? | 


Wir koͤnnen und wollen dem Herrn Verf. Bio unſte fh 
dividuelle Meinung über die vorzüglichften dieſer ——— 
de fagen, die indeſſen mehtentheils mit der ſeinigen Nbereiter 
ftimmt ;. fo wie wir gegentheils uns gern gefätten laſſen, daß 
er für fein Individanm das Endurtheil darüber von ber 
töniglichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin erwarte, 
Da unfre deutfche gelehrte Republik big jetzt nod) weber eitieir 
- Raıb der Alten, noch der fünfbunderr hät "fo halten nic 
es hierin mit dem zunaͤchſt vorher vecenfirten Schrifeftellet, 
dem fel. Stoſch (S. 119 jener Beyträge), und laffen uns 
nie ganz an Machtſpruͤche und Auctoritäten feſſeln. 


1) Den Gebrauch der lateiniſchen Lettern in — 
Buͤchern betreffend, iſt unſer Glaube, daß es auf den Au⸗ 
ctor oder Verleger ankomme, welche er ſchoͤner findet; wo⸗ 
bey aber auch der Etat der Druckerey, die es fertigen ſoll, 
zu beachten iſt. In der Kindheit der. Buchdruckerkunſt wur⸗ 
u — Kan mis feinen Töchtern, fo wie das — ber‘ 

ant⸗ 


* 
—* 
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kannilich mit einerley Lettern gedruckt, die von den Schrei⸗ 
bern, meiſtentheils Mönchen (Cleres), zum Zweck der Ber: 
ſchoͤnerung geſpitzt und geeckt wurden. Unſere jetzigen deut⸗ 
ſchen Buchſtaben (zumal nun die von Unger in Berlin erfun⸗ 
denen) find ſchon keine Moͤnchsſchrift mebr und es giebt 
Diele Deutſche, zumal Ältliche oder gemeine fette, deren Au 
gen die täteiniichen Buchftaben wehe thun; befünders bey 
ie, oder wenn man fie, wie gewöhnlich, aus Knickerey 
fo lange braucht, bis ſie alle Schärfe verldren haben. 2) 
In Anſehung der Vermiſchung deutſcher Woͤrter mie fremden 
denken wir nicht fo ſtreng, als der Verfaſſer. Der Haupt: 
pweck der Scheiftftellerey iſt, daß der Leſer den Auctor ganz 
aſſe. Wein nun ein uns unter die Feder fallendes deutſches 
Wort unfern Begriff nicht erfchöpfe ö fo nehmen wie ein ans 
laͤndiſches, vielleicht ſchon halb eingebuͤrgertes, bis wir den 
erwuͤnſchten Landsmann finden. Rec. har ih ion an meh: 
wern Orten erklärt, daß, wein auch alle ausländifche Woͤr⸗ 
ter gegen einheimifche ausgetauſcht werden könnten, doch 
theils die Metodie der Saͤtze Cnumerus ); theils die vöthige 
Wiederholung einerlev Sachen mehrere: Wörter zur Abmedy 
felung (copia 'verborum) noͤthig mächten;‘ aber, Teider! 
bat man fin jenem Austauſchgeſchaͤffte noch wenig Gluͤck ge 
macht. Die angemorbnen neudeutſchen (detrauen wir uns 
"zu behaupten‘) fehen größtentheils jenen Necrouten dus der 
fruchtbringenden Geſellſchaft gleich, behalten ein linkiſches 
Anſehen, und find nicht zu brauchen; doch iſt manches que 
uͤberſetztes Wort unfern genialiihen Schriftftellern in der 
Waͤrme der Arbeit von unaefähr entfchlüpft. 3) Die weib⸗ 
liche Endung int der Kamitiennamen würden wir aud) recht 
gern beybehalten fehen ; das Segeritheil iſt und bleibt immer 
ein Darbarifmus, der zundhit von. der Gallomanie herruͤhrt. 
Könnten denn nicht die überfeinen Leutchen, die’ Alles, und 
ſelbſt ihre Mutterſprache, in fremde, ihr nicht anpaſſende, 
Formen preffen wollen, lieber entweder nad) Frankreich aus⸗ 
"wandern; oder fich in ihrem eignen Gebiete Cwen fie eines - 
beſitzen) eine franzoͤſſiſche Colonie nach Wohlgeiallen anle⸗ 
“gen? Doch vielleicht wuͤrde ihr. Franzoͤſiſch eben To barba⸗ 
riſch, als jetzt ihr Deutſch ſeyn. a) Die patronymiſche Em 
dung iſch, wie ſie bisher angehaͤngt worden iſt, muß ferner 
bleiben; welche Schwierigkeiten auch die verſchiedenen Fir 
dungen der Namen verurſachen moͤgen. Eine umſtaͤndliche 
Sprachlehre und die Uebung muſſen den: — 
ve oo. R . — 1 
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gichten der Eingehorne weiß ohnehin, 06 er Geſſiſch und 
Preußiſch, oder Heſſen“ ſch und. Preußen’fch ſagen muͤſſe. 
Diejenigen, die das i ganz und: auf immer aus dieſem pa⸗— 
tronymiſchen iſch verſtoßen wollen, vergellen (wie auch Herr 
von S. ſagt) der ſchon vorhandenen Conſonantenmenge in 
unſter Sprache, und der Analogie; denn ſie werden doch 
nicht kuͤnftig auch vieh ſch, barbar'ſch zu ſchreiben wagen. ? 
Es koͤnnte indeß doch Fälle neben, wo/ dieß i aus dem Ad⸗ 
jeetiv von Famitiennamen weichen muͤßte, wenn fie ſich auf 
en. endigten; und das Sylbenmaaß von Erxleben, Sacht⸗ 
leben — hätten; denn es roärde zu lahm Flingen, wenn 
man bier die kurze Sylbe lang machen, und errlebenifchy 
fagen: wollte, alfo lieber: die erxleben ſche Theorie, die 
fachtleben’fdhe Erfindung. — Gehört diefe Endung an 
Länder s oder Derternamen : dann ift es ſchon entfchieden, daß 
das en vor dem ifch weggeworfen werden muß; bat aber 
der Familienname auf en ein gleiches Sylbenmaaß, und 
ein f vor dem en: fo muß man lieber das Adjectiv ganz zu 
vermeiden fuchen; denn das baggerfen’fche, das peter, 
ſen ſche und das baggenfenifche, das peterfenifche wuͤt⸗ 
den gleich unerträglich lauten, 5) Unter der Wegwerfung 
des e in der Mitte und am Ende mancher Worter verſteht 
der Bert. das. ausgefaflene e, das: durch den Apoftroph era 
feßt toird, Letzterem it ee nicht gewogen, und er erinnert 
ihn an Mauer: und Zahnluͤcken. CEs hätten ihm andy bey 
deſſen Mißbrauch eingerorfene und durch. Papier erfegte 
un einfallen koͤnnen.) Die Scheeibung iſt Aber‘ 
a nicht zunaͤchſt fürs Auge; fondern hauptſaͤchlich fuͤrs Ohr 
da, und wenn nur dieß durch keine fchlaffe Toͤne geärgert 
"wird!- Er ſtatuirt auch: keinen Hiatus — (Gefühle laſſen 
ſich nicht demouſtriren); in der familiären Schreibart ſtatui⸗ 
ten wir ihn eben fo, wenig; aber doch in der edlen und ges 
ſchmuͤckten. 6) Die Frage, ob man patronymiſche Wörter 
‚mit großen Anfangsbuchftaben fchreiben ſolle, wuͤrden wie 
um deßwillen lieber verneinen, weil der großen Anfangsbuch: 
» Raben im Deutfchen ohnedieß fehon zuviel find, warum fie 
auch noch den Adjectiven vorſetzen? Man follte ihre Zahl 
eher: zu vermindern ſuchen, und fie 4 B. auch den Infiniti⸗ 
‚ven entziehen, die nicht für beſtaͤndig als Gubftantive ge⸗ 
braucht werden. Immer muß man feine Mutterfprache mis 
anbern. vergleichen, und die Bergfeihungen benußen, Wir 
< denken bey faft lauter großen Anfangsbuchftaben an Biscaja, 
N. A. D. B.XLI. B.a2.St. VIIs heſt. LI wo 
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wo alle Einwohner von Adel find. ) Was die‘ Endung 
e und. en ber Adjective betrifft (3. D. die gute, Menihen, 
ſtatt: die. guten Menſchen), da können wir. nicht. mit dem 
Verf. einſtimmen. Die beften Schriftitelter , oder die der 
klaſſiſchen Nichtigkeit am naͤchſten kommen, behalten das m - 
bey. Ein Anders iſt es, wenn ein Zahlwort die Stelle des 
Artikels vertritt, u.h m. 9) Die Rechtſchreibung auslaͤn⸗ 
difcher. Namen wuͤnſchten wir ſo ſehr als. moͤglich, d.h. fo 
weit es unfte Sprachorgane und Sprachtoͤne zulaflen, dem 
Driginaliengleih. Man nehme ein. Beyipiel, wie das une 
fre Ohren beleidigt, wenn franzbſiſche Schriftfteller unfre 
der flavifche- Namen verderben. . ft der falle Name ſchon 
unferm Gedaͤchtniſſe zu tief eingepräge: fo ſetze man ihn als 
Dolmetſchung in Parenchefe dazu. Mit der Zeir komme den 
eihtige Name in Schwang. Bey europaͤiſchen Länder - und 
Staͤdtenamen behält man ſich, nach der. Bitte aller Natio⸗ 
nen, die Freyheit vor, einige. alte derfelben, um der beque⸗ 
mern- Ausſprache willen, fteben zu laflen, als: Schw⸗⸗ 
den, Ylorwegen — Mailand, Neapel — außer in 
Lehrbuͤchern der Geographie, wo letztere mit ihren wahren 
Namen zu nennen ſind. Daß aber deutſche Vornamen von 
Deutſchen franzoͤſirt, und Ludwig in Louis, George oder 
Goͤrg in George u. ſ. w. ‚verwandelt werden, geht freylich 
bis zum Kindiſchen, und verraͤth auffallend das deutſche Af⸗ 
fentalent, C Hier. wiederholen wir den beym Ende des sten 
Abſchnitts geaͤußerten Vorſchlag mit der franzöfifhen Colo⸗ 
nie.) 10) Die zu oͤftere Auslaſſung der. Berbindungsftriche 
iſt der Deutlichkelt, zumal bey Lehrlingen der Sprache, ſeht 
zuwider; ‚ein eigener lächerlicher Geſchmack An eilenlangen 
- Wörtern bat fie aufgebracht. 14) Ob mar teutſch oder 
deutſch Ichreiben folle, wagen wir nicht zu beftiminen: Das 
Ohr derjenigen -deutichen Provinzialen ,. die das; t genau 
vom d unterfheiden, tworunter der Mec. fich ‚nicht rechnen 
kann, müßte richten, wenn die Etymologie nicht Gruͤnde 
genug darreichte. ( Die Schweden verwandeln: aleichwohl oft 
das d der Dänen in ein t.) Das ſtaͤrkſte Argument des 
Berf. ift vom: lateinischen Teutones hergenommen; abet 
was, hat. die lateiniſche Orthographie ber deutſchen zu befch« 
ſen? Schon im Mittelalter ſchrieb man Theutonia, theo- 
diſea lingua ; denn dieſer Anfangsbuchſtabe iſt eigentlich ein 
th. -Da nun letzteres theils wegen feiner. verloren genanges 
nen eigentlichen liſpeluden Ausfprache, theils, unabhängig nung 
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berſelden nachher in ein d verwandelt worden iſt (Cſo wie 
ach‘ der die, das, u a m. urſpruͤnglich eber, thie, 
thas heißen ſo wurde aus theodiſe deutſch, und jenes 
Fonmme von third; migd theod, Volk, Land, und wnr⸗ 
de ans einem Appellartoum ein Preöpeiam Es hieß po⸗ 
— * In ven angelſaͤchſ. Evangelien finder 
an: &erheude, die Landsiprache (ingua vulgaris); und 
noch jeße fage mon deuten fr erklären, ital. 'volgarizzare, 
jiepare.— "Zum Schluſſe muͤſſen wir noch erinnern, daB 
Vlr Hier und da einiges Ungrammatiſche in dieſer Schrift „e: 
jet haben; eine Bemerkung, die une der Verf., vermöge 
es Elfers Für deutſche Sprachreinigkeit, verzeihen wird, 
wofern nicht erwa ſeine Sprachgeſetze, wie bey einigen ans 
dern oberdeutſchen Schriftſtellern, von den unſrigen abımeis 
den. Auch haben wir Dfters eine gewiſſe Steifheit und Weit 
——— des Styls wahrgenommen, die freylich dem auf 
eine Sprache auch noch fo wachfamen Geſchaͤfftsmanne ſaſt 
immer don feiner Arctenleferey hängen: bleibt. » Anden find 
des Verfalfers Rügen aufmerkam zu lefen, und zu beber 
gen N et 
Grammatifch kritiſches Wörterbuich, ber. hochdeue— 
ſchen ‚Mundart ‚mir beftändiger Vergleichung det 
“übrigen Mundarten; befonders aber der oberdrut⸗ 
ſchen, von Johann Chriſtoph Adelung, Fur. 
fuͤrſtl. Saͤchſ. Hofrothe und Oberbibliothekac. 
Deitter Theil, von M bis Ser. Zwerte, ver⸗ 
mehrte und verbefferte Ausgabe. Leipzig, bey 
Breitkopf und Härtel, 1798, 4 Alph. 153 Bog 
ı Lu ee 
Gas Fortruͤcken und bie nahe Beendinund diefer. zImvten 
usgabe eines jo unentbehrlichen Werks muß ſedem heine 
ſchen, dam die Fixirung feiner Mutterſprache anltegt, wahre 
reude ſeyn. Ob es Aleich ſcheint, daß in dieſem Theile we 
tiger Berichtigungen und Vermehrungen vorkommen, als in 
dem beyden vorhergehende: To ſtoͤßt man doch ben genanerer 
Bergleihung hin und wieder ur Bufäte und — 
Ku | . * a % 


’ 
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‚gen , die raſtloſen Fleiß des — eilhens auch finden 
wir den Ton der Wörter. dusch mehr Aceentuation beftimmt. 
Die immer zunehmende Bewunderung der hier zuſammenge⸗ 
haͤuften Sprachſchaͤtze, die den aufmertfamen Lefer erfüllt, 
verſtattet kaum an die noch bleibenden Mängel zu denken. 
Wir beziehen ung, in Hinſicht legterer , auf dag, was bier 
und da in den Stofchifchen Schriften, und neuerlich im Hey⸗ 
—55 — Antibarbarus vorkommt;: das aber doch nicht alles 
uneingeſchraͤnkt gelten moͤchte, und groͤßtentheils auf genauer 
re Beſtimmung des Sinns der Wörter abzweckt. Die Aus 
laffungen konnen Beſitzern des Werts nur allmaͤlig unter dem 
Gebtauch deflelben einfallen. - Das Wenige, was wir ung 
gr der Durchſicht angemerkt haben, beſteht ungefähr in 

olgenden : | | | 


Der Urbegriff von machen (&. 6) möchte wohl mehr 
tungere, fociare, componere, und dann creare, genera- 
re, als movere feyn; daher gimach, compofitum, came- 
ra; focius; ingleihen mac, mag, Zengungskraft und’ deren 
Reſultat, Kind, Sohn; coniux, coniunctus, alfinis; 
Gemächt, die Zeugungseheile, u. ſ. wi; doch fpielt der’ 
' Stamm von machen oft in den von magan, pöfle 


S. 27 heißt es eben wieder, wie. in der alten Ausga⸗ 
be: „ehedem gieng dieß Zeitwort (wablen, molere) irre⸗ 
gulär ; ja noch jetzt ſagt man im gemeinen Leben einiger 
Gegenden (nur einiger Gegenden 7) du maͤhlſt, er 
maͤhlt, ich. mubl.“ Wir wuͤßten nicht, welche Gegen⸗ 
den ausſchließlich fo die alte grammatiſche Regel beobachteten. 
In Oeſterreich, Bayern und Schwaben, ja ſelbſt in einem, 
Theite Frankens kümmert man ſich wenig um die wahren abr 
mweichenden Formen der Zeitroörter, und ſetzt die Präterita 
mit dem Huͤlfswort thun zufammen, 3. ©. ich thaͤt mab⸗ 
len. — Wo man aber richtig zu fprechen und zu ſchteiben 
ſtrebt, wird man jene abweichenden Formen beobachten; ſo 
wie es andrerfeits auch Gegenden zu geben ſcheint, ivo mal. 
eingebildetem Wohllaut zu Gefallen, die Regularifirung der. 
irregulären Zeitwörter affeetirt. Diefen Gegenden fann man 
ihren Geſchmadck laſſen; wenn er fi) nur nicht zum Geſeh⸗ 
geber, auf Unkoſten der ächten Grammatik, auſdringt. ⸗ 


5. 34. Die veraltete. Bedentung (3) von Mäbre, 
nämlih: wahre Geſchichte, Halten wir für unaͤcht, vo 
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Ber urfpränglichen zuwider; es gab immer Schriftſteller, die 
Ber Wägung der Wörter nicht genug ſich befliſſen, und fie, 
zumal von Reim verführt, mißbrauchten. Mara ift-fa- 
ma, Ruf; Ruhm; Nachricht von dem, was geſchehen iſt, 
Dder gefchehen feyn foll; aber nicht Gefchichte, wie es in ben 
aus Horneck angeführten Stellen gebraucht wird, 


Unter Marienfaden (©. 71) muß es wohl, hatt 
Matthias, Matthaͤus heißen, welcher: Tag dem 2 1[len 
September , alfo um die Zeit jener Gefpinnfte, - einfällt. 


S77 unten, findet man fehr intereffante und rich: 
tige etymologifche Anmerkungen zu dem Wi Menſch, denen 
noch beygefügt werden Eönnte, daß Manufch auch indifch 
und zigeunerifh (das doch nicht etwa das aͤltere Aegypti⸗ 
fcbe des Verſaſſers ſeyn ſoll) und Manufiah auf. malayiſch 
N SE ER Fee 
.:&, 486 oben, wo vom Gebrauch des nicht zu Wörs 
terzufammenfeßungen die Rede ift, wuͤnſchten wir etwas mehr 
Umſtaͤndlichkeit; da es nicht nur Snfinitiven und Verbal⸗ 
Mennwoͤrtern, ſondern auch andern Subſtantiven vorgeſetzt 
wird ‚und dieſe Zuſammenſetzungen, die jetzt immer mehr an; 
wachfen, in dieſem Woͤrterbuche fehlen; 3, Bi Licht Arzt, 
licht» Renner ‚ ein Lale in der Medlein, in Kuͤnſten; 
Nicht⸗ Chrift, der ein ander Religionsſyſtent, als das 
chriſtliche hat, und befanntlidy vom Unchriſten weis unter 
ſchieden it; wa. 0. 2* Ä | 
8.393. Beblgög. "Die natürlichfte Herleitung diefer 
Metapher, die einen trotz feiner anfehnlichen Statur, ums 
beholfenen / ungeſchickten, oder ſteiſſtolzen Menſchen bezeich⸗ 
net, iſt ohne Zweifel die Unt erlegung der Tradition oder hi⸗ 
ſtoriſchen "Anekdote, daß man, nach geſchehener Einführung 
des Chriſtegthums, die abgelegten beidnifhen Goͤtzen zu 
Sampenträdern brauchte; welche Bedeutung denn auch, 
nach des Verf, eigner Anfuͤhrung, jenes Wort nach im Hens 
nebergifchen „hat, ep 3 ak — y 7 
2,8, 666 hätten wir zwar das Provinzialwort paͤſſeln 
Cöfter pöffeln), kleine Arbeiten , zumal Hausarbeiten, Res” 
paraturen, die eigentlich eineni Handwerksmanne zukommen, 
verfertigen, hier wicht. vertmurhet, weil. Hach diefem Maaße 
mohrere dergleichen: Volkswoͤrter Stelle in dieſem Werke 
RE 3 ver⸗ 


3. Near Sporachen 


verlangen koͤnnten + da’ es aber einmal da aehta ſo 


mir an, daß es nicht. nur ein oberdeutſches, ſondern ein all 
getneines germanifches Volkswott, abervon der niedrigen 
Bartung, ift, das im Miederſ. päfeln ; und — 
pulsia beißt, Ihre glaubt es zuſammeng 





jaͤnd. bu und ſyſſa; domeftica curares aber Al 

meinheit ſcheint eine andere Herkunft zu ——— Ey 
bat befig, ämfia, nefchäfftig, und im Enals iſt 
nämlihe, daber bufinels, Gefchäfft.‘ Es taunre einfe. pr 
Stammwort bäflen , böſſen, oder dalı, enifelee haben, ‚dat 
arbeiten oder fich befchäfftigen bedeutet hatte m nu =. = 


Ben quengeln (&. 892) finder did Anmerkung S 
daß die in verfehiedenen Gegenden verichiedene 
—* Drovinztalmdrter manche Mrigperfkändngte „very 
acht hat. 


In Thheingen ſagt man pimpeln, weichen mit quen. 

geln verwandt icheint ; fo wie quinque mit dem alten —— 
In andern damit benachbarten Gegenden knenken, etwas 
weinerfich durch die Naſe reden. Dieß hat einen Nebenbe 
gi der Traͤgheit in dee — ** und der —— defe 

n der ung verftehen ſoll. Jenem liegt weichliche Ems 
sfindlichkeit zum Grunde, die gern recht viel Mitleid- auf 
ſich ziehen moͤchte. &o fchwer iſt eg ..nlle Schattirun⸗ 
nen dieſer Volkswoͤrter mie zu nehmen 3° die aber. eben iher 
Vot zuͤge ſind, und ſie oft zu un des —— 
Wendeueihen nrachen, * 


In Anſehung des W. — ce 1006 ) find 
wir auch bes Verfaſſers Meinung, daß es beffet fen, dieſen 
Frembling bevzubebalten , als ihn. ud) Staarsummälzung 

du erfeßen, Doch haben Einige, da das ehemalige Staats⸗ 
veraͤnderung ju ſchwach, und Haupt / Staatsveraͤnde⸗ 
zung zu lang iſt, mit Beyfall Staatsummwandlung dafür 
gebraucht. Bey aewaltfamen Revolutlonen ließe fih auch 
— Umſturz der alten Verfaſſung anwen⸗ 
en. 


Wir Se chehin (chen brobachtet, dab Gerr Hofr, 4 
* einerley Klanges und ganz verſchiedener Bedeutung, 
deren Wurzel nicht von einerley Abkunft if, mit-ı und ⸗ 
numerirt, welches das Anſehen giebt, als wären fie wirklich 
eines Stammes, und BR durch den Sebtouch in nn 





fen Bedeutungen Äbergegangen. Wir würden in dieſem Falle 
fieber die Numern megtallen, 3. B. bey den Wörtern mablen. 
Pingere, und mäblen, molere (fegreres mag nun urfprüng: 
fih „umdrehen“ oder zermalmen, zerteiben“ heißen )3 in⸗ 
gleichen Beh’ mabnen ‚treiben, führen, und mabnen, er 
innen, wovon erſteres vermuthlich mit manus und dem 
galliſchen mener eines Urſprungs ft (und wozu wir auch 
Manier, Handgriff Führung, Auffuͤhtung, rechnen moͤch⸗ 
wen, welches durch die Metapher: „eine Ihöne Zand fchrei- 
ben,® erläutert wird)z letzteres zum isländ. muna, der: 
ten, gehört, das mit dem latein. mens verwandt ift. — — 
= Ä Sure - ®) "Adk. 


Erziehungsſchriften . 


Kleines Lehrbuch ber Schwimmkunſt zum Selbſt- 
unterxrichte; enthaltend eine vollſtaͤndige praktiſche 
Anweiſung zu allen Arten des Schwimmens, nach 
den Grundſaͤtzen der neuen Italieniſchen Schule 
des Bernardi, und der aͤltern Deutſchen bearbei⸗ 

tet, von J. E. F. Guts⸗Muths. Weimar, 
im Verlag des Induſtriecomptoirs. 1798. 203 
Bog a a ee 2 En: 2 


Obgleich der Verf: al Lehrer der Gymnaſtlk in Schnepfen. 
shat die Schwiminkunſt ſchon länger zum Gegetiftand: feinet 
Aufmerkfamfeit gemacht wind betrichen hatte: ſo ward er doch 
erit durch die Ericheinung Oronzio de' Bernardis volldan 

digen Kebrbegriffs dee Schwimmkunſt, auf neue Ver 

ſuche bet die ſpecifiſche Schwere des menfälichen 

Zoͤrpers gegrbndet, veranlaft, biefes kleine Lehtbuch ber» 

auszugeben , wind in’dermfeiben theils einen Auszug jenes ita⸗ 

lieniſchen Werkes zu llefern, das in = Bänden viele gelehtte 
und nicht zur Sache gehörige Abhandlungen enthaͤlt; theils 
feine eigenen, beym praktiſchen Unterricht gemachten, Er: 

—— und anwendbar gefundenen Handgriffe bekannt 

zu : a ee a 


4. :. Es 
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Es war gewiß ein großen Fehler, daß man Diefe wehl⸗ 
thaͤtige, ſo manches Menſchenleben tettende Munft bisbhe 
fo ſehr vernachlaͤſſigte ; und diejenigen verdienen unftreisig. den 
Dant der Menſchheit, welche ſich beeifern, fie als einen noth⸗ 
wendigen Theil der Erziehung wieder in. ihre Rechte einzu 
ſetzen. Oronzio: de‘ Bernardi erwarb ſich in dieſer Rück 
ſicht das groͤgeſte Verdienſt durch Aufſtellung feines Spftems 
won der. ſpecifiſchen Leichtigkeit des menſchlichen Körpers, im 
Verhaͤltniz gegen: das Walker, und der darauf gegründeten 
Cihmimmmethode; denn durch ſeine Unterſuchnngen wurde 
eins, der groͤßeſten Hinderniſſe beſeitiget, welches bisher der 
allgemeinern Aufnahme der Schw munkunſt im Wege geſtam 
* hatto, naͤmlich die uͤbertriebene Furcht vor den 
Schwierigkeiten und der Gefabr des Schwimmens 
Der · Prof Kries zu Gotha verpfianzte dies Werk. mit 
inen Mmarkungen begleitet, auf deutſchen Boden; Kert 
& aber macht nunmehr daſſelbe durch diefen ſchatzbaren Aus 
zug noch weit gemeinnuͤtziger, und beweiſet dabey den ruͤhm⸗ 
lichſten Enthußaſmus fur die qute Sache der Schwimmkun 
und dag: Wohl der Menſchbeit. Indeſſen fuͤrchtet d 
Rec „daß die Art und Weile, wie er die Schwimmkung 
au empichlen „ amdo die. Aufnahme derſelben in den · Jugend⸗ 
anterricht allen Aeiterneund Erziehern zur heiligſten Pfſicht 
zu machen fuchtu- bepuden meiſten ihres Zwecks verfchlen 
moͤchte. „Denn wer wird ſich wohl überreden. laſſen, daß die 
Vollſtaͤndiakeit der Erziehung hauptſaͤchlich auf der Schw imm 
Fähigkeit beruhe, and. daß derjenige: nur ais ein Eragurent 
von einem Menfchen aypufehen feyp, dem dieſe fehle? Mer 
wird ſich Dadurch beſchaͤent fuͤhlen, daß die Bewohrer Der 
Suͤdſeeinſelun beſſer ſchwimmen, und ihre Kinder ſchwimmen⸗ 
lehren, als wir? Wer wird fie deßwegen für Muſtet einet 
ſorgfaͤltigern Erziehung. gelten laſſen? Es iſt bekannt, daß 
das Leben der Kinder bey vielen indianiſchen Voͤllern eben 
nicht ſehr geachtet wird. Dort lernen fie das Schwimmen, 
wie bey uns das Laufen; und es macht wahrſcheinlich kein 
großes Aufſehen, wenn einmal eins dabey verungluͤckt, oder 
‚von den Fiſchen gefreſſen wird. Die Rettungeines Kinde 
aus der Gefahr des Ertriukens macht: jenen Aeltern nicht 
viel mehr Mühe, als es bey uns erfordert, einem firaudelns 
den. und fallenden Rinde wieder auf die Füße zu heifen. In 
unjerm Vaterlande hingegen-ift nur eine ſehr unbetnächtliche 
Anzahl Menfgen, die von ihren Nahrungs — 


u ° 
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fehäfften geudthigt werden, fich togtaͤalich auf dem Waſſer 
herumzutreiben; denen es folglich möglich wäre, ſich und ih⸗ 
> zen Kindern eine ſolche Fertigkeie im Schwimmen zu erwer⸗ 
ben, wie jene Wilden; und dieſen empfiehlt ſich die 
Schwimmkunſt von ſelbſt. Alle andere aber find, ohne 
Kenntniß der Schwimmeunft, der Gefahr ausgeſetzt, im 
Waffer ihr Leben zu verlieren. Dielen mun, das heißt dem 
groͤßeſten Theile - des deutſchen Publitums, hätte - die 
Schwimmfunſt weit beſſer durch die Borftellung empfohlen 
werden koͤnnen, daß ſo Wenige bey ihrem Beruf Gelegenheit 
und Zeit haben, ſich dieſe Fertigkeit erſt zu erwerben oder zu 
üben, und daß man eben deßwegen die Jugend darin unters 
richten müfie, damit fie. in den Sahren ihrer Vorbereitung 
auf das künftige Leben mir dem Wafler befannt und vertraue 
werde; umd fih in vorfommendem Nothfalle rerten Fünne, 
Auch darin kann Rec. dem Verf. nicht beyſtimmen, „daß 
man Rettungspraͤmien und Rettungemittel nur dann fuͤr 
wahrhaft zweckmoaͤßig halten toͤnne, wenn die Nation erſt 
roͤßeſtentheils aus tuͤchtigen Schwimmern beſtuͤnde.“ Cs 
Fa unjireitig, . daB Rertungsprämien ausſetzen, ums 
Rettungsmittel veranſtalten, für die Erhaltung feiner Mit⸗ 
menfchen im Woflersgefahren nur wenig gethau heißt; allein 
wo fat eimrjeder ſchwimmen, und ohne eigene Pebensgefahr 
den Ertrinfenden retten kann, Da würde man offenbar wenl⸗ 
ger Anſtalten und Auſmunterungsmittel zur Rettung beduͤr⸗ 
fen; und’ ausgeſetzte Prämien würden alsdann um fo weni⸗ 
ger zweckmaͤßig ſeyn, je Öfterfie gemißbrauche und von. verftell« 
teri Berrügernerichtichen werden kͤnnten. ec. glaußg fer» 
ner; daß der: Verf. mit Unrecht die Sorglofigkeit der Ael⸗ 
gern und Erzieher, die allgemeine Oleihgültigkeit gegen Mens 
ſchenleben, "und den Deſpotiſmus der Mode für Gründe der 
bisherigen Vernachlaͤſſizung der. Schwimmkunſt hält, und 
dagegen mit großen Declamationen zu Felde zieht. So lan⸗ 
ge noch: Jedermann in der Meinung fand, daß fich ein 
Menſch nur mit äußerfter Krafsanftrengung und muͤhſam ev 
worbener Geſchicklichkeit auf der Oberfläche des Wallers zu 
erhalten. im Stande ſey, und daß dazu, der nervige Körper 
und die tägliche Uebung eines Matroſen oder eines wilden 
Indianers erfordert werde: fo lange wurden die Aeltern mehr 
aus Fürfarge fir dag Leben ihrer Kinder abgehalten, fie eis 
ner gegenwaͤrtigen ‚und wirklichen Gefahr Preis zu geben, 
um ſich dadurch ver kuͤnftigen A möglichen u 
5 ichern. 


— 
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‚ ey es durch Gruͤnde 


vereinigen gefücht Hätte. Zwar wider ſtreitet er deufelben 
gerabeju; allein ee’mägt fl doc) mie (6 Arofen Einfehrh 


ri Far 


Schwimmen haͤlt, und die aͤngſtliche UnbehütffichFeie"ben t 
erſten Verfuchen würde wegfallen, um deren willen Herr G. 
- feine Lehrlinge die Schwimmbewegungen erft anf dem Trac 
‚nen üben zu laſſen file nbrhig finder. Mer; getvauer fich fogne 
au behanpten, daB der Menſch fo gut, mie die'meiften wierfüf: 
figen Thiere, ohne alle Anweiſung ſchhwimmen tolürbe, top. 
er nicht von feiner früheften Kindheit an mit Aenafklichkeit 
vor dem Waſſer gewarnt, und feine Phantaſie mit einer —* 
ni es: 


I) 


Ewichundeſchnſun. | * 


ben waͤre die ihm im 
— it. raubt,, Bern iele * de, Yu a 
en men. je gelertit zu A blog d 
i —— ‚el en ne ' 
n aBaf er retteten, wie Oronzio 

ühren, , a d ar — al Ark 

te, Icheihen dieſes binläng | 
Fe ‚fpe eiffe 






Selbft a ſcheint die Lehre von der ar 
tigkeit des "Röcpers, dem Waſſer nur d an BI ai 
ließ st chen — r neuen Schwimmſchule zu machen, 
amig gr der aͤltern Ye derfetben einen Plaß vergönne uhb | 

feinen eigenen, nicht auf jene. af ag Getah uns 
ae mehr SER ehe ve Y. * ei ı J 

ogar: Es iſt ſehr begreiflich, 8 Ta — 
* ber altern —— chule in Ruͤckſt ini: 
arioke eiten, ui das Waſſer zu kommen leichter. v 
mten.gehen mů Ne — dem der deuen, meil Oi ie 











„leichter als jene find ;“ welches, fai: ſo klinst, als. 
‚bie fpecifilce | * des Körpers Yermehte ober sen 
ve,. je nachdem fid) einer nad) den Grumdfägen der ält 
oder der heuern Sant mfchule unterrichten, Tall 
Lfaat er S. uu4 bey dem Vortrag, der © 
—9— * minſchuie, vom Schwimmen unter ‚dem 
‚der — ſtets eine Neig 8 abe, A 
Ser Tiefe, beraufsufteigen ;“ tgl mauß er doch Diele 
Beobachtung ebenfalis durch feine eigene — beſtaͤtigt 
gefunden haben. Was heißt aber dieſes anders, als: „Der 
Be iſt ſpecifiſch leichter „als das. Waller ?“ Wozu alfo 
erhaupt der Unterſchied ztoifchen einer. Altern und neuerh 
Schwimmfhule? Die Belege des Schtwinmens find, wie 
die des Gehens, zu allen Zeiten diefelbigen, und von- jeher 
von allen Schwinmmern beobachtet worden; wenn fie fie auch 
nicht in ein Syſtem gebracht, ober fih um das Verhaͤltniß 
‚der fpecififchen Schwere ihres Koͤrbers zu dem Waſſer bekuͤm⸗ 
mert. haben. Oder lernt vielleicht der Bauer nach. andern 
Geſetzen gehen, als ber Mathematiker, der zu berechnen iveiß, 
‚wohin bey jeder Lüftung feines Fußes oder Meiguug. feines 
Körpers fein Schwerpunft fällt? Kerr ©, Härte erwägen 
ſollen, daß bey jedem Lehrgegenffand die Trennung in meh» 
tere Schulen und Seeten allemal das Spntereffe am Weſen 
ber Sache Ihmälert, den Lehrbegierigen verwirrt, und die 
Auſfmerkſamfeit auf Nebendinge leitet. Dieſes konnte hier 


um 
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- jede an ihrem Otte, waͤren bengefügt worden, würden d 


| 


530 Erviefungsfärifen 


um fo fügficher vermieden werden, da wirklich zwiſchen beb 
angeblichen ältern und neuern Schwimmfchule fein swelenckis 
cher Unterſchied Statt findet; ſondern die von Oronzio an» 
gegebenen Schwimmbewegungen größeftentheils der Art find) 
daß fie auch einen Körper von minderer ſpecifiſcher Peichti 
keit auf der Oberfläche des Waſſers erhalten koͤnnen; üt 
gens aber das Bedͤrſniß felbit einen jeden 5* er bie 
wörhigen Bewegungen nad) feiner Schwere, modificiren leht 
ſobald er fich nur mis einiger Dreiſtigkeit dem Waſſer üb 
fährt: Die, befondern Handgriffe, Vortheile und Erfahrums 
gen des Verf., befonders. bey dem Selbftunterricht, wenn fie, 





















Wegen nicht minder ſchaͤtzbat geweſen fens. dag Huch wuͤrt 
bey einem Eleinern Umfange au Drauchbarkeit fürs Publi 


ruͤhmlichen Eifer des Verf; für, die Schwir mt zeug 
die aber nur ein befonders bequemes Locale ‚erfodert.. Au 
wird es der Lehrer ſchwerlich lange aushalten, eine na 9 
fange ‚vorn von einer anhängenden Kraft bewegte, Stang 
u handhaben... Der Gebrauch der Schtwimmblafen, 
igem ; der fich ſelbſt unterrichten toill, . wegen der. dabey; 
färthtenden Unfälle, nur mit Aufferfter Vorſicht zu empfe 
len. \ — — 193 x he — 192), 4 | 
a ee ea 
MNeues Elementarbuch zum Gebrauche bey dem Pria 
©. pafunterridjte.. „Herausgegeben von C. P. Fun« 
ke. Erſten Theils zweyte Hälfte, welche nad) eis - 
nige angenehme und nügliche $ehrübungen - enfe 
hät, Mic acht Vignetten. ME. 
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— — Auch unter dem: Ditel: | 
— — zum Privatgebrauch i in Familien, 


—— Theil. Berlin, in der RER - 


handl. 1797. 8. 1 RR: 


en auch Mäbtchen e eine taugliche Spelſe für Kinder . 


foilten, und fie zum Leſen zu reizen: fo möchten doch manthe 


von denen, die hier aufgenommen worden find, z. B. die 
Prinzeffinn mit der langen Maſe, das. dantbare Geipenft, 


uf. w., vor dem Richterſtuhl der firengen Kritik ſchwerlich 


der Ehre wuͤrdig befunden werden, in ein Kinderleſebuch zu 
kommen. Und das Schöne des Vortrags, das in der Wie 


‚tanofchen ‚Zauberflöte and) dem gebildeten Manne Vergnügen . 


macht, konnen Kinder‘, welche dabey eine größere Fertigteit 
im Leſen etlangen folfen, doch unmoͤglich ſchon fühlen. — 
Außer den Maͤhrchen finden ſich noch in dieſem Theile: 
Sonderbare Begebenheiten eines Kauſmanns in Siberien; 
Beſchreibung einer hoͤchſtbeſchwer lichen Reiſe (des Herrn Lele 
ers) von Kamtſchatka durch einen Thei vdn Siberien; traurige 
Schickſale eines Deurſchen, der im’ tuͤrkiſche Selavered gera⸗ 
= war; Geſpraͤch eines Vaters mie feinem" Sohn’ über 

auchrebner (Erjäßlüng von Bille in’ Pärid, und vom 
Baron von Mengden in Balreuth); von der Geſchicklichkeit 
des Menſchen, Thiere abzurichten/ ſie zu baudigen und zu 
bezwingen; von En — . Diefe Stuͤcke find 
unſtreitig — und 


fie weit mehr Uebung im Denken fordern, als man vom Rei“ 
fefchüler ertvarten darf. — Dieß Buch ift, zufolge des Ge⸗ 
ſpraͤchs, - Das ſtatt der Borrede dients beſtimmt, ſolchen 
Kindern‘, die felbft nad) dem Zeugnifie des Vaters den Tag 


über fleißig ee find, die langen Winterabende zu ver 


kuͤrzen. In das nicht eben fo gut sus. Heine Berhäffti | 
gen und Arbeiten geſchehen könnte? "Gegen das’ viele 

Leſen in Rohe ‚jugend wäre gar viel Te, * iſt auq 

* — wieder ne 


— * > er 
+ .3)4, 8,6 


u 


hrreich; nur ſcheim der Sprung von 
den Maͤhrchen jů ſolchen rigen ein wenig ſtark zu ſeyn, da 
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1), B, E- Büchlein für Knoben und Mädchen 
‚von 3, ©. Reinhardt, Verſaſſer des Mädchens 
‚ fpiegels und Rathgebers in der Schreibitunde. 
Müpidanfen und Halle, bey Danner und Dreyſ⸗ 
ſig 1797. 8. — 
..3) Swemäßiges A, B, E- Bud fuͤr Arme unb 
Reiche, welches lauter faßliche, lehrreiche und an⸗ 
genehme Gegenſtaͤnde in‘ gehöriger Stufenfolge 
" enthälf, herausgegeben von Ehriftian Heinrich 
Möller, Rector der Raths- und Prediger» Schus 
le zu Erfurt. Erfurt, bey Keyſer. 1797: 88 


2). Für wen A, B, Er Bücher ſonſt, als fuͤr Knaben oder 
Mädchen, gemacht werden follen, ift bey der jeßigen- Lüge 
der. Dinge ſchwer zu ervatheng und doch — fuer Tollte es 
glauben ? — widerſpricht der. Inhalt des Buches ſelbſt dem 
Titel. Gleich die erſte Frage: was ſind Buchſtaben ? mit 
Ihrer ſehr weitläufigen. Antwort, iſt nicht für’ Knaben und 
Mädchens kaun ſchon deßwegen nicht für ſie ſeyn, weil fie 
dieſelbe noch nicht leſen kͤnnen. Eben fo ſollen auch die Kna⸗ 
ben und Mädchen nicht wiſſen, nach welcher Ordnung ſie die 
Buchſtaben ſchreiben lernen ſollen, wie IL) golehrt wird. das 
muß · der Schreibmelſter verſtehen, und fuͤr den ift ja das 
Buͤchlein, beſage des Titels... nicht gemacht. Die Anmer⸗ 
fungen (S. 5, beſonders a) ©. 6, VI, u. ſ. w.) ſind eben 
: fo wenig für den Schuͤler; ſondern für den Lehrer. Und was 
fol. dem A, B, C: Schüler. die. Eintheitung der Mitlautet 
in Lungenlaute, Sa.’ nenlaute, Lippenläute, ꝛe.? Die Er⸗ 
Märungen der Selbjtlaute, Mitlaute, Unterſcheidungszei⸗ 
Hen find ſowohl uͤberftuͤſſig, als Heößeftentheils unrichrig, 
3 D. Selbftläure ſtud Buchſtaben, welche durch die bloße 
Deffnung des Mundes — Calfo ohne Hauch, ohne Vers 
Änderung: der -Sehtimrike?) — Mitlaute Buchſtaben, 
bie durdy den Drud nd: eines Teiles: des Mun⸗ 
des — (mit dem Finger, vder womit?) Ausgefprochen 
oder gebildet werden. Das Koma fleht, wo man beym 
Leſen mit der Stimme abſetzt; — wie oft Jet der Anfänger 
in Leſen ab, wo Fein Komma Reben mu? — „Das van 
r 













» fiebt at" Ende eines ve 
5 fehl®, das zum Verſte 
RL | { 


u — 32, Esift: BE a fo leicht — 
Me u föteben, ae 1 © 

in. Er Krug fölgeh die — — ar * 
(die — er „ bann einſylbige unt 
ae er, und, ‚btepfplbige Wörter, erſt 
1. Artikel, dann mit * Hide, oben Ein 
gungen. nichesvergeffen find; endlich allerhand. — 
SEahlungen, er Reime und Lieder; + fateinifcheti 
+. Bucht — ht, 56 —5— Gebeten und. Reimen. Das 
9 ger: e Blatt him 32 chulgeſetztabelle ein; it * aller 
 Beitläufigkeit doch —* ollſtandig id. 


Reiche und Arme baßen Yallite Bed —— 
lecnen warum. follten nicht beyden. einierlep Mittel zur 
De edigung. deſſelben, wie einerley Luft zum themholen, 

‚men? Der Zufaß: filr, Arme und Reiche, foll, aut der 

ede, den Mängel der Kupfer entfchulbigen, der mies 
‚leichter, als bey einem A, D, Ci Buch, überfchen 
werden kann. — Sim Banjen gehorimen it das ‚Büchlein 
wirklich befler, ober, wenn man kill, zwettmäßiget, als das 
rgehende; aber erinnern laͤßt fich doc) nach Manches 
Buchſtaben ſtehen erft nach der Aehnlichkeit ihrer Figut 
neben einander, um die Aufmerkſamkeit det Kinder zu übett, 
und dann erft in ihrer gewbhulichen Drdnlung ; eben * rend 
Buchſtaben. — Es werden 11) 
bes Lefens und der Ausfpfache gegeben, si 
der Lehrer willen, ‚und fie müßten ‚sat nicht Fe Buche 
de 9 vorkommen. Eben‘ dieß gilt auch von 14), 
egein von der Abtheilung der Syiden; 15 ) vom Wuchs 
Kelan und Leſen; ı6) von den Wörtern und ihrer. Ab» 














her 





fung 5 diefe find Blog für den Lehrer! Unter den Kegeln, 
die Ausfprache einzelner en KENN. * aber 
— ar unrichtig. die erſte: 2Bund D 
eich; P und T hart ausgeſprochen Mas ift 

denn hier weich? mes ift barı? Daß dieſe Ausdrücke 
theils von dem oberfächfiihen Pehrer gebraucht; und 

doch die rich/ ige Ausipräche damit nicht vom een 
gelernt werde, iſt bekannt genug. Der ur 


ger: - „ern dag DS nicht das est oder. Ihlfeßt? 
fowird es gelefen, wie. MD. 5. ©. Ieben , geben, lieben, 4 
Mer gut ſpricht, unterſcheidet gewiß auch im Tone lewen und 
leben; und bey liebet, lobet, hört man nach herausgewott 
4) „Ch im Anfange eines Wortes —wird meiſt auegeſpro ⸗ 
Sr * a. Sprit man wirklich in Erfurt Kerub? 
Avoxal? 


— it der Mitte des Wortes, wenn Fein S-daiy: 
anf folge, wird es wie ein ſcharſes BE ausdefprochen. Wie 
llngt deim ein fcharfes 5? etwa wie ein doppeltes GE? 
Liefet nıan denn ‚lachen 10. wie Inggen?: Das. Ch in (6 
gut ein eigener Ton im Deutfchen, wie: K, A, M, Nut 
und wenn. man den Ton diefer Buchftaben nicht beſchreibt, 
und nicht beichreiben Fan, meil man ihn hören muß, ‚wars 
um will man dem beym Eb das Unmögliche verluchen? 
Wenn iudeſſen ja die Töne der Buchſtaben angegeben werr 
den ſollten und koͤnnten : ſo muͤßte ja das in einer deutſchen 
Sprachlehre für Auslaͤnder; aber nicht in einem deut 
A, B, Cr Buch für deutſche Knaben geſchehen. — "Die 
Lefeübungen beftehen fm. Wörteen, — davon die: wielfolbls 
gen nach den vom Verfaffer ‚angegebenen Abtheilungsregeln 
geordnet find, — in Spruͤchwoͤrtern, Sierentegen, Denk 
fprüchen;; mr Schade, daß dergleichen kurze Saͤtze, went 

e verſtaͤndlich ſeyn follen, ‚Erfahrungen vorausſeben die 

inder in dieſem Alter unmöglich. haben können, — Eben 
bie Ordnung, die bey den gedruckten deurfchen - Buchſtaben 
beobachtet worden iſt, iſt auch betr der geſchriebenen und ſa⸗ 
teiniſchen Schrift befolgt. Am Ende Kehen die Zahlen DIS 
irrt in der natürlichen Folge, -And dann auch mad vers 
ſciedenen Differenzen 5 "eine nägliche Votbereitung zum Ein 
‚mal Zins, welches noch in einer beſondern Table ange 
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2 PR ber Seehandlung und Policik der Fürde 

dpaͤer waͤhrend des achtzehnten, und als Ciniei 
tung in das neunzehnte Jahrhundert. Ein Hand» 
— buch für ben Staats - und Kaufmann, fuͤr den 


i Statiftifer und Geſchichtſchreiber Ymix Kite 


ſicht auf die Ruhe, Sicherheit und Freyh eit aller 


a europaͤiſchen Staaten (,) nad) ihren Friedens⸗ 
Kommerz und Scyiffahrtstraktaten; und andern 


= Öffentlichen Uefunden. Aus und nad) dem Fran— 
zoͤſiſchen des Bürgers Arnould (,) Chefs der 


Handlungs: Kanzley. Mit Anmerkungen, Ere 


'  weiterungen und ‘Berichtigungen des Ueberſetzers. 
Erfurt, bey Keyſer. 1798. xVvI und‘ A ©. 
un 8% 11 10 Æ. | e 
2 Sandung ber Srangofen in Cnglan! Br. J ober Fro⸗ 
ger. Was wird Frankreich ohne Beppülfe dee 


4 
* 


 europdifchen Haupt» Seemaͤchte widen England 


vermögen? Beantwortet aus der Geſchichte und 
den wechſelſeitigen See- und politiſchen Verhaͤit⸗ 
niſſen dieſer Staaten. Ein, Auszug. aus (dem) 
Syſteme maritime et politique des Europeeus pen» 
dant le dixhuitiẽme Siedle, par Araould. Era 
furt, ‚bey a 1798 Xu und 738 es » 
6 *. 


i; abe. was der feat Verf. Im Eingänge ber — 
de ſagt: „Die Marine, — die Quelle und Triebfeder des 
Wohlſtandes und,der Macht, unterſcheidet ſich gegenwärtig 
* alten Zeitaltern durch einen Grad von Staͤrke und Um⸗ 

fang, den fle tie hatte: — - Die ſehen wir an Große 
bisanie feit der. letzten Hälfte dlefes Jahrhunderts. — 


Unrichtig, was er a. a. O. utmittelbar Darauf folgen läßte 


„Ganz unbekannt war der alten Welt jene feindfelige Eifer⸗ 
I 4 D. B. XLIL Dr, St. VllIs Heft, * m / aſucht, 


Bin 
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„ſucht, welche ſe nachher erzeugte, und weiche Ihre kleinen 
„Genuͤſſe mit zahlloſen Ungluͤcksfaͤllen begleitete. Selbſt die 
„beruͤhmteſten Volker des Alterthums trieben die Schifffahrt 
„und den auswärtigen Handel mehr wie Eroberer und © 
„reiten, als wie Kaufleute und Politiker.“ — Womit famı 
‚dieß erwiefen werden? — Trieben nicht ſchon die Phonis 
‚cier, als Shifffahrende Voͤlker, einen politifch ausaebreiteren 
Factoreyhandel zur See? und fagt nicht ſelbſt Water Wero; 
"dor, daß die Phoͤnicier, feit undentlichen Zeiten, die aͤgupti⸗ 
ſchen und ſyriſchen Waaren auf-ihreti eigenen Schiffen nad 
‚den entlegenften Gegenden der (damals bekannten) Erde 
“ verführer hätten (f. Zerod. 1,1)? Was anders, als bie 
Seehandlung, und, um diefe zu Ihüßen, ’als die Seekriege, 
veizten die Nömer, den Untergang von Karthago ju beffr 
dern? — Taufend Benfpiele find aus den alten Schriftſtel— 
tern zu fehr davon bekannt, als daß man nörhig Babe, zur 
Widerlegung diefes Satzes, irgend. anders‘, als auf Die treff⸗ 
lichen Sammler der aiten Nachrichten zu verweifen, die man 
uber diefen Gegenftand in Heeren's Ideen über die Politik 
und den Handel der. Volker des Alterthums — ind Serg 
baus Geſch. der Schifffahrtsk. bey den vornehmſt. Bölf, 
des Alterrh. antrifft. — Zu dieſer Webereilung geſellt ſich 
och eine andre: &. 5 fage Here A: „Ich glaube der Er: 
„ſte zu ſeyn, der diefe Theorie (naͤmlich dag politiſche Sr 
„item der, Seehandlung bey den Europäern, waͤhrend des 
„ısten Jahrhunderts) nach der Bier gelieferten Anfiche dars 
„zuſtellen, und zu entwideln ſucht.“ — Er geftehe zwar, 
daß einige franzofifche und engl. Sachkundige darüber einige 
muͤhſame und genaue Unterfuchungen angeftellt Hätten; „als 
„tin den Begriff des gegenwärtigen Syſtems babe noch 
„keiner recht gefaßt.* — Wer fant. das anders, als der Eis 
toyen Arnould, det, wie der Ueberſetzer hier richtig in ei⸗ 
ner Note bemerkt, mit unſerer deutſchen Literatur nicht bes 
kannt zu ſeyn ſcheint! Wäre diefer gelehrte Franzoſe mit den 
Merten eines Büfcb, von Sted, von Martens, und 
. der zahlreichen Menge unferer deutfchen Originalſchriftſtellet 
din diefem Face befannt gewefen: fo würde er Diefes nicht fo 
‚geradezu behauptet haben; aber dieß iſt gemeine Sitte der 
franzoͤſiſchen Schriftfteller, dag ſie der Deutſchen, die fie 
doch jeßt an Selehrfamfeit weit übertreffen ‚'-felten gedenken, 
um nicht in die Vetſuchung zu gerathen, das Verdienft der 
Deutſchen in: diefem Falle entweder anzuerkennen, oder no 
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Unkunde in unſerer Literatur, aus Mangel hinlaͤnglicher 
Sprachkenntniſſe, bloß zu legen. Nicht alle Franzofen find 
a Bandes, von Pauw's, Barthelemy's, u. a. m., 
welche die gelehreen Arbeiten der Deutfchen zu fchägen toifs 
fen. — Zwar iſt dieß Werk, das Herr A, in der Haupt⸗ 
abſicht ſchrieb, die europaͤſſchen Staatsmaͤnner &, 8 zu be⸗ 
lehren, daß das Intereſſe aller Nationen unzertrennlich von 
dem franzoͤſiſchen Intereſſe ſey, und daß jedes — 
Labinet ſich gegen die engliſche Uſurpation (&, 7) 
kraftooll und bundig cun verbinden mäfe, aus ch 
nem: fo reihen Vorrathe von Materialien zufammiengetragent 
worden, daß. nur die Hauptzüge ihrer ſtatiſtiſchen Geſchichte 
auf ungefaͤhr 6 Bände in 4. hatten (S. 6 fü.) ausgedehnt 
. Werden koͤnnen, wenn den Verf. nicht die Beſorgniß, dap 
Lin Werk von ſolchem Umfange, das überdieg ſehr koſtſpie⸗ 
lig ſey, und, „bey dem gegenwoͤrtigen Geiſte der Seit, we⸗ 
nig Käufer finden wurde,“ davon ‚abgehalten Härte. ‚Aber 
dennoch wollte Herr. A. den, gegeriwärtigen Moment, derR 
feinen. Augen dringend zu feyn fcheint, benutzen, wenigſtens 
bie Grundlinien feines Syſtems dein Publiko mitzutheilen. 
Dadurch entſtand das vorliegende Buch, das wegen der man⸗ 
hichfaltigen Quellen und Huͤlfsmittel, die der Verf. benutz 
te, eine verfhiedenen Werth, har. Im Ganzen empfiehlt 
es ſich aber durch die eiane Darſtellung der verfciedenen 
Staaten, ‚deren Geſchichte zu einem, theils dem Staate, 
theils feiner. Verbindung mit den uͤbrigen Staaten von Euros ° 
DM ganz,efgenen Reſultate fortgefuͤhret witd. Ueberdieß vers 
den mande acheime unbekannte Verhandlungen mit einge 
webt, und einzelne, nicht ſehr im Umlauf gekommene, ftatir 
ſtiſche und Hiftörifdye Anmerkungen angebracht, die wirklich 
an.vielen Stellen neue Nächrichten darbieten; aber. auch an 
manchen Örten viele Üneichtigfeiten zuruͤck faffen, die theils hin⸗ 
laͤngliche Erfahrung, theils ſichre Führer beſtaͤtigen. Dieſe 
Mängel- und Fehler har. ſchon ſein Ueberſetzer gefühlt, und 
ihnen, wo Nicht allen, doch einem großen Theile derfelber 
Abzuhelfen geſucht. Start. daß A. fich hier, wie in feinen 
Übrigen Schriften „als einen ſcharfſinnigen und aufmerkſa⸗ 
‚men Gelehtten darſtellt, dem der Gegenſtand, den er bear⸗ 
beitet, von mehr ats einer Seite bekannt iſt, und der die 
Nationalgabe, feurig und unterhaltend ſeinen Vortrag zu 
machen/ beſitht, fit, fein Hrbenkcbrt kaltbluͤtiger, der dag, 
was er überlegt, hinlaͤnglich pr dabey den Sihl in — 
m 2 
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Gewalt hat, die Luͤcken des Originals durch Hülfe der Dar 
zͤglichern deurfchen Schriften auszufüllen, das Schiefe, Fals 
fie, Zweydeutige deilelben zu berichtigen, das Weberflüflige, 
Unreife wegzuſchneiden, die neueften Veränderungen bis a 
die cisapiniſche Republik durchzufuͤhren, die Ausfälle des 
Franzofen zu mäßigen, und dem ganzen Werke mehr Intereſ⸗ 
- je, Brauchbarkeit und Volltändigkeit zu geben... Gogar 
find einige Kapitel neu, andre vollig umaearbritet worden, 
wie 3. B. der Kitchen: und ber ottomanniſche Staat auch 
die cisalpiniſche Republik, die jünger als die Arnouldſche 
Schrift it. Von allen diefen Vorzuͤgen, die die Ueberſetzung 
vor der. Lefchrift voraus bat, wird &.1IX— KH genauer 
Rechenſchaft gegeben. - — 


VBas Syſtem der Seebandlung wird in 20 Kapiteln 
bearbeitet; jedes iſt einem beſondern Staate gewidmet. Wir 
wollen ihre Ueberſchriften der Reihe nah folgen laſſen. 4) 
Spanien, & 1 — 39; 2) Portugal, 8. 39-855, 3) 
Sardinien, ©.35— 94; 4) Tofians, Sa 94 — 104; 
s) KTeapel, ©. 104 — 1245 6) Rircbenftaat, (tömis 
ſche Republik), S. 124°— 1355 7) Genug, Cligurifhe 
Republik), ©. 143 — 157; 8) die ebemalige Republik 
Venedig Cjegt zur bſterreichiſchen Monarchie gehörig), 
S. 157 — 13855 9) das ottomanniſche Reich, &.ı185 
— 2215.10) die barbarifchen Nationen ( Marocen, 
Seh, Tripolis, Tunis und. Algier ),’S. 222365 11) 
Holland (eigentlich batavifche Nepublit), &. 236 — 264 ; 
12) WDefterreih, ©. 264 —28d5 1135) Banſeſtadte 
Hamburg, Aübet, Bremen, Danzig, Roſtock, ©. 
230 —2R8; 14) Peeuffen, ©. 288— sı0; 715) DA 
nemart, S. 310—3519;5 16) Schweden, ©. 319 — 
329; ı7) Rußland‘, &, 329— 361; ı8) die verkis _ 
nigten Staaten von Nordamerika, ©, 361 — 377; 
19) Frankreich, ©. 377— 4315 20) England. Dies 
fes das größte aller Kapitel zerfällt zuerft in swey Perio⸗ 
den, jede in befondre Abtbeilungen und Epochen. rs 
fie Periode. Von dem Beginnen der englifhen Marine 
big zum Ende des ırzten Yahrhunderts, &. 432 — 434. 
Hefte Abibeil.: Von den älteften Zeiten bis auf die Na— 
vigationsacte 1660, ©, 434 — 4425 3weyte Abtbeil. 
Seit der Navigationsack, S. 492 — 445; Dritte Ab: 
tbeil, Seit der Revolution von 1688 bis auf 
‚aWlle 
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Wiſlhbefms MI. 1702, ©. 446 — 453. Öweyte Periode. 
Bon Großbritanniens‘ eigentlicher Bee s und politifher Exi: 
ſtenz, waͤhrend des ı8ten Jahthunderts. Mittel der See: 
ſtärke. 8. 453 fa. Dieſe Periode wird in s Epochen 
eingetheilt. Erſte Epoche: Seekrieg wegen ber fpaniz 
fen Erbfolge,» die durch den Litrechter Frieden geendiger 
wurde, ©. 454-459; 3weyte Epoche: Seekrieg, den 
die Hfterreichifche Erbfolge veranlaßte, und ſich duch den 
Aachener Frieden 1748 endiäte, ©. 459 — 462; dritte 
Spoche: Kolonialfeefrieg von 1756 bis auf den erſten 
Frieden zu Patis 1763, S. 462 — 65; vierte Epoche: 
Seekrieg wegen: der norbamerikanifchen Unabhaͤngigkeit, der 
Durch Deu zweyten ae Frieden 3783. geendigt wurde. 
S. 455 — 4705 bie fünfte Epoche: Seekrieg, den die 
franzöfifche Revolution veranlaßte, und deſſen trauriges Eu; 
be, felbft vom fcharifinnigften Auge, weder von Pitt, nod) 
von Aenould, nod von einem Menfchen auf der ganzen Er⸗ 
de abnefehen werden kann. - Hiezu find 20 Seiten, nämlich 
von ©. 470— 490 gewidmet. Der Yäachttag (S. 490 
— 456) rührt ganz vom leberfeger ber, der auch den Anı 
bang von der cisalpinifchen Xepublik (S. 497 - 512) 
geliefere hat: Dey- jedem Kapitel und Abſchnitt bat Herr. 
A. in bequemen und ‚gut geordneten Unterabtheilungen ge: 
zeigt, wie der Handel eines jeden Staates und feine Marine 
ac und nach eutſtanden, verbeflert, ‚oder wohl gar vermin⸗ 
dert ſey; auch der von den Staatsverwaltern begangenen 
Fehler wird gedacht; dabey werden auch: die ſchlimmen Fol: 
Yen, die zu befürchten find,. in einem anſchaulichen Lichte 
dargeftelle, und endlich die Mittel gezeigt, mas nothmendig 
gerhan werden müfle, um endlich ein unwandelbares, gar 
keiner Veränderung unterworfenes, Seerecht fuͤr alle europaͤi⸗ 
ſche Seehandlungsſtaaten hervorzubringen. — | 


WUeberall Hößt man auf wichtige Bemerfungen , die dem 
Texte untergelegt find, und wovon man fo wenig in den Anz 
nalen der. Weltgefchichte, als in andern hiſtoriſchen Lehrbuͤ— 
ern und Notizen, woran. doch ımfer Seitalter fo reich ült, 
das Mindefte-antrifft. - Einige der merkwuͤrdigſten wollen 

‚wie, die Vortrefflichfeit der Aenouldfchen Schrift dadurch 

anſchaulich zu machen, Hier ausheben. ©. 9 (Möte r). 

Die Stärke der. ungeheuren Flotte, die Philipp II. von Spa; 
nien im 57388 eg England ausrüften ließ, 

— | ER m 3 und 
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und bie im Canal an dem ſich kaum entwickelnden Seegh | 
der Engländer ſcheiterte, befkand in 130 Schiffen, worauf 
2431 Canonen, 2088 Nuderknechte, 8052 Matrofen, und 
19295 Seeſoldaten waren. Die ganze Zuruſtung diefer, 
yon Philipp für unuͤberwindlich ausgegcbenen, Flotte fol - 
damals, nach der Angabe einer bier. eitirten holl. Schrift 
(wovon in der Jahrszahl ihrer Ausgabe ein Druckfehler ſich 
eingeichlihen hat, wo naͤmlich nicht 1558, fondern 1588 ges 
leſen werden muß), an die 10 Millionen Pfd. Sterl. £ et⸗ 
wan 61 Millionen deutſch. Reichsgeld) gekoftet haben, 
(Was mag wohl die große, ebenfalls für unüberwindtich- ges > 
altene, aus etwan 300 Schiffen beftanden habende, ſtarke 
franzöfifche Flotte gekoſtet haben, die im Junio 1798 nach 
Aegypten fegelte, zu Alerandrien den General Buonapars 2 
ge mit feinem, für die Eroberung diefes Landes und das enge 
ifche Indien beftimmeen, Kriegesheere ausfeßte, und vor 
Hlerandrien durch den engl. Admiral Nelſon vom .ı.— 31 
Auguſt dergeftale geſchlagen, und von diefen genommen Pure 
be, daß auch in Anſehung der franzöffchen Bedeckung fein 
einziges Schiff davon übrig geblieben fen, um dem franzof,. 
Directorio Tagen zu Eiunen:  Unfer Muth fcheiterte an der 
englifchen Gewandtheit und Tapferkeit, wie ehemals die Flotte 
des Ipanifchen Philipps an dem aufteimenden Gluͤcke der Britz 
gen.) Sehr wahr ift’s, was S. 67 Mote ı) von Ds 
mouriez angeführt wird, wenn diefer yon den Zeiten Pom⸗ 
bal’s in Portugal fagt: „Der Machiavelliſmus ſtreitet wi⸗ | 
nder alle Moralität; aber,an “Aöfen, wo die Verderhnif 
vhetrſcht, iſt derſelbe allezeit unumadnglich nötbig.* — Wi⸗ 
derſtrebt dieß nicht aber dem Sage, den Arnould a. a. D. 
zu unt. im Texte faat: „Die edelſte, die befte. Meinung, 
„die man von einer Nation baben kann, iſt die, fie für. ges 
yrecht zu bälten; und haͤngt Dann nicht von der eis 
„nung Die Staatskraft ab?“ Allerdings thut fie das, 
wenn die Nation... oder ihre Stellvertreter. das halten, was 
fie verfprechen, Mas muß man ader von Nationen halten, 
die im Ganzen nichts balten, was fie wenigßeus den 
Schwaͤchern verſprechen? Hielten die Roͤmer zur Zeit ihrer 
Welteroberung Wort? — Suchten die Glieder des Senats 
ben Ausſpruch des Ariſtoteles geltend zu machen (|. Ari- 
fat. derep., 1. Ill, c. 13, p 3555 und KV, 0ı10,Pp 
403, ed. Duval, Par, 1649, fol); daß jeder einzelne Bürger 
im vepublifanifchen Staate weder zu bervonfgdephee Dt 
| enſt, 
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Gun 3 zu arotzes Anſeben haben dürfe? — Und 

hatten ſie zwax keinen öffentlichen Hof, den man nur in Wie» 
narchien antriffe; waren aber die, die das öffenrliche Staats 
ruder nah ihren Abfichten lenkten, eben ‚deiwegen. gerecht, 
frugal und nicht verderkt? Kannten die Dictatoren, vie 
vom Stolze aufgeblafen iparen, feinen Maciavelliinus ? 
Darüber muß man das hiſtoriſche Buch der Zeit, und die 


republikaniſchen Jahrhunderte fragen. . Die Noten ©. 100, 


283, 219 fa., 238 fa. unterfhreibt. Rec. mit fefter Leber: 
zeugung: Die Bemerkung ©. 113 dürfte auch wohl auf . 
Preuſſen anzuwenden ſeyn. — Warum hat man in Frant⸗ 
reſch den Plan Arnoulds ©, 215 nicht beſolgt, und da: 
durch, außer dem Verluſte des levantiſchen Handels, die 
Tuͤrken gereizt „ tiber Frankreich einen Krieg zu erklären, 
Der der franzöfifhen Kauffahrt den gefährlichften Stoß vers 


ſetzt, ſtatt durch Buonaparte den Engläandern in Indien 


Ihre Beſitzungen zu nehmen, und fowohl diefen tapfern Ge: 
neral, als feine auserleſene Mannfchafr, und die fchöne fran- 


zoöſiſche Kriegesflotte, die FTelfon neulich fhlug, nahm und 


zerſtreuete, aufs Spiel zu legen ? ©. 340 .wird in der No: 
te gefagt, daß man mitten im Kriege ( zroifchen Rußland und 
der ottomannifchen Piorte 1783) in Rußland fo fiher (dar 
mals) auf den nahen Fafl von Konftantinopel gerechnet has 


. be, daß die Münzkammer. den hoͤchſten Befehl erhielt, cine 


Medaille mit dem Bruftbilde der KRaiferinn und mit der Ans 
ſicht von Konftantinopel und feiner vom Blitze zerfchmetter: - 
ten 7 Thürme zu-prägen. . Diefe Nachricht, die Rec. noch 
nirgend gelefen-, tft, wenn fie übrigens wahr ift, ſehr wahr. 
ſcheinlich aus der. geheinien Eorrefpondenz einiger Snanzofen 
entlehut, die fich immer ‚wie auch nad). Jetzt bemühen ‚. die 
Geheimniſſe der Eabinerte durch alle nur erfinnlihe Mitrek 


auszuſpaͤhen. — Arnould geht noch weiter, und bemerkt 


S. 360 in dem Reſultate von —38 — s Macht dieſes, daß 


dleſer Staat durch -den. immerhin genaͤhrten Eroberunge 


geiſt, und durch den religiöfen und politiſchen Fanati⸗ 
ſmus, der weder Geld noch Menſchen ſchont, conſiſtent 
geworden ſey. Aber wodurch, möchte man hier fragen, hat- 


. denn die franzofifche Republik ihre bisherige Conſiſtenz er⸗ 


lange? — Welcher Mittel bediente fie fih, nach der Welt. 
bertfchaft zu ſtreben ?? — Das werden. bie Jahrbücher 
det AHRR den kuͤnftigen Generationen erzählen, — 


A ms | Mar 


Was der ſachtundige Ueberſetzer (S. 379, Not. 1) 
sonder falten Behandlungsart der nordamerikaniſchen Ser 
fandeen in Paris nach Poſſelt anführt, ‚finder man mit 
grellern Farben ‚wovon. jeder Konturftrich dag wahre Bild 
der jetzigen Fransbfifchen Polije darftelit „ in v. Aecbenbols 
Minerva f: 1798. Mon. May ſehr anichaulich und treffend 
geſchildert. — ‘Die ©. 413 fg. angebrachte Deelamation 
von den Anſtreugungen Frankreichs während. des Robespier⸗ 
rxiſm war mei eine Kolge des Schreckenſyſtems, das felbf 
die entfernteften Graͤnzorte der Franzoſen erſchuͤtterte. Dieß 
bat Rec. aus dem Munde mehrerer tauſend Franzen gehörtz 
bie ex wahrend der juͤngſten 4 traurigen Jahre zu ſprechen 
Selegenheit gehabt hat. -— Mas der Ueberfeßer auf die 
Auctorität von Kerguelen, &. 429 in der Note, vom 
Breſter Hafen ſchreibt, iſt nicht ganz. richtig. - Die Erfahe 
sung bat das Gegentheil in dieſem Seekriege mit England 
bewielen. Frankreich hat, während dieſer 3 Sabre, noch 
feine einzige engliſche Schiffsabtheilung, geſchweige eine Flot⸗ 
ge von Breſt aus aufgefangen ; im Gegentheil haben biswei⸗ 
ben ſchwache brittiſche Diviflonen dieſe Vormauer der franzo— 
ſchen Marine dergeſtalt blokirt, daß nicht einmal eine Fi⸗ 
ſcherpinke, geſchweige ein Kriegsſchiff den Hafen von Breft, 
waͤhrend der Blotkade ‚hat verlaflen; duͤrſen. — Die Tape⸗ 
rey der Franzoſen, Die- nach So 49 anfänglich dazu bes 
ſtimmt war, den engliſchen Handel zu. zerſtoͤren hat ſeitdem, 
und beſonders im Jahr 2798 angefangen, ſich auf mehrere; 
ſelbſt verhuͤndete und befreundete Nationen, wie Jul. auf 
die bataviſche Republik, auf.Preuffen,, Schweden und Däs 
nemarf erſtreckt. Davon zeugen die häufigen Klagen der 
Schiffer und Rheder, die, ungenchtet.ihre Soiffe im on _ 
mer 1798 unter neutralen Flaggen und mit den gültiaften 
Seebrieſen und Päffen verfehen waren, dennoch alleuthalben 
von den Franzofen.aufacbracht und in den, Srehäfen Franks 
reiche für gute Prifen erklaͤrt wurden. Der batavifche Nas 
tionalconvene fah ſich daher genöthigt,, unterm 2ten Auguſt 
LH die kraͤftigſten Maaßregeln zu ergreifen, um ihrer Mut⸗ 
terrepublik, oder vielmehr den, in deren. Namen allenthal⸗ 
ben herumſchwaͤrmenden, -Eapern ihre unverfchämte and 
ſchaͤndliche Raͤuberey zu verbieten (f. das Deeret in der 
Baarlemſchen Zeitung, 1798, Me. 97,0, teren Aug.) 
— Ueber die, durch, diefen Krieg an die «oo Mill, Did, 
Sterl. ſich gehäufse, englifhe Nationalſchuld hätte S, Er 

| 8 
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Boſchs merroßtdige Schrift; John Bull ber’ Sängere, 
> — — 8. (vergl. N. N rk d. 
©: 545.f9.), mit Mugen gebraucht werden können, — Die 
Note ©. 495 f9., die der Ueberfeger aus Archenbolz MU 
nerva 4798, 1Stück, &, 147 entlehnt, möchte Rec. ſo 


gern beleuchten, mern hier der Ort wäre, berleichen Dic 


euſſionen aufzunehmen. Wir wollen uns dagegen begnügen, 
nur noch kuͤrzlich zu bemerten, daß Arnould feine Repu⸗ 
blik ermuntert, ſich aus den Abhandlungen dieſes Werks mit 
den Fehlern befannt zu machen, welche die ehemalige franzd⸗ 
ſiſche Aöminiftration, in, Betracht des Sees und politiſchen 
Syſtems, "begangen bat, und fich gegen jeden Ruͤckfall diefer 

Art zu bern: m u Anh = 


“Ne. 2 ift im Welentligen ein Stüd aus, dein 
gehenden Arnouldſchen Werte, welches das ı9te un Soft — 


—* 


—* 
14 


Kapitel von Frankreich und England enchäft, die bir 


neu abgedruckt, und mit einer befondern Vorrede, einer 
— einem Vachtrage, und einigen, aus Poſ. 
ſelt's, B fs, Spiteler’s, Archenbols’s und and, bie ⸗ 
her gehörigen Schriften gezogenen, Berichtigungen begleitue 

find. Sie rühren alte von dem ſachkundigen nicht genannten 


Weberfeßer der vorigen franzöfifchen Urfchrift her; nur. Eün« i 


nen wir nicht abſehen, role die beſagten beyden Kapitel Ans 
laß zu dem Titel? Aandung der Scanzofen in Eng 
land 11 "haben geben koͤnnen; da doch in derfelben nicht. dag 
Mindeſte vom diefer Landung vorkommt, noch zur Zeit, da 
Arnould diefelben ſchrieb, etwas davon vorkommen fonnte. 
Vielmehr gehe der Charakter dieſer Schrift vorzüglich won 
dem Entroürfe der franzöfifchen Nation aus, fi deu Deſpo · 
tiſmus auf dem Mierre eben fo zu verichaffen, mie fie ſich ihn 


auf dem-Lande durch ihre Auftrengungen , durch ihre ma . 


nichfaltig gebrauchten Mittel, und durch ihre Diege bisher 
zu verſchaffen gewußt hat. Daß die engliſche Seeherrſchaft 
dadurch völlig vernichtet werde muͤſſe, verſteht fih auf den 
Fall vor felbft. So fehr der einfichtsvolle Ueberſetzer fich 
im Arnouldſchen Hauptwerke allenthaiben als einen fele 
nen unbefangenen Beobachter darſtellt: eben fa ftark ſcheint 
er ſich hier durch die. franzoͤſſſchen Redner und Zeitungsſchrei⸗ 
ber. don der wahren hiſtoriſchen Spur abbringen zu laffen, . 
und dem Landungsprojekte einen größern Werth beyzulegen. 
als es in der That verdient. nn hat ſachtundige en 
Ä ms e 
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ſche und hollaͤndiſche Serofficiere vom erften Range uͤber ‚dies 


fen, von Unkundigen und Fanatikern bis in die Wolken ers. 


hobenen, Landungsentwurf geſprochen „und. die Verſicherung 


erhalteit, daß die Franzoſen, wenigſtens durch die vorgeſchla⸗ 
genen Mittel, nie im Stande wären, auf die Rhede vor 


Breſt zu Eommen ; nefchweine die hohe See im Canal zu ers 
veichen..—— ‚Die Zeit wird's lehren, wer won beyden, der 


Sachverſtandige, oder der Ueberſetzer dieſer Schrift Mecht 


hat: x 


BE ee a — == . —— 
G. F. von. Lamprecht, der Rechte- und-Weltiveis« 


heit Doctor, koͤnigl. Preuß. Kriegss und: Domai⸗ 
nenrath, von der Kameralverfaſſung und Ver⸗ 


> waltung-der Handwerfe, Fabriken und: Manu« 
. faetyren in den Preußiſchen Staaten, und infon« 
derheit in ber Kurmarf Brandenburg. Berlin, 
bey Feliſch. 1797. x Alphab. 17 Bogen, 8. 
2 NE: | | = 

Mad dem $. 10 der Einleitung gebt bie Beſtimmung dies 
fes Werts dahin, eine ausführliche Kenntulß von der Vers 
waltung und Berfaffung des Handwerks, Manufaktur : und 
Fabrikenweſens in dee Kurmark zu geben. Es enchält Mach⸗ 
gichten davon, welche Arten der Handwerke, Manufaktus 
ren und Fabrifen in der Kurmatk vorhanden feyen ? wie viel 
ein jedes dieſer Gewerhe Menſchen beichäfftige?: wie wichtig 
es für das allgemeine Wohl ſey? durch welche Mittel und 
Anſtalten die. Aufnahme der verſchiedenen Handwerke bewirkt 
worden ſey7. welche geſetzliche Vorſchriften fuͤr die Hand⸗ 
werke ſowohl im Allgemeinen, als fuͤr die einzelnen Arten 
derſelben gegeben worden ſeyen? und wie pon Seiten der 
Landespoliceybehoͤrden dieſe Angelegenheiten. behandelt wer⸗ 
den? | a. — 
Das Ganze hat zwey Hauptthelle. Der erſte handelt 
von den zoͤnftigen Handwerken; der zweyte von den zunfts 
freven Handwerken, inlonderheit von Manufakturen und 
Rp ——— 
. Werke 
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Werke dieſer Art koͤnnen mannichfaltigen Mugen ftifr 
ten. Sie unterrichten die, welchen, ihrer Dienſte oder an⸗ 
derer Verhaͤltniſſe wegen, an Kenntniß der über genannte 
Segenſtaͤude ergangenen allgemeinen Vererdnungen und be⸗ 
ſonderen Verfuͤgungen gelegen iſtz fie. helfen im Allgemeis 
nen der Cameralwiſſenſchaft auf durch Uoberſicht von nach⸗ 
ahmungswuͤrdigen oder fehlerhaften Vorkehrungen; fie bereis 
chern endlich auch die Staatenkunde. Nach der Einrichtung 
des vor uns liegenden Werks werden alle, welche einen. oder 
den andern angegebenen Nutzen ſich aus demſelhen zu ver⸗ 
ſchaſfen wuͤnſchen, darin -Beftiedigung-finden.. Eng 


Die innere gute Anordnung deſſelben beſtimmt jedoch 
nicht einzig feinen Werth. Wichtiger iſt noch der, daß, unter 
den vielen deutſchen Staaten; wohl keiner ſolchen Reichthum 
an: beiehrenden Materialien über die abgehandelten Segen 
ftände- darbieten. konnte, als der Brandenburgiſche, in wel 
chem, durch leltende Vorforge der Geſetzgeber und Verwal 
tungskammern; Fabriken, WRanufaktuten und Gewerbe 
zu einem ſo ganz vorzuͤglichen Flor gebracht‘ worden ſind. 


Gleiche Wirkung von aͤhnlichen Anſtalten in jedem ans 
deren kleineren, oder fenft ſehr verſchieden -organifirten,‘ | 
Staate erwarten zu wollen, würde ſehr thoricht jeyn, Eben 
ſo gewiß aber kann vieles von dem dert Argepröneten zum. 
allgemeinen Mujter dienen.. Dahin rechnet R..mit die , das 
Zunftivefen angehenden, Verfügungen. Freylich find Zünfte 
bi neu ſich bildende Staaten ganz entbehrlic) > allein wo fie 
ereits ein hohes Alter erreichet haben, und mit ‚der jtädfi. 
fhen Verfaflung innigſt verwebt find, da faflen fie fich ohne 
Geſahr ſehr nachtheiliger Folgen nicht abſchaffen. Und mar 
um follen überhaupt, eingefchlichener Gebrechen ‘wegen, for 
lange Diele nicht ganz unheilbar ſind, Anſtalten der -Wprzeity 
welche auf der anderen Seite auch weſentlichen Nußen erzen: 
gen, mit diefem vollig "yertilgt werden? Aeuſſerſt mohlthäs. 
sig werden) aber Zuͤnfte fehon in den einzigen -beyden Hinſich⸗ 
sen, daß fie ihren Mitgliedern bey: fo mancherley Vorfaͤllen 
Deyfiand. und Unterftügung gewähren, und, wegen der ſonſt 
zu befuͤrchtenden Ausſtoßung, von infamirenden Verbrechen. 
abhalten. Nothwendig muß ſolche weit ſtaͤrker, als jede ans 

dere Strafe wirfen, weil ihr Micmand, wenigfteng. nach 


ſolchen Ländern Hin, entfliehen tanın, mo Zünite befthen,: 


und keiner⸗ ohne vorgaͤngige Legitimation an ihren — 
ae it 


546; Staatswiſſenſchaft. 


heil nehmen darf. Man ſollte eher dieſen Zügel, der m 
ſo manchen groben Vergehungen abhaͤſt, mehreren amzulegen, 
« ‚als irgend jemand davon zu befreyen ſuchen. At dert Ninsen 
ber Zünfte verſuͤndigen ſich aber alle Regierungen, die fih 
nicht aͤußerſt bernühen, den damit verbundenen Mißbräuchen 
ernſtlich abzuhelfen. Peider! ließe fih davon ein jeher Tanı 

Regiſter zufammenfehen. Die gemeinften von allem, m» 

obrigkeitliche Verfügungen vorzüglich viel auszurichten fähig 
waͤren, zumal wenn mehrere benachbarte Staaten füch dar: 
über vereinbatten, find jedoch wohl der Unfug, Ben bi 
Handwerksburſchen auf fo mancerley ‚Meile ‚begehen, umb 
die harten Delaftungen mit unnägen Kofler, welche ange: 
heude Meifter bey Verfertigung des Meiftetftüds erleiden, 


Unter den praftifhen Mitteln, wodutch man im Bran⸗ 
denburaifchen die Nachtheile der Zuuftverfaſſung zu verrin⸗ 

u ſich angelegen ſeyn läßt, hat R. in dem angezeigten 
Bet: elonders gerne andy bemerkt geſunden, dag durch 
Dispenfationen von den ‚Vorfchriften der Innungsprivile— 
gien das Etabliſſement befonders geſchickter Subjekte befoör⸗ 
dert wird, und bey Auslaͤndern, welche nachweiſen, daß fie 


lihre Pꝛofeſſion an Orten, wo fie nicht zuͤuftig iſt, erierm 


— man den Grundſatz angenommen hat, daß wenn ſie 
nur das Meiſterſtuͤck richtig anfertigen, die Übrigen Mängel 
be Zünftigkeit durch Dispenfationen gehoben werden follen. 


Kb, 
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D. Johann Georg Krünis’s dfonomifch » technolo⸗ 
gifche Encyklopädie, oder allgemeines Syſtem 
ber. Staats» Stadt: Haus « und Landwirthſchaft, 

wie auc) der Erdbefchreibung, Kunft und Nature 

geſchichte, in alphaberhifcher Ordnung.“ Fortgeſetzt 
von Friedrich Jacob Floerken. 


Drey und ſiebzigſter Cſiebenzigſter) Theil, von 
eibesperſtopfung bis Leichenode. Nebſt 34 as 
BE — 
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* opt auf 2 Bogen. Berlin, bey Pauli. 
i Be var und 833 Selten. m DR; 
6 Be | 
Bier und fi ebzigfter (wie ob. ) Teil, von geichen: 
Öffnung bis Leidenland. Nebſt 14 Kupfertafeln 
auf 44 ng Berlin, bey: ebend, ‚v198. ‚128 
Seit. gr. 8 386. 6 ge; 


Hr betriebſame thaͤtige Rrunitz für effen. Reben wir, 
. wegen feiner taftiofen Arbeitfamkeit, fo oft beſorgt waren, 
bat, nachdem wir von feinem rußmvollen Werke die letztern 
Bände in unferer N. A. D. Bibl. 33ſter Bo. S. 482 — 
486 angezeigt haben, den vor uns liegenden 73flen Bd. big 
‚zum. Artikel Leiche noch felbit ausgearbeitet, "ino der Tod 
feiner Thätigkeit Graͤnzen feste, und ihn / den verſtorbeuen 
Gelehrten, ſelbſt zur Keiche machtei’. Ree war, gen der 
Nachricht: von dem Ableben Kr. wirklich beſorgt, 
nunmehr ans der, noch lange nicht jur Haͤtfte gebichenen, 
Encyklopaͤdie werden, und ob ſich dazu gerade ſo ein Mann 
finden würde, der, wo nicht mit eben: der vielumfaſſenden 
Gelehrſambeit, doch wenigſtens mit maͤtinllcher unverdroſſe⸗ 
her Behartlichkelt, die Fortſetzung uͤbernaͤhme im das Pu⸗ 
Biikum und die Wiſſenſchaften nicht um die migliche Wollen 
dung eines Werts zu bringen, an welches der Verleger, fo 

große Summen verfchwendet Hatte. Wenn, dachten wir 
ang, die Fortfeßung wirklich auch zu Stande kommts: f6 
wird es noch immer die Frage ſeyn, ob nicht die oft gedufe 
ferte Beſorgniß der Necenfenren und des Publiei, wegen Er⸗ 
— des Plans, — * zu — — 
wird, 


nter dieſen und — andern umſtoͤnden * u 
Erwartung zu ſchwanken, als wir durch öffentliche Ankuͤn 
— — wi —* — * habe — sa 
geſchickten er gefunden, zur etzung 
Kruͤnitziſchen Encyklopaͤdie 3 willig finden. ee alle 
die Erforderniffe zu befriedigen, welche ſowohl die hinlänglie 
he Vollſtaͤndigkeit dieſes Werks, als die —— der 
Abnehmer heiſche. Und in der That haben wi den 
vor uns liegenden Bänden: zn uitheilen, dure —* Ar 





Lim 
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ben des gelehrten Mr. an dem gegenwaͤrtigen Fortfeher dee 
Werks nichts Erhebliches verloren. - Here FI. giebt daher 
auf eine befcheidene, ihm Ehre bringenide, Art in der Vorre⸗ 
de zum 73ften Bde Alle die namloſen Schwierigkeiten zu 
exkennen, die ihm bevorſtanden, als er Zur Fortſetzung dies 

Arbeit auf eine fo rühmliche Art von der Verlagshand⸗ 

18 nicht nur aufsefordert, fonderh zur Entledigung dieſes 
Geſchaͤffts dazu aufs Thaͤtigſte unterfküst wide. Doch 
im Voraus, und bevor wir von den hier vorkötimenden Ars 
tikeln Nachricht ‚geben, muͤſſen wir nochmals an’ die ſo .ofe 
hler, und in mehrern ändern Eritifchen Zeiefchrifterr getadelte, 
bisweilen unnuͤtze, gar nicht hiebin gehötige Weitfchmeifige 
keit erinnern, und ſowohl den Herrn Verfaſſer Fl., als den 
Herrn Verleger inſtaͤndig erſuchen, alles und jedes wegzu⸗ 
ſchneiden, was nicht geradezu und unmittelbar mit dem Ge⸗ 
genſtande und dem einzigen Endzweck der Eneyklopaͤdie in der 
fricteften Verbindung ſteht. oe, iſt diefe freundſchaftliche 
Bemerkung der Wahtheit, feiner Pflicht und dem Publiko 
ſchuldig; er zweifelt daher kelnen Augenblick,’ der ann 0% 
werde diefen Wink, den ihm auch der achtungswuͤrdige got 
tinaiſche Cenſot ſeiner Arbeit gegeben zu haben ſcheint CT. 
37ftet 86. Vorrede ©, V fg.), ſeiner Verſtcherung Zule 
folge, genau bebbachten, und alle dieſerwegen — 
ſam machende Erinnerungen kuͤnftig zum Vorthei des 
Works benutzen. Doch zur Sache ſelbſt! ri 


Drey und fiebensigitee Band; Teibesverſto⸗ 
pfung bey Menſchen, Pferden, Rindvieh und Schaa⸗ 
fen, S. 1—66. (Artikel, die mir vielem Fleiße ausgear⸗ 
beitet woͤrden, und in der Oekonomie, auch jur Erhaltung 
des arlimalifchen Lebens, manche nuͤtzliche Vorfchriften ente 
halten.) Keibesverwandlung, S. 60 — 53, LKeibess 
weite, Breite oder Umfang des imenfchlicben Ri 
pers, ©. 65— 71, (Aus den Abhandl der Schwed. 
Akad, der Wiſſenſch. f. 1769 genommen, mit Zuf. von 
Herrn Hofrath Räftner. ) Beicefter z Shire (Graſſchaft 
In England), S. 74== 81, nebſt Beſchreibung der Stadt 
LZeiceſter, S. 8ı — 85 (mehr in merkantiliſcher, als geo⸗ 
taphilcher Hinſicht; welches für die zut Etdbeſchreibung ge⸗ 
oͤrigen Arkikel⸗ mit Ruͤckblicke auf Oekonomie, auch. hin⸗ 
aͤnglich iſt) Leichdorn, Zuͤnerauge, S. 87 — 119 
Lin allerley Ruͤckſicht angenehm und unterrichtend zu — 
a | m 
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Am vorzuͤglichſten hat dein Nee. der uͤberaus wichtige und 
ſowohl in-phnfifher ats moraliſcher Kückficht quſſerſt beleh⸗ 
teirde, Artikel, Leiche S— 420 gefallen. Beſon⸗ 


in allerley Geſtalten erblickte, der in.der nicht großen Stadt 
- feines Wohnortes, welcher noch Feine s0o0o Menfchen. zählt, . 
vom Ende July bis gegen die Mitte Novembers über 250 
Menſchen au diefer Krankheit twegraffte-) Nur Schade, daß 
auch hier wieder Mänches vorkommt, tvelches nicht Hiebit ges 
hoͤret, wozu wir beſonders die, in ihrem ganzen Umfange 
aus derBerlinifdien Ediktenſammlung für. die Preuß, 
Stöaten, gelieferten, Verordnungen von S. 369 — 333; 
5.591 5965: ©, 602 — 607 und ©. 697 — 7055 fo 
auch die Beſchreibung des Leichenzugs von Friedrich dem 
einzigen ©; 646 — 6705 ©. 688 — 590 zähle. Keis 
chenbegaͤngniß ©. 430 — 508, ( In hiſtoriſcher Hinfiche 
merkwürdig) Die -Artikil: -Keichenbegleiter, Lei⸗ 
chenbetleidöung und Leichenbeſtattung &. 608 — 682 
find lefenswerth , und befriedigend für die, weiche pruchtvolle 
koͤnigl. Leihenzüge nicht ang andern, dafür befonders beſtimm⸗ 
’ ten, Schriften kennen. (In der franzoͤſiſchen Republik duͤr⸗ 
fen, wie Dec. faſt täglich ſieht, keine Todten, ſelbſt nicht 
die der Katholiken, mit Religionsgebraͤuchen zur Erbe. bes 
ſtattet, fogar von den Benleitern Eeine Mäntel, wohl aber 
Knuͤttel und Stoͤcke getragen werden. So verfchiedeit find 
die Gebräuche, wie die Bitten det Machthaber und der ſo⸗ 
genannten Aufklärer !!) Die folgenden Leberichriften: Keis 
ebencarmen; Keichencommiffatitis; Leichengelaͤute 
und Leichenhaus ©: 686 — 758, machen nebſt den übris 
gen hiemit in. Verbindung. ſtehenden Artikeln, &. 758 — 
832, den Beſchluß dieſes Bandes , und Bringen die noch fehz 
lenden Rubriken, die von Leiche abgeleitet worden, mit In 
den folgenden  .. | ee — 


Vier 


Vier und fiebenzigften Band, Die, vornehmſten 
derfelben find: Keichenöffnung, ©. ı — 37; ne 


Wer Wodtenopfer, ©. 37 — 58; Arichenparade, ©; 


sg = 67; Keichenpredigt, ©. 71 — 755 Keichems . 
fhau, ©, 84 — 985 LKeichenfpiele, ©,98 — 1113; 
- Keichenflein, S. 11ı —ı38; Keichenverbrennen, ©. 
148 — 254; die alle öigenthümliche Berdienfte in der Beleh⸗ 
kungsart aufweifen fönnen, Zeichtgläubigteit, &,.289 
—_ 4725 Keid, ©. 485 — 506; SKeiden, ©. 506 — 
— 654; und Leiden oder Leyden (Lugd. Batav.), 
Stadt und Univerfitär in Holland, © 654 — 7217.— 
Der Here Berfaller bat bieben zwar die neneften Quellen, 
mit unter auch SEversmann gebraucht; nur Schade, daß 
ihm het Dagverhaal van her verregenwoordig Ligham 
der Batavfchen Republik van 1797 nicht zu Geſichte ge 
kommen ift. Daraus würde er Manches, was Fein Neilen» 
der der. neuern Zeit haben Eonmte, zur Berichtigung diefes 
und mehrerer anderer, hiehin gezogen werdender, Artikel ges 
hörigen Orts haben einfchalten können, mas auf den Verfall 
diefer Stadt und ihre Fabriken Bezug bat. ir 


 Vebtigens wuͤnſchen wir dem fleißigen Heer Fl. eine 
dauerhafte Geſundheit, damit fein und aller Wunſche Vorrt 
&. VILL, moge erfüllt werden, J 


Mo 


Aus zug aus des Herrn D, Johann Georg Kruͤnitz 
sẽkonomiſch· technologiſcher Encyklopaͤdie, oder 
allgemeinem Syſtem ber Staats-Stadt- Haus⸗ 
und Landwirthſchaft, und der Kunſtgeſchichte, in 
alphabethiſcher Ordnung. Angefangen von M. C. 
"yon Schis, und fottgeſetzt von G. L. Graß⸗ 
mann, Prediger der Dörfer Sinzlow und Kor⸗ 
tenhagen in Pommern, Gechzehnter Theil, 
welcher den zwey⸗ dreh⸗ vier = und fuͤnf und ſech⸗ 
igften Theil der Encyklopaͤdie enchält, von Sand» - 
Ehndufkrie: Schule bis Saunen, nebft a ng 


ern Si 5 


"auf 24: Bogen, Berlin, in ber Buchhandlung 
des Kön, Preuß. Geh. Commerzien⸗ Raths Pauli! | 


12196. 


Ä Mer. hat nicht gefunden, Bag Herr D. &, "in diefem Ant 
zuge irgend. etwas. Erhebliches ausgelaflen , oder zu tndolle 
ftändig vorgetragen habe; Bloß die Abhandlung vom Laſter 
die, wie ſo vlele außerhalb den Graͤnzen diefes Buchs Tiegett: 
de Matetien, von dem würdigen Verfafler zu einfeitig oder 
zu unvollftändig vorgetragen iſt, fehlt. Aber der Hauptzweck 
war doch nur, den Gedanken einzuſchaͤrfen, daß jedes Kalter 
der Geſundheit nachtheilig fey 5 und da hörte man dach einen 

Freuͤnſtz gewiß gern... Wollte man ſagen, die Materie gehoͤre 
nicht hieher: fo iſt das wohl wahr; aber das gilt dech gewiß 
auch vom Kuß, dem er einen vollen Bogen Im Aus uge ge— 
widmet, und von ſehr vielen andern Dingen, die man aus 
dem groͤßern Werke ſchon deftvegen fo oft weggewuͤnſcht hat, 
Damit der uns nun durch deu Tod entriſſene Verfafler Inden 

“eigentlich bieher gehörigen Dingen weiter fortruͤcken Eöhnte. 

. hey dem Auszuge fällt diefe Klage nun zwar weg; beſonders 
wer über folhen Nebenfahen der Raum für die mefentti: 
ern Dinge nicht zu ſehr beeugt wird; das fan Aber Auch _ 
Mec. von ‚diefem Theile mit Wahrheit rühmen, Man leſe 
nur unter fo vielen, mit gleichen leiße Geaibeiteten,, Arlie 
£eln den von Landftragen und Chaufleen. Das großere Merk 

iſt darüber fo welrläufig, daß wirklich nicht wenlg Geduld 
dazu gehört, wenn man alles durchleſen will, Hier iſt als 
les, was Krünig im Saften und 63ſten Theile davon gefagt, - 

- fo gut vorgetragen, daß man ſich völlig damit begnügen Fam. 
und nur die Anführing der vorzüglichften Schriftficher, wie 
bey fo vielen andern Materien, vermißt, Re 


hr 
2 
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Nicht fa forgfältig iſt der Küpferftecher, geweſen. Statt 
einer romichen Heerſtraße, die denn Texte ‚gemäß abgebildet 
werden follte, hat er die 3858ſte Figur des groͤßern Werks 
gewählt, die ein indifches Ruhehaus und eine dadey ſtehende 
Pagode vorstellt, und in Figur 599 iſt geraderdie Hauptſa⸗ 
che niche abgebildet. Es foll gezeigt werden, wie neben einem 
‚engen Wege, wo die Wagen nicht ausbeugen koͤnnen, bin 
und wieder Huhepläte angelegt werden muͤſſen; aber weder 
der Weg, noch der Ruheplatz ift gezeichnet, EL date "im 


N.A. D. B. XLII. B. 2. St. VIls Heſt. Mn Daß 


552. Bermifchte Schriften, 
Das die unnäge Abbildung fo vieler, im Grunde nicht 
vetſchiedener, Zauberlaternen weggelaſſen worden iſt, ift lo⸗ 
benswuͤrdig; aber Fig. 3924 des srößern Werks, gerade die 
einzige lehrreiche Figur , Hätte nicht dürfen ansgetaffen vers 
dent,. Dafür hätte Gürle’s meshanifche Zauberlaterne, ein 
bloßes Spielwerk für Kinder, mobey der gewöhnliche, auch 
bier angenommene , Degeiff einer Zauberlaterne nicht einmal 
Statt finder, füglich ausgelaffen werden ehnten. Ä 


% 


Vp. 


Gemeinnuͤtzliches encyklopaͤdiſches Handlexikon, fuͤr 
Gelehrte und Ungelehrte, Kuͤnſtler, Zeitungsle⸗ 
fer, auch Bürger, und Sandfchulen, als Huͤlfs⸗ 
mittel. zur Erklaͤrung der vorzuͤglichſten, auch 
fremden und neuern franzoͤſiſchen Woͤrtern und 
Redensarten, welche ſowohl in Schriften, als 
Zeitungen und Converfationen öfters vorfommen. 
Herausgegeben. von: Karl. Goitfried Mitſche, 
Subrector an der Schuie zu Potsdam. Erfurt, 
bey Keyſer. 1798. 1 Alph. 84 Bug. 8. ı NR» 
109. = | 


Fa Verf. ſagt in der Vorrede, daß der Gedanke, etwas 
emeinnüßiges zu unternehmen, ihn feit langer Zeit be: 
flimmt Habe, eine Sammlung der vorzüglichiten im gemeis 
‚nen Leben faft täglich vorfommenden Ausdrücke zu bearbei⸗ 
ten, und derjenigen Klaſſe von Leſern, die ſich nicht viele 
Buͤcher anſchaffen, oder fremde Ausdrücke ſelbſt erklären koͤn⸗ 
nen, ein Buch zu liefern, deſſen ſie ſich zur Erklärung dere 
ſelben bedienen Eönnen. - Ein Buch diefer Art erfordert 
ſchlechterdings einen beſtimmten Plan, damit der Sammler 


nicht, ungewiß uͤber feine Graͤnzen, bald zu viel, bald zu 


— 


wenig aufnehme. Fir Gelebrie und Ungeiebrte⸗ zugleich 
ein ſolches Buch zu ſchrelben, iſt ſchun um defmillen unſchick⸗ 
id), weil beyde ganz entgegengeſetzte Beduͤrfniſſe haben; der 


eine verlangt viej, der andre wenig in einem ſolchen Real- 


wörterbuch, umd das in Fächern, worin den Ungelehtten 
nicht einmal Neugierde zum Nachſchlagen reist; a - 
. - , — — 0% SE Frag: EREERER t e, 
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druͤcke, die taͤglich im gemeinen Leben vorfemmen; braucht 
man dem Gelehrten ohnedieß nicht zu erklaͤten. Dec Verf, 
hat alſo wirklich nicht wohlgethan, daß er ſo disparate Zwe— 
cke verbunden, und, indem er vermuthlich ſeinem Buche einen 
ausgebreitetern Abgang verſchaffen wollte, demſelben geſcha⸗ 
det hat. So wie es da liegt, ſieht es einem allgemeinen 
MRMenal⸗ Woͤrterbuch aͤhnlich, das in faſt ale Fächer menſchli⸗ 
‚cher Kenntniſſe eingreift; aber: in keinem vollftäudig iſt. Mau 
finder da Namen und Wörter aus der Mythologie, Alter 
thumstunde, Gelchichte, Geographie, Philefophie, Natur 
geſchichte, Chemie, Theologie, Jurisprudenz, Mediein, 
Mathematik, Gelehrtengeſchichte, u. 1... bald hinreichend, 
bald aͤuſſerſt oberflaͤchlich erklaͤrt; und immer wird man bey 
einem Artikel aus einem Fach an andre erinnert, die man 
vergeblich fucht. Won Selehrtennamen finden ſich faſt bloß 
‚nur die Namen der alten Schriftſteller, mit ihren vornehm⸗ 
Ten Yusgaben und Ueberſetzungen, und einige andre. New— 
ron, Carteſius, Tycho von Brahe ſtehen Hier ; Leibnitz, Wolf 
mit ihren Erfindungen und Lehrſaͤtzen fehlen. Zur Geogras 
‚phie gehörig , werden ‚bloß Univerfitätsftädte angeführt; alle 
andre noch fo wichtige Orte, fo wie die übrigen Merkwuͤr— 
digkeiten der Univerfitätsorte, werden übergangen Wer z. 
Ex In Turin und Würzburg vefidire, erfährt der Lefer nicht; 
Wohl aber, daß dafelbk Univerfitäten find. Sehr viele Er: 
klaͤrungen find einſeitig und unvollſtaͤndig. So wird 3. B. 
bey Salerno (nicht Salermo) nichts von der Salernitani⸗ 
ſchen medieinifchen Schule geſagt; vom Hugenins bloß feiner 
Pendeluhren erwaͤhnt. Puncta aequinoctialia machen einen 
Artikel aus‘ ſolſtitialia nicht. Durchgang der Venus 
durch die Sonne, heißt e8; ift zuerſt 1639 entdeckt wor: 
den beobachtet, oder: berechnet, wollte er vermuthlich fa 
gen). "Was er aber eigentlich ſey, und was ſich der gemel— 
ine Mann bey dieſem Ausdruck zu denken habe, wird nicht 
mit einem Wort gefagt. - Bey Tycho von Brahe nichts von 
dem nah ihm benannten‘ Weltfufteme, Hexapla full eine 
"vom Hieronymus Eritifch bearbeitete griechiſche Ueberſetzung 
des 4. Teſtamentes feyn. Unter Griechiſch wird bloß des 
Meers und der Neligion; unter Joniſch ‚bloß des Meers, 
nicht“ der Schule und der Saͤulerordnung gedahr. Das .- 
ungebraͤuchliche Triompbalement wird erklärt; Triumph 
"aber nicht. Unter die gewoͤhnlichen Ansdrüde des gemeine 
“Lebens ‚ auch, ſelbſt fuͤr den Gelehrten, gehoͤren doch Ka⸗ 
De zer Nna toptro⸗ 
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soptsomamie, Daktylonomie, Dakthomantle/ Wehotöchen, 
Momobikten, Amphidromie, die unetheblihen Namen, Fus 
bule, (Euridiee, Erigon, befgleichen Decher, Aſſonah, die 
Muͤnuze Beſchlik und fo viele andre gewiß nicht. Worzu in 
einem Lexikon, wo fo vieles fehle, ganz bekannte Worte zur 
Erklärung aufgenommen werben, als Abend, Abendrbthe, 
Abgötterey ,: Hundert, Dugend u. a. m. konnen’ wir eben⸗ 
falls. nicht abjehen. Fin Haubtfehler des Buches endlich iſt 
die, Entitellung der Namen durch Schreibfehler, als Eurith⸗ 
mie, Exit, Gnphrofine, Kaliope, Theodice, Saracaſmus, 
Enigmatifdy, Vospitius (ft. Vopiſtus), wovon die wenige 
ſten unter. don Drudfehlern angezeigt find. - 


Bg. 


James Belſhams Werfuche über Gegenftände der 
Philoſophie, Theologie; Literatur und Politik. 
Aus dhem Engliſchen mie einigen Zufägen, : Ber 
in und Sıralfund, bey fange, 1798. 517 ©: 


8 5 MR- 7 


ie Ueberſetzung dieſer Verſuche ſoll dazu dienen, deutſche 

hiloſophen mit dem gegenwaͤrtigen Zuſtande der Metaphy⸗ 
fit, und des damit zuſammenhaͤngenden moraliſchen und theos 
log, Studiuins, und mit den Fortichritten diefer Wiſſenſchaſ⸗ 
ten in England feit Locken einigermaaßen bekannt zu machen. 
— Ein Zweck, der um fo intereflanter ift, da unter img die 
kritiſche Philoſophle dem metaphyſiſchen und moralifchen Stu⸗ 
dium einen ganz neuen Schwung, und eine neue Richtung 
gegeben hat. . Zu.eben dem Ende find denn auch noch - einige 
Zuſaͤtze angehaͤngt worden,  toprin die Arbeiten der neuern 
engliſchen Philoſophen mit denen der Eritiichen verglichen. wer⸗ 
den, Die Materien ,. die man bier abgehandelt finder, find 
folgende: Werth und Mothivendigkeit des Studiums: der 
Metaphyſik; Freyheit und Nothwendiakeit In unfern Hands 
kungen; die Verbindung zwilhen Tugend und Gluͤckſeligkeit; 
Materialifinus, Immaterialiimus; Bemerkungen über. Po: 
vpe's Verfüd ber den Menſchen; Tugend und moraliſche 

Verbindlichkeit — worauf diefe beruhe; Neglerung und buͤr⸗ 
gerlihe Freyhelt; Analyfe der Analogie des B. Em 
— 45 


Venmiſchte Schriften. 553 


über. das Chriſten thum feinen Inhate: und feine" Beweiſe; 
über. den Grbrauch der Vernunft in der Religion; Über kirch⸗ 
liche Verfaſſungen; Bemertungen üben die Erklärung der 
‚testen Meinungen des P. le Couiayer; Pruͤfung der Bir 
trachtungen Friedrichs IL, über die Religion; über den und 
tarifchen Lehrbegriff als den aͤchtchriſtiichen; ‚über den Cha: 
zafter und die Schriften Sr: Evremondei:. Die Zufäke be⸗ 
treffen, aufier eininen kurzen Bemerkungen: über das Sttis 
Bium der Metaphyſik, die Materien über-Fregheit und Noth⸗ 
wendigkeit, und über Tugend und moraliſche Berbindlicykeit. 
Dort wird der Dererminiimus in Schuß gensmnen, uud 
‚auf den Gruudſatz der Cauffslität gebanet ;: hier werden die 
Solgen ımferer Handlungen als die Quelle der moraliſchen 
Verbindlichkeit aufgeſtellt. Schon ‚aus. diefem kurzen In⸗ 
haltsverzeichniſſe erhellet, daß dieſe Abhandlungen zu dem 
‚oben angegebenen: Endzweck gar wohl zu gebrauchen find; 
fie haben aber auch aufferdem das Verdienſt der Klarheit und 
Gruͤndlichkeit, fo daß fie überhaupt einer Ueberfegung, die 
ſich denn auch recht aut Iefen läßt, nicht unwerth waren, 

In den Zufägen kommen über die kritiſche Philoſophie, und 
zwar nicht eben zu ihrem Wortbeile, mehrere — 
vor, die, wenn ſie gleich nicht uͤber alle Einwendungen e 

Haben find, wenigſtens duch Scharfſinn und einen anftände 
gen ruhigen Ton fich gut auszeichnen, ee 


Am. 
Zeutfche Kr aftfprüche. Geſammlet und mit Stoffen 
“begleitet von Zuftus Hartmann. Erſter Theil, 


mit Holzſchnitten. Leipziger Jubllate- Meffe 
(Jena). 1798. 12 Bog. 8.168. 8** 


Es mag allerdings der Leſewelt mancherley Nutzen gewaͤhren 
wenn ſie die hin und wieder zerſtreueten Ausſpruͤche weiſer 
and edler Menſchen, über kınncheriey wichtige Begenftände; 
in einem Buͤchelchen beyſammen findet. Deßwegen wolleh 
wir auch den Herausgeber diefer Sammlung wegen ſeiner Ara 
beit nicht. tadeln, und bemerken bloß zur Nachriche für- unfer 
te Leſer, daß diefer erfte Theil aus zwey Lieferungen. befteht, 
Die erfte iſt aus den wunderlichen nnd wäbrbaftigen 
Geſchichten Pbilanders von Sittewald, ımd die zweyte 
aus 


556 Vermiſchte Schriften? 


. aus: Moſers Beberzigungen geſammlet, und die einyels 
nen Kraftſpruͤche ſind von dem Herausgeber mit erlaͤuternden 
Stoffen begleitet... Daß der Sammler bey dieſer Arbeit auf 
u —— der Zeit Ruͤckſicht genommen hat, verdient 
Di z | 


Ich und mein Vetter, oder zwanzig Kapitel über 
geiſtliches Wefen und Unmefen. Erfurt, bey 
Reyfer. 1798 105 Bog. 8. 8 0 


Diele Heine, mit vieler gutmuͤthiger Laune verfaßte, Schrift 
werbreiter ſich, fo wie dev Titel Auch ſchon anzeigt, Über geiſt⸗ 
liches Wefen und Unweſen, das heißt, über die mannichfal⸗ 
tigen Angelegenheiten. des Standes der’ Geiſtlichen; deckt bin 
: und. wieder die Gebrechen diefes Standes auf; ſchlaͤgt Mit 
sel zu ihrer Hejlung dar, und ffreuc mitunter -viel Lcbensthis 


5 lofophie aus, wovon zu wünfchen wäre, daß fie hie und da 


auch ein williges Herz finden möchte, fie aufzunehmen, ihtet 
zu warten und zu pflegen, daß fie feime, und Früchte träge. 
Man; finder in diefen Bogen vorzüglich viele lehrreiche, und 
mit gutmächiger Laune hingeworſene Winke uͤber das Ber 
haͤltniß der Seiſtlichen zu den Gliedern ihrer Gemeinden; 
tiber Schulmeiſter; über den Umgang der. Pfarrer unterein⸗ 
ender ; uͤber Candidaten des geiftlihen Standes ; über Con⸗ 
ſiſtorien imd deren Pruͤfungen der Candidaten; uͤber die Klei⸗ 
dung der Geiſtlichen; uͤber die immer ſichtbarere Verachtung 
des Standes der, Geiſtlichen; über Predigkweſen, Kirchen 
viſitationen u. dergl. Alle dieſe Gegenſtaͤnde behandelt det 
Verf. zwar nur ſo im Vorbeygehen; aber es iſt dabey doch 
nicht zu mißkennen, daß es ihm weder an Kenntniſſen, noch 
an feinem Beobachtungsgeiſte, noch an richtigen Urtheilen 
gebreche. Insbeſondere find die zwey letzten Kapitel Über 
‚die fomboliſchen Bücher, und über die Neomanie, davon 
tige Beugens wir. Eonnen daher diefes Buͤchlein den Geiſtli⸗ 
en gar wohl, theils zur Unterhaltung, theils zur Erbauung 
empfehlen.  - PR Ä e © * 
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Ehrenbezeigungen. 


Die Ruſſiſch⸗ kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaften zn Per 
tersburg hat den Profeffer der Mathematif, Hrn. Johann 
griedrich Pfaff gu Helmftädt, zum wirklichen ordentlichen 





Mitgliede erwählt: » - | — 
Die ebendaſelbſt run kaiſerliche dkonomiſche Gefell. 
Luͤneburgiſchem Huͤttenoffieianten gu Zorge am Harz, einen 
Preis von 30 Dukaten wegen feiner Beantwortung der Fra» 
ge: Wegen Bereitung des beften Eiſens u]. w., zuerkannt. 
Die koͤnigl. Daͤniſche chirurgiſche Akademie Hat deh koͤnigl. 
Preußiſchen Staabschirurgus, Hrn. Goͤrke, als Mitglied 
aufgenommen. — 

Die zu Siena im Toskaniſchen errichtete italieniſche 
Akademie ernannte den Etatsrath und Finanzdeputirten Hru— 
Tetens zum ordentlihen auswärtigen Mitglieds . 

= Die Amerikanifche — Societaͤt zu Philadel 

yhia hat den Hrn. Obriftivachtmeifter von Zach unter ihr 
ordentlichen Mitglieder aufgenommen. 
| * *2 
Am ꝛ3. April 1798 farb zu Pollingen im Bayriſchen 
Hr. Sebaftian Seemiller, regulirter Chorherr Auguftiner 
ar — en © P Ordent 


* 
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Ordens, M. der Phil. und D. der Theol., Churvfalzbayr lſcher 

wirklicher geiſtlicher Rath, und Pfarrer zu Forſtenried bey 

Muͤnchen, 46 Jahre alt. Er hat vperſchiedene Abhandlungen, 
vorzuͤglich bibliographiſchen Inhalts, geſchrieben, und iſt am 

bekannteſten durch feine Bibliothecae academicae Ingolſta- 

dienfis incunabula typographica: . : Fin. 


Am 28. September zu Darmſtadt, | St. Johann Bots | 


lieb Portmann, Collaborator nnd Cantor am fürſtlichen 
Paͤdagogium, 59 Jahre alt, Verf. des feichten Lehrbuchs der 
Hatmonie, Compoſition und des Genetalbaſſes, ingleichen 
mehrerer Muſikſtuͤcke. | r a 

Am 4. October zu Dresden, Hr. Dankegott Imma⸗ 
nuel Mierkel, welcher dafelbft privatifirte, vorher aber Can⸗ 
didat des Predigtamts war, 33 Jahre alt. Als Schriftſtel⸗ 
ter haben ihn verjchiedene geographifche und hiſtotiſche Schrife 
ten, vorzüglich aber der meue Kinderfrennd, befannt gemacht. ; 


Am 27. October zu Eimbeck, der Kaufmann und Sena⸗ 
tor, Hr. Heinrich Ebriftian Melching, 61 Jahre alt. 
Er fchrieb: Zweifel über Rulfs Abhandlung, die vorcheilhafs 
tete Einrichtung der Werks und Zuchthaͤuſer Berreffend. 

. Am 10, November zu Nürnberg, Hr. Gottlieb Ebri 
ſtian Karl Link, Doctor der Rechte und Advokat, Werfafs 
fer mehrerer Ueberfeßungen aus dem Griechiſchen, ingleichen 
der Ueberfegung von Filangieris Syſtem der Gefeßgebung. 

Am ıı, November zu Ludwigsburg, det durch, feine 
Schriften ſehr bekannt gewordene Hr. Sriedrich Karl Frey⸗ 
berr von Wiofer, vormals Neichshoftath, 75 Jahre alt. 
Er lebte in feinen legten Jahren als Privormann... 

Am 15. November Hr. Wilhelm Leberecht Stuben, 
rauch, Hof: und Ordensrath, auch Buͤrgermeiſter der Stade 
Zerbft, 48 Jahre alt, Verfaſſer einiger kleinen Schriften, 
die vorzüglich die Juſtizpflege betkeffen. 


* 
Gelehrte Geſellſchaften. 


| Verbandlungen und Vorlefungen be der $ffentlichen | 


Verfammlung der Maͤrkiſchen oͤkonomiſchen Be 
fellfchaft in Potsdam am 23.00.1795 - di 


» 


Re . Br 
Die Borlefungen wurden in folgender Ordnung gehalten. 

®, Weber die Unzweckmaͤßigkeit der Meifterftüce einiger Ges 
werke in der Mark Brandenburg: vom Hrn. Prof. Schmide 
in Derlin. =, Dekonomifhe Bemerkungen über Witterung 
d Ernte des Jahres 1798, vom Hrn. Domkapitular von 
Kocow in Rekahn. 3. Beſchreibung der angeftellten Ber: 
füche des Anbaues des Mohrdorfer Weizens, vom Hrn: Amts: 
kath Auber in Zoflen. 4. Ueber die Verbindung der Wife 
fenfhaften mit dem Naͤhrſtande, vom Hın. Kaufmann 
raumkiller in Berlin... 5. Abgekürzte Saatzeit durch die 
ereinigung des ne und der Egge, vom Hın. Prediger 
(Bermersbaufen in Schlalah. 6. Deantwortung der Fras 
ge: Soflte der Spelz nice mit Vorchei angebauet werden 
nnen? vom Hen.-Kone. Baumann in Toplig. 7. Ueber 
ben Flaſchenkuͤrbis, ‚vom Ken. Oberbautath Schulze in 


Posehau.  & Nachricht vom Erfolge zweher angeſtellten 
konomiſchen i 


ieg6 « und Steuerrath von Werdeck in Potsdam, die 
Berhandlungen, Vorſchlage und Beſchaͤfftigungen der Depu⸗ 
Aion feit der festen Sitzung. Sie betrafen die Anfchaffung 
#ines- dfonomifchen Gartens in der Machbarfchaft von Pore, 
dam, worin befonders Obſthaͤume angepflanzt werden follten, 
die man dem Landmanne zu mohlfeiten reifen ablaflen könn» 
te; ferner eing Deränderung mit der Einrichtung der Annas 
len der Befellichaft, die heftweife heraustommen, und wo⸗ 
- von in der Folge jedes Heft ſtatt 12 Bogen nur 6 Bogen has 
ben follte. Zufeße wurde angezeigt, daß eine Schrift zu der 
‚auf worfenen Preisaufgabe, das zweckmaͤßigſte Vieharz⸗ 
neybuch betreffend, eingelaufen wäre, worin über die Be⸗ 
Handlung deg Hausviches, Über bie Krankheiten deſſelben und 
Über die Mittel dagegen der Verf. feine Meinung erklärt hätte, 
Die Deputation wird dieſe Schrift fowohl einem Arzte, als 
einem Oekonomen, zur nähern Prüfung übergeben, und das - 
Reſultat der Beuttheikung fodann mittheilen, 
:  Hlerauf wurde mit den Vorleſungen alſo fortaefahren, 
9. Ueber die Methode der Rordameritanerinnen, die ſchwer⸗ 
ten Geburten zu befördern, vom Sen, Pred. Schröder zu 
Voͤke hey Ziefar. 10. Beantwortung der Frage: Wie iſt 
‚auf dem Lande gutes Brodt und Bier zu haben ? vom Hrn. 
Geſtwirth Zechlin in Dyroz ’ . 5 Beobachteter Verſuch 
2 des 


4: 


a. u 


des Anbaues des Reißes in der Altwaͤrkiſchen Wiſche, von 
Hru Krieesräth von Werded, 12. Entwurf einer Schrife 
Aber die Pflichten der Polizeyobrigteiten in Provinzialftädten, 
vom Ken. Juſtizamtmaun Polchow in Porsdam.. 13. Ue⸗ 
bet den Gebrauch des Glauberſchen Salzes bey Viehkrankheie 
ten, vom Krn, Oberfanitätsrath Hermbftaͤdt in Berlin, 
14. Ueber die den: Deutſchen eigne Sucht, den Engländern 
nachzuahmen, vom Hrn. Hofsärtner Salzmann in Potsdäm, 
Hr. Amtgrach. Hubert zeigte dann das Modell einer Feuer- 
- löfchungsmafchine, und Hr. Feldpropft Kletſchke Proben von 
aus der Ukermare eingefandten Slahswolle vor, - 


> | Kleine Schriften. F 


A. B. Berlin, im Sept. 1798. + Das Monument, 
das Hr: Le. Anton Dietrich Bütfchow feinem am 2, Febr, 
1798 verftorbenen Vater Carl Abraham Guͤtſchow, Mits . 
gliede des Senats der Reichsſtadt Luͤbeck, gefekt hat, verdient 
eine ausgezeichnete und ehrenpolle Erwähnung. Es iſt in 
Luͤbeck auf 32 Octavfeiten gedruckt. Die mannichfaltigen beſon - 
dern Schickſale machen dag Leben des Verblichenen dentwuͤr⸗ 
dig; mehr aber erhebt dieſe Schrift die meifterhafte Charakter⸗ 
zeichnung deſſelben, die feinen pſychologiſchen und paͤdagogi⸗ 
ſchen Bemerkungen, und die richtige Wuͤrdigung deſſen, was 
. den Menſchen groß, edel und ehrwuͤrdig macht. Der Bere 
ſtorbene wurde 735 zu Buſchenhagen in Schwediſch-Pom⸗ 
mern geboren, erhielt den Schulunterricht in Stralſund und 
Greifswalde, und beſuchte die Aktademieen in Greifswalde, 
Roſtock und Sjena, um ſich zum Rechtslehrer zu bilden. Meh⸗ 
tere Umftände veranlaften, daß er im J. 1763 nach Luͤbeck 
giena, und der Handlungsgefellichafter feines Schwiegervaters 
wurd’. 772 wurde er Aeltefter des Schonenfähsercöllegiums, 
und 1792 Mitglied des Senats daſelbſt. Es verdient gelte 
fen zu werden, wie fehr er fich in diefen feinen Aemtern auge 
zeichnete, und wie nüßlicd er dem Freyſtaat, dem er diente, 
geworden if. Er mar auch Mirglied der dortigen Geſellſchaft 
zur Defdrderung gemeinnutziger Thaͤtigkeit. — Die ganze 
Dentihrift iſt überaus vortrefflich ihrem Inhalt und ihrer 
Darſtellung nach, fo daß fie ala Meßprodukt' in die Haͤnde 
recht vieler Leſer zu kommen verdiente. Sc bin überzeugt, 
daß fie ein allgemeines Intereſſe ‚Hervorbringen, und mans» 

* ee den 


— 
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hen guten Saamen auch auffer dem Kreiſe der. Freunde dee 
Verf. ausſtreuen wärde. Die Echilderungen, die hier vom 
Verſtorbenen als Staatebürger, Gatten, Vater, ‚Freund, 
0. ſ. m. entworfen find“, find trefflich gerathen. Hier ift eine 
kleine Probe der Darftellung: „Seinem wohlwollenden Her⸗ 
zen war es eine betzliche Freude, wenn er auch in feinen oͤf⸗ 
fentlihen Berbältniffen für Einzelne unmittelbar wirkfam 


ſeyn, Andere Gluͤck, dech mit unbeftechlicher Ruͤckſicht auf 


Brauchbarkelt und moralifhen Werth, befördern, das unbe 


merkte. Berdierift hervorziehen, fremde &orgen lindern, und. 
der bangen Klage Erleichterung bereiten fonnte. Mit umber« 
drofiener Willigkeit übernahm er daher Die zahlreichen Aufe 


träge zur Vermittelung entftandener Zwiſtigkeiten, wobey er 


dann feine Mühe fcheuete, um durch freundfchaftliches- Des 


ſprechen mit den. Partheyen fih ihr Zutrauen zu erwerben, 
die Streitfragen vollſtaͤndig zu ergründen, und dienliche Aus⸗ 
Eunftmittel vorzubereiten“, u. ſ. w. Ob das ſchoͤne Gemaͤlde 
feinem Urbilde ganz ähnlich ſey, kann ich freylich nicht beſtim⸗ 
men, da ich den Verſt. nicht. gekannt habe. Aber auf alle 
Fälle ift der Kranz Thon, den die kindliche Liche und Dank 
“barkeit um die wäterfiche Urne gemunden hat. =.  : » 


Berlin. He. D. J. M. 9, Schulze, Worfteher der 
Handlungsſchule, ertheilt in einer Einladungsſchrift zur Pruͤ⸗ 


fung -der.mit vorftehender Anftalt-vereinigten new errichteten. 


Elementarſchule eine Nachricht von Diefem letztern Inſti⸗ 
tut. Es wurde im Sul, 1798 eroͤffnet, und die a 
defjelben am 23. Det. gehalten. Der Verf, giebt den Zwe 

der Elementarfchule alfo an: Sie iſt Vorbereitungsanftalt'ber 


fonders zur Handlungsfchule, und es gehören dahin Kinder, 


die. für diefe noch nicht reif: genug find, . Er zeigt ferner die 
Lehrgegenftände und den monatlichen Koftenbetrag: mit 3 Rihl 
an, und redet; über die Bereinigung ‚beyder Anſtalten. Die 


Aufficht: über diefe Clementarſchule führe Hr. Marechaur, ein, 


Sreund-und Gehülfe des Hrn. D Schulze. Der angehangte 
Lectionsplan gewährt eine Weberfiche der Lehrgegenftände und 


ne 


der angeftelltem Lehrer und Lehrerinnen. . Ungeachter aus dem - 


Zweck fowohl, ais aus dem. lateiniſchen Sprachunterricht, 
diefeg neue Inſtitut nur für Knaben.berechner zu ſeyn feheintä 
fo fanden. wir denndch eine kleine Rednerinn angeführt, die 
uͤber die Schönheit deklamirt hat. 


(A) 3Bouͤcher⸗ 


Bıderonzeigen .z 


ine literarifche und Kunftartikel des fuͤrſtl. Sich. 
privilegirten Induſtrie⸗Comptoirs zu Weimar. 
Michaelismeſſe ı798. nn 


fertuchs (E. J.) Bilderbuch für Kinder, mit deut[chen 
" und franz, Erklärungen, Ne. XLIu. XLII. mir ausge. 
Aupfern. gr. 4 1 Rthlr. 8 Gr. oder 2 Fl. 24 Kr, 
— sus Hefte mit ſchwarzen Kupfern 16 Cr. ober 
3, ı2 Kr. - ee ‘m > 
we. Yusfühtlicher Text dazu, ein Commentar für Eltern unb 
“ Sehrer, welche fich diefes Werks bey dem Unterricht ihrer 
+ Kinder und Schüler bedienen wollen, von 2. Ph. Funke, 
- dt Band, zu No. 11— 20, des Bilderbuchs, gr. 8. 
4 Rehte. oder 3 Fl. 16 Kr. (Der ste und ate Band über 
NMr. 21 40. erſcheinen nächftens.) A: 
Ausfuͤhrlicher Test x. Nr. sı und 42, ju obigen beyden 
Stuͤcken bes Bilderbuchs, gr. 8. 8 Gr. oder 36 Kr.. 
£phemeriden, allgemeine geographilche, verfafst von ei- 
- ner Gefellfehaft von Gelehrten, und herausgegeben 
08 Fıiy. Zach. ır Jahrgang 1798. 6— ıotes Stück, mit 
Kamen und Kupfern, gr: 8. Der Jahrgang von 12 Stuͤ⸗ 
cen 6 Rthlr. oder so Fl. 48 Ar. 
: Worfimann, der beforgte, eine Zeirfcheift aber Verderbniß ber 
Balder durch Thiere, und vorzüglich Inſekten überhaupt, 
Befonders aber dutch- die jet in retro berifchenden 
Kiefer» Fichten: Tannen » und Dirkentaupen, Mit aus 
gemalten Kupfern, 48 &täd, gr, 8. 12 Gr, oder 34 Kr. 
> Spurnal des. durus und der Moden, herausgegeben von Bers 
tuch und Kraus. 131 Jahrgang von 1798, 3 — ı0 Stuͤck 
nit ausgemalten und ſchwarzen Kupfern, gt. 8. Der Jahre 
- Yang von ı2 Stüden 4 Rthlr. oder 7 Fl. 12 Kr. 
Sonden und Paris; Erſter Jahrgang 1798, 1 — 48 Stuͤck, 
Mit ausgemalten und ſchwarzen Kupfern, gr. 8. Der Jahr⸗ 
gang von 8 Stüden 6 Rthlr. 8 Gr. oder 1ı FL. 


gaͤrtner, der deutfihe, oder gemeinnuͤtziges Magazin des 


5 Doftsaues in Deutſchlands fämmtlichen Kreifen , verfaſſet 
Yon einigen Freunden der Obftkultur, und herausgegeben 
von J · V. Sickler, se Jahrgang von 1798, Ss— — 


* 


— 


— 
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Stuͤck, mit auegemalten und Kötbarzen Rupfern, gr 

Der Jahrgang von ı2 Stuͤcken 6 Rthir. oder Lo SI, Ss 
räfung des Brownſchen Syftems der Heilkunde durch: Er⸗ 

fſfahrungen am Krankenbette. Herausgegeben. von A. J. 

Markus, 36 Stuͤck, gr. 8. 12 Gr, oder 4 Kr. 


| ganpehasten. 


Charte über den nördlichen Theil des Oberſaͤchſiſchen Kiaſſec, 

— die —— andenburg upd das Herzogthum 
Dormmern. Nah Murdochiſcher Projektion entworfen, 

und nad den n aſtronomiſchen — 
berichtiget auf der Sternwarte Seederg bey Gotha 
zeichnet von F. C. Guͤſſefeld, Rohal⸗Fol. 8 Gr. oder 
Charte vom ſchwarzen Meer, nach den neueſten —** 

BDeſtimmungen des Bürgers Beauchamp, entworfen auf 
* * Sternwarte bey Gotha, groß Quarto, 3 Gr. 
nder ı 

Charie von Mungo Parks Entdecaageteiſ⸗ ins Inmre von 
Afrika, oder Marche Reute won Pifania big an den Sam. 
biafluß, nach Silla am Fluß Joliba oder Niger: Mit feis 
ner lareiſe auf der ſuͤdlichen Route nad) Pifania zuſam⸗ 
. mengetragen aus Parks Beobachtungen, Nachrichten und 
Beichnungen von J. Rennel, Queer» Fol, 3 Gt. oder ı5 Re. 

| New Pocket Plan of the Cities of.London et Weftminfter 
with the Borpugh of Southwark, eomprehending the 
New Buildings and other Alterations to * Year ı 798 
Dueer: Royal. 8 Gr. oder36.Rr. 

Eharte von Irland, aus der großen Charte von ®. 4. Dean, 
fort redbueirt, groß Quarto. 3 Sr. oder 15 Kr. ß 


Rurteräkkr. 9.33 


Portrait des Sean Bapt. Joh. Delambre, heſtochen don 
Weſtermayer. 4 Gr. oder. 18 Kr. | 
Portrait des Sir Joſeph Banks, Brt. von Edendemſelben 


4 Br. oder 13 Rt. 
Portrait des D. F. W. Seel, von Cherten chien Gt 
oder 18 Kr. * wi 
Sunkwanren. 


Pomolsgifces Kabine, enthaltend alle im dyeutſchen WMo 
vaͤrtner / beſchriebenen Obſtfruͤchte Deutſchlande > 


8 — — | 

Natur ſelbſt geformte, in Wacht mit moͤglichſter Treue 
nachgebildet und herausaegeben unter Aufſicht von J. V. 

Sicier. Sünfte Lieferung von 1, Wachsfruchten, in el⸗ 

su ment Kaͤſtchen. 3 Rthir. 4 Gr. oder 6u 30 Kr. 

Me Nahridten — | 

‚1 Folgende Werke erſcheinen noch im Laufe diefes Jahret, 

und werden dann Auf einberichtete Beſtellungen, welche wit 

"uns erbitten,- überfandt : 3 . * 

Augemeines Repertorium det Ateratur für die Jahre 1791=- 

1785. ax Band. | Bee: En 

Bertuchs Bildersuth fir Kinder Mir. 33 und 44. 

‚ Ausführlicyer Text dazu, von Funte. 3 
Voigts populaͤres Lehrbuch der Sternkunde. * 
Kleinet Himmelsatlas nach Fortin und Lalande, mit einer 

neuen Art von Sterncharten; zu Voigts Lehrbuche det 


Sdternkunde gehoͤigc. * 
Charte vom mittellaͤndiſchen Meere und ſeinen ſammtlichen 


RKuͤſten. Queer⸗ Fol. 3 Or. — 
ae  Spterhin formt N 
Bafpari’s Handbuch der Erdbeſchreibung, Ar Band, und 
PRalE (7727. 7 Ä 
Zabrikenz und Manufakturen · Addreß⸗Lexiton von Deutſch⸗ 
fand, - ater Band. y 
Blaue Bibliothet. var Band. - + 


Ausfüprlicher Tert zu Vertuchs Bilderbuch für Kinder, bon 
Funte, ze und. ar Wand, vder über Ir, 21-40 des 


* 


Die nenen, ſehr verbeſſerten, Auflagen der Gafpariicheh 
Behrbächer;der Erbbefchreibung, und Schulatlaſſe dazu⸗ onen 
asft nach dem, Hoffentjich baldigen, Friedensfchiuſſe erſcheinen. 
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Steben 


— Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt zu Preußen an den 
Director deg großen Raths-Lyceums zu Stettin, Hrn. Koch, 
- für die dem erftern überfchickte Einladungsſchrift unter dem 

Titel: Einige Gedanken über das Verhaͤltniß der ge⸗ 
lehrten Schulanſtalten zu den Univerſitaͤten. 


Wobhlgelahrter lieber Betzeuge! Eure Mir unterm 
ı6ten October d. J. uͤberſchickte Abhandlung über das Vers 
bältniß der gelebrten Schulanftalten zu den Univerfitäten hat 
mir um fo mehr Vergnügen gemacht, als die darinne enthals 
tenen Borfchläne zur Neform der Schulen und Univerfitäten 
mit Meinen Ideen über dieie wichtige Angelegenheit und mit 
dem in Gemaͤßheit deffen dem Ftatsminifter von Maſſow 
vorlaͤngſt ertheilten Auftrage fehe nahe aufammentreffen. Da 

Ihr diefe Abhandlung dem gedachten Minifter debiciet habt: 
fo-feße ich voraus, daß Ihr folche demſelben auch eingereichet 
haben werdet, und ziveifle um fo weniger, daß er davon einen 
fehe. auten Gebrauch madyen werde, als‘ Eure Bemerkungen 
auf eigne forgfältige Beobachtungen ſich gruͤnden. Sie find 

Mir ein Beweis, daß Ihr Euer Lehramt nicht blog mecha⸗ 

niſch erfüllt, fndern über die Beſtimmung und zweckmaͤß ige 

Anwendung deffelben ſelbſt nachgedacht habt, fo. mie ich auch = 
mit Wohlaefallen erfehen babe, daß die Euch anvertraute ges 

lebrte Schule durdy Eure Thärigkeit keine kleinen Fortichritte 

— hat. Ich hoffe, daß Ihr — Euren a 

em 


' 


Bemühungen fortfaßren werdet, und ‚behalte Mie vor, bey 
Gelegenheit Euch befondere Merkwale Meiner Gnade dafür 
zu ertennen zu: geben, als Euer gnädiger König. Potsdam; 


den 15. Drtober 1798. | ji 
Fr Sriedrich wilhelm. : 


19 — — 


Gelehrte Geſellſchaften. ee 


Erſte Sortferung ee sus dem Tagebuche 
der mineraldkifchen Socierät zu Jena. — 


Sin der Sitzung am ı5ten May wurden zuerſt vom Her... 
Director Die zeither eingegangenen Briefe befannt gemacht, 
und dabey die von dem Hm, Präfidenten ver Societaͤt, 
und von dem. Hrn. Univerſitaͤtsapotheker Martins in Ere 


"fangen eingefendeten Mineralien vorgegeigt ; fodann mit dem, 


vom Hrn. Wreneburg in den Baſaltbergen bey Eiſenach 
entdeckten thonartigen Mineral Verfuche angefielt, und dafe 
felbe für eine wahre Bergſeife erkannt. | — 
» Sin der Sitzung am zoften May verlas Hr, Hieyer 
aus Fifenach feine Abhandlung über das Vorkommen des 
vom Ken. Dergmeifterp Koͤcher in Gluͤcksbrun entdeckten 
und für rothes Erdpech aussegebenen Minerals; melches ſo⸗ 
dann aber von der Socierät für wahres minersliihes 
Federharz erflärt wurde. Re: 
In der Sitzung am 28ften May bewies Hr. Profeffor 
Fiſcher in einer Vorlefung:- daß die Wiineralogie, ohne Beys 
‚hülfe der Chemie, eine eigene Wiffenfhaft fey, und. leßtere 
fogar als Huͤlfswiſſenſchaft dienen muͤſſe, und der Hr: Dire« 
ctor beſchloß die Sitzung mit einer Abhandlung über die Nas . 
eur und Eigenfchaften der. Opale, | 
Sn der Sigung am zten Junius machte zuvörderft der 
Hr. Director die feit dem 20ſten May eingenangenen Briefe 
befannt, mit Vorzeigung der vom Hrn. Hofrath und Leibarzt 
Bruͤckmann in Braunfbmeig und Hrn. Apotheker Funke 
in’ Gefrees überfandten Mineralien, woraus der Sekretär 
der deurfchen Nation, Hr. Suchs, in einer Abhandlung. den 
Unterfchied zwiſchen Obqdian und dem eigentlichen Lavaglas 
aussinander ſetzte TEE 
Sn 


In der Sigung am zoren Junlus erbffnete der Kr. 
Director die Verfammlung init Bekanntmachung der einges 
tioffenen Briefe und Vorzeigung ber von ihren Berfaflern, 
dem Hrn: Hof Kammerdirector Freyherrn von Moll in 
Salzburg, Hrn Profeſſor Fiſcher in Jena, Hrn. Profeſſor 
Weigel in Greifswalde, und Hrn. Rector Helfrecht in 
* Hof, eingefandten Schriften, und St. Mihalik beſchloß dieſe 
- B&ißung mit Loͤſung einiger Kragen über die Entftehung der 
Eryſtalliſation. — 

In der Sitzung am 17ten Junius hielt det Hr. Dire⸗ 
- tor eine Vorleſung über die Granaten, und Hr. Wibelik 
über den Urfpriing des Sandes, worauf noch Die eingeganges 


nen Briefe bekannt gemacht wurden, 


+ Inder Sigung am 24ften Junius unterhielt der Hr. 
Ditrector die Anweſenden mit einer Abhandlung uͤber Torma⸗ 
In-und Scart, und Hr, Fuchs mit einigen Vemerkungen 
uͤber Tremolith und Strahlſtein. 2 
- In der Sigung am ıften Julius wurde bie Verfamms 
fung mit Bekanntmachung der eingetroffenen Briefe eröffnet, 
‚und die übrige Zeit zur Wahl und Beftätigung neuer Mit: 
‚glieder verwendet. — De Bee 
In der Sitzung am gten Julius hielt det Hr, Director 
eine Votleſung über die Vulkane und ihre Produkte, und 
eigte fobann einige merkwuͤrdige Mineralien vor, woruntet 
kl auch ein Ehalcedon aus Island befand, in welchem Sr. 
Echnaubert, der Medicin und Naturwiſſenſchaft ruͤhmlichſt 
Vfliſfener, ein wuͤrdiger Sohn unſers verehrten Ken. Hof 
toh Schnauberts, den Lichen rang: ferinas' entdeckt hatte. 
Die Anzahl der Mitglieder beläuft fi) gegenwoͤrtig 


auf 68. | F 
— | Samuel VNagy/ 
Seeretaͤr der Ungatiſchen Nation, 
1 u u | 


Reine Scheiften. 

Johann Erpar Lavater, pfarrer su Zuͤrich, an das 

Directeiam er feansöfifchen Republik. Schweiz, 
1798. , Bogen, 8. . 


„Unter dieſn Titel iſt eine Flugſchrift erſchienen, an de⸗ 
ven Öffentlichen Lkanpcmachung/ nad) der Vorrede, Lavater 
En Di nicht 


12 — — 


‚nicht Theil hat. Nach derfelben ſoll ſle nur als Abſchrift uns 
ter 2. Freunden cireulirt haben; aber-von ihm felbft an den 
Director Reubel adreſſitt feyn. Es find darin ſtarke Be 
ſchuldigungen gegen einige Gewalthaber der franzoͤſiſchen Na⸗ 
ion, den Einmarſch in die Schweiz. und die Contributionen 
betreffend. Beſonders ift der Canton. Zürich ſehr vertheidigt, 
. und das Mittel, die neue Organiſation deſſelben zu bewirken, 
„ heitig getadelt worden. Die ganze Schrift ift überhaupt In 
beftinen Ausdrüden abgefaßt, und iſt datirt; Zuͤrich, den 
..10:. May 1798. Im erſten Jahre der Schweiszerifchen 

Sklaverey. —— 


Hi rauf erſchien 


Replik, zu gut deutſch Widerlegung des Schreibens 
des Pfarrer Lavaters in 3. an d48,Dir. der franz. 
 Kepüblit. _ Herausgegeben von einem Achten Deut: 

ſchen. Räftadt. 1798. 1 Bogen. 8°, e 


Dieſe fogenannte Gegenſchrift befchäfftigt ſich mehr mit 
witzligen Einfaͤllen, oberflaͤchlichen und ſchalen Gleichniſſen 
und einigen hierher gar nicht gehörigen Erzaͤhlungen und 
. Anetdoten von Lavateıs Reiſen. Der Schreiber soil feinem 
Leer aus einigen Zügen von Lavaters Charakter die Unmoͤ⸗ 
lichkeit beweifen, daß diefer der Verf. jener Schrift feyn £d* 
ne, und nennt fie untergefeboden, und das Werkchen eirs 
Witzlings. (Die Sprache in jener Schiift iſt aber zu er ſt⸗ 
haft, als daß fie witzig genannt werden dürfte.)_ Diefe de 
genbroſchuͤre hätte fich gründlicher auf den KHauptinhalrdee 
‚erften Schreibens einlaffen müffen. Diefer Wißiing hinegen 
fänar vom Kaffee und Duonaparte an, ſpricht von fein. Ta⸗ 
backspfeiſe, „lieft und buchftabirt zum drittenmal vo TOM 
„ma zu Comma, von Puntt zu Puntt jene Schrift ufs ges 
„wiſſenhafteſte durch, und iſt am Ende fo klug, pe er das 
erſte und ziweytemal geweſen war. Nein, Ear ihm der, 
Gedanke, wie etwa der Baſe in den Herbeagen auf 
”„Beauts und Boblädern uns über den Kruzweg be⸗ 
Igegnet, in die Quere. Der wackere Cmuß amals uͤbele, 
e „fee uͤbele Laune gehabt "haben; denn fonjt itte er ſich um» 
„moglich ſo vergeſſen Eünnen.“. .. Der Scheer wird nicht 
klug nach dregmaligem Lefen und Bucflabirgr und will das 
Publitum über ben Inhalt klug wachen !! ri einer Anrede 
an 2, will er diefen belehren, und mine i als den —— 


—* 
# 
f 
‘ 


nn 13 
der Schrift an, und zuletzt ktͤmmt das Neſultat: dah fie un⸗ 
tergeſchoben ſey! Welcher Widerſpruch! Der Schreiber dieſes 
Machwerks unterzeichnet ſich, wahrſcheinlich pſeudonymiſch, 
Carl CLiebrecht. — Deſto wichtiger ift das von Favater 
am 20 Auguft 1798 verfoßte Schreiben an den Heraus⸗ 

geber feines Schreibens an das Directorium der 
ftanzoͤſiſchen Republil.: .. 7m... - 


Der Erklärung des: Herausgebers in der Nachſchrift zu⸗ 
folge ift es ein Irttihum von L., daß jener die Bekannima⸗ 
chung der oben angezeigten Schrift veranlaft habe; er theile 
‚aber diefe Zufchrift dem Publikum in der Abfiche mit, um es 
mit den Gefinnungen diefes Mannes in einer fo- wichtigen. 
Angelegenheit bekannt zu machen. — L. felbft erklärt, daß 
der Herausgeber fein Hecht hatte, ein Schreiben von ihm der 
Welt ohne feine Erlaubniß vor Augen zu fegen; ja, ohne zu. 
wien, oh es ihm je eingefallen wäre, ein folches Schreiben 
außuſetzen. Er erklärt ferner, daß er die harten Ausdruͤcke 
nie würde gebraucht haben, wenn auch die Cache felbft wahr 
„wäre. Er läßt fih noch über die Ereigniffe unfrer. Tage ein, 
namentlich über das Verfahren der großen Mation mit Hols 


land, Sardinien, Lisalpinien, Rom, Venedig, und befons - . 


ders fpricht er von der Eroberung von Malta und dem Groß» 
meifter von Hompeſch. — In Hinſicht auf das Benehmen 
Frankreichs gegen Helvetien wuͤnſcht er, daß die große Nation 
ſich auch den Namen der guten Nation verdienen möge durch 
Entſchaͤdigungen, Zurüdziehen der Truppen, u, ſ. w.; dann 
tolle er alles Geſchehene vergeffen. | 


* 
Bächeranzeigen— 


vVerzeichniß der vorzuͤglichſten und allgemein gut 
aufgenommenen literariſchen Verlagsartikel des 
F. S. privil. Induſtrie⸗ Comptoie zu Weimar, 


Andte's Reife durch verſchledene Städte Italiens. ı Rıhir. 

Batſch Botanik fur Frauenzimmer, mit illum. Kupf. 1 Rtbfe, 

Deſſen dazu gehoͤriger geoͤffneter Blumengarten, mit 100 iilu⸗ 
minirten Kupfern. 6 Rthlr. Gr. — 

Dernardi Lehrbegriff der Schwimmkunſt, a Thle. 2 Rthlr. 

| | DI 3 Ver⸗ 


24 on — 


Bertuchs Bilderbuch für Kinder, Nr. i 4. mie — 
ten Kupfern, jedes Heſt iS Gr. L und mit ſchwarzen Ku⸗ 
pfern 8 Gr. 

Funkens ausführticher Tot isn, it, ar DH. 4 Bft 1 Gr. 
er Tafchenblätter der Apr 9 Sr, 


bir; 
Stantling ha —— 2 Thle 2 2 Rehte. .ry 
| nn über den methodifchen Unterricht in der onzorwie. 


— — Handbuch ber Sroseftrsisung, ir Band. 


und, dazu gehöriger Atlas. 1 Rthlr. f " ge 


NB. Die Lebrbücher der Kröbefchreibung waden 
naͤchſtens neu aufgelegt, mit den bisherigen og 
Veränderungen bereichert, erfcheinen; 


: Su ie ie de es Voyageurs en Europe, par Reichardt. 4 Spk 


Guthsruuthe Lehrbuch der Schwiinmfunft. 18 Gr, \ 
Heuſingers Verſuch einer Encytlopaͤdie der Philolophie. 
2Rthlr. 12 Gr. 
Hilds Beſchreibung in⸗ und auslaͤndiſcher Holzarten, 12 Gr. 
Deſſen Sammlung der Originalhoͤlzer, ıfte Lief. 8 Rthlr. 
Hindu Geſetzbuch, oder Menu's Verordnungen, ein Inbe⸗ 
griff des Indiſchen Syſtems religibſer und bürgerlicher 
re Ueberfegt von W. Jones und 3. €, —* 
cble. : 3 3 ro 
Hunnius Arze für Schauſpieler und Sänger, 18 Sr. a 
Journal des Lupus und der Moden, Jahrg. . 1786 big 1798, 
Jeder 4 Rthel. 
Loders Anfangsgrände der medicinifchen: Anthropologie und 
Staatsarzneytunde. One " 
Deſſen anatowiſche Tafeln, I—IVte Eieferung, iſte ine 
mit deutſchem oder latein. Texte. 16Rthlr. 12 © | 
Deſſen medic Hlrurg. Zeſraen u DS, 1 1 of, 


— | Lanse, 


3 
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|. Evangelium Johannis uͤberſetzt und. erkläre; 
„a Nehie. 12 ©r, | 

Deſſen drey Briefe Johannis uͤberſetzt und erklärt. ı Nthfe,- 
London und Paris, eine Zeitihrift mit Kupfern. Jahrg, 
1798. 6 Rıhle. 8 Or. — * — 
Mannoʒ Geſchichte der neuen Welt, aus dem Spanifchen 
mit Anmetrk. von M. C. Sprengel, ı Bd. 2 RthirG. 
Dert deutſche Obſtgaͤrtner, berzusgegeben von I. V. Sickler 
Jahrg: 1724 — 98. 24Rthi. 77777* 
Prüfung des Brownſchen Syſtems der Heilkunde, herausge 

— geben ven A. F. Mareus. — 38 St. i Rthir. 18 Gr. 
Allgemeines Repertorium der Literatur für die Jahre 178 5m 
90, 3 Bände. 8 Rthlr. — 
NB. Auf den iſten Band von 7291 — 95 wird 2 Rthlt. 
16 Gr. Praͤnumeration angenommen, und ſelbiger 


— naͤchſtens geliefert. 


Ritters Beweis, daß ein beſtaͤndiger Galvanismus den Le⸗ 
S bensprozeß im Thierreiche begleite. us Gr. 
Grafen von Rumſords kleine Schriften, ır Bb. 2 Rthlr. 


ı2 Gr. * | 
Voigts praktiſche Gebirgskunde, ate Aufl. Rthlr. | 
Zachs geographiſche Ephemeriden,-rhit Kupfern und Charten,. 


= 


Jahrg. 1798. 6 Rthlr. — | 

"Man kann fid wegen diefer Sachen auch an jede bin 

liebige Buchhandlung wenden. — | 

Ze 

Wrermiſchte Nachrichten, | 

Etwas die Recenfion von Mößlers Infl. iur. örim, 

betreffend. ren — 

Es hat Johann Gottfried Moͤßler zu Wittenberg 

in der Vorrede zu feinem Buche, welches den Titel führt: 

Theoretiſch⸗ praktifches Syſtem der Lehre von der 


richtlichen Klagen und Einreden zc., zum Gebrauch 


für Richter, Advokaten und andere dergleichen 

Perfonen, 2c,, und zu Erfurf in der Michaelis: Meffe. 

jegigen Jahres heransgekommen ift, Seite XL und folgg. ve 
Ä | mie, 


RR 


16 —  — 
mierkt, er inne nicht umhin, feinen Wunfch dahin zu aͤuſſern, 


das fein Buch von rechtfhaffenen und unparthepiihen Mäne . 


nern, mit welchen et noch nicht in Eollifion gefommen fey, 
gründlich und unpattheyiſch beurteilt werden möge, ꝛce; und 
er gebe bey dieler Gelegenheit demjenigen Herrn Nr., welder 

: feine Inftitutiones iurıs criminalis ohnlängft in der Allgem, 
deutſch. Bibliothet recenſirt habe, und weicher, der Sage nach, 
eim Collegevon ihm fepn foll,.i3.: bedenken, wie er feine Recen⸗ 
flon vor dem Richterſtuhle der Vernunft und Rechtſchaffenheit 
= vechtfertigen möge, da er das Buch offenbar nicht gehörig 
durchgeſehen, die angezeigten Druckfehler gar nicht bemerkt, 
- und dem Buche folche Fehler beygemeſſen habe, welche darin 
keinesweges gefunden wuͤrden; und fügt endlich hinzu, falfdy 


recenſiren ſey fo viel, als das Publikum betrügen, und fich 


ſelbſt unter die Würde eines vernünftigen und rechtſchaffenen 
Maenſchen herabſetzen. | 
+ Der Berf. des gegenwärtigen Auffages, der weder Pri⸗ 


F vatlehrer der Rechte, noch Hofgerichts-Attuarius, noch. Advo⸗ 


kat iſt, und alſo mit Herr Moͤßlern, um deſſen Perſon er 
ſich nie bekuͤmmert hat, in keiner eollegialiſchen Verbindung 
ſteht, auch mit demſelben wohl nie in irgend eine Colliſion 
gerathen kann, pflegt jedesmal bey Ausarbeitung ſeiner Re⸗ 
cenfionen ſolbſt genau zu überlegen, wie er ſolche erforderlichen 
Falls vertheidigen und verantworten wolle; er Aft daher auch 
jetzt bereit, fein über die Inftitutiones iuris crıminalis gefälls 
tes Urtheil CM. f. A. d. B. Bd. 38. St. ı, Heft 2. S.63) 
zu rechtfertigen, und die zu deſſen Begründung bereits beyges 
brachten Belege mit einer beträchtlichen Anzahl zu vermehren, 
sofern nur der Verf. zuvörderfi den Beweis, daß ihm das 

durch. wirklich Unrecht gefchehen fen, Übernehmen will. Sies 
doc muß Necenfent im voraus erinnern. daß er ſich auf weis 
ter nichts als auf Thatfachen einlaflen koͤnne; denn wollte er 
auf die Örobheiten‘, welche der Verfaſſer ſich erlarbr, mit ges 
börigem Nachdrucke antworten: fo würde er fi) dadurch 
nicht nur ſelbſt entehren; fondern auch, da er fich hierauf nie _ 


gelegt hat, wirtlich den Kützern ziehen. — 
| | A 
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Befoͤrderungen und Dienſtveraͤnderungen. 


Zus Berlin wurde dem Miniſter des geiſtlichen Departements, 
Irn. von Maſſow, auch das ganze Feldpredigerweſen, wöf 
dem fogenannten Feldconſiſtorium, übertragen. 


In den Preußiſchen Fuͤrſtenthuͤmern in Franken wurde 
der geheime Negierungs» und vortragende Rath des fraͤnki⸗ 
ſchen Landes : Minifteriums, Hr. D. Konrad Siegmund 
Karl Amin zum Vicepraͤſidenten der Anſpachiſchen Kam⸗ 
mer, beſonders des dabey zu errichtenden Senats für die Can⸗ 
deshoheits, Lehns⸗- und geiſtlichen Sachen der fraͤnkiſchen 
Fuͤrſtenthuͤner — dann der geheime Negierungs- und vor⸗ 
tragende Rath bey dem fräntifchen Landes, Minifterium, Hr, 
Dr. Theodor Konrad Kretſchmann, zum zweyten Dires 
etor der Bayreuthiſchen Kammer, und der gehrime Archivar, 
Hr. Karl Heinrich fang, zum Kriens: und Domainens - 
rath beym Landeshoheirs: Senate der Anfpahifhen Kammer 
ernannt. 


Der nach Hannover zum KHofprediger berufene Sr. Dr, 

extro, aus Helmftädre, iſt auch zum Eonfiftorialrarhe, und 

wirklichen Seneralfuperintendenten der Graffchaften Hoya 
und Diepholz ernannt worden. 


Her Privatdocent M. Kunhard, zu Helmftädt bat 
eine Lehrerftelle an einer öffentlichen en in Luͤbeck 
bekommen. J 

(€ Zu 


8 — 7 


Zu Hamburg wurde der durch fäne Briefe über Cala · 
brien und Sicilien auch als Cchri; titefler befannte Hr, Dr. 
Johann Beinrich Bartels zum Mitgliede des Senats 
erwaͤhlt. 


De: Churf. Saͤchſ Appellationsrath, Hr. Dr. Ebri- 


ſtian Gottfried Koͤrner, zu Dresden, iſt zum geheimen 
Referendar daſelbſt ernannt. 


Bon der Atademie Wittenberg würden Hr. D. Btebel 
als Appellationsrath nady Dresden, und Hr. Dr, Boblichür: 


ger als Oberconfijtorialrath nach Dresden verfeßt. 
Hr. Hofkammerrath Schneidewind zu Bamberg ift- 


bey dem Commerciencollegium mit Sitz und Stimme als 
Rath angeftellt worden, 


Der bisherige Profeffor der Phyſtoloaie und Parhofögie 


zu Heidelberg, Hr. D. Theodor von Keveling; wurde 


zum Profeffor der Anatomie zu Ingolſtadt, an die Stelle. 


feines. verftorbenen Vaters, berufen. 
— — 2 
Gelehrte Geſellſhaften. — 


Zweyte Hdrtſetzung des Auszuges aus dem Tagebuche | 


der mineralogiſchen Socierär zu Jene. 
In der Sigung am ı sten July eröffnete der ‚Hr. Die 


tector die Verſammlung mit Vorleſung der von dem Fürth " 


Waldensurg. Derg- und Schichtmeifter, Hrn. Wa Mehmidi 
zu Adorf, erhaltnen Abhanolung, mit Vorzeigung der dazu 
gehoͤrigen Mineralien. Sodann machte derſelbe die vom 
‚Hrn. Doctor Rofenmüller zu Leipzig einzefandte Machticht: 
von den chnweit Leipzig bey Kleinſchochet vorkoͤmmenden 
Rockenſteinen, mit Beyfuͤgung der dazu gehoͤrigen Originale, 
bekannt; hielt ſodann eine Worlefung uͤber den Diamant, 
nd zeigte hierauf die vom Hrn. Profeffor Aßmnann zu Bit 
tenberg überfchiefte Schrift: Meile ins Niefengebirge, Leipz. 


1798. 8. vor. Endlih continnirte Hr. Mihalik in: feiner - 


in der besten Sitzung angefangenen Borlefung. 
In der Sitzung am 22ſten July machte zuvoͤrderſt der 
— Director dir eingegangenen Driefe bekannt; fodann hielt 
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der 
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ber Sr. Profeffor Iudıs eine chenuſch⸗ mineralogiſche Vorle⸗ 
ſung: uͤber das Waſſerbley, welchem der Hr. Director fe 

‚einer Abhandlung über die Platina fotate. 

In der Sitzung am zoiten Yudy handelte zuvoͤrderſt det 
Hr. Director die Geſchichte der Seognofl e bis auf die neuer 
ften Zeiten ab, und verlag ſodann die eingegangenen Briefe, 
Hierauf beandigte Hr. Mibalik feine Abhandlung: ‚aber Die 
noch fortdauernde Vermehrung des Fırdkorpers; Fündigte 
darauf den Anwefenden feine Abreiſe an, und empfahl ſich in 
einer lateiniſchen Rede den Hrn. Director und der ganzen 
Geſellſchaft zu fernerin Wohlwollen. 

In der Sitzung am zten Auguſt zeigte der Hr. Directot 
in einer Vorleſung: daß der Bimsſtein kein vulkaniſches 
Produkt ſey; erzaͤhlte darauf das Wichtigſte ans den einge⸗ 
gangenen Briefen, unterhielt ferner die Geſellſchaft mit det 
Geſchichte und den Chqrakteren des Helietpops und Aventu⸗ 
rins, und beichloß. die & ikuha mit Verkichen über die Moss 

| Ba ter Flußerde aus Mabrinoroſch. 

n der Sibzung am ıaten Auauſt benachrichtigte zuvbr⸗ 
derſt der Hr. Director die Antvelenden von dem Inhalte det - 
einargangenen Brieſe; handelte ſodann die ganze Suite der 
grünen Steine ſammt ihren unterſcheidenden Merkmalen ab, 
zeigte dab y die Orininale vor, und ſtellte endlich darüber mit 
den ordentithen. Mirgliederr eine kleine Uebung an. 

In der Sitzung am ı5ren Auguſt unteibielt Der Hr. 
| Director die Verſammiung mit denn von Hrn. Kinn ge— 

brauchten netten. Benennungen verſchiedner Seen: und Me 
tallarten, und Bekanntmachung der eingetroffenen Briefe, 
mineralogiſchen Neuigkeiten and Soffilicn. 

In der Sitzung anı 2oſten Aue blelt der Sr, Da 
tector eine Voneſung uͤber die Kallſpathe, machte darauf did 
eingegangenen Briefe bekannt, und zeigte endlich, wie man 
om beſten die Kipfeverze untcẽ ſich und von ahnlichen Erzen 

unterſcheiden kͤnne. 
In der Sitzung am aten Septeniber trug zuerſt der Hr. 
Director das Wichtigſte aus den eingegangenen Briefen vor; 
und verfas ſodann ine anonymiſch eingeſchickte Abhandlung 
über Baſalt und Wate, 

Er der Sikung am Hten September machte zuerft det 

irector die einaegangenen Briefe befannt, und jeigte - 

abey die vom Hen. Guhernialrath Senger zu Inſpruck für 
—*2* erhaltnen 50 Stücke der intereſſanteſten Tyroler 
rt. dr . Mine 
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Mineralien vor, ſo wie auch die vom Hrn. Proſeſſot Goͤtt 
ling in die Geſellſchaſtsbibliothek geſchenkten Buͤcher: Alma⸗ 
nach für Scheidekuͤnſtler auf das Jahr 1798, und Beyrrag 
zur * der antiphlogiſtiſchen Chemie. 

- Die Anzahl der Mitglieder beläuft, fich ‚gegenwärtig 


80; i > r 
— | — 3. Se. Suhs. 7 
' | der mineralog. Socierät Secr., und der 
nr Herzogl. &. Gotha und Yitenbürgifihen 
Sooietaͤt der Forft: und Jagdkunde zw 
Wualtershaußen ordentl. Mitglied. * 


4 


Bach eranzeigen. 


Bey Friedrich Nicolai in Berlin iſt erſchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben : 
1) Die keine Samilie, ein nuͤtzlichẽs und unter 


haltendes Weibnachtsgefchen? zum Vergnügen und 
‚Unterricht junger Perfonen beyderley Geſchlechts, ih 


groß 16. zwey Bändchen mit einem Kupfer. ı Rthlr. in 


bunt Papier. geheft ı Rthlr. 2 Gr. 

a). KTeues Tafcbenbuch für die Jugend, ——— 
gegeben von J. G. Muͤchler und E. F. ——— 
12 Gr. geh. ı3 Gr. 


Vom Anfange des Jahres 1799 an witd die neue 
‚Berlinifcbe Monatsfcbrift, berausgegeben vom Hrn. 
Bibl. Bieſter, in meinem Verlage erfcheinen. Die in ganz 
Deutſchland allgemein geleſene Berliniſche Monatſchrift, 
welche ſo manche nuͤtzliche Wahrheiten in Umlauf brachte, 
und ſo vielen Leſern Unterhaltung gewaͤhrte, beſtand bekannt⸗ 
lich vom Jaͤnner 1783 bis zum December 1796. Nach eis 
inem £leinen Stillftande erfchien unter dem Namen Berlinis 
fche Blätter eine Fortſetzung, welche einen Jahrgang vom 
Julius 1797 bis zum Sunius 1798 ausmacht. Aus mehres 
ten Urſachen kamen die Stüde zulegt nicht monatlich herauß, 
wie denn das letztere Stuͤck erft in der Michaelismefle ı 798 
erſchien. Ich werde Hingegen dafür forgen,, daß jedes Stuͤck 
der neuen.Berlinifchen Monatſchrift jederzeit. F An 

ange 


l 


- 


fange des Monats verfendet wetde, deffen Namen das Stuͤck 
. führe, Es wird auc) wieder jeder Band oder Jahrgang mit 


einem Bildniffe eines um den Staat und um die Auftläs 


ung verdienten Mannes geziert werden. Für den innern 
„ Werth und für die angenehme Unterhaltung bürgt der Name 
“des Herausgebers, und durch die edle Freyheit zu denten, 
welche die Wsierung BönigSriedrich Wilhelms 11. befürs - 
dert, wird d 

nen, "Wer fi) auf einen Jahrgana von zwoͤlf Stücken abo» 
nirt, zahlt, wie ehemals, drey Thaler, !ınd jedes einzefne 
Stuck wird fieben Groſchen foften. Das erfte Stüd 
Wird gewiß im Anfange des Jaͤnners verfendet. Auf dem 
"Blauen Umfehlage können, fo viel der Raum erlaubt, Anzeigen 


efe Wonatſchrift noch intereflanter werden köns 


e "von Buͤchern und’ Kunſtſachen, bey poftfreyer Einfendung, und 
.. gegen Einrickungsgebühren von ı- Gr. für jede Zeile, bekannt 


gemacht. werden. 


In der Dftermefle 1799 komme heraus: Kirwans 


Mineralogie, Illtee Band; Bildung der Erdkugel 


Ir 


und, Entſtehung Der Mineralien, und auch bejonders 
unter dem Titel: Kirwans geologifcbe Verſuche, oder 
Unterfuchung über die urfprängliche Bildung und 
jetzige Befchaffenbeit unferer. Erdkugel. Won diefen 
Verſachen find bis jegt in England nur drey gedruckt, und die 


feche übrigen find dem Hrn. Bergrath von Crell vom Ders 
- faffer im Manufcripe zugefendet worden, daher die deutſche 


VUeberſetzung vor dem Engl. Oriainal einen großen Vorzug hat. 


Here v. Crell wird auch die Ueberfegung mir (ehrreichen An 
merkungen begleiten. + Sr a 


| Rom Leben und. Meinungen des Yerrn Magis 
ſters Sebaldus Nothanker kommt in der Oftermefle 1799 
eine neue durchaus verbefferte Ausgabe in drey Bänden, mit 
Kupfern vom Ken. I. 00. Meil, heraus. — 

ee Bi Fe Nicolai. 


Neue Verlagsbücher von Siegfried Lebrecht 
Cruſius in Leipzig. Michaelismeſſe 1798. 
Beyers, J. R. G., Mufeum für Prediger, ater Dand 2te6 


Stuͤck, gr. 8.. 18 Gr. — 
— — (€) 3 Veyers, 
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Beyers SR, G., Geſchichte der Urwelt in Drebigten ra "ein 
Verſuch, ar Sand, it umd.2r Heft, at. 8. Rthlr. 

Bilderbuch, hiſtoriſches, für die Jugend, enthaltend. Vater⸗ 
landsgeſchichte, 38 Baͤndchen, mit 18 Kupfern von Met— 
tenleiter, Gruͤnler und Düttger fen,, in einen. farbigen 
Umidylag fauber acbunden. 8. 2 Rtihlr. ı2 Sr, 

Daſſelbe auch unter dem Titel: 

Geſchichte der Deutſchen für die Jugend, 38 Baͤndchen, 8. 

ohne Kupfer. 22 Gr. 

WBroders. ‚Chr. Gottlh, Woͤtterbuch zu feiner kleinen lateinf« 
ichen. Grammatik für Anfänger, zweyte verbeferte Aufta 
ae, a 3. 6 Or. 


Hahnemanns, D. Samugl., Apothekerlexikon, zten Theils | 


- . ıfte Abtheil, mit Kupf. ar. 8, 20 Gt. 

Hanobuch, eyegetiihes, des Neuen Teſtaments, 138 Srüc, 
gr 8. 10 Br. 

MPalat hatus, der jüngere „ oder von unglaublichen Erzaͤhluu⸗ 

gan nach dem Meinungen der erfien und, bemöbrteften Get⸗ 
tesaͤebehrten der chriſtlichen Kicche. Aus dem Mufeum für 
Prediger beionders abgedruckt, ır Heft, gr. g., 6 Br. 

Sainte-Croix Widerlesing des Wolfiſchen Paradorens über 
die Gedichte Nomers, a. d. Franz 8 6 Gr. 

Schraders, M. G. L., erſtes elementariſches Leſebuch fuͤr 
Kinder zum Leſenletnen, nebſt 8 Tafeln mit Buchſtaben. 8. 
12 St. : 

Thieme, C. T., Goutmann, ou l’ami des enfans, leture 


pour les &coles buurgeoifes er provinciales de Saxe, 


> V’Allemand, _Ime et ade Partie. 8. x Rthlr. 

- 16 Gr 

Thienemanns, Th. Sotth., Anweiſung für Schullehrer auf 
— Lande zu pflichtmaͤßiger Verwaltung ihres Amtes. 8 


| 2 Gt. 
Srommsdorffs, IJ B., Journal der Phormacie für Aerzte 
und. Apotheker, 6r Band 16 St. mit 2 Rupf. 8. 1 Mehr, 
Zopfs, die Nonne im — fein Roman. 8 8 Gr. 


— 


D. Johann Georg Kränits oͤkbonomiſch⸗ technologiſche 
A nexklopaͤdie, oder allgemeines Syſtem den Staats⸗ 
Stadts, Haus⸗ und Landwirthſchaft, wie auch der 
Erdbeſchreibung, Kunft⸗ und Naturgeſchichte, in 
alphabetiſcher u Fortgeſetzt von 


* 


ee 23 
Sat, Floͤrlen. vier und ſiebzigſter Theil,. von Reis 
"&benöfinung bis Keichenland. Nebſtena Zupfers 


tafeln «uf 44 Bogen. Berlin, 1798. In der Paulis 
ſchen Buchhandlung, 728. ©. in 8, 


| Bor diefem Bande fteht das Bildnig des Kon. & hwe⸗ 
diſchen Kammerraths Hrn. Joh. Day. von Reichenbach. Es 
würde zu weitlauftig ſcyn, Ki in dieſem Bande abgehandels 
ten: Artitel aufzuführen. Wir wollen alfo nur diejenigen bes 
eühren, die mit Figuren erläutert find. Dieſe find: Adi- 
chenparade, mit zwey Kupfertafeln, von denen Die erſte das 
Paradebette des Prinzen Eugen von Savopen, und bie zwente 


einen Theil der Leichenproceſſion vorftellt. Reichenfpiele. 


Dazu gehört die dritte Kupfercafel, auf der man die aͤuſſere 
Seite von den praͤchtigen Ruinen des Coloſſeo ſieht. F 

cbenftein, mit einer Abbildung der fogenannten Säule 
alons auf der vierten Tafel; und auf der fünften das Erbe 
mal eines alten Generals, das fid) fehr gut ausnimmt, unter 
einer alten Eiche. Zeichenverbrennen. Vey dieſem Ar⸗ 
ikel find viele Figuren, Das berühmte Tunderfche goldene 
Horn auf der fiebenten Rupfertafel; ein kupferneg Mefler, 
das in einem Huͤhnengrabe im Mecklenburgiſchen vor einigen 
Jahren gefunden worden, auf der vierten Kupfertafel, Figur 
43 73 ein heiliger Baum der Singalefen. auf der fechften Ku⸗ 
riertafel; eine vornchme, ſchoͤne, unge Indianiſche Gattinn 
eines einige hundert Meilen weit im Kriege gebliebenen Man⸗ 
nes, die fich felbft lebendig. auf dem Scheiterhaufen verbrennt, 
auf der achten Kupfertafel; und auf der neunten die Ceremo⸗ 
nie des Leichenbrandes des im Jahre 1772 verſtorbenen ober⸗ 
ſten Lama der Derbetifhen Horde Molgiſcher Kalmuͤcken. 
Leichtglaͤubigkeit, mit einer Abbildung eines ſogenannten 
Wundetbaumes auf der zehnten Kupfertafel. Leichtigkeit 
im Heben der Laſten. an diefem Artikel iſt des Herrn 
Buſchendorf zu Leipzig Maſchine zum leichten und ſchnellen 
Beladen der Frachtwagen beſchrieben, und mit ſechs Figuren 
auf der eilſten Kupfertafel erlaͤutert. Ley ven in Holland. 
Dabey twird von den Roͤmiſchen Ruinen in dieſer Gegend, 
die man het hays te Britten nennt, ‚gehandelt, und auf der 
zwölften Kupfertafel eime Abbildung davon gegeben. Auf der 
dreygehnten fieht man, wie der Rhein ſich an den Dünen in 
kleine Arme und Gräben zerfplittere3 und auf der vierzehnten 
find in vielen — die ra vorzäglichen Hollaͤndi⸗ 
4 ſchen 
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ſchen Kaltöfen und Dachziegeln abgebilbee. Hr. Slürkenbe: 
muͤht fi, das Angenehme mit dein Nüglichen zu verbinden ; 
und je mehr er fortjahren wird, alle entbehrliche Meitläufe 
tigkeit zu vermeiden, ohne doch der Vollſtaͤndiakeit dadurch zu 
ſchaden, defto mehr wird er fein Publikum verbinden. Dies 
fer Band koſtet Prämum. Preis 2 Thle. Gr 'ordin. 3. Thlr. 
6 Gr. Alle 74 Bände Eoften ord, 233 Thlr. 23 Ör;5-find. 
aber bey dem Verleger noch um: den Prin Diele (ee 15% 
Thit. 37 Gr. au haben. ae ! — 


In eben derſelben Buchhandlung if fertig, — % 
Naturfoftem aller bekannten in» und-ausländifchen Inſekten, 
als eine Fortfegung der von Büffonfchen Naturgeſchichte, an ⸗ 
gefangen von Sablonski, und von J. Ft. W. Herbſt fortges 
feßt. Der Schmetterlinge gter Band, mit 30 fauber ilumi⸗ 
nirten Kupfern in ge. 4. Diefer Band enthält: Staubfläs 
gel, erſte Gattung, ıute, vate, 13te und are Familie, und 
£oftet Pränum. Preis 5 Thlr. 20 Ge., ord. 8 Thlx, 20 Gr. 
Alle 9 Bände find auf Schreibpapier in ar. 8. gedruckt. ent» 
balten 260 Kupfer in gr. 4., auf welchen die Voͤgel nad dem 
Leben fehr ſauber abaebilder find, und Eoften- ord. 77 Thlr, 
6 Gr.; der Verleger läßt fie aber noch um den Prän. Preis 
von sı Thlr. Don den Käfern find von dieſem Werfe 

7 Bände fertig. Diefe enthalten 136 Kupfer in gr. 4., auf 
or die Käfer nach. dem Leben fehr fauber abgebildet find, 
und Eoiten ord. 44 Thlr. 8 Gr.; der Verleger laͤßt ſolche aber 
noch um den Prän, Preis von 29 Thlr. 4 Gr. 


LTeueftes Magazin für Defonomen und Komeraliften. 
Herausgegeben von 7. €. €. Löwe, % S. W. 
CLandkammerrath u.fw. Zweyter Band. Zweyte 
‚ Kieferung. Berlin, 1798. In der Pauliſchen Buch⸗ 
bandlung. 119 Seiten in 8. 8 Gr, 


Nach der in. diefem Magazin angenommenen Einrich⸗ 
tung machen folgende vier Abhandlungen den Anfang. ı. Ue⸗ 
ber den erhöheten Werth der Landguͤter. =. Wirthfchafts« 
verbefferungen. 3. Hoffnung, daß der zeitige Geldmangel 
nicht dauern werde. 4. Ein Bevfpiel, welcher Art die Klas 
gen der Bauern genen ihre Dominien jeßt find. Diefe Abs 
ba: dlung ift vorzäalich der Aufmerkfamseit der Leſer zu em⸗ 
piehlen, da wir in zeiten leben, wo die Unzufriedenheit — 

nicht 


rare 
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nicht kleinen Theile der Menſchen ſo groß iſt/ daß man dur 
Zu viele ungeorüddete Klagen dieſer Art hört. Dann folgen 
drey patriotiſche Vorſchlaͤge 7. Was könnten Kreisphyſiter 
ſeyn? ⸗. Entbehrung des Rigaiſchen Leinſamens. 3. Uebet 
„den Mangel tüchtiger Ziegelſtreicher und Zimmerleute. "Date 
auf find in kurzen Auflägen Wirte gegeben, und Beobachtun⸗ 
gen und Erfahrungen wirgefheilt., 1. Zuckerſurrogate. Vom 
Woaſſerviehgtaſe. 3. Amerikaniſchet Leinſamen. 4. Gebrähch 
det fetten Dele in Viehfeuchen. 5. Vorbeugungsmittekder 
Sraͤune bey.den Schweinen. 6. Anfrage’ wegen einer Schafe 
kronkheit. 7. Phyſiſche Frage, das Geſchiecht det: Kälber 
„ betreffend. 8. Vom Buchenoͤl. “9 Bauſteine aus Lehm. 
‚20. Benutzung der Neſſein zu Garn. Endlich macht den 
Beſchluß: Anzeige und Pruͤſung der neueſten btonomiſchen 
‚und kameraliſtiſchen Schriften. Dieſe ſind: Sicklers deut⸗ 


ſcher Opfksärener; Beckers Taſchenbuch fuͤr Gattenfreunde 


die wichtigſten Lehren des nuͤtzlichen Gartenbaues; Hoͤcks 


ar Magazin der Staat: virthſchaft und Statiſtikz Koflmanng 


oͤkonomiſche Hefte; uber’ die Beforderung des Zutrauens zwi⸗ 
ſchen Regenten und Unterthanuen; Beſchreibung der Feuer 
abhaltenden Lehmſchindeldaͤcher, von Gilly; Koͤnigl. privil. 
Preuß, Volksfreund. Aus dieſer bloßen Anzeige kann man 
. fehen, nie fehr der Hr Herausgeber ſich bemüht, Worte zu 
feiner Zeit zu reden. Alle s Lieferungen Eoften 2 Thlr. 12 Gr., 
und werden fortgefeßt. — — 
In ebendemſelben Buͤcherverlage iſt neu fertig gewora 
den; ) Buͤffons Naturgeſchichte der vierfüßigen Thiere, 22r 
Bd. gr. 8. auf Druckpapier Prän. Preis ı2 Gr., ord. 20 Br. 
2) Daſſelbe Bud, gr. 8. auf Schreibpap, 18 Gr. und ı. Thlr. 
4 &r. 3) Daffeibe Bud, gr. 8. auf Schreibp. wir illum. 
Kupfern 2 Thlr. und 2 Thle. 20 Gr. 4) Büffons Natur 
gefchichte der Vögel, 28: Bd. gr. 8. auf Diudp. 18 Gt; und. 
ı Thlr. 4 Sr. 5) Daflelbe Buch, gr. 8. auf Gchreibpap. 
ı Thle. und ı Thlr. 8 Gr. 6) Daſſelbe Buch, gr. 80 mit 
illum Kupfern 3 Thlr. 9 Gr. und 4 Thlr. ı8 Gr. 7) Kruͤ⸗ 
nit Heenomifch » technologifche Encykloyhaͤdie, 75t Bd. gr. 8. 
Prän. Preis 3 Thlr. ı2 Gr., grd. 5 Thlr.6 Gr. 8) Deb 
felben Buchs 49r Bd. zte Aufl. ı Thlr. a2 Gr., grd. 3.Thlr. 
9) Die Leidenfhaften der Menfchen -und There, ihrer Ente 
ſtehung, Dauer, Ende. oder. Verwandlung nah: wie auch 
nach den verſchiedenen Temperamenten und Menichenrogen, 
deren Lage, Zeit:und Umfländen, im zsften Bande der Kruͤe 
2 = (€) 3 nike 
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nitzlſchen Encyklopaͤdie beurtheilt und-abgehandelt; Zur Leh⸗ 
re, Nutzen und Vergnuͤgen im Face der Menſchenken atniß 
fuͤt alle Freunde, und vorzuͤſlich für diejenigen, welche die 
Encyklopadie nicht beſitzen, beſonders herausgegeben von F. 
IJRKFlaͤrken, mit 10% Bogen Kupfer, gr. k.  Thle: x Di 


> Sm’ Paris iſt wor einigen Monaten herausgefommen : 


Hiftoire naturelle des Poiflons par le Citoyen la 


| Cepede, Tom.I. II. avec Planches. 
Da nun die Buͤffonſche Naturgeſchichte der vierfuͤßigen 
Thiere mie dem 2eſten Bande geſchloſſen iſt, und nur noch 
ein Reaiſter über. dieſe 22 Bände herausfommt: fo hat fid) 
die Pautifche Buchhandlung, als-Berleger des Büffonfchen 
WMerkes enekhloffen, von dem angezeigten Werke eine deut: 
e Ausgabe unter dem Titel: | 
| La Eepede Naturgeſchichte der Fifhe, als eine Fortfe: 
gung der Buͤffonſchen Naturgeſchichte, in gr. 8 mit Kupfern, 
auf Drucd: und Schreibpapier, mit ſchwarzen und illuminir⸗ 
ten Kupfern unter den namlichen Bedinaungen und auf aͤhn⸗ 
liche Arc herauszugeben, wie die Büffonihe Naturgeſchichte. 
Für jeden Band auf Druckpapier mit ſchwarzen Kupferu iſt 
der Subſcriptionspreis 18 Gr., der Ladenpreis ı Rehle. ; 
“ auf Schyeibpapier mit ſchwarzen Rupfern der Subferiptions« 
preis ı Rebhfe., der Ladenpreis ı Rthlt. 8 Gr. Wer illumi⸗ 
nirte Kupfer verlangt, zahlt als Subferibent für jedes Kupfer 
ing. ı$ Gr., fonft 2 Sr. mehr. Dieſer Preis richtet fich 
‚alfo jedesmal nad) dev Anzahl der Kupfer... 
>. Daß Hr. la Cepede der Nachfolger des Hrn. Grafen von 
Buͤffon ift, ift bekannt, und daß die deutfche Ueberſetzung 
und Ausgabe von einem der Sache kundigen Manne bearbei: 
tet werden wird, kann man dieſer Handlung zusrauen. Auf 
Oſtern 1799 kommen die beyden erften Bande in gr. 8. here 
aus. MBorausbezahlung wird nicht, aber wohl Subferiptien, 
darauf angenommen. Wer die efälligfeit hat, Subſcriben⸗ 
ten zu ſammlen, bekommt auf 10 Exemplare das eilfte frey. 
Bon eben diefem Werke ift zu Paris zu aleicher Zeit 
eine Ausgabe in gr. 4. erſchienen, deren erfter Band zwey 
Bände der kleinen Ausgabe enthält. Sollten fich Liebhaber 
finden, bie es wuͤnſchen, diefe Ausgabe in gt. 4. ſowohl auf 
; ö en | Drude 
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Druck⸗ als Schreibpapier, wie auch auf fchduem hollaͤndi— 
ſchen Schreibpapier mit illuminirten Kupfern zu haben, wie 
des Hrn. Doctor Blochs Naturgeſchichee der Fiſche gedruckt 
iſt. So wird vorerwaͤhnte Buchhandlung auch eine fotche 
: "Ausgabe ſo geſchwinde als moͤglich beforgen, fobald ſich nur 
fo viele Subferibenten gemeldet haben, daß die ‚Hälfte der 
Auslage gedeckt if. Die Preife würden. feyn auf Druckpa— 
pier mit ſchwarzen Kupfern Gubferipriorepreig s Rehlr., der 
„Ladenpreis 6 Rthlr. 16 Gr.; auf Schreibpapier mit ſchwar⸗ 
gem: Kupfern Subſcriptionspreis 6 Rthlr., der Ladenpreis 
8Rthlr. Fuͤr ein jedes illuminirtes ‚Kupfer in gr. 4. zahlen 
die Subſcribenten 4.Ör;, andere 6 Gr. Dieſe Preife rich⸗ 
‚ten ſich alfo, wie bey der Fleinen Ausgabe, jedesmal nach des 
“Anzahl der Kiüpfer, Auch die Dedingungen fiir die Subferis 
bentenſammler ſind bey dieſer Ausgabe die vamlichen. Die 
Liebhaber melden ſich poſtfrey in der Pauliſchen Buchhand⸗ 
Uung zu Berlin, oder in einer jeden ihnen am naͤchſten gelege⸗ 
nen Buchhandlungngg. — FOR 


Weihnachts— 
J EEE 
Neujahrsgeſchentke, 
————  vorzüglid 
für die Jugend. 


- 





Man ift feit einiger Zeit auf die vorseffliche dee 
i geratben, der Tugend ſtatt der 3erbrechlichen 
©pielereyen, oder doch wenigftens neben-diefen, 

‚ bleibendere Weihnachts; und Neujahrsgeſchenke 
zu machen, die ebenfalls die Srende guter Kinder 
merklich erböbten, Um daber Denen, die der; 
gleichen nünliche Sachen bey bevorffebender 
Weihnachtszeit für ihre Binder, Enkel oder Zoͤg⸗ 
linge fuchen, ibre Dienfte zu beweifen, kiefere 
Ihnen die Sommerfbe Buchhandlung in Leip⸗ 

zig in nachfolgendem Perzeichniffe Sachen, die 
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= -ı zaudiefem Gebrauche mit. Nutzen angewandt 


werden können: 





N 4 


AB Er (kleines) und Buchſtabirbuch. Ein Gefthent für 


Kinder, die anfangen, die Buchftaben zu lernen, : 2gr. 


AB CBuch, neues, für Kinder der Bürger und, Lands 


leutei - 1 9t« . »- 


AB C-Buh.- Nedft einigen, Erzäplungen, Sptuͤchen und 
>. Vebeten für Kinder, ı ®r, - u 
ADC: Spiel für. Kinder, als eine leichte Methode, denen 


Kindern das lateinifche und deutſche A be aufeine fpielende 
Art beyzubringen, in. 25 Bildern: aus ‚dem Naturreiche. 


Auf Karte gezogen mit. Futteral. 3 Gr. 


Ehendaffelbe-iluminirt. 49%, wien 


Ebendaſſelbe anf hollaͤndiſche Karte gejogen, gan fein nach 


J der Ratur gemalt, mit golduem Schnitt u. Futteral. 16gr. 


Aldtechie M. €. $., Eleine Encyklopädie für Kinder, ‚ober 


Untereicht -in den ‚gemeinmügigften Kenntniſſen, uſtes 
: Bändchen. 6 gr. 


Aufſfaͤbbe nüßliche. und unterhaltende, für junge Srauenziminer, 


zur Bildung ihres Geiftes und Herzens. 8 gr 


 Baltians, W. G. franzöfches Lefebuch für deutiche Söhne 


pnd Föchter; Vorzüglich für Töchrerfchulen. are ver- 

\ befferte und vermehrte Auflage, 1797. 2Q8r- . . 
NB, Der Verfaſſer hat auf ‚Töchter vorzüglich Ruͤckſicht 
' genominen, und mit Aufferfter Delikateſſe gewählt, damit 
die Leſung der in dieſem Buche enthaltenen Aufläge nicht 

»  feib oder fpät Nachtheil bringen könne. 

Ueber innere und üuflere Beftimmung des Jün lings zum 
künftigen nützlichen Mitgliede der menſehlichen Ge- 
fellfchaft. Nebft einer-Abhandlung über dig Beltim. 
‚mung des Mädchens. 18 gr, F — 
auf hollandiſches Papier.: -ı.chlr 


hir. Du 
Blumenkranz, mufitaliicer, meiner Sreundinn am Neujahrs⸗ 


tage gewidmet. Gebunden ı6 gr. 


e v. Braufe, Joh. Carl Friede, Beicht / und Sommunionbüche 


fein für junge Leute, die zum erftenmale zum Abendmahl 


"gehen wollen. AB...  . - 
Briefe an. Hermione, eine Umarbeitang von Buifts Briefe 


. an eine. Braut, 6 gr. 
j Chreſto⸗ 


=. 2% 


Chreſtomathie, italleniſche, oder: Leſebuch für diejenigen, 
‚swelche: die italienifche Sprache. lernen: und ſich darinnen 
"üben wollen. Mit erklaͤrenden Anmerkungen und einen 
Mortregifter. »4 Ab... > u X 
Conſeils d'une Möte à ſes deux: filles.,. 39. | 
hardis, G. A., magifche Kunſtſtuͤcke für Kinder. _d gr. 
u Ein. Lefebuch für. ‚die Sugend, ‚von I. W. A. 
Kosmann. 1000. 000 5 
Emmerts Naturgeſchichte, zum Gebräuche für die, fo, ohne. 
weitere Belehrung ‚eines Lehrers, ſich mit Ueberſetzen ins 
= Srangofifche befhäfftigen und darin weiter fommen wolle,‘ 
8gr. Se 2 1 U N 
Engelhardts, 8. A., (Verfaſſers des Kinderfreundes) Dars 
+ ftellungen aus der deutfchen Gefchichte für die vaterlaͤndi⸗ 
fche Jugend. ar Band, mit einem Kupfer in engliſcher 
Manier ugzg grr. 
Erinnerungen, nuͤtzliche, fuͤr Mitglieder von Privattheatern. 
Nebſt vier Luſtſpielen fuͤr Liebhabertheater. ı.chie, 
Erzaͤhlungsſpiel zu angenehmer Unterhaltung für große und 
Kleine Geſellſchaften, beftehend aus beynahe 400 Karten, 
nebft Anweifung in Futteral. ı hin & 
Fables de Mr. de Florian, durd) untergelegte Noten zu 
Lefebuche für die Sranzöfifch lernende Jugend eingerichel 
, von WB. %. Wiedemann. 8 gr. . j 
Sörfters, J. C., Dompredigets in Naumburg, Verſuch eineg 
kleinen Churſaͤchſiſchen Gefeßbuchs, oder Auszug aus dem 
jenigen Landesgefegen , welche einem jeden Unterthan zu 
willen nöthig find. 10 gr. | B | 
NB. Der Verfaffer fucht in diefem Buche Kinder und junge 
“ Leute ſchon früh mit den Geſetzen ihres Vaterlandes bes 
» . kannt zu maden, und fie dadurch zu künftigen guten 
Bürgern zu bilden. ; 
Gedike's englifches Lefebuch. Ins Deutſche uͤberſetzt. 8 qr. 
Gedike's franzoͤſtſches Leſebuch. Ins Deutſche uͤberſetzt. 8. SF, 
Gedite's lateiniſches Leſebuch. Ins Deutfcheüberfigt. 8 Gr. 
NB. Diefe Weberfekungen der Gedike'ſchen Leſebuͤcher bar 
ben nicht allein den Bortheil, daß diejenigen, welche fich 
in den genannten Sprachen ohne Beyhuͤlfe eines Lehrers 
üben wollen, folhe mit großem Nußen gebrauchen koͤn⸗ 
nen; fondern fie find auch, wegen der darin enthaltenen 
reichhaltigen Materien und nicht blos unterhaltenden, 
fondern auch belehrenden Aufſaͤtze, fehr gut als Leſebuͤ⸗ 
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«er für die Jugend und als Volköſchulbuͤcher zu ge 
Serfentegs, J. D-, Tee © * | 
derftenberas, J. Der eichte Lieder und Rundgeſang mit 
Muſik, 2 Sammlüngen, jede 12 gr. — geſ⸗ g * 
Seihhent, muſitaliſches, Für. Kinder und. Anfänger auf deit 

Klavier. Gebunden 2 ©. we RER 
Geſellſchaftsſpiele zut angenehmen und nützlichen Unterhab 
tung füt Kinder, mit uminirten Bitdern aus dein De 

turreidhe, ı6mo, in ſchoͤnem Einbande mit vergdldeten 

Schnitte und Futteral. 18 gr — ee ws 
Herinas, C. ©, praftiiches Handbuch zur⸗ leichten Erlernung 
des Klavierſpieletis. Ar. ee 
. Suergen„ für edle, ud für. ſolche, die edel werden wollen, 

2 Bände. ıthlk. BE 
Hitſchels, M., Unterricht für Schachſpteler. "Pers Emde 

ckung der Schaͤchſpielgeheimniſſe derer Herren Gioa?hind 
Greco Calabrois und des Yrabers Ph. Stafnuca. Berkef 
fert, und nach einer ganz henen Methode zur Erleichterung 
der Spielenden umgcarbeitet. 12 0nı De 2 
Kinderfteund, der kleine, In belehrenden Et zaͤhlungen, jun 
Nutzen and Vergnuͤgen für Kinder, und Für Aeſtern ein 
Hilifsmittel zur guten Kinderzucht. 8. C 


Gebunden regt. 
Ländfchaftsmelei‘, der kleine, Eine Satnmlüng color 
- ter Landfchaften. Nebſt fchwarzen Abdrücken Zutl 
_ Nachzeichnen und zur Uebung. 15 bis yes At, 
"jedes 16 gr ee, 5 
Lehren der Weisheit für jedermann. Aus dem Archit 
“des Dalsi- Lama, ı3mo, auf holfätid, Papier, in fi 
nem Einband mit Euteerat, a2 gr on 
Leſebibliother, nutzliche und unterhaltende, ein Geſchenk Fu 
gute Kinder, 14 Gr. — TEE u} “. 
Leſſbuch fir Volksſchuten, und Materialien kur Dietiteh 
„und zu Morfchriften zu gebrauchen. 8 en 
Sim. Org: Anleitung vernünftig und gut zu werden 
Für deutſche Juͤnglinge von 10 — 15 Jahren. Von M. 
Gruber. 0 at. i —* 
Moral für gebildete Juͤnglinge. Ge, — 
Mtllers, K. R., Handbuch der Technokdle ftir die reflet 
Jugend, alles Gemeinnuͤtzige nd; Jucereffante Dieter B 


fenſchaft enthaltend. Baͤnde. Eithlr. 4 
Mufeum, neues, zum Nutzen und Zut nein Tr 
der und junge Leute. 4 Bände thin” 


“u . * 
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Ouverture und -Favoritgelinge aus der Sülsmayrfchen 
‚Open: der Spiegel aus Arkadien, Im Klavierauszugi 


Palms, 6G, F. Adel der Menſchheit. In bibgraphiſchen 
| Schilderungen edler Menfchen. Vom Verf. der hiftoris 
ſchen Gemalde und der intereffanten Sjenen aus der Se 
ſchichte der Menfchheit. ı dir. a gr. * 
Palm, ©. F. literarifches und moralifches Archiv für Srige 
linge.: zı gu, | 
hilon. Eine Geſchichte, erzähfe anf Spayiergängen. 15 un 
MRaden, 8, A., Auswahl der vorzüglichften Stellen’ aus 
"den betühmnteften Schriftftelleen des In» und Auüslandes. 
Mit Anmerkungen und einer Abhandlung über die Noth⸗ 
" wenbigfeit, den Außen und die Kunſt Ercerpte in mas 
chen, 10 gr, 
- Sitteigemälde unſers Zeitalters. gm’ 
Spiel für Kinder, zu Schärfung des Verftundes; nebſt Ans 
weiſung, in Futteral 10 Gr. 
Stammbücer, eine ganz. neue Art. Sie find fauber in At⸗ 
* as gebunden, mit noldnen Verzierungen und doppeltem 
Zutteral, und enthalten viele Landſchaften, fo anftatt ‘der 
Gemälde gebraucht werden koͤnnen, das Stück koftet einen - 
wichtigen halben Lowisd’er. Cine etwas Heinete Sorte 
£ofter 2: thir. das Stuͤck. In einzelnen: Blaͤttern mit gold ⸗ 
nem Schnitt und Futteral koſtet von der größern Sorte 
das Stuͤck 2 thlr. und dom der Eleinern ı chlr. 16 ar. j 
Tagebuch, religtöfes, ein Geſchenk fuͤr Kinder, mit Spruͤchen 
. "nnd Gedichten auf jeden Tag des Jahres. 8. Geb. ı2 gr. 
Tafhenbud) der Erfindungen, zur Belchrung und- apgeneh⸗ 
men Unterhaltung für Kinder von 8— 14 Sapren. | 
‚Brodirt, i0 ar. 
Taſchenbuch fuͤr Muͤtter und Kinderwätterinmen: ; Die erſte 
Wartung und- Sorgfalt für Kinder betreffend 6. 
Taſchenbuch kleines angenehmunterhaltendes, ein Geſchent 
fuͤr gute Kinder in Fähigkeiten angemeſſenen Erzaͤh⸗ 
lungen, in ſauberm Einband mit etruriſchen Verierungen⸗ 
goldnem Schnitt und Futteral, ı2 gr. 
Der Tempel der Ehre, ein Beytrag geſelliger Freuden, nebſt 
einer großen und 33 kleinen ſauber fkminteten Kupferta⸗ 
fein in Futteral. 18 gr. 
Zugendfreuden, ein Leſebuch für die erteächfene Sugend; nach 
Gellerts Grundſaͤtzen, zut ch de⸗ — 2 Baͤn⸗ 
de, 8. achlr. 4 gr, Unter⸗ 
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Untethaltungen, belehrende, eines Lehters mit feinen De 
lern, in Fabeln und Erzaͤhlungen, 8. 

Unterhaltungen, lehrreiche, — Lehrets mit ſelnen Eisen, 
ih Spaziergängen. 8. 169 

Weitchenblätter, ein —X Exempelbuch nach ·Att dee‘ 
Roͤchowſchen Kinderfreundes), als Geſchent fuͤr gute Kin⸗ 

der, in ſauberm Einbande mit etruriſchen Verzietungen/ 
goldnem Schnitt und Futteral. 10 gr. 

Weihnachtsgeſchenk für gute Kinder: Gebuͤnden 3 ge. - —— 

Werzels, ]. P., deutſehe, lateini(che, franzöfifche und 
englifche Vorfchriften, Neue —5* Auflage. 20 gr. 

Wlgands Fabeln fuͤr die Fugend 5s.a 

Wochenblatt, unterhäftendes ‚- für Kinder und Junge Beute. 
6 Bände. 3 thir. 

die Zauberreiſe, ein unterhaltendes Sefelfchaftsfi tel mit vet⸗ 
ſchiedenen Veränderungen, nebſt einer großen lluminitten 
Kubpfertafel. v2 gt. 


| NB. Wer fib poſtfre und mit bꝛarer dablung an die 

Sommerſche Buchhandlung in Leipzig wendet, 
erbaͤlt, zur Verguͤtung des Poſtgeldes, auf! s Cha 
"fer den sten in Büchern frey. ı Thaler macht » 
as Br, und rg. macht 44 Br. Rheinl. 3 


Nachrich t. 
Der durch mehrerere Schriften raͤhmlichſt wa St. 


von Tenneder arbeitet jest an einem 


Handbuch der praktiſchen Yeilmittellebre, zum 
Gebrauch für ahgebende Pfevdeärste und 
Freunde der. Roßarzney, 


wovon der erſte Band in Seegers Verlag zu Lelpzia a 
ftehende Oſtermeſſe 1799 in gr. 8. erfcheint, und die Heilmite 
telledre Aufferlicher Krankheiten enthält. Der zivente 
Band, welcher die Heilmittellehre innerlicher Krankheiten 
wthalten fol, wird die darauf folgende REINE 
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Beförderung und Ehrenbezeigung. 
Yerr Buſch, bisheriger Pfarrer bey der, neuen Kirche in 
nftadt, befannt durch fein Handbuch der. Erfindungen und 
durch den Almanach der Fortſchritte in Wiſſenſchaften u. wu. 
iſt zum Diaconus dafelbft ernannt worden. | — 
Hr. D. I: W. Reche, evang. Luͤth. Prediger zu Muͤl⸗ 
beim am Xbein, iſt zu Anfange des, July. v. J. von der 
Churf. Mainziſchen Akademie nuͤtzlicher Wiſſenſchaften in 
Erfurt unter ihre Mitglieder aufgenommen worden, 


u en 


Chronik deutſcher Univerfirätem 
Wittenberg. 
— 1797 
Am 19. Julins vertheidigte Hr, Karl Friedrich Yors 


nemann, aus-der Laufi, feine. Abhandlung: Quatenus in - 
famia a feudo five acquirendo five retinendo prohibeat? . 


B. 4 . | F | 
An 8. Auguſt vertheidigte unter Hrn. D. Zachariaͤ 
Vorſitze Hr. Friedrich Heinrich Kudwig Leopold feine 
Streitſchrift De libertate romana civitatibus Germaniao 


alim conceila, 15S. 4. —F 
Ze (8): Ant 


34 ur 
- Aum 9. Auquſt wurde vom Hrn. Auguſt Friedrich 
Braufe, aus Reichenbach im Voigtlande, Als Wolframs⸗ 
dorfſchen Tiſchalumnus, die jaͤhrlich feſtgeſetzte öffentliche Rede 
gehalten. Sie handelte ven Sag ab: Quam iuftum, quam- 
que utile- fir, virorum in achdemias präelertim bene me- 
ritorum, memoriam recolee? — Kr, Prof. Senrici 
fchrieb its Einladung Hierzu: Cont. XIV. de partium in re 
publica Romana conventiculis. 1 B. 4. 

Am 10. Auguſt hlelt Hr. D. Jacharia Be Antrittgrede 
zu feiner erhaltenen Profeſſur: De genio feculi inftirutis 
feudalibus iniquiori. Das von ihm hierzu gefchriebene ‘Pros 
gramm handelte von der Frage: Liber feudorum quatenus 
‚Sit fons ıuris feudalis Germänici komifiiinis. 8 S. 4. 

Am 22. Sept. difputirte unter Hrn. D. Rarl_Sries 
drich Teillers Vorfiße Hr. Karl Friedrich Kunath, aus 
Wittenberg, über die von ihm felbft abgefngten Obfervatio- 
nes iuris coftröverfi,. 1 B. 4. e | 

Das, Programm zum Micjaelisfeft fchrieb Hr. D. Sr: 
x. Dresde, als Decan: De — —— in 
codice hebraico, Prol. II, 38. 4. Das vom Hrn. Prof. 
Micerbeim verfertigre Feſtgedicht' enthielt; Hiſtoriae Ange- 
lorum, Spec. IX. Afıgelus ultor, ı Chiron. c. 23. v. 1—ı2, 

- Zur Bewerbung, um die philofophifhe Doctorwärde lud 
ein He, Prof. Schroͤckh, und beantwortete die Frage: Quan- 
tum hiftoria debeät philofophise? 3%, — 

. Den 20. October erhielt Hr. Johann Gottfried Au— 
guft Ziegert, aus Greifenhahn in Meigen, die mediciniiche 
Doctorwuͤrde, durch Vertheidinung der Abhandlung: Ana- 
Iyfeos calculerun et humanorum er änimalium_chemicae,; 
Spec. II. : De Hippolithis. 3 B. 4. Das Programm 
hierzu war vom Hrn. Praͤſes, als Eydecan, und enthleltz 
Curae fiftulae lacsymali feliciter adhibitae'hiftoriam. ı B. 

Den 23, Detober bifputirte unter des Hrn. D, Areyfig 
Vorfike Hr. Helbing: De detraftione fanguinis in mor- 
bis apoplefticis. 4 B. und erwarb fich gleiche Würde, Das 
Programm des Hrn. D. Titins handelte: De ciyfteruf 

” tabacinorum in aſphyctieis uſa. Pars J. IB. — 
Den 25. Oetober vertheidigte unter des Hrn. D. Boͤh⸗ 
mers Vorfise Hr. Sifcher feine Difputation; De dyfente- 
ria, 4B. 4. und erhielt die medirinifche N 
i + : " re # 
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| en 98 
Prof. D. Titius ſetzte feine vorhin genannte Abhandfung 
mit Parte H, als Programm ft ıB 
.. Den 30; Oktober Iud Hr. Prof. Henrici zu ner Rede 
‚auf das Reſormationsfeſt ein; Cumm. XV. de:partiom in 
epublica Rom. cunventicuhis, : u — 
3: Den an Movember vertheidigte unter des Hrn D. 
Rreyfig Vorſitz Hr. Kenner feine Difputarion: Obſervn⸗ 
tiones 'quaedam ‘de febribus inrermirtemtibus quartanis, 
4 B. und eibjieft darauf die medieiniſche Doetorwuͤrde. Der 
Hr. Prales fchrieb das Programm: De- febti $ugorum 
Aommullorum epicrtfi. Pars J. ®. on 
Den 22, December verfheidiare zur Erhafring der medi⸗ 
cinifhen Doctorwärde, Hr. Karl Wilhelm Schmids, aus 
Görlitz in der Faufiß, eine Abhandlung: De -plantis mona- 
delykiis, ‘praefertim a Cavanilteı ‚difpofitis. 3 DB. unterm 
Vorſitze Hin. Prof, D. Boͤhmers. Hr. D. Wireyfig ließ 
‚ als Programin den Partem pufteriorem feiner vorhin ges 
nannten Abhandtung aufı B. erſcheinen. — 
Zur Feyer des Weihnachtsfeſtes ud Hr. D. Meberkinz 
Threrpretatiotre indich, "quod Iefus Toaıı VE, 14 18. 
‚de fua ipſius do&trina tuliffe legirur, cui fabiun&um eft 
sri«erpdy, quo refponderur ad quaeſtiouem in Ind. uni- 
verf. diter. No. XCIV. p. 9600 ſub fin: d. 8. Aug. 1797, 
ab anonymo propofitätn. 3%. Als Feftaedicht erfchien vor 
Hrn. Prof. Neerheim: Pſalmus CXV. 'carmine redditus, 
IB. 4. | BEE 
Zur Ueberſicht aller akademiſchen Verhandlungen des 
Jahres 1797 dient: Conſpectus differtationum, program“ 
matüm, aliorumgue feriprorum a. 1797 m tabulıs pubkeis 
Academiae Virebergenfis propofitorum, nomimimque 
Do&urum, Licentiartorum et Magiftiorum endem snno 
ibidem renuteiatorum, turamtibus 7. @. Ermelio et Carola 
Albr, Poccaro, Acad. Vit. Min. Publ, congeftorum, 2 B. 4. 


| 1798 er 
Am 10. Febr. vertheidigte unter des Hen. D Titius 
Borfige Hr. Chriftian Bottbilf Pienif, aus Radeberg ir 
Meißen, zur Erwerbung der medioiniſchen Doctorwuͤrde feine 
Difputationt De haemoptyſi, 33 Dog Hr. Prof. D, 
Breyfig handelte in. dem dazu geſchriebenen Programm: De 
Ianguine vita deſtituto, Pash 19. 


Da | Der 
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Den z20. Februar erhielt gleiche Wuͤrde Hr. Georg 
Friedrich Wach, aus Halle, nachdem er feine Abhandlung: 
De medicamentis vegetabilibus fuppofitiriis. 3 Boq. vrte 
theidigt hatte. — Hr. D. Rreyfig feßte-als Programm 
feine vorhin gedachte Abhandlung mit Parte-A1. fort. 

Den 26. März vercheidigte Hr. Jobann Milbelm 
Scheufler, aus Lommatzſch in Meißen, unter Hrn. Prof. 
D Zacharia VBorfik, die von lebterm verfaßte Abhandlung: 
De divifione Saxoniae Electoralis in circulos. 3 B. 4. 

Den 30. März difputirte Hr. Chriſtian Wilhelm 
Eltz, aus Bärenbalde im Erzgebirge, de haemorrhagia 
narium;. 3 B. 4. unter des Hrn Prof. D. Boͤhmers Vor⸗ 
fiße, und erhielt dadurch die medieinifche Doctorwürde. Das 
Programm vom- Hrn, D. Kreyſig enthielt Part. III feiner 
Abhandt.: De fanguine vita deſtituto. ı 9. 

Den 3. April difputirte Hr. Ehriftian Ernſt Schmalz 
Ealden, aus Thomasbrüäd im Thuringifchen, über eine Abs 
handiung: Navam methodum inteftina continui folutione‘ 
facta uniendi et anum artificialem perf.nandi, obfervatione- 
füperftiuftam, .exhbibens, 45° D. 4. unter dem Vorſitze des 
Hin. D. Kreyſig, und erhielt die medicinifche Doctorwuͤrde. 

Den 7. April erwarb gleiche Würde unter des Hrn D. 
Titius Vorfige. Hr. Jobann Elias Kacum, aus Salzuns 
gen im Meinungiſchen, durch Vertheidigung feiner Dilpntas 
tion: De ferro falito. 3 Bd. Das Programm zu dieler und 
der vorhergehenden Difpuration war vom Hr. D Rreyfigr 
Part. IV er V. de fanguine vita deſtituto. Jedes ı Boa“ 

Zue Fever des Ofterfeftes fhrieb Hr. D. Weber dag 
Programm: De numero epiftolarum ad Corinthios, P. 1. 
Paulus non duas, fed quinque epiftolas ad Corinthios feri- 
plit. ED Das Seftgedicht vom Hrn. Prof. Meerheim 
enthielt: Plalmum LXXXVIII. carmine reddirum. 

Den ı9. April vertheidigte unter des Hrn. D. Werns⸗ 
dorfs Vorfißke Hr. Samuel Benjamin Keyber, aus 
Chemnig im Erzgebirge, feine Difputation: fifttenrem non- 
nulla ad militiam ſagatam er togatam capita, 2 B. und ers 
biele hierauf die juriftiiche Docrsrwürde. Das Programm 
vom Hrn. Präfes beichäfftigte fi) mie der Frage: Anhliae 
valalli nobilis in Ssaxunia beneticio competentide gau- 
deant? 24. - | | r | 

Am 30. April wurde von dem Decanus der philoſophi⸗ 
ſchen Facultaͤt, Hrn. Profi Schröcdb, die jahrliche 
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Masifterprommtion gehalten, in melcher 43 Tanbibaten, und 
darunter 10 bereits in Aemtern ſtehende, die Doctormwürde 
‚der Philofophie erhielten. In feiner. bey diefer Gelegenheit 
gehaltenen Rede, beantwortere er-die Frage: Quantum liceat 
ftudia literarum genio feculi accommodare? Seit 1761 
ift feine fo zahlreiche Promotion geweſen. 

- Das Pfingfiprogramm vom Hrn. Gen. Sup. Nitʒſch 
handelte de indicandis morum praeceptis in N. T. a.com- 
muni omnrum hominum ac temporm ulu aliegis. a4 B., 
mwoyon die Fortſetzung den 30. May als Einladungsſchrift zu 
der Marpergerifchen Gedaͤchtnißrede erſchien. Als Feſtgedicht 
lieg an Pfinaften Hr, Prof. Meerheim Pfalmum LXXXIX. 
carmine redditum erſcheinen. 

Den 7. Junius bertheidigte ohne Praͤſes Hr. Blank⸗ 
meiſter ſeine Difputation: Vindiciae. communis opinjonis 
de acceptatione in donatione 'mortis caula neceflaria, 55 
Bog., und erhielt die juriſtiſche Docetorwuͤrde. Das Pros 
gramm vom Hin. Prof. D. Stuͤbel handelte: De perverſa 
- interpretatione LL. criminalium in conftituendo quorun- 
dam deliätorym corpore. 2 > 

Den 21. Zun. erwarb .fih Hr. Autenrieth die mediet: 
nifche Doctorwi rde durch Vertheidigung feiner ‚Abhandlung: 
De iudicio medici forenfi ſaepe dubio, 3 B. ohne Praͤſes. 
- Das Programm vom. Hrn. D. Böhmer enthielt: Spec.T. 
de dignitate pilorum, semediisque eorum incremenrum 
er .promoventibus et impedientibus. B. Diefs Pro: 

gtamm wurde bey den nächften zwey medieiniſchen Promotio⸗ 
nen mit.Spec. Il et II. fortgeſetzt. 

Den 3. Julius vertheidiate naͤmlich unter Hmm. ‚Pink 
D. Boͤhmers Borfige Hr. Magner feine Difpuration: ; De 
worbis a nutricibus, .aljisque-fpeminis, quae infantum cu- 

ram gerunt ad hos translatis. 21 B. und 

Den 6. Julius unter Hrn. Prof. D. Titius Vor 
fige Hr. Glaͤſer feine Abhandlung: Exhibentem quaedam 
 experimenta chemica cum tribus. mineris flannıferis. in 

Varifcia obviis, flannisque ex iisdem. elicitis, inſtituta. 

3 B. Bepde erhielten die mediciniſche Doctotwuͤrde. 
Den 20. Julius vertheidiate unter des Hin, Appella— 
tionsraths und Ordinarius D Wieſands Norfige Hr. mies 
fand feine Difputation: De ratione matrimenium poft di- 


vortium seftaurandi, 33 B. 
(D) 3 | Den 
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| Den a1. Julius vertheidigte unter bes: Hrn. D. Areyr 
ſigs Borfige 9. Sulzherger ſeine Difputatien :;; Peitufi 7 
“ con;ultiva et aſthmate acuto.infantum mihari, a4 Bog., 
worauf er die modicinifche Doctorwurde erhielt. Die Einfas 
dungsſchrift hierzu mar, Spec. IV. der obgenannten Boͤhmeri⸗ 
ſchen Abhandlung :. Da. dıgnirare pllosum.erc. ı Bd. 

+. Den. 3,:Seprember. habilitirte ſich Hr. M Manitius, 
indem er früh unter dem Vorſitze des Hrn. Prof Senvici, 
—— js mit. einem Reſpondenten ſeine Diſputation ° °- 
De cendi Schere vero populari, quo oratorem, cui fir 
mul doceridi confilium fir, oporteat url, Comm, I'et I. 
55°. vertheidigre, | ae 

Den ı9, September verthridigte unten des. Hrn. Prof, 

D. Titius Vorfige Hr. Aenold feine Difputatien:" Recen- _ 
tiores praeparatorum. antımonsalium emendationes. 3B. 
Das: vom Hin. Prof D Böhmer geſchriebene Proaramım 
enthielt: Reperitionem et. illuftrationem carminis Qnigti 
Seien: Sammopnici de tingendis capillis,. ı U, Ä 

Den 22. Sept vertbeidigte unter des Hrn. Prof D. 
Zachariaͤ Vorſitze Hr. Bielitz eine Difkutation : Hiftoriae 
feudorum nobilium, quae. funt in. dominip. Pringipis Ele» 
ctoris Saxoniag, adumbratio. 3 B. 

Den 28. Sept. diſpatirte unter des Hrn. Prof. D. 
Boͤhmers Vorſtitz Hr Ferdinand Auguſt Kerſten, aus 
Hettſtaͤdt in der Graſſchaft Mannsfeld, uͤber feine Abhand» 
king: Leucortheae pathologiam ſiſtens. ® — Der 
Hr. Prof; Boͤbmer ſetzte zum Programm feine oben ers 

mähnte Abhandlung über des Qu. Serenus Sammanicus Ges 
ich. fort. AD. — 


4 


Oeffentliche Anſtalten. * | 


Bönigliches "Preuß, Refceipt: wegen Vertheilung des 
Beckerſchen Noth⸗ und KHblfsbüchlein. . 5% 
Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden, König von 
VPreußen ꝛc. Ds Se 
Unſern gnädigen. Gruß zuvor } zo 
Wir haben mittsift Verordnung Unferes geiſtlichen Des 
dattements vom aten d. M. verfüget, daß, bey der, — 


- 


un 


Nräßlichkelt des Beckerſchen Noth⸗ und Hülfsbüchleing, aus 
‚den Kirchenfaffen Unferes Patronats, die es vermögen, eine 
Anzahl Eremplarien deffelben gekauft und zweckmaͤßig verspeilt 
werden follen. ' Pe RER a6 SEE ii 

hr habt daher diefer Anweiſung zn. genügen, Jedoch in 
jedem Falle beym Amts; Kirchen · Reveniien + Directotiim zu⸗ 
vor anzuzeigen, wie viel Eremplatien angekanft werden follen, 
‘und wie hoch fich der Geldbetrag dafür beläuft. 
- mie Gnaden getvogen. Berlin, den ıdten Auguſt 1798 ’ 


von Scheve. 


Eircufare an alle Infper 
cgoren ‚der Chutmart, 


von Irwin. 


— 


Gelehrte Geſellſchaſten. 


Die Churpfalz⸗Baieriſche fittlich : Iandwirtbs 
febaftlibe Seſellſchaft "zu, Burghauſen ‚hat. folgende 
Preisaufgabe für das Jahr 1799 Öffentlich ausgeſtellt: 

Wie iſt det Kornwurm oder fogenannte ſchwarze Käz 

fer (Cureulio frumentarius L.) am ſicherſten und, 

mit leichteſte Auſwande zu vertilgen · 

Der Preis. der gruͤndlichſten und durch beglaubte Proben bes 

ährteften Beantwortung ift eine Münze von Zehn Dukaten. 

ie Auflöfungen muͤſſen bis Ende Septembers 1799 mit 

yerfchloffenen Namen und beliebigem Wahifpruce an die ei 
ſellſchaft in deutfcher, Sprache eingefendet werden. 


am aaften Februar trug Hr. Conteetor⸗ Weingaͤrtner 
feine. Meuhtbeilung dic vom Sin. Bendavid bekannt. 


j J 
2 
4 DE 


gemachten. ‚allgemeinen Aufloͤſung hoͤ herer Gleichun⸗ 
gen vor. 
Am: 2öften März murde eine vom Hrn. M. Berker, 
- Pfarrer zu Klein» Brenibadh, eingefchickte Abhandlung: Ans 
merkungen zu der Kaͤſtnerſchen Aufgabe Xx = A, 
vorgeleſen. BE, Ä 
‚2 Sn den Verſammlung am 6. Map legte Hr. M. 'Kof: 
mann eine Unterfuchung der Urfache der Bevölkerung 
des Meexres vor . Dierguf wurde eine vom Hrn. M ‚es 
der eingefchickte Abhandlung: Ueber das Verfabren, eine 
. ‚unbekannte Größe in innre engere Grenzen einzu; 
ſchließen, vorgeleſen. —— | 
Am 30. Junius feyerte. die Gefelfhaft ihr Stiftungs⸗ 
feſt. Hr. Conrector Weingaͤrtner las eine Abhandlung vor, 
welche von der Geſchichte und dem Werthe der com; 
binatorifchen Analytik handelte. Die Geſellſchaft beſtaͤ⸗ 
tigte hierauf, bey der Wahl eines neuen Praͤſes, den Hrn. 
Kammerrath und. Profefior. Keinbard in dieſer bisher vers 
walteten Würde. Hr. Profeſſor Möller widmete‘ der Ge: 
ſellſchaft eine Hymne an die Wabrbeit, _ - 
Am 30. Jul. las Hr. Rectot Möller: einen Aufſatz vor, 
‚über die Sprachverwirrung in Der Entomologie. 
Nachher handelte er auch von der Vertilgung der eben 
jetzt fo große Verwuͤſtung drohenden Raupen der Phalaena 
Bombyx Chryforrhoee. . 
m aten October „verlag Hr; Prof; Tromsdorf feine 
Abhandlung; Einige Fragen aus der Metaphyſik deg 
Chemie, kritiſch beantwortet, 2 


— ** 


Kleine Schriften. 


Magdeburg. Das neueſte Schulprogramm von dem 
Hrn. Profeſſor Gurlitt, als Director det Schule zu Kloſter 
Dergen, bat den Titel: Ueber die Gemmenkunde, so 
S. 4. — und ift von einem ſehr lehrreichen Inhalte. Der 
Verf. bat hier das Wichtigſte theils nach Anleitung fremder 
Schriften, theils eignen Nachdenkens und Forſchens, zuſam⸗ 
mengeſtellt, was ſich uͤber Gemmen und Kenntniß derfelben 
ſagen laͤßt. Er beſtimmt zuerſt die Steine, in welche die al⸗ 


ten 
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‚ten Kuͤnſtler vorzuͤglich zu ſchneiden pflegten. Carneol, Achat, 
Jaſpis, Onyx, (dieſer ward vor allen andern geichäßt, ) und 
Adbatonyr. warden am bäufigften angewendet ;- felmmer Hyas 
cineh, Amethyſt, Chalcedon, Smaragd; am. feltenften Aus 
‚bin. — Ob der Diamant auch zu diefem Endzwecke gedient 
‚babe, ift eine nicht ganz aufs Reine gebrachte Sache, — 
Bey dieler Gelegenheit unterfucht auch der. Verf. die befannte 
ſchwierige Frage: was Vala murrhina waren. Das Haupts 
ewicht bleibt bier immer für die Veltheimifche Meinung. — 
Ban der, Betrachtung des Materials geht der Verf, auf das 
echanifche der Arbeit über, und bringt hier fehr viel Lehrrei⸗ 
ches bey, insbefondere über den mehr als wahricheinlichen Ge⸗ 
Srauc der Mitroffopien. Zugleich beichäfftigen ibn die vers 
ge Klaſſen der gefchnittenen Steine. — Nach einer 
n Gefchishte der Steinſchneiderkunſt kmmt er auch auf 
die Charaktere alter und neuer. Arbeiten diefer Art. Nach 
ſeinem Urtheile find. alle Unterſcheidungszeichen, die man an⸗ 
giebt, trügend. — Wen den vorzuͤglichſten auf uns gefome 
‚menen Gemmen werden yerichiedene genennet, und dann eine 
‚Anzeige der. befien.necy vorhandenen Gemmenfammlungen 
oder Dattpliotheien geliefert; endlich aber über die Arten 
der Abbildung und der ebermung der geſchnitienen evh 
das Vehloſte beygebracht. — 


* * *—* 


Biheranzeigen 


eren von Buͤffons Naturgeſchichte der vierfüßigen 
— Zuſaͤtze. Aus dem Franz. überf. rn 
merfungen, Anbängen und vielen Rupfern vers . 
mebrt durch Bernbard. Ehriftian Veto, der W. 
und. A. Doktor, Profeflor der Arzneywiſſenſchaft 
zu Frankfurt an der Oder x. ꝛ iſter Band. Ber⸗ 
lin, 1798. In der Pauliſchen Buchhandl. 286 Sei⸗ 
ten in 8. mit ıs Kupfern. 


Dieſer Band iſt dem Hrn. Archiater Weipel gewidmet. 
In der Vorrede wird geſagt, was fuͤr eine Bewandniß es 
mit dieſen Zufäßen habs; nämlich: es find die Supplemente 
des Hrn. Büffon, die in den.erften Bänden der Ueberfegung 
on nicht benußt werden konnten; aber fi fi e find mit Anmer⸗ 

(D) j fun: 
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£fungen und Zufäßen von dem Hrn. Uiberfeker vermehtt, und 
werden mit dem zwey und jmwanziaften ande beendigt. Sm... 
dielem Bande findet man, folgendes: Die Maulthiete, . 
das ‘große und das kleine. =, Andang zu dem Abſchnitte 
vom Pferde, das junge wilde Pferd. 3. Der Dſchiggetai. 
.AMhang vom Ongger oder wilden Efel, 5, Den Sprmul, 
oder das Pferd mit gefpaltenem Hufe. 6. Anhang zum 
Abfhnitte von dem Schweine. 7. Anhang zum Abſchnitie 
von Eher des grünen Worgebitges und dein Aethiopiichen 
Schweine. 8. Anhang zum Abſchnitte von den Ziegen, 9 
And, zur Befchreibung der Katze. ıo. Zufak, die —* 
ſche wilde Katze. 11. und ı2. Zuſatz zu dem Abſchnitten a 
Hlrſche und dem Schweinhirfche. 13. Anhang zu dem S 
fehnitte vom Rebe. 14. Den Indianifhen Rehbock. 
Anhang zum Abfehnitte von dem — —— 

16. Anhang zu dem Abſchnitte von dem Nennt biere. | 
Kupfer find folgende; Dag große und kleine ee, J | 
junge wilde Pferd, der Dfchiggetai, der Onager, das 28 
piſche Schwein, die Japaniſche wilde Kae, der Schwein 
hieſch der Indianiſche Rehbock, der Javanifche Zwerohit ſch, 
das Rennthier, ein Ruſſiſches und zwey Schwediſche —* 
res, das Rennthlerkalb, das Rennſchmalthier, und eins zur 
Erilärng vom Nennthier. Won allen dieſen Kupfern 

nur zwey aus Buͤffon; die übrigen find aus Gmelin, Pallag, 
Vosmaͤr, Schteber, Geha, Mellin, Camper. Diefer Band 
Eofter auf Druckpapier mit ſchwarzen Kupfert Prän. Preis 
12 Ör., erd. 20 Gr., auf Schreibpapier ns 'ord. ı Tplr. 
4 Gr., dito mit illuminirten Rupfern 'ı Thlr. 18 Sr. und 
3 Thle, 12 Gr. Das ganze Werk, fo bis jeßt aus 55 Baͤn⸗ 
den beiteht, und 17.10 Supke enthäft, ift noch bey. dem Ver⸗ 
leger um den Prän. Preis zu haben, auf Drudp. anſtatt um 
55 Ihle.-ı6 Gr. für 42 Thir. 14 Gr./ auf Schreibp. anſtatt 
68 The. zo Gr. für 47 Thlr. 18 Gr., mit im, Kupfern 
anftatt 205 Thlr. 18 Gr, für 150 Thlr. 23 Gr. 


Herrn, von Büffons VNaturgeſchichte der. Voͤgel. Yus 
dem Seansöfifchen aͤberſetzt, mit Anmerkungen, Zus 
haͤtzen und vielen Kupfern vermehrt, durch Bern: 
hard Chriſtian Otto, der W. und A. Doktor u. f.w. 
arfter Band. Berlin, Ton In der — 
Suchhandlung. 253 8. gra8. 

| Sn 


In, dieſem Bande find MO die Strandläufer, in 
geweine, der rothbeintge, geſtreifte, det bunte, der weiße. 
und der grünes; die Kampfh ihne, der gemeine, der gefleckte, 
der graue, der Efeinfte, der geibfüßige oder punktirte Sands 
Fk nebſt dem Waldjaͤger in einem Anhange, und dem. 

andpfeiffer; das Meerhuhn, und zwar das graue, das ſene⸗ 
galiſche, das ſchwarzfuͤßige und das mit dem Halsbande; die 
Seelerche; der Tinclus; der Alvenftrondläufer; der bie, 
der weiße und der ſchwatze; viele Arten von Draashern, der 
große, der madagastariſche der kleine, der gruͤne, der braune, 
der gefleckte, der Fahltöpfige, dee geſchopfte, der Braacher der 
neuen Welt,-der torhe, der weiße, der braune mit: rother Otirn, 
der Waldbraacher, der Guarauna, der Acolatt Braacher.idee 
Ufer, Matunitui, der große Amerikonifche Braacher. Dann, 
folgen noch in den Zufägen zu den Braachern, der grüne und, 
der feuriaglänzende, der weißkoͤpſige Idis, der Fleine Suri⸗ 
Hamiche Braacer, der Koko, der Pillu, dee Braacher mit 
ſchwarzem Geſicht, die —— der Afrikaniſche 
Braacher, det Zwerabraacher, der tabitiiche und der weißkoͤ⸗ 
pfige Brancher. Der Kupfer bey diefem Bande find 47, von, 
denen jedoch die afchgrane Schnepfe Ar. 47. zu. dem 2 6ften 
Dande gehoͤrt. Aber auſſer diefen werden auch noch drey Ab⸗ 
bildungen von dem brannen, dem Eleinem Surinamfchen und 
dem Ziberabraaher n ‚nekiefert., fobald man die Bücher, in, 
denen fie find, har aufrreiben können, Bon allen dieſen Abs 
bildungen find nur 26 aus Buͤffon; die übrigen find aus, 
Seligmann, Albin, Müller, Latham, Falk, Billughby, 
Sesner, Olaffſons Neifen, Belon, Sonnerat, re —* 
neuen Petersburger Commentqrien, der Indianiſchen Zoolo⸗ 
gie, Pennant, und der Blittiſchen Thiergeſchichte Bey dem, 
allgemein, anerkannten und eutfchiednen. Werthe diefes Werks. 
bedarf es nur diefer Anzeige, um auf die Vorzüge det Ueber⸗ 
ſetzung vor dem Original aufmerkfam zu machen. Dieſer 
Dand Foftet auf Drucdpapier mit, fhwatzen Kupfern Präm 
Preis 18 Gr., ord. ı Thle- 4 Gr, auf Schreibpap. 1 Ile. 
und ı Thlr, 8 Gr., dito mit iluminitten Kupfern 3 Thlr. 
18 Gr., ord. s Thlr. 4 Gr. Das ganze Werk, fo. bis jetzt 
aus 55 Bänden beftcht, und ı 7.10: Kupfern enthält, iſt noch 
bey dem Verleger um. den, Praͤnumerationspreis zu haben, 
auf Drudpapier anftatt ss Thle. 16 Er. für 42 Thlr, 8 
auf Schreibpapier anſtatt 68 Thlr. 20 Gr. für a7! 
18 Gr., mit illuminirten Kupfern anftatt 205 Thlr. 18 

fir 150 Thlr. 23 Gr. Soc 
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Sörtgefente Magie, oder die Zauberbraͤfte der 


Natur, fo auf den Nutzen und die Beluſtigung anges 
wandt worden, von Jobann-Samuel Halle, Profef: 
‚for ; mit fieben Rupfertafeln. Zehnter Band. Berlin. 


1798 In der Buchhandlung des geb. Commerszien: 
raths Pauli. 610 S. 8. 2 XThle. In dieſem Bande fin, 
det man die eleftrifche Batterie; die eleftriiche Uhr; Wieder 
„burgs Sonnenmitroffop; Nachtmiktoſtop bey unbeweglichen 
"Fichte; Eonnenmiktoftop des Hrn. Barons v. Gleichen; Obs 
Jette zum. Nachʒeichnen auf einem Tiſche; Bilder von Mens 
fen, Thieren, Vögeln, mit ihren Bewegungen und Farben 
lebhaft im Waffer ſchwimmen zu laſſen; Adams zwey perfpe. 
etiviſche Zeihnungsmafchinen; Beweis, Zeichnungsinſtru ⸗ 
ment; Zufammenfeßung‘-einer tragbaten Schreibfeder mit 
Tinte; über die Schwimmkunſt, nach des Oronzio de Ders 
nardi erſtem und zweyten Theile, theoretifch und praftilch. 


Zu dieſen Materien gehören die bengefügten Kupfer, denen 
Dieſe zur Erläuterung dienen. Aufferdem aber find fehr viele 


andre Materien darin abgehandelt, die wegen ihrer Mannich 
Faltigkeit und Nutzbarteit gewiß ebenfalls: mit Vergnügen 
werden gelfen werden. Zum Beweiſe wollen wir nur einige 
aushehen. Verſuche, mit verfaultem leuchtenden Holze, wel⸗ 
ches in Waſſer und Gasarten eingeſchloſſen iſt; eine kuͤnſtliche 
Vegetation, die durch Elektriſiren hervorgebracht ‘worden ; 
zwey bewährte Augenmittel; Hahnemanns zuvertäßiges Mite 
tel aegen «den falten Brand; Geſchichte der Schreibetinten 5 
Geſchichte der fompatbetifchen Tinten ; alte verdarbene Schrif⸗ 
ten wieder feferlich. zu machen ; ” Federbetten, worauf Kranke 
und Sterbende gelegen haben, wieder zu reinigen; im Oeto⸗ 
ber friſche bluͤhende Roſen zu erziehen; rothe Ruͤben, als 
Eaffeezuſatz ſtatt der Cichorie; uͤber die Schwäche der menſch⸗ 
lichen Generation, beſonders durch das Walzen der Taͤnze. 
Der Hr. Herausgeber hat aus Englaͤndern, Franzoſen, Ita⸗ 
lienern und Deutſchen geſchoͤpft. Das ganze Werk beſteht 
aus ı4 Bänden, und koſten zuſammen 26 Thlt. 8Gr. | 


n i 


— — ſind bey dem Suchänder Keyfet 
- in Erfurr in der Michaelismefle 1798 berausgetommen: 


Adtoff. J. F., Sitten» und Hiftorienbiichlein für ‚Kinder 


Deine Auflage. Mit Kupfern. Be: 4 Gr. 
„Ana 


— — zus 45, 
Annalen der Gaͤrtnerey, nebſt einem allgemeinen Anzeiger 
für Garten: und Blumenfreunde, herausgeg. von Neuen⸗ 
hahn 8.7. BE Stuͤck s. 6 Gr. —— 
Antihypochondriakus, der junge, oder Etwas zur Erſchuͤtte⸗ 
‚rung des. Ziwergfells und zur Beförderung der Verdauung.’ 
"ss Portionen. , 4 Gr.. —6 
Buſch, G. €. B., Almanach der Fortſchritte, neueſten Ent⸗ 
deckungen und Etfindungen in Wiſſenſchaften, Künften, 
Manufätturen und Handwerken, von Oſtern 1797 bis. 
Oſtern 1798. Mit KRupfern. 3r Jahrg. 8. ı Thlr. 18 Gr. 

— —— Auch unterm Titel: | 
Ueberſicht der Fortfchritte, neueſten Entdeckungen und Erfine > 
dungen in Wiffenfchaften, Manufakturen und Handwer⸗ 
Een. Mir Kupf. Ir Band. 8. ie 
Herrmann, M. €. G., Selegehheitsteden. 8. 4 Gr. 
Horrer, M. G. A. Alinanach für Schulfehret in Stadt: und‘ 
Landſchulen, die Gutes wollen und gerne thun, auf das 

Jahr 4799. Erfter Jahrg. 8. 261 0 — 5, 
Ramanns, ©. J., tmoralifcher Unterricht in Spriichwörterm;? 
‘durch Benfpiele und Erzänlungen erläutert.  Erftes Baͤnd⸗ 
chen. Neue verbefierte Auflage. 8 BO 
Kanfft ind D. Seelig, Bemerfungen und Regeln über die 
Cultur und Charatteriſtik der Aurikel, nebſt det charakteri⸗ 
ſtiſchen Beſchreibung einiger dieſer Blumen. Erſte Liefe⸗ 
rung. 8. 4 Gr. | 





Acuſſerſt wohlfeile Bücher, - 
Ze für"... = 
Sreunde üunterhaltender Sectüre 

J | und für | £ 
Befiter von Leihbibliotheken. 
| Die Sommerfhe Buchhandlung in Leipzig hat von nach⸗ 
ftehenden Büchern eine: Anzahl an fich gekauft, und bietet fie 
um beygefügte aͤuſſerſt erniedrigte Preiſe an: L. bedeutet Las 
denpreis oder gewoͤhnlichen Verkaufspreis, J. bedeutet den 
jetzigen aͤuſſerſt erniedrigten Preis. — 


en. a) Addif⸗ 
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1) Adölfnen und Felgen. 792. Sabenyreis 2 t. jeßt 3 ar. 

2 Der Abſchied. Ladenpr. 2 at. j. ı ar. 9 I sr 

— Affenkönige; oder die Reformation des — 

14 gr. j. 89r. 

4) Alonfo und Leonore. 750, 2. 8 gr. j. 3 gr. 

5) Anton Schellheim. in Weiten zu — in 
don Carlsberg, 3 Bände, 1791. 8. 2 thle. j. 16gr. 

6) Auch no) Etwas für Ordens: ind Nıctordensleite, durch 
Madame Caglioſtro. 2 Bände L. ithlr 8gr. j. »2gr, 

) Die geprüfte Bruderllebe. L. 4 gr. J. ı ar. 

3) Det Pen Vom Grafen von Brüdt, 2. gar 


j. 3 
9) &lairoilte und Adelheid von St. Alban. L. 12 Br. j. agr 
10) Bernhard und Hildebrand. 2, 6 gr. j. 2 gr 
11) Carl Leuckfort L. 8 ge. j. 30. 
12) Die falſche Dankbarkeit. 2. ı3 gr. J. gt. ’ 
13) Natürliche Diafogen, laut geplaudert, Helft — 
ſchrieben, und öffentlich befannt gemacht. 8. 3 gr. j. 3 ge 
15) Empoͤrungen der Könige und Fürften rider ihre Soßen. 
Ein Gegenſtuck zu der großen Revolution in Frantreich, 
‚- 3 Bände Lͤthſr. 8 gr. j. 10 dr. 
16) ae der Lady Rutlarnd. 2 Bde, 791, 
L. ı thlr 
15) Der falfche Freund. Von Merle. 98, sr. > 3 gr. 
18) Friedrichs II, Reſſegeſpraͤche L. 3 ar. j. gr, 
19) Gatwine ine Rittergefhihte 8 4 gr. j r hr. 
20) Ganymed Für die Leſewelt. Eine Sammlung unterhafs 
tender Romane und Erzählungen berätimter Verfaſſer. 
15, Bände, ı794, L. 9 thlr. aan). 3 ui 
21) Gedichte eines Preußen. L. 4 gr , I 
22) — vom Ueberſetzer des treuen Schäfek, Lu 


| — Gedichte von einetn dolnifchen Juden, 8. 8 gr. J. 308 

24) — und Meinungen eines Menfhenfohns & 
ı8 ar. 3. 6 St. 

25) — unterhaltungen bed langen Winterabenden 
L. 14 gr 5 ar. 

26) Hero und Peander. & rat. J. ar. 

27) Karſchin Gedichte. 8. dar ſ. gr. 

28) Kochs Gedichte, © Bände 8, ıg gr. Pr 6 sw 

29) Die Kirſchen. L. 3 ar. j. ı gr, 

30) en Dden, 88 a har. 

3 
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vau's Leben, 3 Bände mit Kupf. L ıthle. j. 12 gr. 
Lalala, Tralaia. Ein Roman, 2 Bände. E 2o gr. j. 8gr.. 
= ne I., Königs von Prengen, 4 Bände, 
2 thfr: }. se 

ectüre beym Eaffee. 2. 8 är. }. 3 gr. 

ie Marquiſin son WM. 83 9.5.1 
| Menfhen und Menfchenfitintionen; en die Sarnitie 
runau. 8. 8. gr. j. 3 dr. | 
Metinval. Von D’Arnaud. 2, 6 dr. j.2 dr. 
Morgenjeitvertreib. Eentumgen von mbert vad. 
'6 gr. J. 6 gr, 

Bi Ani Luiſe. jo, ®. —— . 8 gr. 

Das Narrenfofpial L. 2 gr. a 

Natur und Liebe im Streit. 9, 5 — j. 2 or. 
Oberſchleſiſche Monatsſchrift mannicfaltigen unterhals 
enden Inhalts‘, von Löwe und Penker. r2 Stuͤcke. 2. 
thlr. J. zo gt, | 
Patzke's Tod Abels. a gr. }. 1 gr. 
) Poeterepen. Mit Mart Opitz Vunß⸗ L.r gr, sr. 
) Der Naängftreit. %. 3 gr. j. ı 
Treue eınpfindfathe Reifen in Doris Veſchma. tab, 
o gr. j. 4 gr. 
Romanden. L. a ar. J. ı gr, 
Kleine unterhaltende Romane, 3 Bde. L. rchir 4 son - 
| n Dis ſchoͤne Suschen. b) Das Teſtament. 2, 2088, 


ang: don Schauſpielen. 2. vorge. j. Sgr.. 

) Der treue Schäfer. Mit 7 Kupfern. 2. ı8 gr. 3.6 

) Paris, wie es ehemals war, unterhäftend eier 

von Mercier. 4 Bände. R. ıthlr. 12 gr. 12 gr, | 

) Schuberts Schauſpiele. 2. 12.48. J. 5 gr. 

) Sophokles Traßerfpiele, 2. 20 gr. j. 8 gr. 

) Spaziergänge: Von Willamow, |. il. j. 6 gr. 

) Der Stegteif. Luſtſpiel. 2. 2 gr. J. ı gr, 

) Surkau Elegien. Mit einer Vigneite. e. s sr. j. 2an 

) Sammlung — Erzaͤhlungen — Einfal⸗ 

L. 14 gr. j.49 

) Für di &nelen. Eine Sammlung Erzaͤhlungen. Zwey 

Baͤnde. L. ıthle. j. 16 Gr. | 

) Der gute Sohn. 8, 20 gt. j. 6 ar. 

) Br der Drittes odet die Schelme ſterdahl mit 

Kupf. L. 10 gr. j.3 98, - : 62) 
62), 
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62) Zwoͤlf neue engliſche Taͤnze. Mit Muſik und Touren. 
L. ı thlr. 4 gr, j. 8 9. | 

63) Fiedge, A., die Einfamfeit, mit einer Vignette von’ 

Bolt. 8, 10 gr, jetzt 5.gt. nn 

64) v. Trautzſchens vermiſcht⸗ Schriften. % ı6 96, J.6 gr. 

65) Des zu Paris guillotinitten Friede, Freyherrn von det 
Trent Schriften. 2 Bände. 8. 2 thle. j. 12 gt. 

65) Valmont. Eine Geſch. 3 Bde. 2. 2täle 20 gr. J. 18 gh 

67) Werther. Ein Trauerſpiel. 8. 8 gr. j. 3 gr. 

68) Wörterbuch für fhärffichtige Leute. 2.6 gr. J. 3 gr. 

69) Zeitvertreib benm Kaffee. - L. 8 gr. jeßt 2. gr. 

70) Zemire und Azor. 8a gr. j. rot. 

41) Sch. Cine Geſchichte zu Nuß und Frommen der mann 
baren Jugend. ans Licht bracht von mir felbft. Won Aug 
von Kogebue. L. 5 gu J. 2 Hr. : ne f 

42) Fritz Preller. Ein Liebesroman und einige andre Et⸗ 
Jaͤhiungen und Aufſaͤtze. L. 12. gr. j. 4gr. | 

23) Engliſche Miſeellen. L.5 gr. j. a gr. | 

»4 a) Der Graf von Blois. Ein Feenroman. b) Sa 
ſchichte des Don Carlos. 8, 18 gt. J. gr. | 

45) pntereffonte Briefe auf einer Reife durch Frankreich, _ 
England und Italien. 8. 16 gr. 1.6 gr. | 

26) Geſchichie des Herrn von Warnef. b) Geſchichte 

des Schiffbruhs und der Gefangenſchaft des Herrn vor 

Sriffen. L. 22 gr. lad 44 J 
7) Taſchenbach für Deutſche Auf das Jahr 1797, mit 12 

fAjonen Kupfern von Kuͤffner und Krüger , desgleichen mit, 

5 Anſichten von Rheinfeld und St. Goar und von 

oblenz und Ehrenbreitſtein, nebſt noch 2 andern bunten | 
Kupfern und, dem Portrait Landgraf Ludwigs des Eifer 
hen. Es enthäft diefes Taſchenbuch, Aufler einer Menge 
Nachrichten von berühmten. Deutſchen, eine Geſchichte 
Zharingens von den aͤlteſten Zeiten alt. Das Ganze iſt 
elegant eingebunden, mit goldnem Schnitt und Futteräß 

Radenpreis war ı thlr. dor. Jet Bar 5; 

I NB. Mer ſich in Rüdfiht obiger 77 im Preife aͤuſſerſt 
erniedrigten unterhaltenden Bücher mit baarer Zahlung ges 
ade an die Sommerſche Buchhandlung in Leipzig wendet, 
der erhält ‚Als ge des Poſtgeldes, auf d thlr. den 
Iren in Buͤchern frey. Det Thaler ift ı fl. a8 Kr. Rheinl: 
a at. find 9 Kt. Rheinl. Ohne baare Zahlung koͤnnen feine 

Beſtellungen beſotgt werben. Da — 
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Büiheranzeigen 


Bis zu Ende des Jaͤnners 1799 wird in allen guten Buch⸗ 
handlungen zu haben ſeyn: Allgemeine Grundſaͤtze des 
Xölkerrechts, als Prämiffen zur Entfcheidung der Frage: 
Bann die Säcularifarion zur Baſis des mit der frän: 
kifchen Republik zu fehließenden Sriedens dienen? zc. 
| Die ganze Schrift, die etwa in etlichen 20 Bogen beſte⸗ 
hen wird, ift in zwey Hauptſtuͤcke abaefendert, wovon das 
erfte die allgemeinen Grundſaͤtze des Voͤlkerrechts nach der 
neueſten Theorie des Rechts, und mit fleter Hinſicht auf 
Kant und Fichte aufftellt; das zweyte aber, mit Bezie⸗ 
hung auf jenes, die oben aufgetworfene Frage beantwortet. 
Das zweyte Hauptſtuͤck empfiehlt fich befonders durch die _ 
Reichhaltigkeit der Literatur und die Benußung der votzuͤg⸗ 
lichſten Geſchichtſchreiber ſowohl, als Publiciſten. Im Gan⸗ 
zen wird dieſe Abhandlung ſich vor andern bis jetzt erſchiene⸗ 
-nen Schriften "über dieſen Gegenſtand hauptſaͤchlich dadurch 
auszeichnen, daß in derſelben nur allein auf das Recht, und 
nirgends auf den Vortheil eines oder des andern Theiles Ruͤck⸗ 
ſicht genommen, und daher aus Quellen gefchöpft worden iſt, 
die Bisher fo ziemlich unberührt geblieben find. . Der Hr. Bere 
faſſer hat nämlich feine Entſcheidung nur allein aus den 
Srundfäßen des. Voͤlkerrechts hergeholt, und daher diefe in 
einem Lichte zufammengeftellt, wie fie bisher auch in den 
neueften Rechtscheorien nicht — waren. Nebſt gr 


y 


50 A u 
{ft in — Anhange die neuerdings erſchienene Afantfung 
dee Hın. Dr. Ernſt Chriſt. Weiße (Prof. in Leipzig): 

‚ Weber die Saͤculariſation deutfcher geiftlicher KReichss 
länder in Ruͤckſicht auf Bef'bichte und Staatsrecht zc, 

1798. kritiſch dargeftellt, und, dadurch dem Werke ein eigner 
Wetth und Vorzug ertheilt worden. 

Den 1aten December 1798. | 
Der Verlegie, 


ie 


Das Archiv des Eriminalrechts, welches wir Endes 
—— herausgeben, enthalt: 

"1, Abhandlungen über intereffante Materien des Erimis 
— 2. Nachrichten von merkwuͤrdigen Geſetzen, Ver⸗ 
ordnungen und Einrichtungen, welche das Criminalweſen 
uͤbechaupt, und den Criminalppozeß insbefondere betreffen. 

3. Merkwuͤrdige Degebenheiten, welche fih auf diefe Gegen« 
fände beziehen, wobey Eurze Auszüge aus Ctiminalaften und 
“ Erfenntniffen vorfommen werden. 4: Anzeige von merfs 
würdigen Schriften, welche in das Criminalrecht einſchlagen. 
5. Eine jährliche-Leberficht der Fortſchritte, welche die Eris 
minalgeſetzgebung und die Criminaleechtsgeleht ſomtkeit ge⸗ 
macht hat. 

Die Beytraͤge zu dieſem gemelnnuͤtzigen Werke, beſon⸗ 
ders die unter Nro. 2. und 3. gedachten, bitten wir an einen 

von uns zu fenden, toelcher fich auch erforderlichen Falls mit 
den Herren Einfendern wegen des Honorarii abfinden wird, 

| Halle und Wärzsurg, * 


Ernſt Serdinand- Gallus Aloys 
Blein | | Rleinfbro2. 


Mir, die Verleger dieſer Zeitſchrift, welche wir in bro⸗ 

ſchirten Stuͤcken liefern, und wovon 3 Stuͤcke nun heragus 
ſind, verlangen weder Pränumeration, noch Subteription ; 
aber wir bitten, Beſtellungen darauf entweder in allen Buch⸗ 
bandlunnen zu machen, oder auch bev.den loͤbl Poftämtern, 


Dieſe letztern wenden fi) an das Rönigl. Grenz- Poftame zu 


Halle, welches ihmen eine billice Brevifion für ihre Mühe 
bewilligen wird. Der Preis eines jeden Stuͤcks iſt ı2 Gr, 
| Bemmerde und Schwetichke, 
— zu Halle im Magdeburgiſchen. 
In 
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r Sn der Sommerfchen Buchandlung in Being find ſeit 
kurzem —— 


unterhaltende Buͤcher 


| erſchlenen, und in allen guten Buchhandlungen zu haben: on 


Kalender für Deutſche auf die Jahre 1796 und 97, mit vier 

“fen Kupfern von Krieger und Küffner; im heruntergefegs 
ten Preife jeder Sjahrgang ı2 gr. 

* Lebens⸗ und Negierungsgefchichte, geheime, Katbarinens 
llten, Kaiferinn von Rußland. Aus dem Franzofifchen. 
ate verbeflerte Auflage. Mit den Portraits Peters III. 
Katharinens II., Gregor Orlows, Königs Stanislaus 
Poniatows, Potemtine und Kaiſer Pauls.  ıthir. 

* Liebe, Eiferſucht und Verzweiflung. Eine Erzählung, 8.98. 
* Natur und Runfts oder: die Gaͤrten. Für Freunde der 

— ſchoͤnen Sartenkunft. ı thir. 

* Novellen, dramatiſche, der Vorzeit und morgenländifche Er⸗ 

zaͤhlungen. 2 Theile. ıthle. 12 gr. 

* Philipp Zeidelbaͤr und Binchen Magenſaft; oder: die 
zwey Stutzperuͤcken und ihre Beſitzer. 21 gr. 

Morts, D., hiftorifhe Gemälde aus den ältern, mittlern und 

neuern Zeitalter der deutſchen Geſchichte Mit Kupfern 
von D. Chodowiecky. ıthir. 18 or. 

* Revolutionsbegebenheiten aus der Vorzeit, 12 ar. 

Ruheſtunden für Gefchäfitsieute, Eine Auswahl unterhafs 

tender Erzaͤhlungen berühmter Verfaſſer zur angenehmen, 
Lectüre für Jedermann. 7 Bände. 2 thir. 8 gr. 

* Schillers Verſchwoͤrung des Fiesko zu Genua. Ein repu⸗ 
blikaniſches Trauerſpiel in 5 Aufzügen, fürs Theater bear⸗ 
beitet. zte Aufl. 12 gr. 

* Schnurren, Launen und Einfaͤlle eines ehemaligen Kries 
gers bey der Preußifchen Armee am Rheine. 16 gr. 

* Schnurrpfeifereyen, theologifhe, herausgegeben von Bal⸗ 
drian  Schwarzbudel, wohlverdienten Re zu 
Burtehude. 8 gr. | 

Sele&tion of the beft english Novels. Vol. ı. with engra- 
vings. ı thin. 4 gr. 

Seltenhe iten aus der Menfchen und Geiſterwelt. Vom 
*Verfaſſer des Danfalvins. 18 gr. 

Taſchenbuch fuͤr — vom Privattheater. Geb, 20 gr. 


(€) 2 * Vie 


LI u 


* Vie de Catharine II, Imperatrice de Rufie: = Vol 
avec VI Portraits. gr. 8.‘ ıthir. 8 gr.“ fur papier an- 
glois 2 thlr. 8 gr. (en Commiflion.) | 

Volksſagen. = Theile. style. 8 gr. 

* Wanderungen am Rheine. ıthl. 

Die Weifen in Scheſchian. Ein Roman in. dramatifcher 

Form (aus einer chinefischen Handfchrift). 2 Bde. 18 gr. 

* Wirklichkeit, mastirte. Eine Erzählung. ach der. Natur, 
mit Licht und Schatten. 2 Bde. ı thlei 8 gr. 

eG Züge, edle, der Neufranken, befonders für diejenigen ge⸗ 
ſammlet, welche dieſem Volke nie Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ten laſſen wollen, 10 gr. 

NB Wer ſich mit baarer Zahlung an die Sommerſche 

Buchhandlung wendet, erhält auf 5 thlr. den ſechſten Thaler 

ra frey. 1 tie, macht ı fl. 48 Kr., 1 gu; 45Kr. 


14 


Vermiſchte Nachrichten. 
Aus dem Briefe eines Reiſenden vom Nieder⸗ 
xrhein. „Sie koͤnnen leicht denken, daß die Veranſtaltungen 
der Franzoſen im Religionsfache beſonders unter den eifrigen 
Katholiken die größte Senſation machen. Da giebt es mans 
‚ben Auftritt, der Mirleiden,, und manchen, der’ Rachen ers 
regt. Ich war eben in Röln, als man die Nachricht ers 
hielt, daß der Commilflair Kudler befohlen habe, ‚alle Crucis 
fire von den Straßen und Wegen abzubredyen, und ihnen 
nur in den Kirchen ihren Plas anzuweifen. Mein — rief 
eine Dame in der Geſellſchaft mit zuſammengeſchlagenen Häns 
den — nein, das geht zu weit. Nun wollen fie auch ſogat 
* Herr "Sort verbieten, bie und da An Luft zu id 
„pfen!!“ 
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» Büdgerangeige N. _ 
In der Spmmerfhen Buchhandlung in Leipzig find feit 
urzem nahiepende 
unterhaltende Buͤcher 
fchienen, und in allen guten Buchhandlungen zu üben: 


Adel der Menſchheit, in biographiſchen Schilderüngen-eder . 


Menfhen. Vom Verfaſſer der intereffanten Scenen aus 
der Geſchichte der Menſchheit. sthlr. 4 gr. 

Adelheid von Klarenzz oder?’ die Leiden und Freuden der 
Empfindſamkeit. In Briefen an den — Ufern 
geſchrieben. A: ®. Franz. des Vernes. 2 Bde. »thie, 12 gr. 

* Ausfiillung mäßigen Stunden für Freunde der ‚Lektüre . 
10 gr. 

Auswehl der beften enslifchen Romane. ı. Bb. 1% gr. 

Begebenheiten ; abentheuerliche, eines KHofmeifters in. Paris 
während der: Nevolut tion. Nach Le Suire von-A. Wil 
helmi ( Verfaffer von Kyau's Leben). ıv Bd. 20 gr. 

Die Brüder des Bundes für Menfchenglüf. 14 gr. 

Catull. Ein Roman nad) La Chapelle. 2 Bde. _ı ehlr. agr. 

* Erinnerungen, nuͤtzliche, für Mitglieder von Privatthea⸗ 

tern. Medft 4 Luſtſpielen für Lichhabertheater. ıthle. 

* Erſcheinungen, wunderbare, aus der witliden und ans“ 
der — bh — 

| (3) Er 


* 


FE 2 


Erzählungen. Mr Kupfern von Stoͤlzel. 21.68, 

Falks, J. D., der Menfch und die Helden. Zwey &eriten. 
ate verbefferte Aufl. mit ı Kupf. von Stöfzel: 16 ge. 
Falts/ J. D. fargrifches Taſchenbuch ir und et Bd. Mir. ;% 

ſatyriſchen Kupfern. = thie. DR 
Fragmente — der Veraſſenſchefr Dibersts und Haan 5 

Sechelle's. 16 Gr. MAR 
* Sreunbfdaft, "Site um Graufamtelt, Eine Seisigte. 


Gilblas, — Ioder: Sohann Lapunsky luſtige und 


ſeltſame Begebenheiten. Von A. Wilhelmi (Verfaſſer 


von Kyau’s Leben). ir Bd. mit einem itellupfer nach 
Schenau von Stoͤlzel. 16 Gr. 
Goodwins, W., Gemälde nach dem Beben; oder: Begeben, | 
heiten Caleb Williams, Nach dem Engl, von A. Wilhelmi. 
2 Baͤnde. u thlr. 16 gr. * 
Hero und Leander Eine. Erzählung. Nach denwriechũ 
ſchen, von Fulda. 4 gr. A 
* Herrmann ven Beibingen;;: DEI der. Pilge, : | Tranet 
ſpiel in 3 Aufgügen.: a gr 
— — Almanto: Zranefpiel in 5 Aufsügen, von 
a | 
adobine. Eine "Sefichte aus den geiten des Dayerſchen 
| — onskrieges. ‚rthlr..4 Ar. 
Ssella, oder: das morlachſche Mädchen. 4: Sde. aihlr. ia gr. 
Sulie-Farnefer Aus den:Zeiten Papft Aleranders VI; ‘vom 
Berfaffer der Familie Eboli. 20 gr. 
Julie ‘St. Laurence, A ‚Novel. by Mss.s· kobinſon⸗ 2 Vol. 
ı thir. 4 90, 
Sulie St. Laurenge. Eine Erzählung ans. dem Engt. der 
Madame Robinſon. Mit Kupf. 15 gr. 


In derſelben Buchhandlung ſind ſeit kurzem nachſtehende 
Erziehung | 

E and 

Rinder: Sätifken. 
erſchienen und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Muſeum, neues, zum Nutzen und zur Untethaltung für Kin⸗ * 
der / und für. junge Leute. 6 Bände. 3thlr. er 
a ioarb 
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Sicard uͤber die. Mothivendigkeit Taubſtumme zu unterrichten, 
und ihnen die Rechte der Natur und der Geſellſchaft wieder 
zu geben; Nebſt deſſen Einleitung zu einem Werke über 
die Kunft Taubſtumme zu unterrichten. Aus dem Franz. 
überf. und mit Anmerkungen besleitet von a F. Petſchte 
Lehrer der. Tanbſtummen in Leipzig. 129 

Palms, ©. F. literariſches und Kara life Ardio für Sing 
linge,. ergr, - 

Herings, ©. G., praftifches Dandbuch zur leichten Erteruung 
des Klavierſpielens für Lehrer und:Pernende:: 8:9. . 


Handbuch für Schulmeiſter auf dem Lande und: in Eleinen — 


Staͤdten, woraus fie ihren: Schulkindern Anweiſung geben 
koͤnnen, wie fie einen verſtaͤndigen Brief ſchreiben ſollen. 
Auch für den Landmann, der ohne Huͤlfe Andrer ſeine eig⸗ 
nen Angelegenheiten ſelbſt beſorgen lernen will. 6 gr. 
Müllers, KR., Handbuch der Technologie für die veifere 
Sugend und‘ ihre Freunde, alles Gemeinnuͤtzige und Inter⸗ 
eſſante dieſer Wiſſenſchaft enthaltend. Nebſt einem An⸗ 
hange, welcher die chemiſchen Woͤrter und Redensarten, die 
in dieſem Buche vorkommen, deutlich erklärt, Bde. 2thie. 
NB. Dieſes Werk iſt auch vorzüglich nuͤtzlich ſur Haus: 
lehrer, welchen beym Unterrichte ſo manches Wort 
und. Benennungen von Sachen: 'vorfommen , ‚bie fie 
ohne weitläuftiges Nachichlagen größerer Werte ihren 
‚Bögtingen nicht erklären koͤnnen. 
Gate M G. Grundriß dev technifc) » praftifchen Erziehung, 


—* M:€. 9, Magazin für Schullehter, Erzieher, 
Eltern und Kinderfreunde,. worinnen vorzüglich ‚auf die 
Beduͤrfniſſe ver Lehrer in Dita und Landſchulen Ruͤckſicht 
genommen wird. 3 Bände 2 thlr. 

Anleitung, praftiiche, für Sandfchulmeifter und Kinderlehrer, 
wie fie uͤber die gewöhnlichen Sonn: and Feſttagsevange⸗ 
lien Eatechifiren, und die in denfelben enthaltenen wichtigen 
Wahrheiten der Religion ihren Schulkindern deutlich und 
mit Nutzen vortragen ſollen. Auch zum Gebrauche für 
KHausväter und zum deutlichen Seldftunterriht und Ers 
bauung. ithlr. 

NB, er ſich mit baarer Zahlung an die Sommerſche 

Buchhandl. wendet, erhält auf sthlr. den sten Thaler in Buͤ⸗ 

chern ſrey. 1 shle,.ift ı.fl. 48 Ki. und ı gr —— ER Rbl. 


Ha Der 


” 
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ee Bermifchte Nachrichten. - 


Unter dem Nachlaß des Hrn. D. Bolten, meiland erſten 
Phoftfus in Hamburg, befindet fih, auſſer andern großen 
Schaͤtzen von Naturſelten heiten, eine ſehr vollfkändige Samm⸗ 
lung von Conchylien. Es enthaͤlt dieſelbe gegen 7000 Stuͤd 
einſchalige Schnecken, und an 1300 zwey · und vielſchalige 
Muſcheln. Sie ſind insgeſammt auf das ſorgfaͤltig ſte ir 
ten, und vom Seeſchmutz gereinigt. Der felige Hr. Beſther 
bat diefelbe mach feinem eigenen, auf das ſcharfſinnigſte auss 
gearbeiteten, Syfteme geordnet. Die Erben deſſelben haben‘ 
duch den Hrn. Profeffor, nunmehrigen Generalfuperinten- 
denten Lichtenftein, wie auch dur den Hrn, Roding, 

‚das Handfehriftlid vorhandene genaue Verzeichniß, im welchem 
die größtentheils unter neuen, wohl erfundenen Namen aufge 
zählten Boltenihen Gattungen beybehalten find, nachfehes, 


‚auch die Arten und Abarten mit den nöthigen Synonymen, 


nach der ı 3ten Ausgabe, des Linneiſchen Naturſyſtems, und mit 
Nachweiſung auf die neueſten und praͤchtigſten re 
ſchen Rupferwerfe, verfehen, und alsdann jenes dem Drxidle. 
uͤbergeben laſſen. Es wäre für das Beſte der Naturgefchichte 
zu wuͤnſchen, daß dieſes unglaublich vollſtaͤndige Kabinet, datin 
der Kenner nicht leicht eine bis, jetzt bekannte Eonchylie Her 
miſſen wird, ‚feiner Vollſtaͤndigkeit halber, bei) einander blei⸗ 
ben, und in die Hände eines ſyſtematiſchen Kunſtkeurers ger 
‚räthen möchte. Daher ift denn auch die Familie ersefchlöffen,; 
diefe Sammlung nicht zu vereinzeln, fondern im Ganzen 
zu verkaufen. Auswärtige Liebhaber ‚können ſich deßhalb in 
‚poftfiepen Briefen an den Hrn. Buchhändler Bohn und- 
Hın. P. F. Roding beym Neuenkrahn Nr, 42. melden, 
daſelbſt über alles nähere Ausfunft, wie auch das Verzeichniß 
für 6 Schill. erhalten. N 
Noch dienet zur Nachricht, daß die iſte Abtheilung, 
welche hauptfächlich in Spirituoſa u. fi w. beſtand, Bereits im 
Ganzjen verkauft iſt. — 
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a * Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


A:,t 


| Ki Kriegsrath Friedrich Wilbstm Dreyer zu Berlin, 
jerfaller einer Abhandlung über die Koppelwirthſchaft, wurde 
zum Mitgliede bey dem Militairdepartement des Genetal⸗ 
Directoriums ernannt, lan | 
+... Am. Briedrichswerderfchen Gymnafium dafelbit wurde 
dem beuden Lehrern, dem zum Director deſſelben errfannt: » 
‚Ken. Friedrich Ludwig Plesmarin, zeirherigem Rectur, 
and. dem Prorector und Profeffor bey der Arademie der bil« 
denden Künfte, Hrn: M. Seredrich Rambach, fo wie au:A 
‚ihren jedesmaligen Nadyfolgern int Amte, der Chatakter als 
Profeſſoren beygelegt. ug — 
Der Churfuͤrſtlich Saͤchſiſche Regierungsaſſeſſor, He. 


— Rarl Anton Friedrich Freyher von Hohenthal, an 


Dresden, Ueberſetzer des Puͤtterſchen Turis publici.gera:a- 
nici ins Deuefche, wurde zum Hof: und Juſtizrath einaumt, 
Z3Zu Sona wurde der auſſerordentliche Profeffor dex Phi⸗ 
loſophie und Nector der Stadtſchule. Hr. Jacobi, zum Dir- 
konus an. der. Stadtkirche auch Garniſonprediger daſelünt 
berufen. ’ | | Er 
Die Katecheren an der Saflvatorfirche zu Gera im 
Vogtiande, Hr. M. Traugott Lebrecht Kämpfe. Vert. 
tines homifetifchen Handbuchs, und Sun Gottfried Dry 
min Eiſenſchmid, Verf. der Gefdhichte der Sonn: und 
Jeſttage der Chriften u, ſ. w., — der erſtre zuig Kredit 
(8) gr 
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ger nach Saalburg im Reußiſchen, der zweyte zum Waiferte 

hausprediger in Gerd befoͤrdert u, 
Der auch als Schriftfieler bekannte‘ Zahnarzt, Sr. 


Seiedrich Hirſch, zu Ilmenau, iſt zum Könial. Großbri-· 
tancichen und Churfürftl. Braunſchweigiſchen Hofzahnarzt 


‚ernannt. worden. 


; | 5 7 9:8, — »* og 2 


r Pr 


„ar Den 17. Oetober ſtatb zu Dresden Ki. Sinangfecretär 
Johann Samuel Böbel, Verf. verfchlederres juriſtiſchen 


und hiſtoriſchen Schriften, 37 Jahte alt. 


In demſelben Monat zu St. Blaſien auf dem Schwan⸗ 


| wonlde, Pater Memilisnus Uſſermann, diefes Stifte Ca⸗ 
pitular und Bibliothekar; als Schriftfteller vorzuͤglich durch 


Herausgabe des Epifcopatus Wurceburgenfis befannt. - Er: 


war 61 Sahte alt. . . 
Den 23. November zu Pforzheim; der vormals Koͤnigl. 


Sroßbritannifhe Hauptmann, Hr. Georg Friedrich 
Gaupp, 81 Jahr alt. Er hat eine Abhandlung: Der vers. 


befferte Weinbau. Stuttgardt, 1775. 8. geſchrieden. 

Den 24. November zu Scheeßel im Herzogthume Vers 
den, der durch verfihiedene Wolksichriften nicht unruͤhmlich 
bekannt gewordene Hr. Georg Sriedrich Palm, Künist. 
Großbritanniſcher und Churfuͤrſtl. Btaunſchweig. Amtsvogt, 
3.8. Sabre alt. A — —— 
> Den 26. November zu Halle der beruͤhmte Chemiker, 

Hr. D. Seiedeih Albrecht Karl Gren, Profeffor: der 
Arzneyge lahtheit dafelbft, 38 Jahre alt. 
Den 17. November zu Wismar, Hr. Franz Pbilipp 
Breitſprecher von Breitenſtern, Doctor-der Rechte, Vi⸗ 
cebräfident des Königlichen hohen Tribunals und Ritter des 
Nordſternordens, 60 Sabre alt, Verfaſſer einiger afademis 
ſchen Abhandlungen, juriſtiſchen Inhalte. | 
Im Monate November ſtarb auch zu Mietau der Her⸗ 
zogl. ©. Weimariſche Hofrath und Profeſſor der Geſchichte 
zu Mietau. Hr. Joachim Chriſtoph Friedrich Schulz, 
als Schriftſteller unter dem Namen Frie drich Schulz eben 

Pas fo 


- 


. 
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fo befannt, als mie Recht belicht, am den Folgen einer gänz- 
tüchen Zerrüttung feiner geiftigen Kräfte, 56 Sahre alt. 
Einen votzuͤglich ſchmerzlichen Berluft erlitt ferner 
Deutfchland am ı. December in einem feiner Schriftfteller, 
der tiefes Denken und Popularität des Vortrags, tbeoretis 
ſches Forfchen und praktische Hebung der Lehren der Weisheit, 
feltene Kenntniffe und einen dev oberſten Dläße des: Ruhms 
mir Humanität und Anfpruchlofisteit verband ‚und durch ſel⸗ 
nen ganzen Charakter der Geſellſchaft und feinen Freunden 
eben fo Khätbar wurde, wie er es durch feine Schriften dem 
größern Zirkel? gebildeter Stände und wahrer Schüler der 
lebendigen Weisheit war; - Ehriftian Garve, eheden auf 
ſerordentlicher Lehrer der Philoſophie auf der Unigerfitär zu 
Leipzig, in den letzten Jahren Privatgelchrrer zu Breslau. 
- Er wurde 56 Jahre alt. Eine Aufferft ſchmerzhafte Krank: 


5 heit verbitterte mehrere: Sjahre feines Lebens, ohne ihn Bis in 


den letzten Stunden, und ſelbſt nachdem er ſchon einige Zeit 


ſeines Geſichts beraubt war, die Heiterkeit und Stärke des 


Geiſtes zu entziehen, die die. Ausarbeitung ‚mehrerer ganz 
“neuerlich von ihm herausgegebenen Schriſten vorausſetzt. 


.\ #* x — 


Gelehrte Gefellghaften, 


Die Churfuͤrſtlich Sächfifche Stonomifche Soͤtie⸗ 
" rar: zu Leipzig hielt am Sten May-ı 798: ihre gewoͤhnliche 
Oſtermeſſe⸗Sitzung, im welcher zuerft mehtere- Mitglieder 
aufgenommen wurden, unter denen fich von Deutichen zu Eh» 
renmitgliedern und Gorrefpondenten ernannten Gelehrten bes 
“ finden: Hr. Kammerherr Graf von Beuſt zu Altenburg 
Herausgeber der Saͤchſiſchen Provinzialblärter), und der 
Dergrath und Prof. D. Gatterer zu Heidelberg... Bon 
Abhandlungen kamen folgende vor: Kr. D. Röffig, 1) eine 
Verbeſſerung der Hohifeldifchen Drefhmafchine, und 2) eis 
nige neuere Caffeeſurrogate, nämlich die nußbare Hafel» und 
die welfche Muß. — Hr, Candidat Bufcbendorf, Privat 
gelehrter in Leipzig, übergab den erften Theil feiner Bemer⸗ 
tungen über ftaatswirthichaftliche Defonomie und Polizey der 
Fluͤſſe, mit beſonderer Rüdficht auf die Fluͤſſe Sachſens, 
nebſt Darlegung verſchiedener Handzeichnungen; Hr Vie ſo⸗ 

* c66) 2 mann, - 
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nienn, Thpfer-zu Leipzig, übergab zwey Modelle zu Holz 
erfparenden Oefen, nebft deren Beſchreibung. — Weber eis 
nen Auffag des Hrn. Oberthierarzt Reuter, die Viehſeu⸗ 
dye betteffend, haben werfchiedene Mitglieder ihre Bemer⸗ 
kungen eingeſchickt. — Hr. Schlofler- Obermeifter Schwarz 
zu Leipzig hat ein Modell von einem holzfparenden Cafferofer 
futter oder Heizungskaſten vorgelegt. welches geprüft und 
"bolzerfparend gefunden worden; daher diefe Eafjerole empfohe 
ten werden, Auch machte Hr. Schwarz einen Stubenofen 
und finen Bratofen befonnt, wovon leßteren dem Braten eine 
runde früher, als font Ueſert· — Dei’ Mecanifus 
Schkuhr empfiehlt die Sul/ola kali zum Anbau, und Hr. 
Riemfchneider liefert einen Zufag zur Abhandlung von der 
£- ame, 1797, die Benutzung des. Saftes, befonders 
vom inlaͤndiſchen Aborn/ bötreffend. + Hr. Kollegienn 
rar) Euler zu Petersburg bat eine Probe Watte von 
rohrfefbenivolle verfertigt„eingefendet, — Ueber Waſſer⸗ 
leitungen mit Röbren in Mauerziegelform, um ſolche 
zur Helzſparung, ftatt der gewoͤhnlichen hölzernen , zu Roͤhr⸗ 
waſſerleitungen anzuwenden, hat Hr. Pbilipp za Loͤßnitz bey 
Krenberg feine Methode eingefender, und Hr. Super. Vogel 
in Muskau theilte die dafige Art von töpfernen Möhren, wel⸗ 
che ſehr haͤufig nach Böhmen zu Röhrmwafferleitungen abge⸗ 
beit würden, mit, um weitere Werfuche zu veranlaſſen. — 
Ar. Lieutenant pon Steindel,auf Authauſen, welcher eine 
Beſchreibung einer Ziegelbrennerey in Pyramiden  Ziegelöfen 
herausgegeben; hat ſich auch erboten, eine, braudibare Dreſch⸗ 
maſchine zu erbauen, ‚wenn obngefähr 40 Herren zuſammen 
ttaͤten, und jeder 23 Thaler Beytrag leiffete; dafür dann jes 
d.r cn Modell befommen würde. — Der Hr. geheime Se⸗ 
eretaͤr Guͤrtler von Kleeborn auf Rundfebütz in Boͤh⸗ 
men hat der Societaͤt Borttäge und Anzeigen von verfchiedes 
nen oͤkonomiſchen Gegenſtaͤnden gemacht, nämlich. +) von eie 
nem zum Hauen des Setraides am Niederrhein, durd) ganz 
Holland, die Micderlande und franzofilches Flandern gebraͤuch⸗ 
lichem Mäheinftrument, das dafelbft. Seichre, Sichte, Pique 
genannt woird; — 2) von einer eignen in Brabant üblichen 
Behandlung der Blenen — 3) von einem bey Bonn üblichen 
Pfluge; 4) von der zu empfehlenden Brabantifchen Art, den 
Maps oder Eolfant zu bauen; 5) vom Anbau, der Viebmöhre 
in Brabant; 6) von einer-allgemeinen Stalfuͤtterung und 
b:fondern Art Futterkorn, und 7) von glabırten Dachziegeln, 
" — von 
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von welchen er die Glaſur mitgerheift hat. — Hr. Micha: 
nitus Schulz zu Breslau hat eine Kechfelmafchine erfun, 
den, und der Societät ein Modell davon eingefenidet. — 
Hr. Kanzler von Hofmann zu Diestau bey Halle hat nad 
ber in den Anzeigen von der Dftermelle ı 796 bekannt gemach⸗ 
ten. Methode, den größten Theil feiner mit der Pocken⸗ 
krankheit befallenen Schaafbeerde die Poden, nad) eis 
nier Vorſchrift des Hrn. geheimen Raths D. edel zu Hal⸗ 
le, einimpfen laffen, und dadurch die meiften diefer Schagfe 
gerettet, Diefes veranlaßte den Köntgl, Preußifchen Ober⸗ 


amtmann, Hrn. Fink, zu Perörsberä/feider Schaafheerde zu 
Cdöoſiz, die im Jahre ap? auch mit diejer Krankheit heimge- 
ſucht wurde, die Poden indeuliren zu laſſen; und er hat ge 
funden, daß davon wenige, von den ungeimpften aber, viele 
geſtorben find. ‚Sein Bericht daruber iſt mufterhaft abge⸗ 
»faßt, und enthält eine genaue Geſchichte mit Bezug: auf al⸗ 
‚tete Pocenperioden, darinne die Behandlung und Erfolg: yon 
Tag zu Tag angegeben wird. — Hierauf folgte eine vom 
Hrn. D. Baͤhrens in Schwerta, Director der weſtphaͤli⸗ 
ſGen bkonomiſchen Sprierät, eingeſchickte Abhandlung ; Ver: 
ſuch über die einzig wahre Theorie Der natuͤrlichen 
and Fünftlichen Düngemittel, nebft Bekanntmachung eis 
mes erprobten, hoͤchſt wirtſamen kuͤnſtiichen mohlfeiten Dün 

| u adon welcher praftifche Landwirthe verſichern, daß dirfe 
Matetie darin ungem in wohl bearbeitet worden.“ m, „Bin 


‚einem in. der Standesherrſchaft Myustanientdedien 


befondern Soffil hat der Hr. geheime Rath Graf won 
NPuͤckler daſelbſt eine Nachricht mirgetheilt, „Ueber 
elograͤben und Waſſerfurchen überreichte Hte Pochter 
Mehnert in Cotta einen Aufſatz, darinne er deren Anle⸗ 
gung und Nutzen ſehr beſtimmt und aus denne tung 
‚angiebt. — Sbenderſelbe bat auch einen Aufiag-überges 


ben. faflen,. in welchem er den Schaden der zweyſchuͤrigen 
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Schäfereyen. und den Nutzen der einſchuͤrigen dare 


ftellt, — Bon dem Präfident der Adterbautagfellichaft in | 
„London iſt eine umftändliche Nachricht von dem Bartoffel ⸗ 


= baue in Sachſen verlangt worden, und der dießfalls ers 


theilte Aufſatz wurde fo gut aufgenommen, daß deſſen Mbdrnd - _ 


in die Schriften der Ackerbaugeſellſchaft erfolgen- fol. — 
Endlich hat Hr. Johann Taylor auge Manchefter mehrere 


Nachrichten von, der Socierät der Kuͤnſte, Manufaeturen 


und des Commerce in London üseraeben, nebft Anem &chreie 
! ; | (©) g" - ben, 


— neh er meldet, daß dire Sorietät auch’ ihre in den 
15 Bänden befteheride Schriften überfenben und damit-conti: 
nuiten werde. 


* * 
Büßerenselgen 


gI ber Sommerſchen Vachhanhlung 3” Lens fnb feit 
—* nachſtehende 


Bader für Defonomen, 


and für: ® 
| | -gandleute 
.; erfäicnen, ind in allen guten Duchderdlunsen zu haben: 


Die Branntweindrennerk kunſt; oder? auf Erfahrung gegrün 
dete Anweiſung, mie man auf die;yortheifhaftefte Art und 
mit wenigen Koſten den Branntwein weit beſſer bereiten, 

ſo wie auch alle Arten Aquavite und: Liqueurs verfertigen 

‚ tonne. ‚Ein: urtentbehrliches Bud) für- Branntweinbrenner 

und Branntweinfchenken. 2 Bde. -ıthir. 8 gr. 
NMeisners, Er * oͤtonomiſches Handlexicon⸗ "worin nicht 
nur. alles dasjenige, was zur Führung einer guten Lands 

wirthſchaft achört, deutlich erflärt wird, fondern,; wo man 
"auch das Noͤthigſte von Anlegung ländlicher Gebaͤude, von 
ben Krankheiten und Curen des Viehes, fo wie eine gute 
Auswahl folder ausländifhen Gewaͤchſe, an Bäumen, 
Kräutern und Sträuchern, welche mit Nugen anzubauen, 
und tie diefelben zu erziehen find, groͤßtentheils durch viels 
Ä jährige praftifche Erfahrung beftätigt, beſchrieben findet. 
In 2 2 Bänden, ix Bd. 2thlr, 

Meisners, C. H., Landwirthſchafts⸗- Garten⸗ und Forſtka⸗ 
lender, oder: Berzeichniß der in jedem Monat vorfallens 
den Verrichtungen, ſowohl im: Felde, als im Kuͤchen⸗ Blu⸗ 
men⸗ Baumgaͤrten und Wäldern; auch entdeckten Bes 
-  trigereyen mancher untern Forſtbedienten. Mit einem 

Anhange; wie man ohn? Zuthun.der Bienen Wachs berei⸗ 

gen, auch Maulwuͤrfe, Erdfloͤhe, Schnecken und Kornwuͤr⸗ 
"mer vertteiben tum. * 3gt. a ER 

— | | — Unter⸗ 


Im 


. il a ER 46 2 
Unterricht für Gutebeſttzer, Pächter und ſut Sandieute, wie ° 
fie e8 anfangen müfjen, um. gute und geſunde Schaafe zu 
älten, und. deren. Wolle zu veredlen und zu vermöhren. 
Nebſt einem fihern Heilmittel widet die Raude -18 gt, .. 
Unterweilung; auf Erſahtung gegrijndete, wie, Sutsbefißerz 
Pächter und Landleute ihre Haus und Feldwirthſchaft 
beſſer benutzen, und wohlhabender und. reichet werden n 
‚nen: 3 VHeile, «. a ehlris gr 
Entdeckungen und Erfahrungert aus dem Fache der. Nature 
wiſſenſchaft/ Dekonomie, Landwirthſchaft und der nüblis 
Ger Känfe, T6am :.- 02 ET 
Effigbrauerey, die von allen Fehlern gereinigte, ‚nach alter, 
Art, und dabey nad) der neueften. und vortheilhafteſten 
Erfindung. : Mebft ſicherer Anweiſung Hefen zu machen, 
fo vie man verlangt, mehr als eine Sorte, von befter Eis’ 
genſchaft und afle umfonft.. Nebſt Anweiſung zum Brannts 
weinbrennm a gr. 20. | Ber 
Key’s Vermaͤchtniß eines alten Bienenmeifters nach 30jähris 
‚gen Berfuchen und Erfahrungen zur Verbeſſerung, Vers 
rollkommnung und. Erleichterung der Bienenzucht und der 
dazu gehörigen Getaͤthe herausgegeben und mit Kupfern ere 
laͤutert. Aus dem Engl. ıthlr. J | 
Unterricht für. Bierbrauer, Dierfchenfen und für Hausvaͤter 
über das Bier und über deffen Behandlung. 3 gr. n 
Unterricht, Eurzer und dentlicher, im dem nöthigften Kenntnife 
fen der Land» und Wafierbaufunft, Sowohl fuͤr diejenis 
gen, die fi der Bautunft getwidmet haber, “als auch für 
Haus: und, Gutsbeſitzer, welche lernen wollen, wie fie fi. . 
bey Unternehmung eines Baues zu verhalten haben, und: 
wodurch fie die zum Bauen nothwendigen Erforderniffe,. 
nebſt denen dabey vorfällenden Arbeiten. verfchiedner Kuͤnſt⸗ 
ler und Handwerker fennen und beurtheilen lernen Eonnen; 
Mit 28 Kupf. Ithlr. 76 gr. Ä — 
Handbuch fuͤr angehende Jaͤger und fuͤr Liebhaber der Jagd. 
U FR NE ES | — 


NR, Mer ſich mit baarer Zahlung an die Sommerf * | 
Buchhandl. wendet, erhält auf's thir. den 6ten Thaler in Buͤ⸗ 
— a achle. iſt ı fl. 48 Kr, und ı gr. macht 445 Sr. 

bein 


| Vers 


: "Ynndy don: Keipsiger Anzeiger lomebl, 
belehtt worden ‚daß. wirklich ein i 
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MDeurſche nicht ſchlechtes Franzdſiſch ſchreiben zu feben, ift 


| jeher feine Seltenheit geweſen Bey Anzeige der Lettres 
eftphaliennes (Band XXXIX. ©, 269 u. f.) alfo vermus 


the zu Haben, daß wohl einer unfrer Landsleute ſolche ge⸗ 


ſchrieben, war dem Rec. um ſo eher zu verzeihen, da ihr Ver⸗ 


faſſer mehr. Deutſchbeit hineingebracht hat, als von einem 


Sanzofen ſch erworten Heß. In ber, ö ; 
; alg andermärts Her 


Ausländer, nämlich Here 
geriient » Hauptmann im 


D 
cb ae ale A I 


— iſt Rec. 


eig Frauzoſiſchen Dienſten, Vater des Kindes ſey Ein 
noch junger Manit, von nicht. gemeinen Kenntniften, der ge⸗ 
Fame Zeit ſich zu Goͤttingen und. in dr 

dilitAuch an der uͤberau⸗ unterha 


Ten Nachbarſchaft auf⸗ 
Auch jalteriden Monatsſchtift; 
— —* Nord, iſt folder Mitarbeiter, und ſeine 


MWenee unterfähleden ſich durch das am Ende beſindliche 


REEL mehrern dieſet Auſſaͤtze geht. hervor; daß 


y — 


Anfre Literatur kennen zu, lernen ihin voller Ernſt Mi nd 


ans allen; daß er ohne Vorurtheil zu Werke geht. Eine feis 


“ee nunmehrigen Beſchaͤfftigungen ſcheint das Studium der 


5:3 Beisifeben Pbilofopbie zu-fepn, womit er feine Landsleute 


gleichfalls befannter machen will, und wodon in befagter Mo ⸗ 


| Jatoſchriſt ſelbſt bereits -einige Proben ſich finden. Scon 


aber hat et Mühe, das leidige .d priori und A pofteriori 


Ss —— in: feine Sprache uͤberzutragen. Wie viel andre 
w 


ierigteiten wird der muthige Mann nody auf ſeinem 


Wege finden! | 


rn Berichtigeng. Nach der Nenen Aug. D DSibliotbek 
DR Johann Friedrich Hauſchild zu Dresden im Monat 


Gebruar 1798 mit Tode abgegangen ſeyn. Es iſt aber fol» 


des ein Irrthum und Verwechslung mit einem ‚andern Dr. 
Chriftian Auguft Hauſchild, der im befagten Monate zu 
Dresden gerorden iſt. | 





A 
Zatelligen hiatt 


der 


Neuen allgemeinen deutſchen 


Bibliothek. 


. No, 8. 1799. 





Befoͤrderungen und Ehrenbeze igungen. u 


Zu Braunſchweig wurde der Profeſſor der Theologie, Hr. D. 
port zu Helmſtadt, zum Abt. des Kloſters Marienthal et» 
wählt, und an Hm. D, Sertrohs Stelle der zeitherige Pros 
ſſor am Gymnaſium und Mector am Sjohanneum zu Ham⸗ 
urg, Hr: Kichtenftein,, zum Profeffor der Theologie, Ges 
neralſuperintendent und: Paftor primarius an der Stephans⸗ | 
firche zu Helmftädt berufen. 
Der Heſſendarmſtaͤdtiſche Feldprediger, Hr. Textor, iſt 
als Prediger in Romrod angeſtellt. 

J. CT, ©. Holzapfel, Herausgeber von Morus 
Vorle ingen uͤber den Brief an die Roͤmer u. ſ. w, hat auf 
der Akademie zu Rinteln die Profeſſur der Beredtſamteit und 
drientaliſchen Sprachen, und ebendaſelbſt Hr. I. J. Jäger 

die 868 der Mathematik erhalten. 
Der Ingenieurhauptmann und Wafferbandireetor, Hr; 
Rarl Sriedrich: Durtenhofer, zu Stuttgart, if zum 
ber: Waſſerbau · Director mit dem Charatter als Major er⸗ 


ahnt worden. : 


Der Fürft, Dettingen: Waſſerſteiniſche Rentkammer⸗ 
Director, Kr. Georg Gottfried Streblin, ift zum Bepele 
‚ menrath befördert worden. 
Der Theaterdirector zu Wien, Hr. Auguſt u Boger 
bue, ift auf fein Anſuchen, wegen feiner ſchwaͤchlichen Ges 
funei, von feinem Poften entlaflen werden; hat jedoch die 
(2) Stelle 


\ 


u. An 

Stelle als Theaterdichter beybehalten, und es ift ihm dießſalls 
zugleich ein lebenslänglicher Gehalt von tauſend Gulden jährs 
lich verroilligt worden, mit der Freyheit, denſelben Wwo er 


wolle, zu verzehren. —* 
Der. betannte technologiſche Schriſtſteller, Hr. 





Rubel an Werth, beichenkt warden... un 
au di lach k er EITHER -_ 
a re ge inapıg,s 
nn. TER ea NT BETT TE ET Zellen 
Todesfälhte, 
IR. 
RE st 


Am 1. December farb zu Wien det Profeffor der allge⸗ 
meinen Geſchichte, Hr. —— von 
Sebernthal, 35 Jahte alitt.. 00 
Den . Disember zu Halle der Welnimfegler, He For 
hann Reinbold Sorffer, ordentlicher Profellor der Narurs 
gefhichte, 69 Jahre alt. Was er für Weltkunde und Naturs 
geichichte gefeifter hat, iſt, fo wie die Gefpichte feines Febens, 
zu befannt, um es bier zu wiederholen. — — 
Den 10. December zu Ham bey Hamburg, Hr. C.E. 
GB. Rudolpbi, Magifter der Philofophie und Lehrer an der 
dafelbft von feiner Schwefter Karoline Ehrifttane Luiſe Rus 
dolphi errichteten weiblichen —— — BET) 
Deſſelben Tages zu Luͤne im Hannoͤveriſchen, Fraͤulein 
Artemiſe Bock von Wuͤlfingen, Aebtiſſinn des Stifte 
daſelbſt, und Verfaſſerinn eines im Selbſtvetlage gedruckten 
Gebetbuchs. —64 ———— 
Den 13. December im Relchsſtiſt Zwiefaften, Pater 
Tiber Sartori, Doctor der Theologie, und bisher Profeffor 
derfelben, ingfeichen Biblierhefar auf der Hniverfitär Salz- 
burg, 51 Jahre alt. | a ta A 
Den 16. December zu Northeim der dafige Stadtphy⸗ 
fitus, Hr Georg Chriſtoph Eonradi, 30 Jahte alt!’ » 
An demfelben Tage zu Weimar, der Hetzogl. Saͤchſiſch⸗ 
Weimariſche Bergrarh und Hofmedicus, D. Wilhelm Hein⸗ 


rich Sebaftien Buchholz, 54 Jahre alt. — 
Den 23. December zu Mainz, der Bürger Felix Ans 
. son Blau, Bibliothekar der dortigen Univerfirdt, —— 


it, 


go 67 


serms Beofeffr der Dogmatif u Mainz und Eatholis 
riefter 

Den 30. December zu Dresden, der. Churfuͤrſtl Sicht, 
me ‚Kabinetsminifter, Freyherr Chriffian Gotthelf 
‚Butfchmid, 78 Jahre alt. Er hat verſchiedene afaz 
ſche juriſtiſche Schriften und Differtationen gefchrieben.= ‘ 
An demfelben Tage zu Derlim, der bekannte Gelehrte 
Schriftfteller, Hr. Jobann Karl Konrad Gelrichs, 
ogl. Pfalz. Zweybruͤckiſcher geheimer Legationsrath und 
hiedener Hoͤfe Dem chlande Reſi Ron 77 i Dehee alt, 


nz re 


i | Sefepete efellſchaſtenn. r Bo 
Sie, Eburtoͤr feli 





e Abademie nuͤtzlicher wiſſen⸗ 
zften zu Erfurt hielt am 5. December 1798 eine Sitzung 
yelcher Hr. Diac. —— — Abhandlun uorias ; Weber 
verglichen Dver — —* 
beſondre —* die Urſfachen ihrer lung: nd 
deutſche Sprache hat in. der —5 Hälfte Mg Dahr⸗ 
deris ſehr viel an ihrer Au ildung gew Alu, vers 
ste Bemühung der Sprachförfcher und der * a 
n Schriftfteller hat de fi, urf der Rauhigkeit und Ara 
th diefer Sprache ſeht engfräftet, und die innern Quellen 
es Reichthuhus ‚wieder‘ geoöͤffnet; doch find diefelben noch 
he erfchöpft;. noch giebt es eine Menge Wörter, die theils 
verſchie denen deutſchen Provinzen zerſtteut, theils in ben 
hriften der Alten verborgen liegen, die, wenn ſie mit Fleiß 
ammelt und gehörig bearbeitet wuͤrden, ſehr vieles zur Be⸗ 
cherung ber Sprache beytragen koͤnnten. Beſonders ent⸗ 
(e fett die. hochdeutſche Sprache eine Menge Wörter, die 
on jeßt auſſer Gebrauch gekommen, veraltet und beynahe 
nz vergeſſen find, die es glelchwohl verdienten, wieder aus 
tet Wergeffenheit hervorgezogen zu werben; wäte es auch 
ir, um die Meiſterwerke der Alten befjer zu verftehen, und 
ren Sinn gehörig ju würdigen. . Es verdiente daher eine - 
gne Unterfüchung , welches die vorzüglichften Urfachen ber 
jeralterung fo vielet hochdeutſchen Wörter find? Diefe brachte 
ꝛx Verf. unter folgende fuͤnf Haupturſachen: 1) Die Auge 
ildung und Verſeinerung der Sprache ſelbſt, um ihr mehr 
Heſchmeidigkeit und — — geben. — 2) Die Mliß⸗ 
)2 


dene 


63 ng 


deutungen und Nebenbegriffe, die mit verſchiedenen Wortein 
verbunden waren; 3) die Einführung fremder Wörter um 
MWortfügungen; 4) die veränderten Sitten, Gewohnheiten, 
Gebräuche und Lebensart der Deutſchen5) der allzu Hauflige 
Gebrauch, auch woͤhl . wirklicher Mißbrauch, verfchiedener 
Wörter, — Nach diefer Claffıfikation hatte der Verf. ein: 
älphaberifches Verzeichniß der veralteten deutſchen Wörter ber 
arbeitet. — Aüfferdem wurden der Akademie di? vom dem 
- Sen. Oberamtmann D. Johann Hieronymus Schröter 
aus Lilienthal eingeſandten Beytraͤge zu den neueſten aſtrono⸗ 
miſchen Entdeckungen, zter Bd. mit K. Goͤttingen, 1798, 
‚und von dem Hrn, Prof. Moriz von Praſſe in Leinzia ein 
bhandlung: De ellipfeos evoluta et aequidiftantibus e- ; 
rumque conftrufiione, ce: tab, ae. Läpl, 1798.-4. vorgeleat, ; 
Auch wurde Hr. Hof» und Kammerrath Tofepb Darıb in 
Eichſtavr zum atademiſchen Miegliede aufgenomnden. > 


»Büheranzgeigenm 
In der Sommerfhen Buchhandlung in Leipzig find feit 


kutzem nachftehende 

en Schulbücher 

etſchienen, und in allen guten Buchhandlungen zu haben: 
ADE: Dach für Kinder der Bürger und der. Landleute, 


nd, a gr. 
ADBE und VBuchftabirbuch für Kinder, welche anfangen, 
die Buchſtaben zu lernen. ‚Gebund, 2 yt.- 

Baſtians franzoͤſiſches Lefebuch fuͤr deurfche Söhne und Toͤch⸗ 

ter... Neue vermehrte und verhefierte Aufl. 20 ar. 
Chreſtomathie, italienifche, oder: Leſebuch für diejenigen, 
welche die ital. Sprache lernen und ſich Darinnen üben wollen. 
Mit erklärenden Anmerk. und einem Wortregiſter ı4gr. 
Emmerts Naturgefhichte: Zum Gebrauche für die, fo ohne 
weitere Belehrung eines Lehrers fid) mit Ueberfegen ins 
: Branzäfifche befchäfftigen und blerin weiter fommen tollen, 
= bintänglicher Phraſeologie verfehen von G. A. Eber⸗ 

ard. 8gr. — 

Fables de Mr. Florian. Durch untetgelegte Ueberſetzung zum 
Leſebuche für die franzofifchlernente Jugend beftimmt von 
W. J. Wiedemann. 8 gr. Gedi⸗ 





Geceodite's engliſch —5 Ins Deutſche überfeßt,.. 


Gedike's latei ee Leſebhuch.· Ins Deutſche uͤberſetzt. 3. 
Gedite's franzoͤſiſches Leſebuch. Ins Deutſche uͤberſetzt. 





NB. Dieſe rſetzungen — 
ben nicht allein den Vortheil, daß diejenigen welche 
ſich in den genannten Spradyen ‚chne Beyhülfe eins r 
ehrers. ‚üben wollen , ſolche mit großem. —— 
— können. — ſie ir Mey de 






des Rodomwihen inderfreiindes. Gesund, 40 dr. 

Wer ſich mit baarcr Jabtung an Die Sommmerfihe Bud 
handlung wendet, erhält, auf shit. den ſechſten Thaler in 
Büchern freh Schutanſtalten⸗ die von Dielen und andrin 
Schulbuͤchern der Sommerſchen Buchhandkına” ju ı% “und 
mehrern Exemplaren nebmen, erhalten gegen baare Zahlung 
einen anfehnlichen Kabbat, ı thir. macht fl. a8 rt, und 
1 ge. macht 43 Kr. Rheinl, Iran ee 


Nachſtehende zwey intereſſante und mit Frepmthigkelt 
geſchriebene Schriften „find. in. allen guten Buchaydjungen 
u haben: 
Stimme eines Kofmopoliten an die deutſche Siation. un 
"an den Eonareß zu Raftadt ıSar. 
2) Friedrich Wilhelm H. Darftellung aus; feinem y 
Mebſt Münfhen an feinen ——— —— il⸗ 
helm In. o gr. 


Berzeichuiß der Buchhandlungen, ang * Ver 
lage in. dem 4aften Bande der N. A. D. Si 
: Schriften reeenfirt worden ſind. 


unmert, De römifchen Zabien zeigen die Hefte, did 
mer e — ee * —— * ENT 

en die Anzabl der Schriften am, 1m v en 
Perleger auf derfeiben Seite vertonumen. * nie 


(H) 3 ” 








ee 


40 


‘2. 
Aeadenıifäe Buckanti.. in 
- Ktantfurta.d.D,, V. 330. 
— Kunſt und Buchhand 
fung in Berlin, VI. 479. 
Andreäfche Suchhandlung in 
Frankfurt a. M., IV. 219. 


Anonhmiſche Verleger, 1.32. 
Il. 128, ° 


M. 63. 74: 91, 
a50.: AV, 227. VW: 296, 
299. 330. VII. 438. 451, 
‚454.484. 485. Vlll.555, 


r r. 


Barth, in Bei, via 31. 
Danmgärengkrint Geivälgı. IT. 


124... V. 3 1.388. 
Bechtold Pf * I. 
"a7. 128, 


Heer in Leipzig, IV. 233. 
Bibelanſtalt in Erlangen, V. 
279. 288. 

Blothe und Comp, in Dort, 


mund, II. eo IV. 2ı7.. 


Bähme in Leipzig, IL ııı, 
VI. 42%, 
Bohn im Luͤbeck, VII. 500, 


Slereitkopf und Härtel in Leip⸗ 


iq, VHL. 521. 
Drummer «in Kopenhagen, 
11]. 182, - 
‚Hireau det Pafigraphie in 
Paris, V. 331, 


a 
| Cohnfira u. Comp, in Wien, 


N 
Creutz is Weghehutg, vu. 
— 


Erufius % Being, VII. Ast 


«VE. 490. soo, 


—— Terme in 


Birffelderf, 
Danner in DMüblpanfen, 
VIILl $33. 


Dieterich in’Söttingen, II 3 
78. VIILs06.: . 
Diererici in Berlin, vu. 

478.. 


Doll in Augsburg, IL. 22. 


Deruffis 


1 Ar Di‘. 


I MR WEIL, 4% 
2 chi 


Eck in Strasburg IV. 224. 
— —— in 


— IL. Bu: 


 » 19 ‚ 
ir “re t 


Sauce und Comp. —— 
burg, V. 334 (2) 

Bei ind in Leipzig, IV. 20 

Feliſch in Verlin, VIII. 

Fleckeiſen in Helnftäde, IL 
105. 107. V. 321, 

Fleiſche ed. jüngere in Leip⸗ 
sig, J. 18. 


re in Liebau, VIII. 
| Seite in Leipzig, vi. sr 


—— in: Zullchau⸗ I 


\ Zuhs in Paris, iv. 224. 


G. 


Gebhard u. Körber in Frank⸗ 
furt a M., IIId 184. 


Geſe Uſchaft J— typographiſche, 


in Bern, IV. 224. 226. 
— in Dihenberg, 


III. 169. 
Grau 


Era in Hof, V. 315, VI 
380, Vil4a8. - 
— 
in Caſſel, III * IV, 328: 
— in Leipiig 


"Snrger d. jüngere In. Glo⸗ 
ga: V. 399, ——— 


At 


r vi u „hs 


Hahn: Gebrüder in Hanne» 







Hoffmannſche Buchhandl. in 


E- 


Hartmann in Ber - 
—— in —— ul. 


ver, I5. VEl.4274 
Hammerich in Altona, III. 


ni in? ——— 


Keinfius, in era, 11.98.99. 
Hendel in Halle, V. 312. 


Hilſcher In Leipzi ir \ VII 481, 
in, \ 


Himburg in Berlin, VII. 43 1. 


Weimar, LI. «65. V, 


319.320, , 


acabier in Leipzig, VII.282. 
ägerfche Buchhandlung: in 


rankfurt a Mir : : VIE, 
420. 463. 


Induſtrlecommptoir in Wels 


| — * —* 


. mar, III. 206. V. 324, 
VIII.525. * 


Lↄt. 


7 


q 


Kaven in Altona, vn. 439, 
Keil in Magdeburg, V. 322. 
Keyſer in Erfurt, VIII. 532, 
535(2). 352, 556, 
Kircher in Goslar), V.iz01, 
Bon Kleeſeldſche Buchhondl 
in ‚teipsig, I Bu IV: 
% ‘97 s 2B 
Er {im Wi butg; AL, * " 
Kricaer in’ Gießen IR vo, 
Kummel in Sale), KAhirBs, 











3 {a0 Br, IV. 274. 
inte in teipgig,  V. 290, 
Vu 


458 
Luͤbeds Erben im RE 
VI. 374 


ı re 
az 2 


Matklot in Frankfurt a. DR 
UL Sıa, 


Maurer in Berlin, V. SPY. 
—— u. 5* in Nuͤrn⸗ 
berg 9, 1.373 28 
an und Weiß in Ru 
gensburg, V. 913. 
Müller in Riga, J. 25: 
ag bene 
{in Samburg, 1V, 275. 


PR: RS 


Nauk in Berlin, VI. 349; 
Nicolai in Berlin. VIIL sır. 
Nicolai Sohn im Berlin, 

VM. 428,439, 
= Nibooe⸗ 


Nieolbvius In Königsberg, 
. L 28. J X — 

er 
Palm in Erlangen, L. od, 
Pe H 62). VI. 404. 
:VIL 407. . 


Pauli in Berlin, v. 329. 


VIIIS 460. 547. 380. 
rigen in Mönfter, 1. 15. 
ft und Storch in Kopen» 
hagen. Ill. 142. 
X. 
Rabenhorſt in Letpzig, IV. 


274. 


Raw in Nürnberg, V. 334. 
Reinice und. Hinrichs in 


Reipzig, II. 89. a. 
Nihter ge — II. 
122. 
Riegers Shin: in Augsburg, 
"Esla) : - 
Nitfcheriche Buchhandlung in 
Hannover, V. 309. 
Rohß in Schleswig, HIT. 127. 
Nofenbufch in Göttingen, V. 


316, 
©. 
Ss d. jüngere in Celle, 


Cine und Goͤtz in Mann» 
on J 76. III. 145. 


| —* in Leibzig, V. 
Som in Lieaniz, vi. 371. 


Sommerſche Buchhandl. in 
Leipzig, III. 146, 


"Steintopf in Somyan, VIE. 


416, 


im ton Buchhandlung in 
Im 


— in Darabers ‚um 
Stier in: Roſtock, VIL 425. 


Supprian in Leipzig, IM. 


4356. IV. 277. VI. 443. 


A 
Unger in Berlin, IL 88. 
IV. 234. | 


u. 
— und Wenner in 


Frantfurt a. M. I. 108. 
Vieweg d. ältere in Berlin, 
VI. 361, 
wet in Jena, vi; 370... 

Voß und Comp. in Leipzig, 

UI, 168. VII. 422. 
Voßſche Buchhandl. in Ders 

lin, J. s. VE 355. 357. 

VII. 469. VII. 530, 


W. 


Wagner in Augsburg, I. 22. 
u TR Pr in 


Halle, Ill, 182, 
Waltherihe Buchhandl. in 
Erlangen, V, 326, 


Walcherfche Hofbuchhandl. in 


Dresden, I 61. 
Weidmannſche Buchhandl. in 
Lelpzig, III. 200. V. 311. 
Weygandſche Buchhandl. in 
Leipzig, VE. 381, 
Wilke in Warfchau, VI. 440, 


Wilmans in Bremen, L 27, 


IV. 224. 227. 
Wolf in Leipzig, III. i50. 
IV, 224. 227. 


Zeh in Nürnberg, IH. 195. 
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